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Geſchichte 
evangeliſchen Kirchenverfaſſung 
Deutſchland. 


Hr. Tudmig Virchter, 


ord. Profeſſor der Rechte und Mitglied des evangeliſchen 
Ober: Kirchenrathes zu Berlin. 


Berlag von Bernd. Tauchnitz jun. 


Leipzig 1851. 


Karl Friedrich Eirhharn, 
dem Mrister des Kirchenrechts, 


zur Vorfeier 
des achtzehnten September 1851 
ald Zeichen tiefgefühlten Danke 


gewidmet. 


Borwort. 


Die Gefchichte der Verfaſſung der deutichen evangelifchen 
Kirche ift bis jeßt noch nicht im Zufammenhange bearbeitet 
worden. Dies ift ein Mangel, welcher befonders in den 
neueften Debatten über die Verfaſſungsfrage fchmerzlich em⸗ 
pfunden worden ift, und um fo weniger werde ich daher einer 
Rechtfertigung dafür bepürfen, daß ich eine alte Schuld der 
Kicchenrechtswiffenfchaft nach dem Maaße meines Vermögens 
abtragen zu helfen verfucht habe. 

Ueber den Standpunct, von welchem aus dies gefchehen 
ift, darf ich mich jeder Andeutung enthalten. Wohl aber bin 
ich den Leſern die Bemerkung ſchuldig, daß bie Ungleichheit, 
welche in Beziehung auf den Umfang zwifchen dem erften, die 
Berfaffungsbildungen des ſechszehnten Jahrhunderts darftellen- 
ben, und dem zweiten Buche obwaltet, ihren guten Grund hat. 
Es ift neuerdings üblich geworden, die Verfaffungslehre ein- 
feitig aus der Dogmatif des fiebzehnten Jahrhunderts zu be- 
gründen, und es erfchien mithin zur Vermeidung der falfchen 
Auffafjungen, welche bie Frucht diefer Methode fein müfjen, 
ald Doppelt nothwendig, bie Geſchichte der Verfaſſung auf 
ihren Anfang zurücdzuführen. In gleicher Weife ift die ffizzen- 
hafte Behandlung der neueren und neueften Verfaſſungsge⸗ 
ſchichte das Ergebniß reiflicher Erwägung. Was ich gegeben 
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habe, wird ausreichen, um die gegenwärtige Lage der Verhaͤlt⸗ 
nifle deutlich erfennen zu laffen, und eine größere Ausführlichkeit 
würde mithin mein Büchlein gegen meinen Wunfch nur nublos 
erweitert haben. | 
Dagegen hätte ich gern mit einer Heberficht über den Rechts⸗ 
ftand fämmtlicher Iandesficchlicher Kreife gefchloffen. Allein 
auch diefe Zugabe habe ich mir verfagen zu müflen geglaubt, 
weil fie zur Zeit des Unfertigen und Lüdenhaften allzuvieles 
hätte bringen muͤſſen. Findet mein Verfuch Theilnahme und 
Nachſicht, fo wird eine fünftige neue Ausgabe mich zu jeder 
Vervollſtaͤndigung und Verbeflerung bereit finden, welche die 
Sachverftändigen für nöthig oder erwünfcht halten möchten. 


Homburg v. d. Höhe am 7. Auguft 1851. 


Der Verfaffer. 
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Einleitung. 


Die Verfaſſungslehre der evangelijchen Kimbe hat ſeit län- 
gerer Zeit das Bild eines Kampfes unverfühnlicher Gegenfäge 
dargeboten. Auf der einen Seite wurde mit einer Sicherheit, 
welche feinen Widerfpruch duldete, die Einführung der Synodal- 
und Presbyterialverfaſſung gefordert, weil das beſtehende Regi- 
ment nicht nur in der Hebung, fondern im Princip das Recht und 
die Freiheit der Kirche und ihrer lieder verlege. Auf der an— 
dern regte fich aber auch, zuerft nur fchüchtern und vereinzelt, 
dann immer ftärfer der erhaltende Standpunet, und zuletzt ge— 
dieh der Widerfpruch gegen den mit fteigender Heftigkeit her- 
vortretenden Angriff auf die gefchichtliche Entwidlung in ein- 
zelnen Vertretern bis zu dem Puncte, auf welchem die Berfaffung 
als ein Theil der Lehre betrachtet wird, fo daß fich Theſis und 
Antithefis in demfelben romanifirenden Irrthume fchließlich be— 
gegneten. In diefem Widerftreit der Anfichten über die Ver— 
faffung ift wenigftens in der Gegenwart ein, freilich fich felbft 
nicht befondens klar gewordener, dogmatifcher Gegenſatz nicht zu 
verfennen. Allein eben fo fehr find es politifche Gegenjäte, 
welche fich hier befämpfen, wie denn überhaupt der Angriff auf 
die beftehende Berfaffung vorzugsweife aus dem Gebiete der po- 


litiſchen Anfchauung erfolgt if. Um viefes zu beweifen, be- 


darf ed nur der Hindeutung auf die colegialiftifche Lehre, 
welche fich lange Zeit hindurch der evangelifchen Kirchenrechts⸗ 
wiſſenſchaft bemächtigt hatte. Urſprünglich fuchte und fand 
diefelbe in dem Evangelium ihre Grundlage, infofern fie von 
der Idee des allgemeinen Priefterthums ausging. Schon nach 
kurzer Zeit aber entlehnte fie ihre Vorausfegungen aus einer 
Staatslehre, deren Folgen die Gegenwart als eines der fchwer- 
iten göttlichen Strafgerichte empfunden hat. Die Kirche galt 
Geſch. vet evang. Kirchenverfaflung. 1 
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nun nicht mehr als Die von dem Herrn geftiftete Gemeinfchaft des 
Glaubens und Lebens, fondern fie wurde gefaßt ald das Pro- 
duct der fouveränen Macht der einzelnen Glieder, das einen fo 
verfchiedenen Inhalt haben fonnte, ald das Belieben der taufend 


und aber taufend Kirchenfürften felbft verfchieden war. Sp ging 


diefe Lehre zunächft neben dem lebendigen Rechte in den Schriften 
der Juriften und Theologen her, während fie in die Geſetzgebung 
entweder nicht, oder, wie in das preußifche Landrecht, gleichfam 
ald eine theoretifche Verzierung Eingang fand. Sie hat in- 
defien die Entfremdung von den pofitiven Einrichtungen Der 
Kirche redlich genährt, ja ed widerfährt ihr fein Unrecht, wenn 
man behauptet, daß auch fie nach ihrem Theile dazu beigetragen 
‘hat, die Bewegung auf dem Boden des Staates vorzubereiten, 
‘ welche das neuefte, und wahrlich dunfelfte Blatt unferer Ge⸗ 
Ihichte bildet. Als nun diefe mit furchtbarer Schnelligkeit ein- 
trat, war ed nur natürlich, daß auch das, was auf dem Boden 
der Kirche vergeblich nach Geltung gerungen hatte, fich endlich 
das vermeinte Recht zu fehaffen fuchte. Darum war nun die 
freie Kirchenverfaffung das Loſungswort der Zeit. Preiheit von 
dem mißliebigen Iandesherrlichen Kirchenregimente, Freiheit von 
den beengenven Feſſeln des Befenntniffes, unbefchränfte Freiheit 
der Lehre für die Geiftlichen, freie Selbftbeftimmung der Ge- 
meinden gegenüber der Kitche, ein freied Regiment in immer- 
während fich erneuernden Synoden, Died waren Die Forderungen, 
in denen fich Die Boten des neuen Evangeliums begegneten. Daß 
nun die Freunde der Kirche dieſe Summa gefeßgeberifcher Weis- 
heit verwarfen, und daß fie für eine ſolche Erwerbung nicht 
vertaufchen wollten was fie befaßen, daran hatten fie recht. 
Auch fie find jedoch im Irrthume, wir fürchten, nicht blos im 
Irrthume, fondern in einer Ungerechtigkeit befangen, welche Durch 
die Heftigfeit des Gegenſatzes wohl erklärt, nicht aber ganz 
entfchufdigt werden Tann. Indem fie nämlich zunächft das 
Verlangen nach einer Betheiligung der Gemeinden und der 
Kirche an der Ordnung ihres Lebens, die Presbyterien und Syn- 
oden allzumal als vemofratifch verurtheilen, fo daß ſchon 
einiger Muth dazu gehört dafür zu freiten, um nicht mit dem 
gemeinen demofratifchen Haufen zufammengeworfen und ver- 
worfen zu werben, verwechſeln fie, gerade wie ihre Gegner, das 
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Urbild mit der Caricatur, und vergefien, daß die wahre Pres- 
byterialverfaffung als Wequivalent der Freiheit die Unter- 
werfung unter das Befenutniß und die Zucht vor allen anderen 
fordert. Indem fie ferner die Conftftorialverfaffung als einen 
Canon anfehen, tragen fie ihr Ideal hinein und verfennen es 
gänzlich, daß die Wirklichkeit nur zu oft daſſelbe fchmerzlich Lügen 
geftraft hat. Bor allem aber und zumal verftoßen fie gegen 
einen Grundſatz, den Keiner opfern darf, der Die evangelifche 
Kirche wahrhaft lieb hat, gegen den Sab: daß e8 feine Verfaffung 
geben kann, welche mit göttlicher Nothwendigfett geboten wäre. 

In der That, es ift Vieles frank bei und, und wir müffen 
Gott anflehen, daß er uns gefund mache, denn die Kirche bedarf 
der Kraft gegen die Widerfacher, die ihr in ihrem Innern und 
von Außen ber entftanden find. Sollen wir aber genefen, fo ift 
zunächft das erforderlich, daß wir aus den Banden idealer An- 
ſchauungen und ſelbſtgemachter Vorausſetzungen heraustreten in 
den Kreis der Gefchichte, und in dieſem das Verftändniß fuchen, 
deflen wir bisher jo fehr zur Benachtheiligung unferes Friedens 
entbehrt haben. Hierzu fol Die folgende Arbeit die Hand reichen. 
Vielleicht, daß fie etliche zugängliche Herzen findet, und daß fie 
ihnen hilft, die Wahrheit von dem Irrthume zu fcheiden. 

Wir beginnen die evangelifche Verfaffungsgefchichte mit 
einem 


Rückblick auf die römiſche Kirche, 


‚Die Einigfeit der heiligen » katholiſchen und apoftolifchen. 
„Kicche zu glauben und zu befennen, ift für männiglich eine 
„Pflicht des Gewiffens, und wir glauben fie feftiglich und be- 
„kennen fie ohne Rüdhalt, weil außer ihr fein Heil ift und feine 
„Vergebung der Sünden, wie der Prophet im hohen Liede ver- 
„kündigt: Eine ift meine Taube, meine Fromme, Eine ift ihrer 
„Mutter die liebfte, und die Auserwählte ihrer Mutter; die 
‚Kirche, welche den Einigen myftifchen Leib darftellt, deſſen Haupt 
‚it Chriftus, Chrifti aber der Herr; die Kirche, in der Ein Herr 
„iſt, Ein Glaube, Eine Taufe. Einig nämlich war zur Zeit der 
„Sündfluth, vorbedeutend die Einige Kirche, Die Arche Noah, 
„welche vollendet in Einem Fenfter, Einem Steuermann und 
„Lenker, vem Noah, gehorchte, und außerhalb deren, was daLeben 

1* 





4 Einleitung. 


„hatte, dem Tode anheim fiel. Diefe Kirche verehren wir auch 
„als die Einzige... Dieß iſt jenes nathlofe Gewand des Herrn, 
„welches nicht zerriffen worden ift.... dieſe Einige und Einzige 
„Kirche hat Einen Leib, und Ein Haupt Chriftum, und Ehrifti 
„Stellvertreter Betrum und den Nachfolger Petri“. Mit diefen 
Worten beginnt eine Decretale!), in der fich der Stolz des 
römifchen Bewußtjeind in feiner ganzen Schärfe ausgefprochen 
hat. Die Gefchichtsfundigen wiffen jedoch, daß das Leben nie- 
mals der ganze und volle Ausdruck der Idee gewefen ift, und 
daß die Kirche, die Eine fromme Taube, die Einige Arche Noih, 
das nathlofe Gewand, von jeher auch viel des Widerſpruchs 
und des Unfriedens in ihrem Schooße getragen hat. Es iſt für 
die gegenwärtige Aufgabe weder von unmittelbarem Intereffe, 
die Kämpfe des funfzehnten Jahrhunderts zu fchildern, in denen 
fi) der Gedanfe der im Episfopat repräfentirten Einheit der 
päpftlichen Machtvollfommenheit ohne Erfolg gegenüber ftellte, 
noch ift e8 nöthig, auf Die Beitrebungen einzugehen, durch welche 
die zu Eonftanz und Bafel verfammelten Väter die bis in den 
innerften Lebensfeim hinabreichenden Schäden des Firchlichen 
Leibes durch äußere Mittel vergeblid) zu heilen verfuchten. Wohl 
aber ift es erforberlich, einer anderen Bewegung zu gedenfen, 
in welcher fich der Gedanke, der zulegt in der Reformation zu 
einer neuen Form des Firchlichen Lebens auf dem Boden des 
Evangeliums geführt Bat, wie eine freudige Ahnung anfündigt. 
Es ift Dies die Oppofition nicht gegen einzelne Verfaſſungs— 
. einrichtungen, fondern gegen« die empirifihe Erfcheinung der 
Kirche überhaupt, der Kampf, in welchem dag fo heilsbedürftige 
und doch fo unbefriedigte Menfchenherz fich fein unmittelbares 
Berhältnig zu dem Einigen Herrn und Mittler wieder zu ge- 
winnen ftrebte. Mit Uebergehung der unendlichen Mannich— 
faltigfeit fegerifcher Richtungen, welche im Mittelalter hervor- 
tritt, Darf fich unfere Darftellung auf die Waldenfifche Keberei 
um fo mehr befchränfen, ald gerade zwifchen dieſer und der 
evanfelifchen Kirche ein unmittelbarer, nicht blos bis auf das 
Brineip, fondern felbit bis auf die Einzelheiten der Verfaffung 
reichender Zufammenhang behauptet worden ift. 


1) 0.1. de maj. et ob. in Extr. comm. 1. 8. 
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Leider iſt ungeachtet der trefflichen Leiſtungen von Hahn?), 
Herzog?) u. A. nicht nur in der Geſchichte, ſondern auch in der 
Lehre der Waldenfer noch immer Vieles dunfel. Für den gegen- 
wärtigen Zweck reicht aber die Gewißheit vollfommen aus, daß 
die Waldenfer die Berechtigung der Außerlichen Kirche beftritten, 
und daß fie ihrerfeits die Rückkehr zu dem apoftolifchen Ehriften- 
thume vollzogen zu haben behaupteten. Darum hielten fie fich 
für die rechte Kirche, von der fie meinten, daß fie während all’ 
des Verderbnifjes, von dem fie feit Conftantin dem Großen um- 
geben worden, fich doch in einem Häuflein gottesfürchtiger und ge- 
techtfertigter Menfchen ſtets erhalten habe. Wie fie daher einer- 
feit8 das heilvermittelnde Prieſterthum, die Heiligenanbetung, 
die Tradition und die äußern Ceremonien, und überhaupt alles 
Unevangelifche verwarfen, fo fanden fie andererfeitd in ber 
Nachfolge Ehrifti die höchfte Aufgabe des Lebens, und in der 
Zucht das Heilmittel für die erkrankte Kirche. Daß in diefen 
negativen und pofitiven Anfchauungen eine Berwandtfchaft mit 
der evangelifchen Reformation deutlich hervortritt, braucht nicht 
erft bemerft zu werden. Wenn indeffen in der neueren Zeit 
zuweilen fogar die Presbyterialverfafjung einzelner evangeli- 
jeher Zandesficchen an die Waldenſer angefnüpft worden ift, fo 
“ ift dies ein Fehler, den wie es feheint das DBeftreben, für dieſe 
Verfaſſung eine alte Grundlage zu finden, veranlaßt hat. Es 
ift nämlich gewiß, daß die Waldenfer e8 zu einer ausgebilde- 
ten Berfaffung, welche einen gefchichtlichen Anfnüpfungspunct 
hätte darbieten können, nicht gebracht haben, ein Punct, auf 
welchen wir fpäter bei der Geſchichte der Homberger Synode 
(8.5) zuruͤckkommen. 

Der Grundton, welcher in der waldenſiſchen Ketzerei ange- 
ſchlagen war, klingt auch ſpäter ununterbrochen wieder, wobei 
dann auch andere verwandte Töne bald lauter, bald leiſer mit- 
Hingen. So tritt die Sehnfucht nach einem neuen Heildmwege 
in der Myftif&) hervor, welche, indem fie fich vor der Dürre 
der herrfchenden Kirchenlehre und der Zerriffenheit des Lebens 
in das Heiligthum des Herzens flüchtete, mefentlich Dazu beige- 


2) Shit der Waldenſer, Waldensium, Hal. 1848. 
en 2 Niedner, Kicchengefchichte 
e origine et pristino statu S.519f. und bie dort Angeff. 
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tragen hat, dem Principe der evangelifchen Kirche feine Wege 
zu bereiten. An fie lehnt fich, bald mehr, bald minder, eine 
neue Richtung, in welcher die theologifche Wiflenfchaft fich des 
Grundes und der Bedingungen des Heil bewußt zu werben 
fuchte. Wie die Waldenſer einft das göttliche Recht der Außer- 
lichen Kirche beftritten, fo ging Huß 9) in gleicher Weife von 
der Vorausfegung aus, daß die Fatholifche Kirche nur Die Ge— 
meinfchaft der wahren Glieder des Leibes Ehrifti umfaſſe. So 
ift fie von der römifchen Kirche verfchieden, welche nur ein Theil, 
und felbft Died nur dann ift, wenn fie heilig iſt. “Die chriftliche 
Lehre ift in der Schrift beſchloſſen, an der alle Schriften Der 
Väter und alle Bullen der Päpfte gemeflen werden müffen. 
Endlich das Recht, alle Saeramente zu fpenden, und zu binden 
und zu löfen, haben die vecht ordinirten Priefter indgemein von 
Ehriftus felbft, nicht von dem Nachfolger Petri, jedoch fowohl 
eingeschränkter ald bedingter Weife, infofern alles Binden und 
Löſen auf die Macht Gottes und Ehrifti als einige Urfache zu- 
rückführt, und fie felbft dem Irrthume und der Sünde unterliegen. 

Noch deutlicher offenbart fich das, mas bei ven Waldenfern nur 
eine Ahnung gewejen war, bei Johann von Goch, Johann 
von WVefel, und bei Weffel®). Insbefondere finden fich bei 
dem leßteren in voller Klarheit alle die Säge, auf denen fpäter 
ein neues Kirchenleben fich errichtet hat, der Begriff der Kirche 
al8 der Gemeinfchaft der Heiligen im Gegenfage zu der empi- 
tifchen Kirche, das allgemeine Prieſterthum aller Gläubigen 
gegenüber dem heilvermittelnden priefterlichen Stande, die allei- 
nige Geltung der Schrift im Gegenſatze zu der Tradition und 
den Ausfprüchen der Päpfte, Väter und Concilien. Luther jelbft 
hat erklärt, Wefleld Schriften nicht gefannt zu haben, als er 
diefelben Lehren verfündigte”). Aber er hat dankbar anerkannt, 


5) Niedner, a. a. O. ©. 528 f. 

6) Ullmann, Reformatoren vor 
der Reformation, Samb. 1841.2 Bde. 

7) In der Vorrede zu Meflels 
Farrago rerum theol., Bas. 1522: 
„Prodit en Vuesselus, quem Ba- 
silium dicunt, Phrisius Groningen- 
sis, vir admirabiılis ingenii, rari et 
magni spiritus, quem et ipsum 
apparet esse vere theodidactum; 


neque enim ex hominibus acce- 
pisse judicari potest; sicut nec 
ego. Hic si mihi antea fuisset 
lectus, poterat hostibus meis videri 
Lutherus omnia ex Vuesselo hau- 
sisse, adeo spiritus utriusque con- 
spiratinunum. Mihi vero et gau- 
dıum et robur augescit, jamque 
nihil dubito "me recta docuisse, 
quando tam constantisensu paene- 
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in den Forſchungen des eben fo tiefen als frommen Geiſtes 
Kräftigung und Beftätigung gefunden-zu haben. 

Wenn die zulegt gefchilverten VBeftrebungen nach ihrer _ 
Natur zunächft das Volk nur mittelbar berührt haben, fo ift da> 
gegen auf daſſelbe von einer anderen Seite her ein unmittelbarer 
Einfluß geübt worden, welcher nicht nur der Reformation über- 
haupt, fondern auch einem wefentlichen Berfaffungsgrundfage 
vorgearbeitet hat. Die Klagen über das fittliche Verderbniß 
der @lerifei gehen in ununterbrochener Reihenfolge durch Die 
Geſchichte des Mittelalterss). Wie in Arnold von Brescia 
und feinen Anhängern regte fich der fittliche Unmwille darüber in 
den Waldenfern, und wie bei ven Troubadours kehrt daſſelbe 
Thema bei den deutfchen Dichtern wieder. Gewiß hat die Kirche an 
Verſuchen, die Ehrbarkeit in ihren Dienern wiederherzuftellen, 
es nicht fehlen laflen. Durch das Gebot der Ehelofigfeit, mittelft 
deffen fie den Elerus von der Welt Iosriß, hatte fie aber fich 
felbft die Hoffnung auf Erfolg für dieſe Verfuche vereitelt, in- 
fofern fie den Kampf mit der unüberwindlichen Menfchennatur 
felbft begonnen hatte, und al8 die Zeit der ſchweren Prüfung, 
das vierzehnte und funfzehnte Jahrhundert mit der Öefangen- 
fchaft in Avignon und der Kirchenfpaltung, über fie hereinbrach, 
vermochte fie felbft nicht Die Außerliche Zucht aufrecht zu erhal- 
ten, welche einft unzählige Goncilien und Berordnungen erftrebt 
hatten. Der unendliche Winerfpruch zwifchen der Forderung 
unbedingter Unterwerfung unter die mit göttlicher Vollmacht be- 
fleidete prieflerliche Gewalt und der nadten Wirklichkeit des 
Lebens fam fomit dem Volke felbft zum Bewußtfein, und immer 
tiefer und tiefer -befeftigte fich die Meberzeugung, daß auch bie- 
jenigen, welche die Schlüffel zum Himmelreiche in der Hand 
hielten, doch nur fündige, doppelt fündige Menfchen feien. 

Hierzu trat unterftügend noch ein anderes Moment. Die 
Waldenſer hatten einft die Rüdfehr zur apoftolifchen Einfachheit 
und Armuth als die Bedingung der Heiligung bezeichnet, weil 
den Armen das Himmelreich verheißen ift. Sie verglichen nun 








que iisdem verbis, tam diverso 8) Gieſeler, Kirhengefgiäke, 
tempore, aliis coelo etterra, alio- 3b. II. $. 139. und die angeff. Be— 
que casu, sic ille mihi per omnia weisftellen. 

consentit..* 


8 Einleitung. 


die Gebote, welche einft der Herr vor feinem Abfcheiden den 
Apofteln gegeben hatte, mit dem verweltlichten Zuftande des 
Elerus ihrer Zeit, und kamen befonders auch auf diefem Wege 
dahin, Die fichtbare Kirche ald verderbt zu verwerfen. ‘Diefelbe 
Klage über die Habjucht und Ueppigfeit ded Clerus fehrt, ob- 
ſchon weniger ald Ausdruck eines fchriftmäßigen Bewußtfeing, 
als der auf dem Bolfe laftenden leiblichen Noth, fpäter in 
immer ftärferen Tönen wieder, und in der That hat audy fie 
wejentlich dazu beigetragen, die Heerde von ihren Hirten zu 
entfremden und den reformatorifchen Gedanken, denen wir bald 
begegnen werben, die Wege zu bereiten. Namentlich ift e8 von 
befonderem Intereffe, des Zuftandes der geiftlichen Pflege in 
den niederften Kreifen der Kirche zu gedenken. Im Anfchluffe 
an die natürliche Bildung auf dem Gebiete des Volkslebens 
hatte fich das Inſtitut der Pfarreien entwidelt. Das fpätere 
Mittelalter zerftörte jedoch daſſelbe durch die fog. Incorporatio- 
nen, durch welche befanntlich Die Pfarrrechte auf Stifter und 
Klöfter Übertragen wurden. Die leßteren bezogen alfo die Ein- 
fünfte, während fie die Seelforge meift durch Vicare verwal- 
ten ließen, welche fie nach Belieben, ohne Mitwirkung der 
bifchöflichen Autorität, einfeßten und entfernten. Beſonders 
duch dieſen Mipftand, den fpäter das Concilium von Trient 
zwar nicht ganz zu befeitigen, aber doch zu mildern bemüht 
war, wurde die Stimmung des Volkes gegen den Clerus ge- 
nährt. So lange Zehnten und Zinfen an die Pfarrer ge- 
geben werden mußten, mochten fie zwar drüdend fein, immer- 
hin aber war ein Grund der Leiftung vorhanden und in der 
geiftlichen Wirkſamkeit täglich fühlbar. Seit jedoch an bie 
Stelle der urfprünglicden Smpfänger die Klöfter und Stifter 
getreten waren, welche nicht den Leiftenden und wenigftens nad) 
dem Anfchein nicht der Kitche, fondern nur fich felbft dienten, 
entftand von felbft der Anlaß zu Mißbehagen und Zweifeln, die 
denn auch fpäter in zahllofen Stugfchriften deutlich genug her- 
vortraten. Der hauptfächliche Nachtheil aber beftand in der 
Beſchädigung des Firchlichen Lebens felbft, welche darin lag, 
daß die firhlichen Kreife, anftatt ihre ftändigen Mittelpuncte zu 
befigen, durch Miethlinge verwaltet wurden, welche des Be- 
wußtfeins, das der eigne Beruf verleiht, entbehrten und das 
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Gefühl der Zufammengehörigfeit weder felbft in fich trugen, noch 
in den Gemeinden erwedten. Berfolgt man diefe Thatfachen 
mit unverwandtem Blide, fo wird man in ihnen den Schlüffel 
zum Verftändniß der Erfcheinung finden, daß die Verfaſſung 
der enangelifchen Kirche fich zuerft auf dem Begriffe der Ge— 
meinde und des Lehramtes aufzubauen fuchte. 

Die bisherige Darftelung hatte den Zweck, im Allgemei- 
nen die DVerhältniffe aufzuzeigen, in denen der verfaflungs- 
bildende Gedanke der Reformation Förderung und Nahrung ge- 
funden hat, und es ift Dabei mit Abſicht auf fpecielle Gebrechen 
der römifchen Kirche, welche der Reformation der Anlaß zu 
"neuen individuellen Geftaltungen gewefen find, auf den Berfall 
der Zucht und der Rechtöpflege, nicht eingegangen worden, viel- 
mehr bleibt e8 vorbehalten, derfelben im Zufammenhange mit 
ihren Gegenfägen zu gedenken. 

Dagegen ift es fchließlich noch erforderlich, eine Frage in 
Grwägung zu ftelen, deren Bedeutung für die Gefchichte der 
Entwidlungen auf evangelifhem Boden bisher oft zur Unge- 
bühr überfehen worden ift: Die Frage nach dem Verhältniß der 
Kirche zu dem Staate vor dem Anbruch der Reformation. 

Nach einem befannten Ausfpruche des größten Papftes der 
mittelalterlichen Zeit?) hat der Herr zwei Leuchten an dem Fir- 
mament errichtet: eine große, welche den Tag, eine Fleinere, 
welche die Nacht erhellt, beide groß, aber die eine größer als die 
andere. Ihnen gleichen die päpftliche und die königliche Gewalt, 
die Zenferinnen der himmlifchen und der irdiſchen Beziehungen 
des Lebens, die Sonne und der Mond am himmlifchen Firma- 
ment, d. i. am Sirmament der Kirche. Die weltliche Ordnung 
wird hiernady zwar auch als eine Ordnung Gottes angefehen, 
aber fie hat ein berechtigte Dafein nur durch die Anerkennung 
und Weihe der Kirche, während fie ohne diefe nur ein Product 
der Willfür und der Sünde ift. Die practifchen Folgen diefer . 
Auffaffung ergeben ſich von ſelbſt. Die geiftliche Autorität 
waltet mit Freiheit, -hütend, abwehrend und beffernd auch über 
den irdifchen Dingen; dagegen die weltliche greift ihrerfeits nur 
dann in das Gebiet der äußerlichen Beziehungen der Kirche ein, 


9) e.6.X. demaj. et obed.T. 33. 
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wenn fie ald Dienerin gerufen wird. Auch hier ift jedoch das 
Leben hinter der vorauseilenden Idee zurüdgeblieben, und viel- 
fältige Zeugniffe beurfunden, daß die Kirche von dem Einflufle 
des weltlichen Elementes fich felbft in der Zeit nicht hat frei 
halten können, in der, um mit dem Dichter zu reden !N), Die 
Sonne, die den Weg der Welt verflärte, 
— verlöfht warb von der andern Scheine 
Und Schwerdt und Hirtenſtab von Einer Hand 
Gefaßt in übelpaſſendem Vereine. 


Zunaͤchſt findet ſich dies in den Städten, in denen der Clerus 
oft genug vor der freien bürgerlichen Verfaſſung nicht die er- 
habene Stellung zu erlangen vermochte, welche die Kirche für 
ihn in Anfpruch nahm. Aber allgemadh ermannte fich auch der 
zu feinen Jahren gefommene Miündel gegen die fchwachgewor- 
dene Vormünderin, und während die päpftliche Gewalt, die 
Trägerin der göttlichen Einheit, in die Periode ihrer tiefften Er- 
niedrigung eintrat, erftarkte die fürftliche Gewalt und 308 
zwifchen fich und der Kirche Grenzen. Als Beifpiel dienen 
dafür die Beftimmungen, durch welche die Gerichtsbarkeit der 
Kirche in bürgerlichen Dingen befchränft und der Elerus der 
weltlichen Jurisdiction wenigftens zum Theil wieder unterworfen 
wurde, und die Anordnungen, in denen fich das Amortifationg- 
recht und das Recht des Placet gegenüber den Erlaffen des 
Vapftes entwidelten!!). Aber auch ein poſitives Eingreifen der 
weltlichen Gewalt in die Sphäre der Kirche ift nicht felten er- 
fennbar, und fand nicht nur in Eonceffionen der ſchwach und 
hülflos gewordenen geiftlichen Regierung 12), fondern felbft auf 
dem Boden der VBerfaffung, in der Vogtei, der Stellung der 
landſaͤſſigen Bifchöfe, fowie in dem Patronat feine Begründung. 
Sp wurde von den Landesfürften insbefondere durch ihre maaß— 
gebende Theilnahme an der Beſetzung der bifchöflichen Stühle 
und durch Die Verleihung zahllofer geiftlicher Aemter ein Ein- 


10) Dante XVI. 109 fi. dewig), De principum S. R. I. po- 
11) Bergl. 3.8. die Landesordn. testate in sacris, Hal. 1738 u. A. 

Seine Wilhelms II. v. Sadfen v. 12) Wie z. B. in Eleve, Jacob: 
1446. bet Schilter, Delib. eccl. fon, Gef. der Quellen des W. K.⸗ 
Germ. p.808. — Reinhard, De R. in Rheinland u. Weftph., Bo. 1. 
jure principum circa sacra ante ©. 10ff. Das Sprüchwort: Dux 
reformationis tempora exercito, Cliviae est Papa in suis terriswurbe 
Hal. 1717, de Wolzogen (deLu- aud für andre Länder angewendet. 
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fluß auf die Kirche ausgeübt13), der je nach der bejondern Firch- 
lichen Richtung und Gefinnung fich zu der Sorge für das reli- 
giöfe Leben felbft fteigern fonntee Wenn, um von taufend 
Beifpielen eins anzuführen, der brandenburgifche Kurfürft im 
Jahre 1431 für ein Pfarramt einen wiflenfchaftlich gebildeten 
Theologen berufen wiffen wollte, damit die Pfaffheit zu Lernung 
und der Schrift Verftändniß zu begreifen etwas Urfach habe, 
und dem Volke defto minder gebreche die Speife ded göttlichen 
Wortes 14), fo war dies gewiß nicht mehr blo8 die Sorge um 
die fleifchlichen Dinge, auf welche einft Innocenz III. in der 
oben angeführten Decretale die weltliche Gewalt bejchränft hatte. 
Es ift alfo gewiß nur ein Irrthum, wenn die wirkliche Stellung 
der Fürften zu der Kicche nad) den Beftimmungen des canoni- 
fhen Rechts bemeffen wird, vielmehr wird man nicht verfennen 
dürfen, daß durch das funfzehnte Jahrhundert ein Zug hindurd)- 
geht, welcher zu einem neuen Berhältniffe zwifchen der aufftre- 
benden Gewalt der Fürften und der Kirche hindrängte. An 
diefe Bemerkung wird fich fpäter die Entwidlung eines Theiles 
der evangelifchen Kirchenverfaffung anzufnüpfen haben. Damit 
es jedoch an den Gliedern nicht fehle, welche die alte und die 
neue Zeit verbinden, mag es zulest noch vergönnt fein, auf zwei 
Thatfachen zu verweifen, aus welchen die Steigerung erkannt 
werben kann, welche das Bewußtfein der weltlichen Gewalt zur 
Zeit des Anbruches der Reformation erfahren hatte: Zunächft 
auf die hundert Beichwerden, in welchen die Stände deutſcher 
Nation Das, was feit langer Zeit gefordert worden war, zu 
einer großen Anklageſchrift vereinigt hatten). Sie fehließen 
zunächft mit einer vertrauensvollen Bitte an den Vater ber 
Ehriftenheit und dem Erbieten der Treue und des Gehorfams; 
dann aber mit der Erflärung, daß, wenn jenes Vertrauen ge- 
täufcht, jene Bitte nicht erfüllt werben follte, Die Stände der 
päpftlichen Heiligfeit nicht verhalten wollten, daß fie jene druͤcken— 
den und unerträglichen Befchwerben nicht länger ertragen woll- 
ten und könnten, und daß fie darum fich durch Die Noth der 
13) ©. 3. B. v. Mühler, Ge- Brandenb. cont. T.I.p. 153. 


ſchichte der evang. R.= Verf. in der 15) Gaertner, Corp. jur. 'deel. 
Mari Brandenburg, Weim. 1846. Cath. nov. T. II. p. 156. u. d. — 


S.17 ff. Ranke, Zuutſche Sei. im Zeitalter 
14) v. Raumer, Cod. dipl. ver Ref, Br. U 
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Thatfachen gedrungen fehen würden, nad) ihrem eignen Ver— 
mögen auf Mittel zu denken, durch welche die alte Freiheit 
wieder hergeftellt werden fünne. Die zweite Thatjache, welche 
wir anzuführen haben, ift die im 3. 1523 von dem KReiche- 
regiment in einem denfwürdigen Gutachten ausgefprochne Forde- 
rung: daß auf dem zu berufenden Concilio auch den Weltlichen 
Sit und Stimme zuftehen müffe16). Darin Hingt ein damals 
fhon in vielen Gemüthern mächtig gewordener Gedanfe der 
Reformation wieder. Mlein eben fo gewiß regte fich in diefem 
Berlangen daſſelbe Bewußtfein, welches im funfzehnten Jahr- 
“hundert die Fürften leitete, ald fie zur Hebung der über Die 
Kirche gefommenen Noth die helfende Hand boten, und das im 
folgenden Iahrhundert in der evangelifchen Reformation ſich 
bethätigte. 








16) Wa ap ber Ausfhuß zu pepftli- — gerathfählagt hat, an. 
cher Heiligfeit Antwurdt den lutheri- Samml. ber Reihsabjä. Do Pr 
fhen Handell betreffen verordnet dere Bl. 99. — Ranke a. a ‚S.5 


Erſtes Bud. 


Die Entwicklung der Kirchennerfoffung im fechszehnten 
Jahrhundert. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Gebiete der deutſchen Reformation. 


$. 1. 
Die reformatorifhe Idee in Luthers älteften Schriften. 


(Allgemeines Prirsterthum. Dir Gemeinde. Bas Tehramt. Ber Biaronat. 
Bir Schule. Bir Obrigkeit.) 


Die Zurückführung alles chriftlichen Lebens auf feinen An- 
fang, die Deffnung des Weges zum Heil durch den Glauben, 
ift in Luther wie eine neue Offenbarung über einen Theil der 
hriftlichen Welt gefommen. Das Gefeb wich dem Evangelium, 
das Mittleramt des Clerus, welches ſich zwifchen Das gläubige 
Menfchenherz und feinen Exlöfer geftellt hatte, dem allgemeinen 
Prieſterthum, und an die Stelle der Außerlichen Kirche trat Die 
heilige allgemeine chriftliche Kirche, die von Anfang an in den 
gläubigen Menſchen vorhanden gewefen ift. 

Diefe Ideen haben auf den überlieferten Beftand der Kirche 
zunächft von der negativen Seite Durch die Befreiung der Ge— 
wiffen von dem Zwange des Geſetzes eingewirft. “Die erften 
Früchte ihrer fchöpferifchen Kraft aber find die Ordnung des 
Gottesdienſtes, in welcher fich das allgemeine Priefterthum fein 
Recht fuchte, und das evangelifche Lehramt 1). 

sn dem Evangelium war der Schaß der Kirche wieder: 
gefunden: das Amt, welches aus diefem Schatze die göttliche 
Wahrheit fördert und in die Gemüther einprägt, war daher Die 
Snftitution, in der alle Verfaſſungsgedanken vorerft ihren Ab- 
ſchluß fanden. Damit ſteht ſcheinbar die Idee des allgemeinen 


Hofling, Grundſätze evan- fung, Erlang. 1851. ©. 36 ff. der 
getife Iutherifcher Kirchenverfaſ⸗ Huf. g 
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Priefterthyumes der Gläubigen im Widerſpruch. Allein fo weit 
war. Zuther davon entfernt, in dem allgemeinen priefterlichen 
Berufe das geiftliche Amt aufgehen zu laflen, daß er vielmehr 
in einer großartigen Gedanfenverfettung aus ihm die Nothwen- 
digfeit des befondern Amtes ableitete. Darüber fagt er ſchon in 
der Schrift von der babylonifchen Gefangenfchaft der Kirche 
(1520): „Darum fol ein Jeder, der ein Ehrift fein will, gewiß 
„fein und bei fich wohl erwägen, daß wir Alle zugleich Prieſter 
„find, d. i. daß wir gleiche Gewalt an dem Wort Gottes und 
„einem jeden Sacramente haben. Doch gebühre e8 einem Jeden, 
„ſich demfelben nicht zu gebrauchen, denn allein aus Verwilligung 
„ver Gemeine ober Beruf der Oberen. Denn was Allen in ge- 
„mein ift, kann niemand infonderheit an fich ziehen, bis er Dazu 
„berufen wird. Und fo darum das Sacrament der Weihung 
„etwas ift, fo mag es doch nichts anderes fein, denn ein gewöhn- 
„licher Gebrauch, Jemand zu berufen in den Dienft der Kirche). 

Ganz in derfelben Weife fpricht er ſich in der Schrift 
an den chriftlichen Adel deutfcher Nation (1520), und in der 
Auslegung des 110. Palmen ausd): „Siehe, alfo hat und 
„übet ein jeglicher Chrift folche Priefterwerfe. Aber über das 
„it nun das gemeine Amt, fo die Lehre öffentlich führet und 
„treibet; dazu gehören Pfarrherren und Prediger. Denn in 
„der Gemeinde Fönnen fie nicht alle des Amts gewarten, fo 
„ſchicket fich8 auch nicht, in einem jeglichen Haufe zu taufen, 
„und das Sacrament zu reichen. Darum muß man Etliche dazu 
„auserwählen und orbnen, fo zu predigen gefchidt und dazu in 
„ver Schrift fich üben, die das Lehramt führen und diefelbe ver- 
„theidigen fönnen, item alfo die Sarramente von wegen der Ge— 
„meinde handeln, damit man wiffe wer da getauft worden fei, 
„and alles ordentlich zugehe. Sonft würde langfam eine Kirche 
„werben oder beftellt werden, wenn ein jeglicher Nachbar dem 
„anderen predigte oder alle untereinander Alles thäten. Solches 
„iſt aber nicht das Prieſterthum an ihm felbft, fondern ein ge- 
„mein öffentlich Amt für die, fo da Alle Prieſter, d. h. Chriften 
„ſind.“ Aus diefen und ähnlichen Aeußerungen, welche in reicher 
Anzahl vorliegen, geht folgende Auffaffung hervor: Die Güter 


2) Die reformatorifhen Schriften Bd. IT. S. 149. 
Luthers, Ausg. von3immermann, 3) Walch, Br. V. S. 1509. 
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des Heild, die Predigt ded Evangeliums, die Spendung der 
Sacramente, die Gewalt zu binden und zu löfen, find nicht, 
wie nach der römifchen Lehre, einem befonderen Stande, noch 
befonderen Berfonen von Gott anvertraut, fondern fie find allen 
Gläubigen insgemein befohlen. Aber das, was ein Gemeingut 
ift, fol rechtlich nur geübt werden im Namen der Gemeinſchaft; 
nicht alfo der Einzelne foll aus eigner Macht predigen, taufen, 
binden und löfen, fondern dazu bedarf e8 für ihn des Amtes, alfo 
des befonderen Berufes, durch welchen Das, was Gott der Oemein- 
Schaft befohlen hat, in ftetiger Wirffamfeit und Ordnung erhalten 
wird. So hat das Previgtamt eine göttliche und eine 
menfchliche Seite, die erfte als Trägerin der göttlichen 
Vollmacht, die andere ald ein Amt der Ordnung. In der 
Oscillation diefer Seiten liegt die Gefchichte, in der Beitimmung 
des richtigen Berhältnifies beider dad Geheimniß der Verfaffung. 
Das Amt, deſſen Bedeutung fomit feitgeftellt ift, entfaltet 
fich in den örtlichen Gemeinden, in welchen das Evangelium 
fich feine Stätte bereitet hat, und Durch welche es als Ausflug 
des allgemeinen Prieftertbums übertragen wird, denn‘) „das 
„erfordert der Gemeinfchaft Recht, daß einer, oder ald viel der 
„Gemeinde gefallen, erwählet und aufgenommen werden, welcher 
„anftatt und im Namen aller derer, fo eben daſſelbige Recht 
„haben, verbringe diefe Aemter öffentlich, auf daß nicht eine 
„ſcheußliche Unordnung gefchehe in dem Volke Gottes und aus 
„der Kirche werde ein Babylon, in welcher doch alle Dinge ehr- 
„barlih und ordentlich follen zugehen. Es ift zweierlei, daß 
„Einer ein gemein Recht durch der Gemeinde Befehl ausübt, 
„oder daß einer ſich deſſelben Rechts in der Roth gebraudht. In 
„einer Gemeinde, da Jedem das Recht frei ift, ſoll fich deffelbi- 
„gen Niemand annehmen, ohne der ganzen Gemeinde Willen 
„und Erwählung.“ Uebereinftimmend hiermit heißt e8 ander- 
waͤrts 5): „Ja, ein Chrift hat fo viel Macht, daß er auch mit- 
„ten unter den Chriften unberufen durch Menfchen mag und foll 
„wuftreten und lehren, wo er fiehet, daß der Lehrer dafelbft feh- 
4) Sendföhreiben an den Rath und oder Gemeinde Recht und Macht habe, 
bie Gemeinde der Stadt Prag. (De alle Lehre zu urtheilen und Lehrer zu 
inst. eccl. min. ad Sen. Prag.) berufen, en = und abzufeßen. 1523. 


5) Grund und Urfah aus ver Wald, Bd. X. S. 1797 ff. 
Schrift, daß eine chriftl. Berfammlung 
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„let, fo doch, daß es fittig und züchtig zugehe (1&or.XIV.,30. 
„31. 39. 40.). Wenn duch folche Sprüche Jeder infonderheit 
„berufen wird, ohne der Menichen Berufen, um wie viel weniger 
‚ft zu zweifeln, daß die Gemeinde, die das Evangelium hat, 
„möge und folle unter fich felbft erwählen und berufen, der an 
„ihrer Statt das Wort lehre?“ Gegenüber diefen Stellen ift 
indeflen die Erinnerung nicht überflüffig, daß ſie einen evange- 
lifchen Kirchenorganismus, zu welchem fi) damals Luthers 
Anfchauungen noch nicht erhoben hatten, nicht vor Augen haben. 
Wenn das Evangelium feinen freien Lauf haben follte, verftand 
es fich von felbft, daß die Beftellung feiner Diener nicht von 
den Autoritäten einer Kirche, welche unter dem Gefeg gefangen 
war, fondern nur von der Gemeinde felbft erfolgen konnte. Wie 
dagegen ein evangelifches Kirchenregiment fich zu der Be— 
fegung der Predigtämter zu verhalten habe, welche Berechtigung 
dabei ihm zufalle, wie das Recht der Gemeinde mit dem Rechte der 
Kirche zu verföhnen fei, war damit nicht entfchieden, fo daß es 
mithin eben nur ein Irrthum ift, wenn in der neueren Zeit die 
Forderung des freien Wahlrecht der Gemeinden fich auf die 
Aeußerungen Luther berufen hat, um für ſich die Autorität 
feines Namens zu gewinnen. Um indeffen diefem Berlangen, 
welches in unferen Tagen fo oft hervorgetreten ift, zuverläffigere 
gefchichtliche Präcedenzen zu geben, mag bemerkt fein, daß 
fehon lange vor Luther das Wahlrecht ald ein aus Vertrag 
hervorgehendes Recht der Gemeinden von Weffel®) betrachtet 
worden war, und daß, noch ehe daffelbe Verlangen in den, 
demnächft zu erwähnenden Artifeln der Bauerfchaft mit fo großem 
Ungeftüm hervortrat, Eberlinvon Günzburg 7) das Wahlrecht 
nicht als ein Nothrecht gegen die römifche Hierarchie, wie Luther, 
fondern als ein der Gemeinde an fich zuftehendes angefehen hatte. 

Eine zweite Geftaltung, welche Luther andeutet, fällt in 
dad Gebiet der chriftlichen Liebespflege. Leibliche Noth und 
fittliche Verfommenheit hafteten damals fchwer auf dem Volfe, 
und wie in einer viel fpäteren Zeit, hatten drohende Zeichen 
den Gewalten in Staat und Kicche ein Unwetter verfündigt, 





6) Ullmann, im Leben Weſſels formirung des Predigtftuhls, bei Ha: 
a. a. O. gen, Deutſchland im Zeitalter der 
7) Im 3. Bundesgenoſſen von Re- Reformation, Bd. II. €. 304. 
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das nur zu bald hereinbrechen follte. Darum mahnte Luther an 
die Pflicht der Liebe gegen die Mühfeligen und Beladenen, weldye 
er nicht blos als freie That der Barmherzigen, ſondern als einen 
Theil der organifixten Thätigfeiten in den Kreis der Kirche ftellte, 
„weil fein größerer Gottesdienſt, denn chriftliche Liebe, die den 
„Dürftigen hilft und dienet.“ Zu diefem Zwecke forderte er) 
theils die Wiederherftellung des Diaconats im apoftolifchen Sinne, 
mithin fo, daß er „nicht ein Dienft fei, das Evangelium oder 
„die Epiftel zu lefen, wie heut zu Tage gebräuchlich, fondern die 
„Kicchengüter den Armen auszutheilen.. Denn mit diefem Rath, 
„wie wir Act. VI. lefen, find die Diaconen geftiftet worden,” 
theil8 die Bereinigung aller Firchlichen Einkünfte in einen „ge- 
„meinen Kaften, daraus man nad chriftlicher Liebe gebe und 
„leihe Allen, die e8 im Lande bebürftig find 9). 

Endlich ift es Die chriftliche Erziehung der „armen, elenden, 
verlaffenen” Jugend, zu welcher Luther aus der Tiefe der Ueber— 
zeugung-und in fichtbarer Beängftigung durch das Verderbniß 
der Zeit und die ſchwärmeriſche, alles gelehrte Wiſſen verachtende 
Richtung Barlftadts und feiner Anhänger feine Mahnungen 
ergehen läßt 10). Hierbei wendet er fich im Interejje des bürger- 
lichen Wefens wie der Kirche an die weltliche Obrigfeit. 

Diefe Forderung leitet ung von felbft zu der wichtigen 
Aufgabe, die Anfichten Luthers von dem Verhältniſſe der welt- 
lichen Obrigfeit zu der Kirche 11) zu erörtern, welche in neuerer 
Zeit fo oft Gegenſtand der Beiprechung und der Anklage geweſen 
find. Es wird fich hierbei allerdings ergeben, daß Luthers 
Auffaſſungen felbft im Zeitraume weniger Jahre gewechfelt haben. 
Um jedoch gerecht zu fein, werden wir wohl thun uns zu 
erinnern, daß es fich hier um eine Frage handelt, welche feit 
mehr als taufend Jahren die chriftliche Welt bewegt hatte und 
welche noch gegenwärtig ein Problem ift, um deflen Löjung das 
Leben und die Wiffenfchaft fich vergeblich bemühen. 


8) Bon der babylon. Gefangen: um u. Zimmermann, 
aſt ‚„Zimmermann, Bd. II. 514 
——— Ueber das ur— 
9— Worrede zur Ordnung eines ge⸗ forfnalice Berhältniß der Kirche 
meinen Kaftene, Zimmermann, zum Staate auf dem Gebiete des 
Bd. II. ©. 447 f. evang. PBroteftantismus, in ben m Stu 
10) Schrift an die Bürgermeiſter dien u. Kritifen 1850. 9. 1 
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Die ältefte Anfchauung Luthers, wie fie befonders in der 
Schrift an den chriftlichen Adel deutfiher Nation hervortritt, ift 
der unmittelbare Gegenfaß zu der römifchen Auffaffung, deren 
bereitö in der Cinleitung gedacht worden if. Die römifche 
Kirche hatte fich felbft mit allem Glanze des göttlichen Rechts 
umgeben, während fie die weltliche Ordnung an ſich als ein 
Erzeugniß der Willkür auffaßte. Dagegen zog Luther die chrift- 
liche Obrigfeit in die Kirche hinein, weil auch fie nun „Mit- 
„Sriften find, Mitpriefter, mitgeiftlich, mitmächtig in allen 
„Dingen!12).” Hieraus folgert er, daß „Laie, Vriefter, Fürften, 
„Bilchöfe, und, wie fie fagen, Geiftliche und Weltliche, feinen 
„andern Unterfchied im Grund wahrlich haben, denn des Amts 
„bver Werks halben, und nicht des Standes halben. Denn fie 
„ſind alle geiftlichen Standes, wahrhaftige Priefter, Bifchöfe und 
„Paͤpſte.“ In diefer Auffaffung verfchwindet der Dualismus der 
römiſchen Lehre und an feine Stelle tritt die Idee der Einheit alles 
chriftlichen Lebens. Die Wirklichkeit zerftörte jedoch Das Ideal 
‚Schnell genug, und als Luther fich nicht zu verhehlen vermochte, 
daß das Evangelium in den Trägern der weltlichen Macht nicht 
feine gläubigen Diener, fondern feine Widerfacher habe, als 
das neue Zeftament, welches er dem duͤrſtenden Volke aufge- 
fchloffen hatte, in Meißen, Bayern und der Marf verboten 
wurde, fuchte er Hülfe bei einem Ertrem, wie er dies befannt- 
lich zu thun gewohnt war. Nun fcheidet er die Kirche, Die 
Gemeinfchaft der Gläubigen unter dem Evangelium von der 
Welt unter dem Geſetze. „Aufs erfte 13) ift zu merken, daß Die 
„zwei Theile Adams Kinder, deren eins in Gottes Reich unter 
„Ehrifto, das andere in der Welt Reich unter der Obrigfeit ift, 
„zweierlei Geſetze haben; denn ein jedes Reich muß feine Gefeße 
„und Rechte haben, und ohne Geſetz Fein Reich noch Regiment 
„beitehen kann.. Das weltliche Regiment hat Geſetze, vie Tich 
„nicht weiter erftreden, denn über Leib und Gut und was Außer- 
„lich ift auf Erden. Denn über die Seele kann und will Gott 
„Niemand regieren laffen, denn fich felbft allein. Darum wo 
„weltliche Gewalt fich vermiffet, der Seele Geſetz zu geben, da 


— 





12) An den driftl. Adel deutſcher 13) Bon weltlicher Oberfeit, wie 
Nation, Zimmermann, Bd. I. weitman ihr Terarlam ſchuldig ſey. 
SAT ff. Wald, Bd. X. S. 425 ff. 
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„greift fie Gott in fein Regiment und verführet und verberbet 
„nur die Seelen. Darum muß man diefe beiden Negimenter 
„mit Fleiß fcheiden, und beides bleiben laflen, eins, das fromm 
„macht, das andere, das Außerlich Frieden fchafft und böfen 
„Werken wehret.” Während er alfo früher das Ideal einer in 
allen ihren Gliederungen von dem Evangelium durchdrungenen 
Lebenseinheit fefthielt, erfcheint ihm nun die weltliche Orbnung 
zwar auch als eine Ordnung Gottes, aber doch außer Beziehung 
zu dem Evangelium, und die Kirche als ein Reich befonderen 
Lebens, nur daß dieſes fich nicht, wie nach der römifchen Lehre, 
in dem Organismus, fondern in den Sacramenten und dem 
Evangelium darftellt, welche „der Chriften Wahrzeichen und 
„Loſung“ find. Auf diefe Anfchauung werden wir fpäter zurüd- 
fommen, während hier e8 an der Bemerkung genügt, daß der 
Gegenfag zwifchen dem weltlichen und dem kirchlichen Gebiete, 
in welchen fich Luther zur Abwehr der Verfolgungen gegen das 
Evangelium geflüchtet hatte, unter der Noth der Thatfachen 
bald genug verfhwand, und daß Luther felbft ihn fallen ließ, 
als nicht von römifcher Seite her, fondern unter dem Scheine 
des Evangeliums fich der Aufruhr erhob, und die Grundfeften 
der menfchlichen Lebensordnung erfchütterte. 

In diefen Ereigniffen — in dem Bauernfriege und der 
wiedertäuferifchen Bewegung — liegt einer der bevdeutendften 
MWendepuncte in der Entwidlung der Berfaffungslehre und der 
Berfaffung felbft, welcher vemnächft in Erwägung zu ftellen fein 
wird. Zuvörberft aber möge hier noch der Anfäbe der Ver⸗ 
faffungsbildung gedacht werden, welche auf dem Grunde des 
feifchen reformatorifchen Gedankens hervorgetreten find. 


$. 2. 
Erfte Anfäge der Zerfaflung. 


(Wittenberg. Bir Teizniger Rastenordnung. Aagtehurg. Bir Reden der 
Wrmdelstein’schen Bauern.) 


In einem feltenen Blatte ift und zunädft die von Carl⸗ 
ftadt in Wittenberg während Luthers Aufenthalte auf der 
Wartburg errichtete Ordnung I) erhalten. Befanntlich ift die— 


nn — — — 


1) Ain lobliche ordnung der fürſt- ter, Evangeliſche Kirchenordnungen 
lichen ſtat Wittemberg. 1822. Rich: des 16. Jahrh., Bd. II. S. 484. 
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felbe von Luther felbit aldbald wieder aufgehoben worden. Sie 
bleibt jedoch immerhin merfwürbig, weil fie das, was Luther 
im folgenden Jahre felbft empfahl, die Vereinigung der Firch- 
lichen Einfünfte in einen „gemeinen Kaften,” ſchon vollitändig 
enthält, und weil fie überhaupt von dem Standpuncte einer gänz- 
lichen Vermifchung des Firchlichen und bürgerlichen Wefens zu 
einem chriftlichen Gemeinwefen ausgeht. 

Diefelbe Richtung zeigt fich in der Ordnung eines gemeinen 
Kaſtens für das Städtchen Leisnig (1523), nur in viel deutlicherer 
Prägung ?). Hier vereinigt fich Die Öemeinde, Männer und Frauen, 
zu dem Gelöbniffe chriftlichen Lebens und chriftlicher Zucht, welche 
fie handhaben will mit Hülfe der Obrigkeit zu würdiger Strafe 
und feliger Befferung. Mit Berufung, Erwählung, Sebung und 
Einfegung des Seelforgerd, der ihnen die Sacramente mittheilen 
und das göttliche Wort verfündigen fol, wollen fie fich halten 
nach der Schrift, und damit das “Predigtamt und die chriftliche 
Schule erhalten und die Pflicht der Liebe an den gebrechlichen 
und alten armen Menfchen geübt werden fönne, richten fie einen 
gemeinen Kaften auf, der von zehn erwählten Bormündern oder 
Borftehern, den Tüchtigften aus dem ganzen Haufen, verwaltet 
werden joll. Zuletzt verordnen fie, daß jährlich dreimal Die 
Gemeinde fich verfammeln folle, um wegen Cinnahme und 
Ausgabe und fonft allenthalben zu rathfchlagen und endlich zu 
befchließen. In diefer Ordnung liegt entfchieden der volle und 
treue Ausdrud der Luther'ſchen Anfchauung vor, der Verfuch, 
die Idee des allgemeinen Prieſterthums zu lebendiger Erfcheinung 
zu bringen, und um fo weniger nimmt es Wunder, daß Luther 
jelbft fie al8 ein „gemein Erempel” empfohlen und bei dem 
Kurfürften ihre Beftätigung erbeten hat?). Ob er felbft bei 
ihrer Abfaffung mehr ald mittelbar betheiligt gewefen fei, ift 
zweifelhaft. Gewiß aber ift, daß e8 bei dem Verfuche blieb, 
entweder weil in der Gemeinde felbft Widerfpruch entftanden, 
oder weil der äußere Bruch mit der römifchen Kirche noch nicht 
vollzogen war, vielleicht auch weil die drohenden Zeichen der 
Zeit, die fehon damals begonnene Gährung unreiner Elemente, 
die Anerkennung des begonnenen Werkes hinderten. 


9 Sronung eyne gemeinen kaſtens, 3) Briefe, Ausg. von ve Wette, 
EV. 8.:D., 80.1 S. 10. Bd. II. S. 379ff. 
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Günftiger war der Erfolg in Magdeburg. Dort waren ſchon 
im 3. 1524 durch die Berordnneten der Gemeinde und den Rath 
eigene Pfarrherren „nach Wittembergifcher Art’ gefegt worden, 
und der Rath hatte angelobt, über das Wort Gottes ein- 
helliglich und mit Fleiß zu halten, denn, wie ein gleichzeitiger 
Berichterftatter fagt, die von der Gemeinde wollten das Regi- 
ment nicht mehr allein haben, „beſundern haben in die Rathe- 
„berren gedrungen, daß in gleicher Pfarrei vier oder zween des 
„Radts, darnach die Pfarren, groß fein, ihnen zu Hülffe fein 
„geforen zu jrem evangeliichen Regiment H.“ Schon damals 
alfo war das Organ für die Leitung der Kirche beftellt, Die 
Aelteften aus dem Rath, die VBerordneten (der Ausſchuß) aus 
der Gemeinde, wie wir es fpäter finden. Zu den Rechten dieſes 
Organes wurde namentlich die Wahl der Prediger gerechnet. 
Dies zeigt eine der von den evangelifchen Predigern im Auguft 
vefielben Jahres aufgeftellten Thefen, welche mit Luthers Worten 
behauptet), daß „ein chriſtlich Gemeyn odder Berfammlung 
„bat Recht und Macht, alle Lere und Lerer zu urtheilen, und 
„Diener des Wortes Gottes zu erwälen nach Ynnhalt der 
„Schrifft, und nicht alleyn die Bifchoff, Gelerten und Concilia, 
„wye fie fich rühmen,” ein Zufaß, der zugleich zur Bejtätigung 
deflen dienen mag, was über das Wahlrecht in Luthers Sinne 
oben ($. 1.) gefagt worden if. Endlich Hand in Hand ging 
mit der Ordnung des Kirchenwefend die Einrichtung eines ge- 
meinen Kaftens 6) und der Armenpflege, ganz fo, wie wir Dies 
fo eben in der Leisniger Ordnung gefunden haben. 

Schließlich finde hier noch eine Thatfache eine Stelle, welche, 
wenn fie ganz verbürgt wäre, auf die Weile, in der Luthers An- 
Ihauungen von dem Lehramte in das Bolfsbewußtfein über- 
- gegangen, ein helles Licht werfen würde. Es giebt ein angeblich 
dem Jahre 1524 angehörendes Slugblatt, welches zwei Anreden 
enthält, Die von dem Dorfmeifter und der Gemeinde zu Wendel: 
ftein bei Schwabach an die Amtleute und einen von dem Marf- 
grafen beftellten Pfarrer gehalten worden fein folen”). In der 

4) Funk, Mittheilungen aus der 1524. Ey. 8.:D. Bd. 1. ©. 17. 
Gefchichte des evangel. Kirchenweſens 7) Riederer, Nachrichten zur 
in Magdeburg, Magd. 1842. S. 210. Kirchen-, Gelehrten-und Bücher-Ge⸗ 


5) Funk, a. a. O. S. 10. ſchichte, Bd. II. S. 333. 
6) Ordnung der gemeynen Kaſten, 
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erften heißt e8 u. A., daß es „einer Chriftenlichen Gemain, 
„nach Anzaygung der h. gefchrifft gebürt vnd zu gehört, Gott 
„ven herren zu bitten, daß er arbeyter in fein Ernde fchid, 
„ond dann alfo macht haben einhellig in fih in die Gemain 
„zugrenffen, Nach einem Erbarn vnuerleumbten man, der jnen 
„das wort goted, nach der warhayt ſchneyde, als ein getrewer 
„Diener Ihefu Chriſti, vnd ein gut erempel vortrag, Welchen 
„auch diefelbig Gemain macht hat, widerumb abzufchaffen, und 
„ein andern an fein ftat auffzuftellen.” Dies Recht fei jedoch 
der Gemeinde durch den Antichrift entzogen, und man wolle e8 - 
deshalb Gott befehlen, in der Hoffnung, daß der chriftliche 
Fürft einen treuen Diener fenden werde. Zu dem lebteren aber 
fagt die Gemeinde namentlich: „Erftlich fo werden wir dich 
„für kain herren, funder allein für ein knecht vnd Diener Der 
„Gemaind, erfennen, das du nit uns, funder wir dir zu gebieten 
„haben, vnd beuelhen dir demnach, das du vnns, das Euangelion, 
„vnd wort goted, lauter ond klar nach der warhait (mit menfchen 
„lere onuerhendt vnd onbefledt) trewlich vorfageft.... So du 
„aber das widerfpil halten wölteſt, dich für ein herren für- 
„geben, deins gefallens leben, foltu wiffen, das wir dich nit 
„alain, fur ein ungetrewen Diener erfennen werden, funder als 

„einen veiffenden wolff, bis ins ne& verfolgen, vnd dich kains 
„wegs bey vnns gedulden.” In der That unterliegt jedoch die 
Aechtheit diefer merkwürdigen Anrede großen Zweifeln. Gie 
trägt die Jahrzahl 1542, und würde mithin, wenn hierin fein 
Fehler Täge, einer Zeit angehören, in der in dem fränfifch- 
brandenburgifchen Öebiete die evangelifche Kirchenverfaffung ſchon 
feft begründet war, mithin eine ſolche Regung ſchwerlich als 
möglich gedacht werden kann. Man müßte alfo annehmen, 
daß in der Jahrzahl ein Sabfehler liege, wie denn wirklich für 
das Jahr 1524 vermuthet worden iftd). Allein auch dies ift 
nicht wohl thunlich, weil die Rede an den Pfarrer Anklänge 
an die Artifel der Bauerfchaft enthält, die fpätern Urſprungs 
find, ganz abgefehen davon, daß von der Einführung der 
evangelifchen Predigt in dem gedachten Orte im 3. 1924 nichts 
befannt if. So wird denn die Frage, ob hier nicht eine 





8) Niederer aa. O. 
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Erdichtung vorliege, wohl gerechtfertigt fein, und das Blatt 
felbft mag uns nur als der Fuͤhrer zu einer Darftellung dienen, 
in welder uns die an dem Evangelium ihr Recht fuchende 
Gemeinde entgegentreten wird. 


$. 3. 
Die Wendepuncte. 
(Bie mirdertänferische Bewegung. Ber Banerukrieg.) 


Die fog. wiedertäuferifche Bewegung und der Bauernfrieg 
find, obfchon fie beide fich Außerlich berühren, dennoch von 
fehr verfchiedenen Vorausfegungen ausgegangen. 


Bekanntlich finden fich unter den Wiedertäufern i) im Ein- 
zelnen fehr verfchiedene Auffaffungen. Als Gemeinfames kann 
jedoch hier mit Bezugnahme auf unfere befondere Aufgabe das 
bezeichnet werden, daß fie in Folge der ihnen angeblich zu Theil 
gewordenen befondern Begnadigung und Erleuchtung das Lehr: 
amt verachteten, und als freigewordene Kinder des Evangeliums 
das Gefe und defien Trägerin, die Obrigfeit, verwarfen. 
Mährend alfo Luther das Predigtamt und die Obrigfeit als die 
Säulen der chriftfichen Lebensordnung anfah, erwarteten fie 
die Rettung vor Verderbniß und den Eintritt des nahenden 
göttlichen Reiches nur von der fort und fort ſich erneuernden 
Einwirfung des Geiftes Chrifti. 

In diefer Auffaffung lag der Keim zur Auflöfung nicht 
nur der gefchichtlichen Ordnung des bürgerlichen Wefens, fon- 
dern auch die abfolute Verneinung der Grundlagen, auf welchen 
fich nach Luthers Vorftellung die Verfaffung der Kirche voll- 
ziehen follte. Am legten Ziele würde mit ihr die Bewegung 
zufammengetroffen fein, welche in dem Bauernfriege zum Aus— 
bruche fam 2). 





— 


1) Erbkam, Gefchichte ver pro: 1830., Benfen, Gefhichte des 
teftantifchen Secten im Zeitalter der Bauernkrieges in Oftfranfen, Erl. 
Reformation, Hamb. 1848. 1840., Zimmermann, Gefdichte 

2) Oechsle, Beiträge zur Ge: des Buuernfrieges, Stuttg. 1841 ff., 
Ihichte des Banernfrieges in den Rankea. a. O. Bd. 11. ©. 184 ff. 
Ihwäb.-fränf. Grenzlanden, Heilbr. | 


24 T. Deutfche Ref. im 16. Jahrh. F. 3. Wendepuncte. 


Schon gegen dad Ende des 15. Jahrhunderts hatte das 
leibliche Elend des Volkes zu einzelnen gewaltfamen Ausbrüchen 
der Unzufriedenheit geführt 3). Es gelang damals, fie durch die 
Gewalt der Waffen zu unterdrüden. Der Haß aber blieb in 
den Herzen zurüd, und fam endlich, großgezogen in geheimen 
Bündniffen und gefchürt durch tanfend mit wunderbarer Schnel- 
ligfeit verbreitete Slugblätter, im Anfange d. 3. 1925 zum Aus- 
bruche. Die Forderungen der „Bauern“ find in den befannten 
zwölf Artikeln enthalten, welche fih im März von Ober— 
fchwaben aus über einen großen Theil von Deutfchland ver- 
breiteten und gewiflermaßen ein gemeinfames politifcheg und 
religiöfed8 Befenntniß bildeten). Was fie in Beziehung auf 
das Verhältniß zu der Kirche enthalten, Die Forderungen in 
Betreff der Zehnten, ift nur der neue Ausdruck einer alten 
Klage. Dagegen tritt jest das Verlangen nad) der lautern, 
flaren Predigt des göttlichen Wortes und das Begehren, die 
Prediger felbit. wählen und entfegen zu dürfen, an die Spiße. 

„Zum erften‘ (jo heißt e8 in der urfprünglichen Faſſung) 
„iſt onfer demietig bitt vnd beger, auch vnſer aller will vnd 
„meinung, das wir num furohin gemalt ond macht wöllen haben, 
„ein ganbe gemeyn fol ein Pfarher ſelbs erweelen vnd kyeſen. 
„Awch gewalt haben, den jelbigen wieder zu entfegen, wann er 
„Sch ongebürlich hyelt. Der felbige erwelt pfarher, foll und das 
„beylig Euangeli lauter vnd clar predigen one allen menſchlichen 
„zufab, leer vnd gebot. Dann vns den waren glauben fteß 
„predigen; geyt ung ein vrſach gott vmb fein gnad zebitten, ung 
„nen jelbigen waren glauben einbilden, vnd in uns beftetten. 
„Dann wann fein denad in ond nicht eingebildet wirt, fo bleyben 
„wir ftetigs fleyſchs vnd blut, das dann nichts nuß ift, wie flär- 
„lich in der gefchrifft fat, das wir allein duch den wahren 
„glauben zu Gott fommen finden. Vnnd allein duch fein barm⸗ 
„hersifeyt jelig mieffen werden. Darumb ift ons ein folcher 
„vorgeher vnd Pfarrher von nötten vnd in difer geftalt in ber 
„geichrifft gegrundt.” Aehnlich fagen die Artikel der Bauern im 

3) Zimmermanna.a.D.Br.I. mermann, Bd. II. S. 8ff. — Bal. 
4) „Die grünttichen Vnd rechten auch den Heilbronner Entwurf der 
haupt artickel aller Bauerſchafft vnd Neicpsberfaflung bei Benſ en a. a.O. 


hynderſeſſen der Geyſtlichen Ober- S 
keyten, Oechsle, S. 245ff., Zim— 
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Innthale 5): „Iſt unfere unterthänigfte Bitte — daß wir allent- 
„halben bey. unferen Kirchen mögen uns felber gottesfürchtige 
„Männer jeben, die und follich heilig göttliches wahres Wort 
„Gottes lauter, Har, unvermifcht und mit feiner anderen Lehre 
„verfündigen, dann deren Lehre, fo derfelben anhängig, gleich- 
„förmig und. gemäß find, alles zu der Lieb Gott und des Nächften, 
„auch zu Gehorſam ung von Gott eingefegten Obrigkeit, zu 
„Stilung diefer Aufruhren, auch zu Strafung der gemeinen 
„Laſter in allen Ständen.” . 

Diefe Forderung ſtimmt mit dem, was Luther nur zwei 
Jahre vorher vertreten hatte, Außerlich überein, und ift im 
Munde der Bauern die unmittelbare Reaction gegen den Eurat- 
clerus und gegen das Verderbniß der Seelforge, deffen bereits 
gedacht worden ifl. Dennoch war zwifchen ihr und der Auf- 
faffung Luthers ein wefentlicher Unterſchied. Als Luther das 
freie Wahlrecht vertheidigte, hatte er die durch Gottes Gnade 
von dem Evangelium ergriffenen, im Glauben und der Liebe 
vereinigten Chriftenmenfchen vor Augen, nicht Dagegen bie 
hellen Haufen, welche nach dem Kirchengute die begierigen 
Hände ausftredten, in den Kellern der Klöfter ihre Orgien 
hielten und die Ritter durch die Spieße jagten. So wird es 
erklärlich, daß er, durch die Thatfachen gevrängt, feine eigene 
Anfchauung näher beftimmte und begränzte. Zwar erflärte er 
in der „Berlegung der zwölf Artikel” die Forderung der Bauern 
noch für recht, aber nur dann, wenn fie chriftlich fürgenommen 
würde, und Died werde, feßt er hinzu, der Fall fein, wenn die 
Gemeinde von der Obrigfeit, von der die Güter fommen, den 
Pfarrherrn demüthiglich erbitte, und erft im Falle der Verwei- 
gerung wähle, und von ihren eigenen Gütern erhalte. Ä 

Wiederum bot die Wahrnehmung, daß in der Erfüllung 
des Verlangens zugleich die Zerftörung der Kirche liegen müſſe, 
einen Grund des Widerftandes für die Fatholifchen Fürften. End— 
lich aber war das Verlangen der Predigerwahl auch von den 
übrigen Forderungen überhaupt nicht Toszureißen; es fanden 
mithin felbft diejenigen Fürften und Herren, welche der evangeli- 
jchen Lehre an fich geneigt waren, Anlaß, ihm zu widerjtreben, 





5) Oechsle a. a. 0.5.49 ff. 
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ganz abgefehen davon, daß es das Patronatrecht, welches ſich 
fo oft in ihren Händen befand, unmittelbar bedrohte. Deshalb 
wurde, als das Wort zur That überging, und der chriftliche 
Haufen in Weinsberg feine Racheopfer feierte, mit den übrigen 
Forderungen auch die des freien Wahlrechtd in einem blutigen 
Gerichte zum Schweigen gebracht. 

Im Borftehenden find nun die Einwirkungen, welche der 
Bauernfrieg und die wiedertäuferifche Bewegung geäußert haben, 
fhon mittelbar angedeutet. Im Oegenfaße zu beiden wurde 
nämlich das göttliche Recht der Obrigkeit mit befonderem Nach— 
drude nicht nur im Allgemeinen, fondern namentlich auch mit 
Beziehung auf die Einführung der evangelifchen Predigt und die 
Obhut über das evangelifche Leben felbft vertheidigt. Hiernächit 
trat die Idee des allgemeinen Prieſterthums, die Luthers erfte 
Schriften wie ein Srühlingswehen durchdringt, zurüd, fo daß 
fie, man darf wohl fagen, fpäter nur unbewußt noch Früchte 
getrieben hat. Darum war es num nicht mehr der Gedanke ver 
duch das Band des lebendigen Glaubens an den Erlöfer zu 
jeder chriftlichen That verbundenen Gemeinde, welcher die Ent- 
widlung beftimmte, fondern die Verfaffung ftellte fich auf den 
Standpunct zurüd, auf welchem die Gemeinde als das Object 
der Erziehung durch Lehre und Zucht gedacht wird. Wir 
erinnern und hier an ein Wort von Luther, das und wie eine 
wehmüthige Erinnerung entgegen Klingt. „Aber die dritte Weite,” 
fchreibt er in der deutfchen Meſſe 6), „fo die rechte Art der 
„evangelifchen Ordnung haben follte, müßte nicht fo öffentlich 
„auf dem Pla gefchehen unter allerlei Volk, fondern diejenigen, 
„fo mit Ernſt Ehriften wollten fein, und das Evangelium mit 
„Hand und Mund befennen, müßten mit Namen fich einzeichnen, 
„und etwa in einem Haufe allein fich verfammeln, zum Gebet, 
„zu lefen, zu taufen, das Sacrament zu empfahen, und andere 
„hriftliche Werke zu üben. In diefer Ordnung fönnte man Die, 
„ſo ſich nicht chriftlich hielten, Eennen, ftrafen, beffern, ausftoßen, 
„oder in den Bann thun .. Hier könnte man auch ein gemein 
„Almoſen den Ehriften auflegen, das man williglicy gäbe und 
„austheilte unter die Armen... Kürzlich wenn man die Leute und 


6) Ev. 8.:0. Bd. J. S. 36. 
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„Perſonen hätte, Die mit Ernft Chriften zu fein begehrten, die 
„Ordnung und Weife wären bald gemacht. Aber ich fann und 
„mag noch nicht eine folche Gemeine oder Verfammlung ordnen 
„oder anrichten, denn ich habe noch nicht Leute und Perfonen 
„dazu; fo fehe ich auch nicht viele, die Dazu dringen.“ 

Die unmittelbare Folge diefer veränderten Auffaffung war 
eine Veränderung in der Stellung des Lehramtes. Während näm- 
lich das allgemeine Prieſterthum fich zuruͤckzog, trat das Lehramt 
in den Vordergrund der Firchlichen Inftitutionen, fo daß es zu 
Zeiten felbft in einen Sinn gefaßt werden fonnte, in dem es 
von dem Priefterthume der römischen Kirche nicht allzufehr ver- 
fchieden war. Hieran fnüpft fich weiter die Erfcheinung, daß 
die Träger dieſes neuen Priefterthumes fich zu einem Lehrftande 
zufammenfchloffen, der als folcher eine beftimmte ausgezeichnete 
Berechtigung in der Firchlichen Xebensordnung, zuweilen fogar 
die Kirchengewalt felbit in Anfpruch nahm. Endlich, und Dies 
ift von befonderer Wichtigkeit gewefen, milderte ſich auch der 
Gegenſatz zu der römifchen Kirche, nicht zwar in Betreff der Lehre, 
wohl aber im Gebiete der Außerlichen Dinge, auf welchem jebt 
die Scheu, mit der ganzen gefchichtlichen Ueberlieferung zu 
brechen, wie e8 auf dem Grunde der urfprünglichen Anfchauung 
hätte gefchehen müflen, fich deutlich kundgab. 

Es wird die Aufgabe der folgenden Darftellung fein, das, 
was hier in den allgemeinften Umriſſen angedeutet worden ift, 
näher nachzumweifen, und zwar wendet fi) unfere Darftellung 
zunächft zu der Entftehung der landesficchlichen Kreife, in denen 
die, Reformation fich fortan vollzog. 


$. 4. 

Der Rechtsgrund der Reformation und der Kirchengewalt. 
(R.-4. zum Speyer. Anschauungen unn Brenz und Tuther. Brandenburg- 
Anshach’sches Mandat. Tünehurger Artikel. Ausschreiken des Ferpogs von 

Tirgnit;.) 

Es ift bereits bemerft worden, daß in den Bewegungen 
des 14. und 15. Jahrhunderts der Einfluß, welchen einft Die 
Kirchengewalt auch auf das weltliche Gebiet ausgeübt hatte, 
mannichfach erfchüttert worden war, und daß fich nicht nur das 
Majeftätsrecht über die Kirche zu entwideln begann, fondern 
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daß die weltliche Gewalt felbft auf die inneren Beziehungen des 
firchlichen Lebens vielfältigen Einfluß ausübte. Die Richtung, 
welche hierdurch angedeutet war, fand in den Gebrechen der 
Kirche, in dem Berfalle der Zucht und in dem Drude, welchen 
eine dem Volke fo gut wie unverftändlich gewordene Kirchen- 
gewalt ausübte, immer neue Nahrung, und war im 3. 1522 
bereits bis zu dem Puncte gediehen, auf dem Die weltlichen 
Stände die Ausübung der Selbfthülfe in drohende Ausficht 
ftellen fonnten. Hierin lag der Beweis, daß das Bewußtſein 
der Einheit nicht nur der Kirche, fondern auch des Reiches felbft 
verloren gegangen war, und ald im 3.1526 der Reichstag zu 
Speyer!) ven Befchluß faßte, „daß fich in den Sachen, fo das 
„Wormſer Edict belangen möchten, jeder Reichsſtand für fich alfo 
„zu leben, zu regieren und zu halten berechtigt fein folle, wie ein 
„Jeder folched gegen Gott und Faiferlihe Majeftät hoffe und ver- 
„traue zu verantworten,’ war Dies nur Die Außerliche Bollziehung 
eines Gegenſatzes, der innerlich bereit vorhanden war. Mit 
ihm traten die der evangelifchen Lehre geneigten Stände fowohl 
dem PBapfte, ald dem Faiferlihen Schugheren der Kirche gegen- 
über. Zugleich aber lag darin der Keim einer neuen Entwid- 
fung in dem Innern der Kreife, in denen die Predigt des Evan- 
geliums ihren Boden gefunden hatte. Der Zwiefpalt, welcher 
auf dem religiöfen Gebiete eingetreten war, konnte durch eine 
genieinfame That der Stände des Reiches nicht mehr gehoben 
werben, weil er die lebteren felbft ergriffen hatte. Es war 
mithin das einzige Mittel der Hülfe gegen die drohende Zer- 
rüttung aller VBerhältniffe des Lebens, daß das, was von Reichs: 
wegen nicht gejchehen fonnte, den einzelnen Ständen anheim- 
gegeben wurde. Mit diefem Befchluffe war dem Gedanken einer 
äußerlich darftellbaren Einheit der evangelifchen Kirche der Weg 
verfperrt, und die Berfafjungsbildung den befonderen Kreifen 
überlaffen, in denen fie nunmehr in naturgemäßem Gange 
jich an die politifche Verfaſſung anfchlog. Es ift in neuerer 
Zeit öfter behauptet worden, daß Die Berechtigung, welche fomit 
den einzelnen tandeöherren zugeftanden war, zwar wohl auf die 
Abfchaffung der dem Evangelium widerftreitenden Einrichtungen, 





1 Ranke a. a. O. S. 447 ff. — das auf ihn gegründete Mandat ſ.daſ. 
Ueber den Nürnberger Abſchied un S. 145 ff. 
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nicht dagegen auch auf die Ordnung und Leitung der auf dem 
Boden der neuen Lehre begründeten Verhältniffe fich bezogen 
habe. Indeſſen hat das Bewußtfein der damaligen Zeit eine 
folche Scheidung nicht vollgogen, vielmehr Täßt fi) ohne Mühe 
nachweifen, daß fchon damals ein Recht und eine Pflicht auch 
in leßterem Bezuge behauptet und geübt wurde. - 

Einen Beleg giebt hierfür der erft in neuerer Zeit vollftän- 
dig befannt gewordene Entwurf einer Reformation für die Stadt 
Hall?), einen Beleg, der für die Gefchichte der Verfaffungslehre 
um fo merfwürdiger ift, als er fich noch nicht an den pofitiven 
Rechtsſatz anfnüpfen konnte, welcher noch in demfelben Jahre 
durch den Reichstag zu Speyer feftgeftellt wurde. Der BVer- 
fafler, der fpäter durch feine reformatorifche Wirffamkeit einen 
berühmten Namen erlangt hat, Johann Brenz?), gründet zu- 
nächft den Beruf der chriftlichen Obrigkeit zur Abfchaffung der 
Mefle und anderer Mißbräuche auf das göttliche Recht im alten 
Teſtament und auf das Beifpiel der jüdifchen Köhige, indem er 
zugleich auf den Bauernfrieg hinweift, der gerade die Stadt Hall 
vielfach berührt hatte. Im Allgemeinen aber faßt er die Stel- 
lung der chriftlichen Obrigfeit in folgender Weife auf: „Es fein 
„allein zwey Ding vnd wefentliche ftud gotlichs Dinfts einem 
„igklichen Ehriften notig, Nemlich glauben vnd lieben. Glauben 
„gegen got, liben gegen dem nechften. Die zwey ftud feyn alſo 
„nottig zur fel feligfait, das ein Erift fchuldig ift, Sie zu halten, 
„wann er mitten in der Turdey wonete. Aber dieweil got onfer 
„feligmacher den Eriften ein folch gnade bewiffen, das fie aigen 
„Land, Stet und Fledern in weltlichem gewalt Inhaben und be- 
„sten. So ift die Oberfeit als Eriftenliche gliver vnd mitgenof- 
„fen der Kindtfchafft Gottes bei Ir fel felifait ond ampte halben 
„zu furdern ſchuldig anzurichten zu ordiniren Iren onderthonen 
„(weltlichen gemalt nach)*) vnd Jen mit brudern Grifto nad), 
„van fie auch der ewigen miterben mit Inen fein, zu gut vnd 
„fromen alles was Griftus in einer Eriftenlichen verfamlung zu 
„thon beuolhen. Nu hat Eriftus fürnemlich drew ftud beuolhen 


2) Ev. K.O. Bd. J. S. 40. den Gegenſatz, welcher hier vorliegt, 
3) Hartmann und Jäger, Jo: überſehen; es ift nicht von einer in 

bann Brenz, 2 Bde. Hamburg 1840. der weltlihden Gewalt Tiegenden 
4) Schenfela.a.D.©.227 hat Gränze die Rede. 
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„in feiner verfamlung der Criſten auffzurichten, Nemlich Predigen 
„das Euangelion, Tauffen und das Nachtmal Erifti nach feinem 
„vffſatz zu halten, by denen genanten ftuden, So fie ordenlich 
„ond der inftitution der einfagung Erifti des Rechten maifterd 
„gemeß gehalten werden, mag man nennen ond erfennen ein 
„Briftenliche kirchen.“ Endlich erklärt er ausdrüdlich: „Vnd ob 
„etwas andres in der Firchen aufferthalb der gemeinen ordnung 
„zu thon were, folt e8 vorhin an die beftimpten von der Oberfait 
„gelangen, von den ſelbigen ainer gangen Oberfait furgebracht 
„werben. Welche fo e8 nußlich fur die Firchen wurd angefehen 
„approbirt oder fo es fur untuglich geacht verwurffe. Darmit 
„nit einer Stliche fonderliche perfon Irs gefallens in der Firchen 
„ordnung zu ftolgiern vnd leben geftat wurd.’ 

Bergleichen wir dieſe Aeußerungen mit den eriten Anfichten 
Luthers, welche oben mitgetheilt find, jo werden wir fofort 
zwifchen beiden eine wefentliche Uebereinftimmung erkennen. 
Inzwifchen hatte aber Luther im Gegenfage gegen die der römi- 
chen Kirche anhängenden weltlichen Gewalten ſich auf einen 
anderen Standpunet geftellt, von welchem aus er dad Recht der 
weltlichen Obrigfeit auf das weltliche Gebiet bejchränfte. So 
ftand er denn offenbar in einem Eonflicte, infofern er das Elend 
der Zeit, die Nothwendigfeit der Hülfe täglich erkannte, während 
die leßtere Doch nur da zu finden war, wo fie nad) feiner Vor— 
ftellung nicht gefucht und gewährt werben fonnte. Diefer Wi- 
derftreit tritt denn auch bei ihm öfter hervor, ja es ift zu er- 
weifen, daß er in derſelben Zeit nach der einen Seite hin dem 
Fürften feines Landes die Anordnung einer Viſitation zur Ge- 
wiffenspflicht machte, und nach der andern das Regiment der 
Kirche den weltlichen Regierern verfagte. Zulegt aber uͤberwog 
in ihm die Sorge um das Evangelium und ſchon im 3. 1526 
fonnte er die Hülfe des Kurfürften in folgenden Worten an- 
rufend): „Nu abet in E. K. F. ©. Fürftenthum päpftlich und 
„geiftlicher Zwang und Ordnung aus ift, und aller Klöfter und 
„Stift E. K. F. G. ald dem oberften Haupt in die Hände fallen, 
„kommen zugleich auch mit die Pflicht und Befchwerde, folches 
„Ding zu ordnen, denn ſichs fonft niemand annimmt noch an— 


5) de Wette, Briefe, Bd. IT. S. 493. 


Anſchauungen Luthers. _ 81 


„nehmen fann und fol. Derhalbenn will ed von nöthen fein, 
„aufs förderlichft von E. K. F. G., als die Gott in folchem Fall 
„dazu gefodert und mit der That befället, von vier Perſonen 
„laflen das Land vifitiren, zween die auf die Zinfe und Güter, 
„zween die auf die Lehre und Perfon verftändig find, daß die— 
„felben E. 8.8. ©. Befehl die Schulen und Pfarren, wo es noth 
„it, anrichten heißen und verforgen.” In ähnlicher Weife druͤckt 
fich die Vorrede zu dem fächfifchen Bifitationsbuche aus, wenn 
fie fagt6): „Demnach, fo uns ist dad Euangelion durch vnaus- 
„ſprechliche gnade Gottes barmhergiglich wider fomen, oder wol 
„auch zu erft auffgangen ift, dadurch wir gefehen, wie elend Die 
„Ehriftenheit verwirret, zurſtrewet vnd zuriffen ift, heiten wir 
„auch daſſelbige recht Bifchoflich und befucheampt, ald auffs höheft 
„von nöten, gerne widder angericht gejehen, Aber weil vnſer 
„feiner dazu beruffen odder gewiffen befelh hatte, und ©. Petrus 
„nicht wil yn der Ehriftenheit etwas fchaffen laffen, man fey 
„denn gewis, das Gottes gefchefft jey, hat fich8 Feiner für dem 
„andern thüren onterwinden, Da haben wir des gewiffen wollen 
„[pielen, vnd zur liebe ampt (welch allen Ehriften gemein vnd 
„gepsten) vns gehalten, vnd demügtiglich mit bitten angelangt, 
„den durchlauchtigiften.. . Fürften und Herren, Herren Johans, 
„Derbog zu Sachſſen . . ald den lands Fürften, vnd vnſer ge- 
„wiſſe weltliche oberfeit, von Gott verordnet. Das S. K. F. ©. 
„aus Ehriftlicher liebe, (denn fie nach weltlicher öberkeit nicht 
„ſchuldig find) und vmb Gottes willen, dem Euangelio zu gut 
„end den elenden Ehriften ynn S. K. F. ©. landen, zu nuß vnd 
„heil, gnediglich wolten etliche tüchtige perfonen zu folchem ampt 
„foddern vnd ordnen.” Eben fo heißt es fpäter da, wo von dem 
Widerftreben wilder, eigenjinniger Köpfe gegen die neue Orb- 
nung die Rede ift: „Ob wol S. K. F. ©. zu leren vnd geiftlic) 
„zu regirn nicht befolhen ift, So find fie doch fchüldig, als welt- 
„liche öberfeit, darob zu halten, das nicht zwitracht, rotten vnd 
„auffehur fich unter den onderthanen erheben, wie auch der Kaifer 
„Eonftantinus die Bifchoue gen Nicea foddert, da er nicht leiden 
„wolt noch jolt, die zwitracht, fo Arrius hatte onter den Ehriften.. 
„angericht, vnd hielt fie zu eintrechtiger lere ond glauben.” 


6) Ev. K.⸗O. Bd. J. ©. 83. 
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In diefen Aeußerungen ift die Einwirkung der oben ſchon 
dargeftellten Ereignifje nicht zu verfennen. Die reformatorifchen 
Ideen Luthers hätten zu einer neuen Kicchenfchöpfung führen 
müffen. Allein die erite Begeifterung war durch Die Noth der 
Thatfachen erfältet, und der Blick wandte ſich auf die gejchicht- 
liche Meberlieferung zurüd, die nicht ganz aus dem Buche des 
Lebens zu ftreichen, fondern, wenn möglich, zu verfühnen nun 
die Abficht war. Während alfo Brenz das Recht der Obrigfeit 
in der Kirche als ein unbedingted auffaßte, erjcheint daſſelbe 
bei Luther und Melanchthon jegt nur noch als ein bedingtes, 
das nur eintreten foll, weil und fo lange e8 an einer andern 
beſſer berechtigten Autorität fehle. Diefe zu fehaffen, war ein 
Gedanke, den das Viſitationsbuch ausprüdlich ablehnt. Sie 
war alfo nur in der gejchichtlichen Ordnung der Kirche zu fin— 
den, und in der That ift dies auch der Sinn der reichögefeg- 
lichen Beftimmung, welche aller Reformation durch Die Yandes- 
fürften nur bis zu einem freien chriftlichen Concilio Raum ge= 
geben hatte. Jemehr fich jedoch das Princip der Reformation 
herausbildete und befeftigte, jemehr fich der unverföhnliche Ge- 
genfag zu dem Principe der römifchen Kirche offenbarte, deſto— 
mehr verlor fich der irenifche Gedanke in das Gebiet des Ideals, 
und deftomehr wurde die Vorftelung von dem unbedingten Be- 
rufe der hriftlichen Obrigfeit, wie wir fie fo eben bei Brenz gefun— 
den haben, zu einem maaßgebenden Grundſatze der Verfafjung. 

Wirklich ift Diefelbe gleichzeitig auch von andern Seiten 
her hervorgetreten. Wir wollen hier nicht daran erinnern, daß 
der Markgraf Caſimir von Brandenburg-Anfpach, der im Jahre 
1526 in der Kirche feines Landes eine Anzahl von Reformen in 
ziemlich territorialiftifchem Sinne anordnete?), ſchon während 
des Bauernfriege8 an den Convent zu Langenzenn fchrieb®): 
„Bir halten auch gar nicht dafür, daß Ihr pflichtig oder fchuldig 
„Seid, nach des Bifchofs Gefallen Kittel anzulegen, oder abzu- 
„ziehen, noch andere dergleichen Dinge, daran eines Ehriften- 
„menſchen © Seeligfeit nicht gelegen ift, von feined Gebotes wegen 





7) Bed den Abfchied in ven Ey. Verſuch einer vermittelnden Reform 
I. ©. 50. Derfelbe hat ale rundiage gedient. Ev. K.⸗O. 

* auch in anderen Ländern, 3.8. a.a.D.c©. 160. 173. 

in Cleve und Naſſau (1532) für den 8) Benfen a. a.O. 8.371. 
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„zu thun, oder zu laflen, fondern Ihr ſeid und, als Eurer von 
„Gott verorpneten Obrigkeit, in dem und anderem dergleichen 
„mehr zu gehorfamen fchuldig, denn dem Bifchof zu Würzburg“, 
und daß er die Ordensbrüder anwies, ihren Bifchof an den 
Markgrafen zu verweifen, dem, als ihrer von Gott geordneten 
Obrigkeit und Schub- und Schirmheren, fie gehorchen würben. 
Wohl aber beziehen wir ung zum Beweife zunächft auf Die Ar- 
tife[9), welche die Lüneburgifche ©eiftlichfeit vem Herzog Ernft 
dem Befenner im Jahre 1527 übergab, und in denen fie aus— 
drücklich die Pflicht des Fürften behauptete, Ordnung zu fchaffen 
und zu handhaben, „dat der geftalt ynn der gemenheit rouwe 
„und einheit Iyffli, frede vnd froüde, geiftlid mögen erholden 
„werden“, und weiter auf ein ſehr merfwürdiges Ausfchreiben 
des Herzogs Friedrichs II. von Liegnig von demfelben Jahre, 
aus welchem wir folgende Stelle hervorheben 10): „Inn deme 
„haben egliche vnſerer underthanen furtragen laffen, wie fie durch 
„die Euangelifche warheit befunden, dag fie und ire vorwanthen, 
„durch vngeſchickte prediger, die auch zum teil eines beruchten 
„böfen lebens weren, vnnd fonft mit vill aufffegen zu vorftridung 
„ver gewiffen, wider gottis wort vnd feinen willen, greifflich vor- 
„furt wurden, mit hochften ermanen vnd bietten, fie in demfelbi- 
„gen auch chriftlich ond gnediglich zu bedenken, ynen prediger zu 
„vorgonnen, die eines fromen erbaren wandeld wern, vnd bie 
„das reine lautter wort gottis, an allen menfchlichen zufag, ane 
„fremde lere vnd widerwertige opinion, zu irer feelen heil vnd 
„felifeit, furtrugenn, da durch mann difes, 60 dem worte gottis 
„vnnd feiner göthlichen ehre, entfegen, chriftlicher vnd gebürlicher 
„weiß, konftig abftellen, Onnd do gegen den warhafftigen gottis 
„dienft, fo im götlichen worte, ond Biblifcher fehrifft gegrundet, 
„aufrichten mochte. Als wir aber ſolchs alles zu bergen genohmen, 
„auch mit onfern prelaten, des manchfaldigen mijbrauchs halben, 
„viel vnderredung gehaltenn, Bein wir dornoch durch heilige 
„Thrifft gelernt ond onderweift worden, das wir bei vormeidung 
„götliches tzornns, in deme, Bo der feelen heil belangt, ſchuldig 
„weren einfehen zuhaben, Ja allen vleiff furzumenden, auff das 
„vnſer vnderthone mit dem reinen claren wort bes heiligen 


9) Ev. 8.0.3.1. 8.70. 10) Dafelbfi ©. 72, 
Geſch. ver evang. Kirchenverfaflung. 3 
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„Euangelii alls mit der eynigen ſpeyſſe vnßer feelen, zur ehr 
„gottis vnnd vorbrengung feines gotlichen willeng, gelert, zum 
„ewigen ˖ leben erhaltenn, vnd alſo chriftlicd nach dem beuelh 
„vnſers herrn Jeſu chriſti verſorget wurden.“ 

Schließlich iſt hier noch die Thatſache anzuführen, daß der 
Rechtsſtand, wie ihn der Speyer'ſche Reichsabſchied begründet 
hatte, in einzelnen Territorien auch durch Verträge zwiſchen den 
Fürften und der geiftlichen Gewalt anerkannt und beftätigt wurde. 
Sp gefchah es namentlich zwifchen Kurfachfen und Heffen und 
dem Kurfürften von Maynz, wie der zu Hitficchen am 11. Juni 
1528 abgefchloffene Vergleich 11) darthut, in welchem Folgendes 
beftimmt wurde: „Dwyll ſich aber ytzo neben dem der geift- 
„lickeit vnd Surisdiction halb in den beyden Ehur vnd fur- 
„ſtenthumben Sachen vnd Heflen Irrungen zugedragen So 
„haben wir aU8 gutliche onderhendeller und deidigungs leutt 
„zwuſchen Iren allerfeit8 Chur vnd furftlichen gnaden in der 
„gutt abgerett, welicher auch vnſer genediger her von Heflen in 
„namen wie obfteet dergleichen die Meingifchen verordendten an 
„ftadt vnſers gnedigften heren von Meinge bewilligt vnd ange- 
„nomen haben Alfo das hochgemelte Chur vnd furften von 
„Sachen und Heflen ſich der vorgemelten geiftlideit ond Juris- 
„diction halb in Iren Chur vnd furftenthumern vermug des Ab- 
„ſcheyds vff Süngftem Reichstag zu Spyer bewilligt Nemlich 
„wie Ire Chur vnd furftliche gnaden ed gegen Gott und Keyf. 
„Majeftät verdrawen zu verandwurtten hallten, auch in dem 
„beſytze fo derhalb Ire Ehur vnd furftliche gnaden dieſſer zeit 
„haben Rugig bleiben vnd vnſer gnedigfter her von Meintze vnd 
„feiner Churfurftlichen gnaden Dhumcappittel jrer Ehur und 
„furftlichen gnaden fein verhinderung thun follen. Doch das den 
„geiftlichen in obbeftimpten Chur und Zurftenthumben fachßen 
„end Heflen Irer jerlichen Renten zins zehenden gulten durd) 
„die Amptlut zu bezalung oder wo es nit fein wollt zu gepurli- 
„chem Rechten verholffen werben fol. Alles fo lang vnd bis 
„durch Römifche Keyf. Maj. und ein gemein frey Eriftlich Eon- 
„eilium In ſollichem andere ordenunge vnd determination be- 
„ſchließlich furgenomen vnd gefakt werden. Dem ſich allddan 


11) Kopp, Nachr. von der Berf. fen, Beil. zu Stück II. Nr. 46. 
der geil und Civil-Gerichte in Hef- 
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„alle Ihre Chur vnd furftliche gnaden gegen einander alld Erift- 
„liche und gehorfame Chur vnd furften des heilligen Reiche halten 
„vnd geleben follen und wollen alle Dinge an geuerbe.” 


$. 9. 
- Poſitive Geftaltungen. 


(Verschiedenheit der Verhältnisse in den Territorien und Städten. J. Die 

prenssische Rirche. Die Aumberger Belormation in Dessen. Rursüch- 

sische Visitatinn. Die Snperintententen. II. Stralsund. Branuschweig. 
Kamkurg. — Rirrhenorduung für Ball in Schuahen.) 


In der vorftehenden Erörterung ift der Rechtsgrund, auf 
welchen fich die Stellung der evangelifchen Obrigfeit zur Kirche 
ftüßte, dargelegt worden, und es ift nunmehr die Entwidlung 
der Verfaffungsperhältniffe felbit zu fchildern. Dieſe hat fich 
mit NRothwendigfeit an die politifchen Verhältniffe der einzelnen 
Kreife angefchloffen, und hat durch fie ihre beftimmte Färbung 
empfangen. In den Städten, wo die bürgerliche Freiheit der 
Gemeinde eine größere Betheiligung an dem gemeinen Wefen 
geftattete, ift fie eben deshalb auch eine andere ald in den fürft- 
lichen Gebieten. Während alfo dort ein Element Ficchlicher 
Gemeinde-Berfaffung fich offenbarte, in welchem, wenn auch 
verhüllt, Die Idee der Reformation noch wieder gefunden werben 
fonnte, fehlte e8 hier an jedem Puncte, an welchem eine freie 
Bethätigung von Gemeinderechten fich hätte anfnüpfen können. 
Die Verfaflung bildete fich mithin nur nach oben und zwar in 
fichtbarer Anlehnung an die weltliche Regierung aud Dagegen 
nach unten hin bewendete e8 bei der Einfegung evangelifcher 
Prediger, während im weiteren das Princip der Kirche auf die 
rechtlichen Geftaltungen nur noch vereinzelte Einwirkungen 
äußerte. Die Idee der Gemeinde war verloren gegangen, und 
man begnrügte fich mit dem überlieferten Begriffe ver Parodie, 
deren Inſaſſen die Firchlichen Laften trugen und dafür geiftlich 
erzogen wurden. 

Beſonders in zwei Gebieten fchien indeflen die Verfaffung 
einen anderen Gang nehmen zu wollen. Zunächft nach oben 
bin im Herzogthume Preußen, wo die Bifchöfe fich der Refor— 
mation angefchlofien hatten, mithin die Verföhnung mit der ge- 

. 3* 
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fchichtlichen Meberlieferung bereit vollzogen war, bis zu welcher 
die Reformatoren die chriftliche Obrigkeit zum Regiment der 
Kirche aufgerufen hatten. Bei näherer Betrachtung zeigt fich 
jedoch fogleich, daß auch diefer Kreis der allgemeinen Rechtö- 
entwicklung ſich nicht entzogen hat, und daß der Landesfürft 
auch hier in dem Bewußtfein eines Rechtes, aber auch einer 
Pflicht an die Spite der Kirche trat, objchon in dieſer Die Bi- 
fchöfe fich erhalten hatten. Wir behalten und vor, auf dieſes 
Berhältnig im Zufammenhange fpäter wieder zurückzukommen, 
indem wir jet nur noch folgende Stelle aus der Vorrede zur 
Kirchenordnung von 1530 herausheben!): „Cum videremus, 
„multas graves causas in ecclesüs nostri ducatus negligentius 
„curarı ab iis, quorum intererat illas cognoscere, dijudicare 
„et componere, ut omnia ordine et decenter fierent, quemad- 
„modum Paulus ad Corinthios monet, coacti. sumus alienum 
„officium, hoc est episcopale, in nos sumere, ut quantum 
„fieri possit, corrigenda aliquo modo mutarentur adeoque in 
„meliorem formam et statum dirigerentur.“ Dagegen dürfen 
wir an diefer Stelle nicht übergehen, daß in der erften preußi- 
hen Kirchenordnung vom 3. 1525 die Zucht als ein Recht der 
Gemeinde bezeichnet, und in der Landesordnung?) von dem— 
felben Jahr eine wefentliche Mitwirfung der letzteren bei ber 
Befegung ber geiftlichen Aemter, ein Zufammenwirken derfelben 
mit den Patronen angeordnet ward3). 

Einen abweichenden Anfas nahm hiernächft die Verfaffung 
in dem heflifchen Gebiete, wo der reformatorifihe Gedanke in 
den Befchlüffen der Homberger Synode feinen Ausdruck fand. 
Es ift üblich geworden, mit diefer fogenannten Homberger Re- 
formation, welche der Entwurf einer unmittelbar an das Evans 
gelium angefnüpften freien Verfaſſung - für die heffifche, dann 
aber auch für eine allgemeine evangelifche Kirche ift, die Ge— 
Ihichte der Synodal- und Presbpterial-Verfaffung zu begin- 
nen, und dies ift richtig, wenn damit nicht8 anderes gefagt fein 

fol, al8 daß beide auf verwandten Grundlagen ruhen. Da— 
gegen liegt darin ein Berftoß gegen die Wahrheit, wenn zwifchen 


1) Sacobfon, Gefh.derQuellen ©. 53. 
des ev. Kirchenrchts der Provinzen 2) Ev. 8.0. Bd. J. ©. 31. 
Preußen und Poſen, Königsb. 1839. 3) Dafelbft ©. 33. 
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der Homberger Synode und der fpäteren Synodal- und Pres— 
byterial-Berfaflung irgend ein gefchichtlicher Zufammenhang an- 
genommen wird. “Diejer ift nicht erweisbar, ja wir werden 
demnächft darthun können, daß der Homberger Entwurf in fei- 
nem Theile in das Leben übergegangen ift, und daß auch die 
preöbyterialen Elemente, welche die heſſiſche Kirchenverfaflung 
fpäter in fih aufnahm, mit ihm nicht in unmittelbarer Ber: 
wandtfchaft ftehen. Er ift mithin durchaus nur ein ifolirter 
Verſuch zur Verwirklichung der Idee des allgemeinen PBriefter- 
thumes, wie fie von Luther verfündigt worden war, und darf 
deshalb um fo mehr hier ausführlicher erwähnt werden, ald er 
zugleih Veranlaſſung darbietet, Luthers Stellung zu feinem 
eigenen Gedanken noch einmal genau zu bezeichnen. 

Die Berufung einer Synode zur Ordnung der Firchlichen 
Zuftände war der erfte Schritt, welcher von dem Landgrafen 
Philipp auf dem Grunde des zu Speyer gefaßten Beſchluſſes 
gethan wurde. Das zu diefem Zwede erlaffene Ausfihreiben 
(v. 6. Oct. 1526) richtete fich nicht an die Geiftlichen allein, 
fondern e8 wurden auch weltliche Abgeordnete vom Adel und 
den Städten berufen. Das reformatorifche Element aber ver- 
trat der von Sturm in Stradburg empfohlene Kranz Lambert 
aus Avignon), der feit feinem Austritt aus dem Franziskaner: 
orden, zuerft in der Schweiz, dann aber auch in Wittenberg 
von der Idee der Reformation durchdrungen worden war. Die 
Anfichten, welche er in feinen zum Theil fehr felten gewordenen 
Schriften), zulegt noch in den der Homberger Synode®) vor- 
gelegten Paradoxen?) vertheidigt hatte, find zufammengefaßt: 
und auf die Berfafjung angewendet in der „Neformation‘‘>), 
deren Inhalt, foweit er hierher gehört, fich in folgenden Sätzen 
zufammenfafjen läßt: 

„Alle Lehre und Regierung der Kirche fteht unter der 


4) v.Rommel, 1. Paiinp Groß: 

ge Bd. J 51ff., Bd. II. 
O8 ff. — Baum, Bram Lambert 

en — Straßb. 1 

5) Comm. de — eonjugio, 
Norimb. 1525., Farrago rerum 
theol., 1525. 

‚6) Franc. Lamb. Ep. ad Colo- 
nıenses, Erf. 1527. 12. Ed. Drau- 


dius, Giess. 1730. — Lauze's tes 
ben Philippi Magnanimi, Kaffel 
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7) Quae Lambertus Aven. apud 
sanctam Hessorum synodum .. 
disputanda.. pro osuit, Erf. 1527. 
Seulteti Annales Dec. 11. p. 14890. 

8) Reformatio ecclesiarum IIas- 
siae, Ev. 8.:0. Bd. J. ©. 56 ff. 
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Herrſchaft allein des göttlichen Wortes, und alle, Die da andere 
lehren, follen abgefegt und ercommunieirt werden. Das cano- 
nifche Recht fol gänzlich abgefchafft fein. 

Den Gläubigen fteht das Recht zu, die Zucht durch den 
Bann zu üben, die Geiftlichen zu wählen und abzufegen, und 
über die Lehre zu urtheilen. Zu diefem Zwede verfammeln ſich 
in jeder Kirche (S Pfarrei) die Gläubigen und Erlöften fonn- 
täglich, um mit ihrem Bifchof (S Pfarrer) zu berathen und zu 
befchließen. Damit aber die rechten und die falfchen Brüder 
von einander gefchieden werben, find Alle, die durch Lafter und 
falfche Lehre Aergerniß geben, zur Beflerung binnen funfzehen 
Tagen aufzufordern und, wenn fie nicht in fich gehen, zu ercom- 
municiren. Es ift jedoch nöthig, daß die Kirche fich auf dem 
Glaubensgrunde erbaue, bevor fie fich äußerlich darftellt. Dar- 
um fol vor jener Scheidung zwifchen den Heiligen und Unhei— 
ligen eine Zeit lang die evangelifche Predigt walten, und als- 
dann erft follen Diejenigen, welche unter die Heiligen gezählt 
fein wollen, von dem Bifchof verhört und eingejchrieben werben. 

Für die Leitung der Gemeine, die Lehre und die Armen- 
pflege beftehen die apoftolifchen Aemter der Bifchöfe, Nelteften 
und Diaconen, daß letztere in doppelter Bedeutung als geiftliches 
Hülfsamt und als Amt der Pflege. Aber jeder, der im gött- 
lichen Wort geübt ift, kann predigen, weil ihn Gott innerlich 
berufen hat. 

Alle Arbeiter am Wort find Dienende, und follen alfo 
nicht Herren, Fürften und Herrfcher fein. Sie werden von ber 
Gemeinde in dem Eonvent gewählt und empfangen durch die 
Handauflegung nad apoftolifchem Gebrauche die Weihe, die 
Bilchöfe von dreien Amtsgenofien, die Diaconen von ihrem 
Bifchof oder von zwei Aelteften. 

Das Regiment ftellt fih dar in der Synode, welche aus 
fimmtlichen Bifchöfen (Pfarrern) und aus je einem Abgeorb- 
neten jeder Pfarrei befteht. Die Leitung der Synode und die 
Erledigung dringlicher Gefchäfte in der Zwifchenzeit gefchieht 
durch einen Ausfchuß von dreizehen Perfonen, bei deren Wahl 
der Landesfürſt und die Grafen und Herren ftimmberechtigt 
find. Die Berathungen diefes Ausfchuffes find geheim, doch 
fteht den Fürften und den Grafen der Zutritt offen. 
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" Daneben ftehen drei Pifitatoren, deren Beruf es ift, die 
Kirchen zu bejuchen und darüber an die Synode zu berichten, 
die gewählten Bifchöfe 2c. zu prüfen, und die Unwürdigen zu 
verwerfen, die Würdigen zu beftätigen. Bei Erledigung drin- 
gender Angelegenheiten treten fie mit dem Ausfchuffe zufammen. 

Die Pifttatoren wählt die Synode. Für das erfte Jahr 
und bis zu beſſerer Befeftigung des Evangeliums werden fie 
aber durch den Landesfürften ernannt, von welchem bis zu dem— 
felben Zeitpunete auch die bifchöflichen Aemter beftellt werben.’ 

Die Frage, wo der gefchichtlihe Anfnüpfungspunct für 
dDiefe durchaus idealiftifche „Reformation“ zu fuchen fei, ift 
neuerdings zu Gunften der Waldenfer?). beantwortet worden, 
deren Lehre und Leben Lambert in feiner Heimath fennen gelernt 
haben fol. Indeſſen wird diefe Anficht zunächft durch die Schriften 
und Zuftände der Waldenfer nicht genügend gerechtfertigt. Aller: 
Dinge heißt ed in der Schrift: De la potesta dona a li vicaris 
de Xrist 10), die geiftliche Gewalt fei eine Doppelte, die potesta 
de l’orden, welche fich auf die Verwaltung der Sacramente 
beziehe, und Die potesta comuna „laqual ha tot Xristian 
„en exercitar las obras de misericordia en si et en Iı autre: 
„De liqualrecorda aquest verez: Ensegua, conselha, castiga, 
„consola, perdona, comporta e ora. Cant quanti receo- 
„pron Xrist per fe forma, done a lor potesta esser fait filh 
„de Dio, que la convegna endreiczar lor, e li lor fraires en . 
„la via del lor paire Xrist corregent caritativement. Coma 
„es manifest en Matthieu 18.: Si lo teo fraire peccare en 
„tu, corregicz lui entre tu et lui meseyme“; es ift aljo hier 
derfelbe Gedanfe angedeutet, auf welchem fich |päter die Zucht 
befonders in den Gebieten Der fchweizerifchen Reformation ent- 
widelt hat. Ferner fagt der Tractat über die Disciplin 11): 
„Enntre las autras potestäs, Dio donne& & li seo serf compe- 
„tent, quille eslegissan regidors del poble, et preires en 
„lors officis, segond la diversitä de l’obrament, en l'unità de 


9) 3.3. von Bidellin der Zeit⸗ 10) Bei Sahn, Gefhichte der 
Eh des Vereins für heſſiſche Ge- Waldenfer, ©. 
fohichte, Bd. I. (Kafjel 1837.) S. 51. il)Leger, Tlisioire des &glises . 
64., und Göbel, in der Kirchl. evang. des Valldes de Piemont, 
ierteljahres⸗ Sqrift, Berl. 1815. T. J. p. 190 

.15. 


40 I. Deutfche Ref. im 16. Jahrh. $.5. Poſit. Seftaltungen. 


„Christ... und: Regidors son eslegi del poble et preyre, 
„segond la diversitd de ’obrament en l'unità de Christ .. .“ 
Endlich ift e8 verbürgt, daß die Barben der Waldenfer fich 
einmal jährlich zu einem Oeneralconcilium verfammelten, und 
daß diefe Einrichtung noch im fechszehnten Jahrhundert in 
Uebung war. Gerade die Urfunde 12), in welcher dies be- 
zeugt wird (fie ſtimmt oft wörtlich mit dem Tractat über Die 
Disciplin überein), gedenkt indeffen der Aelteften nicht mehr, 
und es muß daher angenommen werden, daß von einem jolchen 
Inftitut. Damals nicht mehr die Rede geweien, und daß daj- 
felbe erſt fpäter in die Verfaſſung der Waldenfer aus der 
Schweizerifchen Verfaſſung wieder aufgenommen worden fei. 
Aber auch in den eignen Schriften des Lambertus findet fich 
nirgends eine Erwähnung der Waldenfer, fondern fie berufen 
ſich ſtets auf Die Schrift, fo wie, foviel den Diaconat anlangt, 
auf das Borbild deutfcher Städte. So wird es denn wohl 
“ gerechtfertigt fein, wenn wir die Homberger Verfaffung nicht 
als eine Nachahmung jener, ohnehin fehr wenig aufgeflärten, 
MWaldenfifchen Einrichtung, fondern als den eigenthümlichen 
Verſuch einer fchriftmäßigen Verfaffung anfehen. Das Princip 
aber ift nach der Einen Seite hin ohne Zweifel von Luther ent- 
lehnt, aus deffen deutſcher Mefje13) Lambert auch den feltfamen 
juriftifchen Broceß zur Herftellung der fichtbaren Gemeinde der 
Heiligen in feiner Weife herübergenommen hat. Inwiefern 
nicht auch der fpiritualiftifche Zug, der durch den Franziskaner— 
orden geht, auf feine Anfchauungen eingewirkt habe, ift eine 
Stage, die hier nur angedeutet fein möge. 

Wenn aber hiernach der heffifche Reformverfuch im legten 
Ziel auf Luther zurückführt, fo ift zugleich in Luther auch der 
Grund zu fuchen, weshalb er fpurlos vorüberging. Als näm- 
lich der Landgraf Luthers Gutachten forderte, antwortete der— 
ſelbe abmahnend in folgender Weife 1%): 

„Gnad ond Fride ynn Ehrifto Durchlauchtiger hochgeborner 
„Fürſt gnediger Herr Auff die ordnung, fo mir E. F. ©. zuge- 

12) Das Schreiben der Waldenft- 13) Vergl. die oben $. 3. a. €. 

fhen Abgeordneten an Oecolampad mitgetheilte Stelle. 
v. J. 1530. bei Seultetus Annal. 14) Röhrs Krit. Pred.-Bibl. 


Dec. II. p. 395. Bd. XII. S. 362 ff., und bei 3im- 
mermann, im Anh. zu Bd. IV. 
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„ſchickt vnd meine Meinung drauff begerd, antwort ich zwar nicht 
„gerne weil ons zu Wittenberg viel ſchuld geben, als wolten wir 
„niemand vor vns laflen etwas gelten jo wir doch das weis 
„Bott wol wundſchen das yderman on uns das allerbefte thett, 
„Aber E. F. G. zu Dienft ond weil folch ordnung möcht mit dem 
„gefchrey ausgehen als were mein rad auch dazu fomen ift das 
„mein trewer vnd vndertheniger rad, das E. F. G. nicht geftatte, 
„noch zur zeit diefe ordnung auszulaffen durch den Drud, denn 
„ich bisher vnd kann auch noch nicht jo Fine fein, fo ein hauffen 
„geſetze mit fo medjtigen worten bey ons furzunehmen Das were 
„meine meinung, wie Mofe mit feinen geſetzen gethan hat, welche 
„er faft das mehrere teil, als ſchon ym brauch ganghafftig onter 
„dem vold von alters vorfomen, hat genomen, auffgefchrieben 
„vnd georvenet, Alſo auch E. 5. ©. zuerft die pharen vnd fehulen 
„mit guten Perſonen verforgt Vnd verfucht zuuor mit mundlichen 
„befelh odder auff zedel gezeichnet und das Alles auffs Furgeft 
„vnd wenigft was fie thun folten Vnd welches noch viel beffer 
„were, das die pharhern zuerft einer drey, ſechs, neune vnter— 
„einander anfiengen eine eintrechtige weife ynn einem odder drey, 
„funff, ſechs ſtucke bis yvnn vbung vnd ſchwangk feine, Vnd dar- 
„nach weiter vnd mehr wie ſich ſache wol ſelbſt werde geben vnd 
„zwingen bis ſo lange alle pfarrer hinach folgenn alsdann kund 
„mans ynn ein klein buchlin faſſen, dann ich wol weis, habs 
„auch wol erfaren, das wenn geſetze zu frue fur dem brauch vnd 
„vbung geſtellten werden, ſellten wol geraten, die leute ſind nicht 
„darnach geſchickt, wie die meinen ſo da ſitzen bey ſich ſelbs vnd 
„malens mit worten vnd gedancken ab, wie es gehen ſolte, Fur—⸗ 
„ſchreiben vnd nachthun iſt weyt von einander Vnd die erfarung 
„wirds geben, das dieſer ordnung viel ſtuck würden ſich andern 
„müſſen, ettliche der oberkeit alleine bleiben, Wenn aber ettliche 
„ſtuck ynn ſchwangk vnd brauch komen, fo iſt dann leicht dazu— 
„thun vnd ſie ordenen Es iſt furwar geſetz machen ein gros, 
„herlich, weitleufftig ding vnd on Gotts geiſt wird nichts gutts 
„draus Darumb iſt mit furcht vnd demut fur Gott zu zufarn 
„Vnd dieſe mas zu halten kurtz vnd gut wenig vnd wol ſachte 
„vnd ymer an, darnach wenn ſie einwurtzlen wird des zuthuns 
„ſelbs mehr volgen, Denn von noten iſt, wie Moſi, Chriſto, den 
„Romern, dem Bapſt vnd allen geſetzgebern gangen iſt. Solches 





42 1. Deutſche Ref. im 16. Jahrh. 8. 5. Poſit. Geftaltungen. 


„iſt meine meinung mich damit zu verwarn denn E. %. ©. und 
„ver Prediger ynn E. F. ©. Lande wil ich hiemit weder zil noch 
„maß ſtecken fondern fie Gottes geift befelhen E. F. ©. zu dienen 
„bin ich fchuldig vnd willig, Zu Wittenberg, Montag nad) 
„Epiphan. 1527. 

Die Befürchtung, welche Luther im Anfange dieſes Briefes 
ausfpricht, ift, wenn nicht damals, doch gewiß in neuefter Zeit 
in Erfüllung gegangen, denn wiederholt ift ihm feine Stellung 
zu der Homberger Reformation zum Borwurfe gemacht, und die 
Bernichtung eines Stüdes evangelifchen Lebens als ſchwere 
Schuld angerechnet worden. Der unbefangenen Betrachtung 
fann es indefjen fehwerlich entgehen, daß gegenüber einer fol- 
chen Orbnung die Erinnerung an die zerriffenen Zuftände der 
Gegenwart und die Sorge um die Zufunft ein guted Recht 
hatten. Diefer Einficht entzog fich auch der Landgraf nicht, wie 
aus der Thatfache hervorgeht, daß er Luther Rath von dem 
„büchlein” Dadurch befolgte, daß er den fächfifchen Unterricht 
der Bijitatoren, deſſen gleich näher gedacht werden wird, in fei- 
nen Landen einführt. Schon hieraus geht deutlich hervor, 
daß die Homberger Reformation ganz zurüdgelegt war, denn 
das einfache Büchlein ift in feiner großen Einfachheit und Zu- 
rüdhaltung der unmittelbare Gegenfag zu Lamberts volltönender 
und weitgreifender Ordnung. Hiernächft läßt die Ernennung 
von fech8 Superintendenten im 3. 1531 deutlich erfennen, daß 
von den Homberger Beichlüffen nicht mehr die Rede war15). 
Den volliten Beweis liefert aber eine erft neuerdings befannt 
gewordene, auf einer Synode zu Homberg befchloffene Ordnung 
v. 3. 1532, in der das Ideal des Lambert gänzlich verfchwunden 
ift 16). Allerdings hat die heffifche Kirche, abweichend von ben 
anderen deutfchen Landesficchen, ſchon im 3. 1539 ein Element 
gemeindlicher Berfaffung in fich aufgenommen, welches fie, ein 
theures Erbtheil, noch jest befigt. Diefes können jedoch nur 
diejenigen aus der Homberger Reformation ableiten, denen der 
Zufammenhang zwifchen der Heflifchen Kirche und der Schwei- 
zerifchen und Straßburgifchen Richtung unbelannt if. Am 





15) Biel in der Zeitfeh. bes 16) Ordnung der Chriftl. Eirhen 
Pereins für hei. Gefchichte, Bd. I im Furſtentt ume Heſſen, Ev. 8.0 
(Kaſſel) 1837. ©. 67 ff. 162 fi. 
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alferwenigften kann Die Behauptung, daß die Homberger Refor⸗ 
mation in das Leben eingetreten jei, duch die Thatſache be- 
gründet werden 17), daß um Pfingften d. 3. wirklich die Beftellung 
von Bifitatoren erfolgte, denn diefe find nicht die Viſitatoren, 
wie fie der Homberger Entwurf ald Theile des Organismus der 
Kirche vorausfest, fondern fie haben ihr Vorbild in dem, was 
anderwärts bereitd gefchehen, und in Sachſen fehon zu jener 
Zeit vorbereitet war. 

> — Der Brund der evangelifchen Kicchenverfaffung t in Sachſen 
wurde im Jahre 1528 durch die Viſitation gelegt, welche Luther 
in einem fchon oben (S.30) erwähnten Schreiben bei dem Kurfürs 
ften mit fehr beweglichen Worten nachgefucht hatte. „Da wollen,“ 
heißt es u. A., „die Bauern fchlechts nichts mehr geben, und ift 
„solcher Undanf unter den Leuten für das heilige Gottes Wort, 
„Daß ohne Zweifel eine große Plage fürhanden ift von Gott, 
„und wenn ich's mit gutem Gewiſſen zu thun wüßte, möchte ich 
„Wohl dazu helfen, daß fie feinen Pfarrer oder Prediger hätten, 
„und lebten wie die Säue als fie doch thun. Da ift Feine Furcht 
„Gottes noch Zucht mehr, weil des Papftes Bann ift abgegan- 
„gen, und thut Jederman was er nur will.” Diefe Bitte fand 
bei dem Kurfürften Gehör, und in der „Inftruction ond Befelch 
dorauf die Bilitatores abgefertiget fein‘ (1527) ihre Erfüllung 13). 
An dieſe, erft in neuerer Zeit vollftändig befannt gewordene, für 
die Gefchichte der evangelifchen Kirchenverfaſſung fehr wichtige 
Urkunde fchloß fich im Jahre 1528 der Unterricht der Bifitato- 
ven an die Pfarcherrn19), welcher im Wefentlichen von Me- 
lanchthon 20) herrühtt. Der Inhalt beider läßt fich in folgenden 
Sägen zufammenfaffen. 

Damit das Wort, welches Gott wiederum Far hat feheinen 
lafien, nicht aufs Neue verdunfelt werde, fol vor Allem die 
Lehre, die Fähigkeit und der Wandel der Prediger und Lehrer 
einer genauen Unterfuchung unterworfen werden. Diejenigen, 
welche noch dem alten Irrthume anhängen, find mit Entfchädi- 
gung oder Benfion zu beurlauben, und fittlich Anftößige zu ent- 


17) So 3. B. von Bach in der 19) Dafelbft ©. 82 ff. 
Geſchichte der Lurheſ Kirchenverf. 20) Ueber Luthers Antheil ſ. das 
_(Marb. 1832.) S Bedenken bei de Wette, Bd. IL. 
18) Ev. R.:O. BEL. S. 77ff. ©2385. 
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fegen, in beiden Fällen aber find geſchickte und gelehrte Berfonen 
anzuftellen. Kein Geiftlicher fol fich in Predigt und Spendung 
der Sacramente anders halten denn nach dem göttlichen Wort, 
und in der Einfalt wie diefes „von und und den Unſeren“ an- 
genommen ijt, wäre aber einer der darin Beichwerung hätte, 
oder meinte, daß in dieſem oder jenem Stüde anders gelehrt 
werden folle, fo foll er, wenn er fich nicht weifen laffen will, 
fein Predigtamt auflafien, und aus dem Zürftenthume weichen, 
denn, wiewohl niemand in feinen Glauben genöthigt werben 
ſoll, follen doch Feine Secten noch Trennungen geftattet werben, 
worüber zu halten aud den Gerichten befohlen ift. Dieſelbe 
Unterfuchung erſtreckt jich auch auf die Unterthanen, unter denen 
wegen der Sacramente allerlei Secten einwurzeln. Die Jrrigen 
follen ermahnt, die Hartnädigen aber gedrungen werden, ihr 
Gut zu verkaufen und von dannen zu zichen. 

Die Sleichförmigfeit, welche hiernach in der Lehre gehalten 
werben fol, wird auch für die Geremonien, fo viel ed bequemlid) 
gefchehen kann, empfohlen. Damit ferner das Volf defto gruͤnd⸗ 
licher unterwiefen werben könne, werden die Vifitatoren ange- 
wiejen, da, wo die Pfarreien durch die Incorporationen zu um- 
fangsreich geworden, mit der Trennung, da aber, wo die Ges 
legenheit e8 geftatte, mit der Union vorzugehen. 

Befondere Sorgfalt wendet die Inftruction zunächft auf 
dad Kirchengut und den Unterhalt der Seelforge, in welcher 
Beziehung die Verwendung der Einfünfte der Klöfter angeord- 
net, die pünftliche Leiftung und Beitreibung der hergebrachten 
Pfarrabgaben eingefchärft, und da, wo beide nicht reichen, auf 

die von dem Pfarrvolke zu leiftende Hülfe verwiefen wird. 
j Auf daß aber das Kirchenwefen in Ordnung erhalten 
werde, jollen in einigen der vornehmften Städte die Pfarrer zu 
Superintendenten verordnet und denſelben befohlen werben, 
über die Lehre, die Amtführung und den Wandel der Prediger 
ihrer Kreife Aufficht zu führen. Ungeſchickte Pfarrer follen Die 
Auffeher ermahnen und zu beſſern fuchen, alsdann aber an den 
Kurfürften berichten. Hiernächft wird über die Ehefachen eine 
nähere Anordnung getroffen. Es geht aus der Inftruction her- 
vor, und wird auch fonft beftätigt, Daß die Ehefachen, nach ver 
eingetretenen Unterbrechung der bifchöflicden Jurisdiction, fich 
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in den Händen der Pfarrer befanden, in denen fie nicht fonder- 
lich berathen waren. Deshalb wurden jest die Geiftlichen an 
die Entfcheidung der Superintendenten gewiefen. In fühmwie- 
tigeren Fällen aber, und wo e8 des Prozeſſes bevürfte, follten 
fie fich an die landesherrlichen Gerichte wenden, welche in Ge- 
meinfchaft mit dem Superintendenten und dem Pfarrer, fammt 
anderen dazu tauglichen Gelehrten fo wie einigen Mitgliedern 
des Rathes, unter welchem die Parteien gefeflen, das Verhör 
anftellen, und die Entjcheidung faffen, in fehwierigeren Fällen 
aber an den Kurfürften Bericht erftatten follten. 

Ueber die Kirchenzucht enthält die Inftruction Feine Be- 
ſtimmung, vielmehr fteht fie in den Puncten, welche gegen ben 
unfittlihen Xebenswandel des Volkes gerichtet find, durchaus 
auf dem Standpuncte weltlicher Polizei. Diefe Lücke wird er- 
gänzt durch das Pifitationsbuch, in welchem fich folgende hieher 
gehörende Beftimmung findet: „Es wer auch gut, dad man Die 
„ſtraffe des rechten vnd Chriftlichen banns, dauon gefchrieben 
„ſtehet Matth. XVLIL nicht liefje abgehen. Darümb welche ynn 
„offentlichen laſtern, als ehebruch, teglicher füllerey, vnd Der 
„gleichen ligen, vd dauon nicht laffen wöllen, follen nicht zu 
„dem h. Sacrament zugelafien werden. Doch follen fie etliche 
„mal zuuor vermanet werben, das fie fich beſſern. Darnach, fo 
„ste fich nicht beffern, mag man fie ynn Bann verfündigen. 
„Diefe ftraffe fol auch nicht veracht werden, Denn weil fie ein 
„fluch ift von Got geboten ober die funder, fo fol mans nicht 
„gering achten, Denn foldher fluch ift nicht vergeblich.” 

Eben fo wenig bietet die Inftruction, abgefehen davon, daß 
fie das Patronatrecht überall anerkennt, eine Beftimmung über 
die Befegung der geiftlichen Aemter. Wohl aber heißt es im 
Bifitationsbuche: „Es ift auch für gut angefehen vnd geordnet, 
„ob Fünfftiglich der Pfarher oder Prediger einer auff dem Lande 
„ſeiner refir, mit tod abgehen, oder fonft fidh von dannen wenden, 
„vnd andere an yhre ftat, durch yhre lehenherrn genomen würden, 
“ „per oder die felbigen follerf zuuor, ehr fie mit den Pfarhen be- 
„lehent, odder zu Prediger auffgenomen werden, dem Super: 
„attendenten fürgeftellet werden, Der fol verhören vnd eramini- 
„ten, wie fie ynn yhrer lere vnd leben geſchickt, ob das vold mit 
„yhnen genugfam verfehen fey, Auff das durch Gottes hülffe 
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„mit vleis verhütet werde, das Fein vngelerter oder vngeſchickter, 
„zu verfürung des armen volcks, auffgenomen werde...“ 

Ueberblicken wir dieſe Beftimmungen, fo ergiebt fich zunächft 
als unzweifelhaft, daß es der Kurfürft für feine Pflicht hielt, 
das Evangelium nicht nur einzuführen, fondern auch durch 
dauernde Inftitutionen zu befeftigen, ald deren Spige er fich 
felbft betrachtete, ohne daß dabei, wenigftend in der Inftruction, 
irgend eine bedingte Berechtigung angenommen wird. Bor 
allem war die Ordnung des geiftlichen Amtes das Bepürfnig, 
welches feine Befriedigung verlangte. Dagegen davon, daß die 
Gemeinde ein lebendiges Glied des Firchlichen Organismus fein 
folle, von einer Berechtigung der Gemeinde zu felbftthätiger 
Theilnahme an der Ordnung ihres eigenen Lebens, findet fich 
auch nicht eine leife Spur, fondern die Gemeinde wird gedacht 
als das Pfarrvolf, das, wie ein „Befel an die Pauren 21)" jagt, 
verpflichtet ift: „1. Gottes wort treulich zu horen, 2. In gutem 
„gehorfam der Obrideit erh vnd Lehen Herren zu leben, 3. Den 
„Pfarrern je erndte vnd zinfe wol gut auff ein benanten tag zu 
„reichen, vnd Inen nicht das ergifte zu geben, A. Etlich zu be— 
„stellen, die den pfarrern jr einfummen einmanen vnd geben... 
„Z. Die zulage, wo fie den pfarrern Irer armut halber verordneth, 
„ongewegert zu geben, 6. Die pfarr vnd kyrchner heufer in bew⸗ 
„lichen wejen zu erhalten.‘ 

Wir haben die Begründung der evang. Klirchenverfaffung 
im Kurfürftenthume Sachfen deshalb ausführlicher dargelegt, 
weil durch die Sächfifchen Vorgänge die Entwidlung in weiten 
Kreifen gerichtet und beftimmt worden ift, und weil mithin auf 
fie die Erfcheinung zurüdgeführt werden muß, daß in der Bil- 
dung der Verfaffung, befonders der norddeutfchen Landesficchen, 
das Gemeinde-Element faft ganz verfcehwindet. Bevor wir aber 
weiter gehen, ift es nöthig, noch einen allgemeinen Irrthum zu 
berichtigen. Es ift üblich, das Amt der Superintendenten, wel- 
ches fpäter ein Gemeingut der evangelifchen Kirche geworben ift, 
auf dem Boden der fächfifchen Ricce entftehen zu laſſen. Dies 
ift jedoch nur die Folge einer mangelhaften Kenntniß der Ge- 
ſchichte, welche jeßt durch die Bemerkung berichtigt fein mag, 


21) Kurſächſ. Viſitationsabſchied inden Ey. 8.0. Bd. I. ©. 103. 
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daß fich das Amt, mit welchem die Organifation der evangelifchen 
Landesficchen begonnen hat, zuerft im 3. 1525, alfo drei Jahre 
früher als in Sachfen, in der von Aepinus verfaßten Stral- 
funder Kirchenordnung findet 22). 

Die Legtere, welche und zur Betrachtung der Firchlichen 
Berhältniffe in den Städten hinüber leitet, gründet die DVer- 
faffung auf den einfachen Satz, daß das Chriſtenthum in zwei 
Stüden beftehe: daß man Gottes Wort höre und ihm glaube, 
und feinen Nächten liebe. Zu dem erften dient das chriftliche 
Predigtamt, an deſſen Spitze ein geiftlicher Auffeher geftellt ift; 
zu dem andern der gemeine Schab der Kirche. Ueber Beiden 
fteht die weltliche Obrigfeit, deren Pflicht es ift, chriftliches Leben 
und inträchtigfeit zu erhalten. Daneben tritt aber auch eine 
Theilnahme der Gemeinde infofern hervor, als die Vorſteher 
des Schatzes auch aus Diefer gewählt werden. Noch mehr aus- 
gebildet ift Die Verfaffung der Stadt Braunfchweig, wie fie 
Durch die von Bugenhagen entworfene Kirchenordnung 1528 
beftimmt wurde 23). Auch hier ift e8 die Verforgung der Ge- 
meinden mit treuen Dienern am Wort, welche als die erfte 
Aufgabe bezeichnet wird. Hiernächft erfcheint, wie in Stralfund 
und dann in Sadıfen, ald ein wefentlicher Theil des Organis- 
mus, das Amt des Superintendenten, beſonders mit der Be⸗ 
ftimmung, die Einheit in der Predigt des göttlichen Wortes zu 
erhalten. Zugleich findet fich über die Theilnahme diefes erften 
Geiftlichen an der Eherechtöpflege eine Beftimmung, welche im 
Weſentlichen mit der bereits erwähnten fächfifchen Einrichtung 
übereinftimmt. Daneben bethätigt fich aber auch das weltliche 
Element in mancherlei Weife: zunächft helfend und dienend im 
Armendiaconate, dann mitregierend und befchließend im Rathe 
und den Schatfaften-Diaconen. Diefe find von dem Rathe 
und den Gemeinde-Verordneten gewählt, und haben nicht nur 
die Einfünfte der Kitchen und den Sold der Geiftlichen zu ver- 
forgen, fondern fie haben auch Macht von der Gemeinde, mit 
Zuthun ded Rathes die Prädicanten anzunehmen und abzufegen. 
In gleicher Weife wird der Superintendent durch den Rath mit 


3 Ev. K.⸗“O, Bd. J. S. 22ff. Bd. III.S. Uff. - Lenz, Braunſchw. 
23) Daſelbſt; S. 106ff. — Reht- Kirchenreformation, 1828. 
meyer, Braunſchw. Kirchenhiſtorie, 


48 IT. Deutfche Ref. im 16. Jahrh. 6. 5. Poſit. Geftaltungen. 


der Gemeinde berufen. Hat hierin die Theilnahme der Gemeinde 
ihre rechtliche Form, fo tritt amdererfeitd auch Das geiftliche 
Element ſchon organifirt hervor, indem in Sachen, die Gottes 
Wort betreffen, der Superintendent, der ihm beigegebene Ge- 
hülfe und die übrigen nicht betheiligten Geiftlichen zufammen- 
treten. Die Handhabung der Zucht gegen offenbare Ehebrecher, 
Trunfenbolde, Gottesläfterer wird den Prädicanten zugewiefen. 
Denn „dat is dat ordel vnde richte Der predicanten ouer fulfe 
„Die fi nicht willen beteren, dat moet gelden im himmele, alfo 
„Ehriftus fecht, wente id gefchuet vnde nach Gades woerde.“ 
Doch wird zugleich hinzugefügt, daß der Bann ergehe im Na- 
men der Gemeinde, worin unwillfüclich wieder fich die Erinnerung 
an den reformatorifchen Grundgedanken bezeugt. 

Auf demfelben Standpuncte, wie die Braunfchweiger, fteht 
die erfte Hamburgifche Kirchenordnung (1529), welche eben= 
falls von Bugenhagen verfaßt ift 24). Auch in ihr geht die Ver- 
faffung der Kirche in Die des bürgerlichen Gemeinwefend ein, 
und die Freiheit der bürgerlichen Verfaſſung trägt ſich über auf 
das Firchliche Weſen. Es giebt jedoch auch Verfuche, die Ver- 
faffung der Kirche, unabhängig von der politifchen Umgebung, 
auf dem eigenen Grunde zu geftalten. Einer der älteften und 
denfwürdigften ift der Brenz’fche Entwurf der Kirchenordnung . 
für die Stadt Hall25), deſſen fehon früher gedacht wurde. 
Zwar ift es nicht entjchieden, ob derfelbe in das Gebiet des 
Lebens eingetreten fei. Immerhin aber ift er es werth, hier 
nicht mit Stillfchweigen übergangen zu werden, weil er, ganz 
vereinzelt in feiner Zeit, zuerft es verfucht, das” evangelifche 
Prineip mit der Gefchichte zu verfühnen. Der Abfchnitt, welcher 
hier in Sage fommt, betrifft die Hebung der Zucht, über welche 
er fich in folgender Weife ausfpricht: „Auff Das ein ganger 
„erberer Hauff Ehriften, auch der gantz Chriftenlih nam nit 
„geſchendt vnd gleftert wurde Durch ein vnzuchtig etlicher bofjer 
„eriften leben. Dartzu das nit der gut Criſt Durch des boffen 
„leben geergert und auch zu fal gereygt wurde Vnd aber in der 
„erften kirchen die Eriften fein Beuelh des weltlichen Schwertes 


24) Ev. K.. Bd. J. S. 127. — deberg in der Zeitfchr. des Vereins 
Krabbe, Eccl. evang. Hamb. in- fürhamb. Gefchichte, Bd. I. S. 201 ff. 
staur. historia, p. 90 sqgq. — Mon— 25) Ev. 8.:0. 30.1. ©. 40 ff. 
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„gehapt welches dan zumal in der Hayden vnd Juden Handt 
„ſtund darumb vil ergerliche ſund vngeſtraft pliben vnd doch 
„Inen nit geburt auſſ aigem gewalt ein boſſen nach dem welt- 
„lichem oder moſiſchem geſatz zu ſtraffen auch dieweyl das welt- 
„lich ſchwert allein ein euſſerlich weltlich ordnung iſt dero die 
„rechten criſten Ir ſelbs halb nicht bedorffen. Als paulus ſagt 
„Dem gerechten iſt kein geſatz geſetzt So hat Criſtus vnſer 
„erloſſer fur die boſſen criſten ſo ſich vnwirdiglich des Criſtenlichen 
„namens annehmen ovnd demſelbigen vngemeſſ auch nachtailich 
„lebten ain ſolche ordnung furgehalten vnd auffgericht Wie ſie 
„geſchrieben iſt Matth. 18. So dein Bruder wider dich ſundet 
„gehe hin ſtraff In zwuſchen dir vnd Ime allein volgt er dir ſo 
„haſtu dein bruder gewonnen Volgt er dir nit nim noch ein oder 
„zwen auff das die that beſtehe auſſ dem ſagen zweyer oder 
„dreyer zeugknus Volgt er Inen auch nit ſag es der kirchen Wil 
„er auch der kirchen nit volgen So ſey er dir als ein Haid vnd 
„publican Warlich ſag Ich euch Was Ir bindet auff erden das 
„iſt gebunden im himel vnd was Ir auffloſſt auf erden das iſt 
„auffgeloſt Im Himel⸗ 

„Eine ſolche weys das vbel zu ſtraffen hat paulus geubt 
„vnd den Corinthern beuolhen .... Vnd wiewol die ordnung 
„das vbell in der kirchen zu ſtraffen hiemit wurt antzaigt ſo 
„were es doch vnordenlich fo ein ytweder auſſ aignem Furnemen 
„ich vnderſtund die ordnung zu uolſtrecken Es were ye vnformlich 
„gehandelt das ein ietweder ſeins geuallens in der verſamlung 
„der kirchen auffſtunde antzaigent Wie der oder Ihenner Im nit 
„wolt volgen vnd ſich nit beſſern Darumb hat es die Hailigen 
„der erſten kirchen fur gut angeſehen ein ſolche weys vnd ord⸗ 
„nung in der euangeliſchen ſtraff zu halten. Nemlich auß der 
„verſamlung des gantzen Criſtenlichen Volcks an einem ordt 
„wonend das wir ytzund ein pfarei haiſſen Sein erwelt worden 
„etlich alt geſtanden dapfer redlich menner denen beuolhen ward 
„auff die kirchen fleyſſig acht zu haben Irn nutz mit dem wort 
„gottes vnd Sacrament furdern Irn gebrechen abzuſtellen ſo 
„mangel am wort oder ſacrament were Auch ſo vnder dem Hauffen 
„etlich ergerlich dem Criſtenlichen namen nachtailig lebten zu 
„ermanen oder wo ermanen nit wolt helffen In ban zu thon. 
„Vnder dieſen erwelten iſt der ainer ſo den beuelh das wort zu 
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„uerfundigen vnd in zufallenden Firchen gefchefften zufamen be- 
„ruffen gewalt gehapt Epifcopus das ift ein auffeher ein wechter 
„oder Hirt genent worden bie andern fein gehaiflen von alters 
„wegen preöbiteri das ift Ratzmenner die man funft in weltlichen 
„jachen zu latein nennet Senatores a fenio zu teutſch Rab Herren. 

„Ban nu die erwelten menner preöbiterj famt dem Bifchoff 
„kirchen Hendel auffzurichten zufamen verfamlet wurden hat man 
„es off gredifch ein Synod zu teutfch ein verfamlung genent So 
„aber zufamen der Kirchen fach halben vetfamlet wurden nit 
„allein die erwelten aind ainigen fledend oder pfarfirchen fonder 
„viler fleden Iſt es genent worden zu latein ein Concilium zu 
„teutfch ein verfamelter Rat. Gleych fo ein weltliche Oberfait 
„ains fonderlichen orts in weltlichen fachen zufamen kumpt nent 
„man es ein Ratstag So aber auſſ viln Flecken Oberfait fich 
„verſamlet heifit man es ein Stet over Reichstag.” 

Auf diefem Grunde wird nun die Weife der Zucht näher 
entwidelt, und nachdem noch das Gebiet verfelben dahin be- 
gränzt worden, Daß fie fich beſonders gegen das öffentliche 
Aergerniß in der Gemeine, gegen Gotsesläfterer, Chebrecher, 
Hurer, Spieler, Trunfenbolve ꝛc. richten fol, heißt es weiter: 
„Diſſen funden fo funft vngeftrafft oder auff das wennigft 
„vngebeſſert bleyben zu weren Wurt es fur gut angefehen das 
„ein Oberkait der ordnung von Criſto angezaigt und der erften 
„kirchen geprauch nach zu dem Pfarer und predigern etlich redlich 
„perfon auff der Burgerfchafft wie biffhieher in eefachen gefchehen 
„beſtimpte vnd verordnete die als dan fo es die not erhaifcht ein 
„Sinod das ift ein verfamlung hielten Vnd auff die vorgefchribene 
„weys von Erifto verordnet den uneriften ermanen lieffen von 
„ſeinem ergerlichen leben abzufteen etc. Es wurde darumb auf 
„Der Stat fein clofter Sonder ein zuchtige Burgerfchaft. Es 
„glaupt fein menfch was guts ond erberfeit auff differ ordnung 
„entftehen wurd. @riftus ift freylich nit trunden gewefen da er 
„Sie hat aufgefebt So ift ed auff den alten Hiftorien gewiſſ das 
„Die Criſten nie Fein hailiger vedlicher leben gefurt haben dan da 
„noch folche weys und ordnung den funden fo funft ungeftraft 
„pliben zu begegnen gehalten ward Dan dieweyl der weltlich 
„gewalt fich etlicher fund nicht annimpt zu ftraffen muſſ e8 Doch 
„gewert werden Damit nit die hailigen Sacrament für die Hund 
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„wurden geworffen und die fromen erbarn Griften nit geergert- 
„wurden. Der Bifchofflid Ban und Sinod folt ſolichs bifl- 
„bieher geton haben So ift er fehier mer ein erlaubung der fund 
„geweſen dan ein ftraff. Darumb iſt e8 von notten fur den 
„vnnutzen Bifchofflichen Synod den nuglichen criftenlichen auff- 
„zurichten.“ 
$. 6. 
Die Verfaſſungslehre nach den Bekenntniſſen und den Schriften 
der Reformatoren, 

(Bir Kirrhe. Das Trehramt. Dir Ordinctinn. Wie Gemeinde iu ihrer 
Stellung zum Tehramt und der Kirrhe. Mitwirkung Ber Gemeinde bei der 
Zucht und der Besetzung der geistlichen Aemter. Der Tehestend. Mecht der 
Entscheidung über falsche Tehre. Antrichtung der Suttestiensteräunugen.) 

Die vorftehende Ausführung hat uns gezeigt, daß fchon in 
dem erften Jahrzehnt der Reformation die Bildung der Kirchen- 
verfaffung fich in die nationalen Lebensfreife zurüdgezogen, und 
in dieſen an der chriftlichen Obrigkeit ihren Haltpunct gefunden 
hatte. Als ein unveräußerliches Element erfcheint fchon vom 
Beginn das Predigtamt, in welchem Wort und Sacrament ihr 
Organ haben. Dagegen tritt das Element der Gemeinde ent- 
weder nicht, oder in den Formen des bürgerlichen Lebens hervor. 
Ueberall aber ift e8 mehr nur das practifche Bewußtfein, durch 
welches die Entwidlung gerichtet und beftimmt wird. Wie 
daher die Kirche ald eine von dem bürgerlichen Wefen unter- 
ſchiedene Lebensordnung fich darftellen, wie das Verhältniß des 
Lehramtes zur Obrigkeit, und beider zu den Gemeinden fidh 
geftalten folle, Died. waren Sragen, die worerft faft nur eine 
thatfächliche, nicht eine bewußte Löſung fanden. 

Die Ereigniffe führten jedoch von felbft zur Ergänzung dieſer 
Lücke. Als nämlich, nach der Aufhebung des Speyer’fchen Reichs⸗ 
ſchluſſes (1529) die evangelifchen Stände zu Augsburg den Aus⸗ 
druck des evangelifchen Bewußtfeind dargelegt hatten und gegen- 
über der römifchen Kirche eine. durch das Bekenntniß verbun- 
dene Blaubensgemeinfchaft entftanden war, ergab fich zugleich die 
Nothwendigkeit, die Berfaffung weiter auf dem Grunde ded Be- 
fenntnifjes auszubilden, und ihr Recht und ihren Inhalt wiflen- 
ſchaftlich zu begründen. Indem wir nun die Ergebniffe nach beiden 
Richtungen hin darftellen, laffen wir zunächft die Verfaſſungs⸗ 
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yanfchauungen der Reformatoren, angelnüpft an die Befenntniffe, 
vorangehen N. 

Kein Begriff hat mehr Anlaß zu Anfechtungen und Miß— 
verftändniflen gegeben, als der Begriff der Kirche, wie er von 
den Reformatoren gefaßt worden if. Auf denfelben einzugehen 
liegt nicht im Kreife unferer Aufgabe, wohl aber müffen wir hier 
die falfche Folgerung ablehnen, welche man aus ihm für das 
Gebiet der Berfaffung gezogen hat. Es ift nämlich oft und mit 
großer Zuverficht behauptet worden, daß gerade der Begriff der 
unſichtbaren Kirche die Schuld an der mangelhaften Entwid- 
lung der Berfaflung trage, weil er mit Nothwendigfeit eine Gleich- 
gültigfeit gegen jede pofitive Kirchengeftaltung im Gefolge gehabt 
habe. Erwägt man aber, wie die Neformatoren ihr ganzes 
ruhmwuͤrdiges Leben der Begründung einer befieren fichtbaren 
Kirche gewidmet haben, fo wird man für die Thatfache, Daß die 
Kirchenverfafjung fich oft genug nur mangelhaft geftaltet hat, 
die Erklärung wohl an einem anderen Orte fuchen müffen. 
Das Richtige und Wahre ift vielmehr, daß die Reformatoren 
in der Idee der wahren Kirche, wie fie ſich an die Schrift an- 
fnüpft und. im apoftolifchen Symbolum befannt wird, einerfeits 
die Rechtfertigung gegenüber der römifchen Kirche, und anderer- 
feit8 das Vorbild und die Kräftigung für ihre Bemühungen um 
.. die Verbefferung des Firchlichen Lebens gefunden haben. Damit 
war zunächft jeder Verfaffung, welche fich als nothwendig zur 
Seligfeit hätte behaupten wollen, die Anerfennung im Boraus 
verfagt. Ferner aber war von der pofttiven Seite Das ald Ziel 
aufgeftellt, daß der Glaube in den Herzen wachfe und feft 
werde, und Dadurch Die Kirche fich immer mehr ihrem göttlichen 
Borbilde nähere. Es ift völlig bezeichnend, Daß der erfte Artifel 
der Confeffion, welcher die Verfaſſung betrifft), der Artifel 
vom Predigtamte ift, welches Gott eingefebt hat, folchen 
Glauben zu erlangen. 


1) Stapl, die Kirchenverfaflung 


der Zeitfchr. für deutfches Recht von 
nach Lehreund Recht ver Broteftanten, 9 I 


Erlangen 1840.— Meine Abh. Die 
Grundlagen der Kirchenverfaflung 
nach den Anfichten ver ſatgiſchen Re⸗ 
formatoren. Ein Beitrag zur Reviſion 
der Stahl'ſchen Verfaſſungslehre. In 


Reyiher und Wilda, Bd. IV. 
9) Art.V.Bom Predigtamt, Sym⸗ 


bol. Bücher. Ausg. von Müller. - 
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Die Kirhe. Das Predigtamt. 53 


„Dem Predigtamted) fteht laut des Evangeliums die Ge- 
„walt und der Befehl Oottes zu, dad Evangelium zu prebigen, _ 
„die Sünde zu vergeben und zu behalten, die Sacramente zu 
„reichen und zu handeln, und die Gottlofen, deren Weſen offen- 
„bar ift, aus chriftlicher Gemeine auszufchließen, ohne menfchliche 
„Gewalt, fondern allein durdy Gottes Wort ).” Darin befteht 
das Kirchenregiment, von dem gelehrt wird, daß „niemand in 
„der Kirchen öffentlich lehren oder predigen oder Sacrament 
„reichen fol, ohne ordentlichen Berufd).” Unter denen, Die 
folchergeftalt berufen find, kann es Fraft menfchlicher Ordnung 
verfchiedene Grade geben, der Beruf aber ift für Alle derfelbe, 
mögen fie pastores oder presbyteri oder Bifchöfe genannt 
werden 6). 

Es ift nun von mefentlichem Intereffe, das Verhäͤltniß 
diefer Auffaffungen zu der römischen Lehre zu unterfuchen. Die 
GConfeffion theilt den Trägern des Lehramted Die potestas 
ecclesiastica zu, und begründet Diefelbe aus den göttlichen 
Rechten. Es ift alfo das die Frage, wo die Differenz zwifchen 
ihre und dem vanonifchen Rechte zu finden fei, welches die Kir- 
chengewalt des Clerus ja ebenfalld Auf den göttlichen Befehl 
gründet. In der That wird man nicht läugnen fünnen, daß 
fpäter in der Vorftellung der Theologen nicht felten Die Gränzen 
zwiſchen beiden fehr unficher geworden find, und daß es Zeiten 
gegeben hat, in denen die Geiftlichfeit weniger in der treuen 
Predigt des göttlichen Wortes, als in der Aneignung unevangeli- 
jeher Vorftelungen ihre Ehre fuchte. Die Bekenntniſſe gewähren 
jedoch für diefe Richtung nicht den Nechtstitel, den Die Einfeitig- 
feit in ihnen zu finden vermeint hat. Wahr ift es allerdings, 
daß Die Idee des allgemeinen Priefterthumes, von der Luther 
fo ganz erfüllt war, in ihnen nicht in gleicher Stärke wieder- 
Klingt, und daß überall die Rechtfertigung aus göttlicher Gnade 
duch den Glauben, aus der das allgemeine Prieſterthum her- 
vorgeht, in ven Vordergrund geftellt if. Dennoch ift fie nicht 
aufgegeben, wie denn dies nicht hätte gefchehen können, ohne 
die Reformation felbft zu vernichten. . Die Rechtfertigung ohne 


3 Höfling a. a. O. S. 35 ff. 6) Art.Schmalc. De pot. episce., 
4) Art. XXVIII. Müller, S. bä. Müller, PS 340 sq. 
5) Art. XIV., Müller, S 42. 
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das allgemeine Prieftertbum wäre eine Pflanze ohne Blüthe, 
das allgemeine Priefterthum ohne Die Rechtfertigung eine Pflanze 
ohne Wurzel geweſen; fo fehr hängen beide an einander. Der 
Unterfchien ift aber der, daß das allgemeine Priefterthum in 
den Bekenntniſſen nicht mehr, wie einft bei Luther, ald ein Titel 
für die unmittelbare Beihätigung der Individuen erfcheint. 
So lange das Evangelium nur in einzelnen Kreifen, und unter 
dem Kreuze feine Befenner fammelte, war eben das das priefter- 
liche Recht der Gläubigen, daß fie den ihnen fund gewordenen 
Befehl auf das Lehramt übertrugen. Als fich jedoch an dem 
Gegenſatze der Begriff der auf das Evangelium gegründeten 
Kirche entwidelte, verftand es fich von felbft, daß der göttliche 
‚Befehl auch diefer Kirche beigelegt werden mußte. Darum heißt 
es in den ſchmalkaldiſchen Artifeln ): „Denn wo die Kirche ift, 
„da ift ja der Befehl dad Evangelium zu predigen. Darum 
„müflen die Kirchen die Gewalt behalten, daß ſte Kirchendiener 
„fordern, wählen, und ordiniren, und ſolche Gewalt ift ein Ge⸗ 
„ſchenk welches den Kirchen eigentlich von Gott gegeben, und 
„von Feiner menfchlichen Gewalt der Kirchen farm genommen 
„werden, wie St. Paulus zeuget Eph. 4. ... Darum folget, 
„wo eine rechte Kirche ift, daß da auch die Macht fei, Kirchen: 
„Diener zu wählen, und ordiniren. Wie denn in der Noth auch 
„ein fchlechter Laie einen andern abfolviren und fein Pfarrherr 
„werden kann, wie St. Auguftin ein Hiftorien fehreibet, daß 
„zween Ehriften in einem Schiff beifammen gewefen, der einer 
„den andern getauft, und darnach von ihm abfolvirt fei. Hier- 
„ber gehören die Sprüche Ehrifti, welche zeugen, daß die Schlüfjel 
„nicht etlichen, fondern Perfonen gegeben find, wie der Tert 
„ſagt: Wo zween oder drei in meinem Namen verfammelt find, 
„bin ich mitten unter ihnen u. f. w. zum lebten wird folches 
„auch durch den Spruch Petri befräftigt, da er fpricht: Ihr feid 
„das Eönigliche Prieſterthum. Diefe Worte betreffen eigentlich 
„die vechte Kirchen, welche, weil fie allein das Priefterthum hat, 
„muß fie auch Macht haben Kirchendiener zu wählen, und 
„ordiniren.“ 

Hiernach iſt alſo der göttliche Befehl der Kirche unmittelbar 
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anvertraut, von welcher er auf das Amt überiragen wird, das 
ihn zwar in Gottes Namen, aber abgeleiteter Weife und anftatt 
der Kirche verwaltet. Und fo wenig wollen damit die Befennt- 
niffe eine Herrſchaft fegen, daß fie, wenn das gefammte Mi- 
nifterium von dem Evangelium abfiele, das allgemeine Priefter- 
thum wieder für berufen erachten, fich durch die Beftellung eines 
neuen Lehramtes, in welchem es fich wiederfinden fann, zu be- 
thätigen. 

Die Differenz zwifchen der Auffafiung der Befenntnifje 
und der römifchen Lehre ergiebt ſich hieraus von ſelbſt. Wäh- 
rend nach der leßtern der göttliche Befehl einem beftimmten 
Kreife von Perfonen anvertraut ift, welcher, der unfehlbare 
Träger aller göttlichen Wahrheit, die Herrfchaft übt, fo daß der 
Zufammenhbang mit ihm zugleich der Zufammenhang mit der 
Erlöfung ift: war die Kirche wieder in ihr Recht eingefekt, 
und bem Lehramte, in welchem diefes Recht zur concreten An- 
fhauung kommt, eine Stellung angewiefen, in der es in Grund 
und Weſen von der römischen Inftitution verfchieden if. Nach 
ber evangelifchen Lehre fchafft die Kirche das Amt, 
nach der römischen ſchafft Das Amt die Kirche. 

Hiermit ftand nun auch die Veränderung des Begriffs der 
Ordination in unmittelbarer Verbindung. Nach der Lehre der 
roͤmiſchen Kirche 8) überträgt die Weihe in übernatürlicher Weife 
eine allgemeine göttliche Befähigung, Die alddann im Amte den 
Kreis ihrer Bethätigung findet. Dagegen die evangelifchen Be- 
fenntnifle faflen die Ordination durchaus nur als die Ueber: 
tragung des der Kirche anvertrauten göttlichen Befehls auf, und 
zwar mit Beziehung auf das, beftimmte Amt, und nirgends 
geben fie der Borftelung Raum, daß dadurch eine neue Gabe 
in wunderbarer Weife erworben werde. Die Ordination ift 
ihnen vielmehr nur der Act, in welchem Die vorhandene Gabe 
anerkannt und geftärkt, und in den Kreis des rechtlichen Berufes 
verjegt wird: eine Beftätigung, comprobatio9), von Seiten 
ber Kirche. So ift fie zugleich, obſchon fie fich in liturgifchen 


8) Der ®egenfab des Proteftantie: S. 24 ff. 
mus u. Katholicismus in Betreff der 9) Art. Schmalc. De pot. episc. 
Lehre von der Ordination, in Har- Müller, p. 342. 
le 8 3eitfehr. für Prot. u. Kirche, 1838. 
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Formen vollicht, ein Act des Regiments, während fie nach 
canoniſchem Rechte ein Act der Weihe iſt, und wenn die Apo— 
fogie 10) nichtödeftuweniger geneigt war, fie als ein Sacrament 
anzuerfennen, fo ift dies nur fo zu verftehen, daß nicht fie an 
fich felbft, fondern das Wort, welches öffentlich zu predigen 
dem Ordinirten befohlen wird, Die göttliche Gnade vermittelt. 

Das Lehramt hat den Kreis feines unmittelbaren Wirken 
in der Gemeinde, an der zunächft fein Recht und feine Pflicht 
fich bethätigt. Hier alfo ift der Boden, in welchen durch die 
Predigt der Glaube gepflanzt wird, und hier entfalten fich die 
Heilsmittel, ‚welche der Kirche anvertraut find, und die Zucht, 
Durch welche Diejenigen, welche in öffentlichen Laftern befunden 
werden, ausgefchloffen werden aus der Gemeinfchaft der Kirche. 
Wie aber verhalten fich Lehramt und Gemeinde? Hat die Re- 
formation die Gemeinde fo gefaßt, daß fie nur das Object ift, 
das zu einem wohlgefälligen Opfer bereitet werben foll, wie 
nach der römifchen Lehre, oder hat fie Die Gemeinden nicht auch 
zu thätiger Iheilnahme an der Ordnung ihres eignen ebene 
für berufen geachtet? Auf diefe Frage geben die Befenntnifle 
feine Antwort, und es ift deshalb ihre Stilffchweigen öfter als 
eine Berneinung ausgelegt worden, befonders in der lebten 
Zeit, in der es faft für einen Verrath gegen das Befenntniß 
und ald eine Accommodation an die demofratifchen Tendenzen 
angefehen wird, den Gemeinden etwas andres heilegen zu 
wollen als die gläubige Unterwerfung. Wie wenig aber Diefe 
Auffafiung berechtigt fei, können „mehrfache Aeußerungen Me- 
lanchthons beweifen, auf den wir ung hier beziehen, obfchon 
er in manchen Kreifen nicht mehr als ein zuverläffiger Zeuge 
angefehen wird, fo wenig als Luther felbft, deſſen frühere Auf- 
faflungen alzumal nicht als Tutherifch gelten, etwa fo, wie 
Tertullian in zwei Menfchen, einen rechtgläubigen und einen 
montaniftifchen, getheilt worden ift. 

Es war zuleßt bemerft worden, daß die Befenntniffe den 
Paſtoren oder Bifchöfen das Recht des Bannes beilegen. 
Diefes Atteibut gründen fie auf die Schrift. Zugleich aber 
fordert Melanchthon unter Berufung auf diefelbe Autorität die 


10) Müller, p. 203. 
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Mitwirkung der Gemeinde. Darum jagt er in der Schrift: 
De abusibus emendandis (1540) ausdrüdlich 11): „Nec 
„liceat soli pastori ferre sententiam excommunicationis sine 
„ulla decuria judicum aut nemine adhibito ex honestioribus 
„viris ecclesiae. Ut enim vocantur haec judicia ecclesiae, 
„ita plures sunt adhibendi, ut Paulus voluit. Tyrannis 
„est inimica ecclesiae“, und an einer anderen gleichzeitigen 
Stelle drüdt er dies noch concreter fo aus 12): „Restituatur et 
„excommunicatio, non ante ut in litibus rerum profana- 
„rum, sed de judicus manifestis, adhibitis in hoc judicium 
„senioribus ex qualibet ecclesia.“ Allerdings giebt es aud) 
andere Aeußerungen, in denen der Auftrag allein auf die Pa- 
ftoren bezogen wird, wie 3. B. in den Regensburger Artikeln 
vom J. 1541, in dehnen fich folgende Aeußerung findet 13): 
„Habent pastores mandatum Christi non solum, ut doceant 
„evangelium et sacramenta administrent, sed etiam ut 
„palam contumaces in ecclesia puniant excommunicatione, 
„videlicet eos, qui vel contra sanam doctrinam pravas opi- 
„niones serunt, aut malos mores emendare nolunt, debetur 
„enim jure divino obedientia pastoribus in hac conver- 
„satione disciplinae.“ Allein hierin liegt nicht eine Verlaͤug⸗ 
nung des fo eben angedeuteten Principes, fondern nur bie 
nicht zu beftreitende Wahrheit, daß der Spruch, durch welchen 
bie Sacramente verfagt werden, nur von der Stelle ausgehen 
fönne, welche diefelben zu reichen hat, wobei denn andrerfeits 
weder die Wahrheit, daß die Tyrannei eine Feindin der Kirche 
ift, noch. die VBorfchrift des Evangeliums Matth. XVII, 17. 
berührt wird. | 

Ein zweites Berhältniß, in welchem nad} den Anfichten 
der Reformatoren die Mitwirkung der Gemeinde fich bethätigen 
fol, ift die Beſetzung der geiftlichen Aemter. Wir haben fchon 
früher darauf hingewiefen, daß Die Aeußerungen Luthers über 
das Recht der Gemeinden zur Erwählung evangelifcher 
Geiftlihen lediglich den Gegenſatz zu dem Rechte der römi— 
Shen Kicchengewalt bilden. So wenig fie aber der Forderung 


11) Corp. Reform. ed. Bret- 13) Corp. Ref. T.IV.p. 368. — 
schneider, T.IV.p. 542 sqq. Luthers Werke, Ausg. v. Wald, 
12) Corp. Ref. T. UI. p. 965. Bd. XVII. ©. 798 
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des freien Wahlrechts für die Gegenwart zur Unterftügung 
dienen, fo fehr muß auf der andern Seite zugeftanden werben, 
daß die Reformatoren auch eine gänzliche Ausfchliegung der 
Gemeinden, wie fie wohl auch für gut gehalten worden ift, 
nicht durch ihre Autorität unterftüben. Sie erfennen viel- 
mehr Die doppelte Beziehung des Amtes auf die Kirche und 
auf die Gemeinde wohl, und während fle der erften ihr 
Recht widerfahren lafien, wollen fie auch der Iebteren ihren 
Ausdruck nicht verfagt willen. Dafür können zwei Zeugnifle 
Melanchthons angeführt werben, zunächft ein Bedenken vom 
3. 1536, in welchem es heißt 1%): „Zum andern, das ift wahr, 
„daß fich Fein Menfc des öffentlichen Predigtamts ohne einen 
„Öffentlichen Beruf und Vocation unterftehen fol, und biefer 
„Beruf ftehet vornehmlich bei der Oberfeit und Bewilligung 
„der Kirchen deſſelbigen Orts, da einem zu prebigen befohlen 
„wird,“ und dann die Schrift De abusibus emendandis, 
welche diefelbe Anficht auch für den Fall ausfpricht, daß das 
bifchöfliche Regiment der Kirche erhalten werden follte 15): 
„Ceterum in eligendis pastoribus etsi jus patronis nolle- 
„mus adımi, tamen nec patroni praeficiant pastores non 
„prius commendatos aliquo testimonio ecclesiae, hoc est 
„honestiorum hominum in eo coetu, cui commendatur 
„pastor. Et liceat ecclesiae rejicere impios aut idoneos, 
„aut referre rem ad episcopos aut eos, qui loco episco- 
„porum sustinent gubernationem ecclesiarum.“ 

Schon die Reformatoren haben aber das Lehramt nicht 
blos in feiner Beziehung auf die einzelnen Gemeinden aufge: 
faßt, fondern fie legen auch der Geſammtheit feiner Glieder 
eine beftimmte Berechtigung bei. So gefchieht es fchon in Der 
Eonfeffion, welche das Urtheil über die Lehre und die Verwer⸗ 
fung der Lehre, fo dem Evangelio entgegen 19), als ein Attribut 
jener Geſammtheit bezeichnet, und dieſelbe Anſicht findet fich 
auch fpäter in großer Mannichfaltigfeit wieder. Befonders an 
diefe Aeußerungen hat fich in neuerer Zeit die Behauptung an- 
geknüpft, daß die Kicchengewalt fchon in den Bekenntniſſen dem 
Lehrftande beigelegt worden fei, und mit je größerer Sicherheit 


8 Corp. Ref. T. TIL. p. 184. 16) Art. XXVIII., Müller, 
Ib. T. IV. p. 541. ©. 64. 
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dies gefchehen ift, defto mehr ift e8 erforderlich, ihren Grund an 
diefem Orte in nähere Betrachtung zu ftellen, wobei wiederum bie 
römische Auffafiung zum Ausgangspuncte zu nehmen fein wird. 
Nach diefer ift die Kirchengewalt dem geiftlichen Stande 
anvertraut, durch welchen mit göttlicher Macht das Leben . 
ver Kirche beherrfcht wird. In feinen Händen ruhen die 
göttlichen Gnadenmittel und durch ihn wird die Schrift in 
unfehlbarer Weife ausgelegt, vermöge der in ihm bis an 
das Ende fich forterbenden Gaben des heiligen Geiſtes. 
Daß nun die Reformatoren einen Beruf des Lehrftandes in 
diefem Sinne nicht anerfannt haben, dies ift eine Behauptung, 
die beweifen zu wollen, faft einem Frevel gleichfommt. Sie 
hatten ja die Rechtfertigung ihres ganzen Werkes darin gefun- 
den, daß die Kirche ein von dem Evangelium abgefallenes 
Lehramt abzufegen und ein neues zu wählen berechtigt fein 
müſſe, und fönnen mithin nicht dem Lehrftande einen göttlichen 
Beruf beigelegt haben, dem gegenüber die Kirche niemals ein 
Recht, fondern nur die Pflicht der Unterwerfung haben könnte. 
Sie hatten im Gegenfabe zu der römifchen Kirche das Evan- 
gelium als ein Gemeingut aufgefchloffen, und Dürfen alfo nicht 
mit dem Vorwurfe belaftet werben, daffelbe In römifcher Weiſe 
in die Hände eines göttlich privilegirten Organs gelegt zu haben. 
Zum Meberfluffe wird denn auch die Folgerung, welche 

aus den angeführten Stellen die Scheidung der Kirche in einen 
regierenden und gehotchenden Stand abzuleiten verfucht hat, 
durch ausdrüdliche Zeugnifle widerlegt, und zwar ſowohl im 
Allgemeinen, in dem Anhange zu den Schmalfalvifchen Ar- 
tifeln, al8 in befondrer Beziehung auf die Auslegung der 
" Schrift und das Urtheil über falfche Lehre. Die bereits ange- 
führten Regensburger Artifel fagen hierüber 17): „Tribuenda 
„est auctoritas verae ecclesiae, quod penes eam est verus 
„intellectus seu interpretatio scripturae. Ita est quidem 
„donum interpretationis penes veram ecclesiam, sed non 
„est certis personis aut locis alligatum... Porro omnia, 
„quae dicta sunt de vero intellectu et dono interpretationis, 
„pertinent ad eos solos, qui sunt viva membra ecclesiae... 


17) Corp.Ref. T.IV. p. 349 sq. 
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„Tertio tribuenda est ecclesiae auctoritas constituendi ju- 
„dicia de doctrina.“ 
Alfo die Auslegung der Schrift und die Nerwerfung 
der irrigen Lehre ift nicht einem beftimmten Stande über- 
laſſen, fondern fie gebührt allen denen, die lebendige Glieder 
der Kirche find. Es verfteht ſich mithin auch ganz von felbft, 
daß die Synoden, in denen die Kirche nad) der Anficht der 
Reformatoren das Gericht über die Lehre üben foll, nicht 
blos aus den Gliedern eines regierenden Standes beftehen, 
fondern daß fie die wahrhafte Darftellung der von dem gött- 
lichen Geiſte erfüllten Kirche fein follen. Darum fagt Me: 
landıthon 19): „Quia non semper constat quae opiniones 
„sint blasphemae seu impiae, ideo debet praecedere aliud 
„jJudicium, videlicet cognitio de doctrina.. Haec autem 
„pertinet non solum ad magistratum, sed ad ecclesiam 
„h. e. non tantum ad presbyteros, sed etiam ad laicos 
„idoneos ad judicandum... Siquidem synodi sunt judicia 
„ecclesiae, et cum errant episcopi, laici habent mandatum, 
„ut ab eis dissentiant juxta illud: Cavete a Pseudoprophe- 
„tis... Hoc mandatum ad omnes pertinet, ut pro suo 
„loco de doctrina ex verbo Dei judicent... Neque enim 
„in ecclesia haec tyrannis constituenda est, quod opor- 
„teat laicos assentiri et applaudere omnibus sine delectu 
„quae decreverint episcopi,“ und an einer andern Stelle 19): 
„Summum judicium est eccelesiae. At ecclesia non tantum 
„constat ex doctoribus, sed etiam ex reliquo coetu, ideo- 
„que promissio veritatis ad universam ecclesiam pertinet, 
„et non tantum ad unum ordinem. Sunt igitur legendi 
‚„Judices non tantum episcopi, non tantum sacerdotes, sed 
„et laici, qui propter honestos mores, gravitatem et eru- 
„ditionem censentur idonei.“ Ganz in ähnlicher Weife 
äußerten fich noch fpäter die evangelifchen Fürften und Stände 
in ihrer Erklärung wegen eines Eonciliums dahin, daß „auf 
„ein General-Concilium gehören nicht allein die Geiftlichen, 
„fondern auch die Weltlichen und Laien, als Kaifer, Könige 
„u. ſ. w. Soviel aber die anderen Laien, fo nicht fürftmäßiges, 


— — 





1” Ibid. T.IV.p. 468. T.T. p. 528. 
19) Pezel, Consil. Melanchth. 
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„fondern geringeres Standes find, belanget, da follen Diefelben, 
„wenn fie fonft qualiftciet, auch nicht ausgefchloflen werben” 20). 
Durch diefe Anführungen ift, wie wir hoffen, genügend dar- 
gethan, daß den Befenntniffen und den Reformatoren, obichon fie 
den Öeiftlichen das jus cognoscendi de doctrina beigelegt haben, 
dennoch der Gedanke eines jure divino regierenden geiftlichen 
, Standes noch fremd ift. Auf der anderen Seite wird jedoch auch 
das nicht geläugnet werden fönnen und dürfen, daß überall, wo 
die Kirche als ſolche zu handeln hat, alfo befonders im Gebiete 
der Lehrentfcheidung, die Träger des Lehramtes weſentlich mit- 
zuwirken berufen find, und dies in Abrede zu ftellen ift gerade 
jo ſehr ein Irrthum, als es irrig ift, die Entfcheidung allein in 
die Hände des Lehrftandes zu legen. Der Unterfchied ift aber 
der, daß alle folhe Mitwirfung, fowie der Beruf der Geift- 
lichen zur Wirkfamfeit in der Regierung der Kirche überhaupt, 
ihren Zitel nicht in einem göttlichen Standesprivilegium findet, 
fondern daß fich in ihr lediglich ein Geſetz der menfchlichen 
Ordnung vollzieht, nach welchem alles Regiment durch Die 
höchfte Einficht und Erfahrung getragen fein fol. Es verftand 
fich alfo von felbft, daß, da das Amt den Mittelpunct alles 
ficchlichen Lebens bildet, auch in der Regierung, durch welche die 
Einheit des Firchlichen Lebens erhalten wird, die Träger des 
Amtes eine vorzügliche Stelle finden mußten. So faßte auch 
Melanchthon das Verhältnig auf, wenn er erflärte 21): „Cum 
„autem nominamus ecclesiam, complectimur non solum 
„ministros, sed et alios pios et doctos, ita tamen ut ministri, 
„qui sunt praecipuus gradus, non excludantur. Absur- 
„dum est enim, cogitare ecclesiam sine ministerio.“ 

In neuerer Zeit ift jedoch auch der Beruf des Lehrftandes 
zur Regierung der Kirche noch von einer anderen Seite her 
aus den Belenntniffen abgeleitet worden. Die Eonfeffion hat 
nämlich das Recht, Gottesdienftordnungen aufzurichten, den 
Bifchöfen zugeftanden 22), woraus denn die bezeichnete Folge- 
rung fich von ſelbſt ergeben fol. In der That ift jedoch dieſes 

20) StattliheAusführung der Ur- befuchen fönnen, 1564. 
ſachen, darumb die Chur, vnd Fürften, 21) bei Pezel,l.c.p. 528. 
auch andre Stende der Augspurg. 22) Art. XXVIOI, Müller, 


Confeffion des Babit Pii IV. aufige- ©. 65. 
fehrieben vermeint Concilium .. nit 
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Argument nicht beſonders glüdlich gewählt, weil es überſieht, 
daß bier nicht von einem normativen Berfaffungsgrundfage, 
fondern von einem Zugeftändniffe, und zwar von einem be- 
dingten, die Rebe ift, infofern es lediglich darauf ankam, die 
Graͤnze zu beftimmen, bis zu welcher das chriftliche Gewiſſen 
fich den ceremoniellen Anordnungen der Bifchvfe zu fügen habe. 
Dagegen ift von einem ausfchliegenden PBrivilegium des evan- 
gelifchen Lehrftandes in der Confeffion auch nach diefer Rich- 
tung hin nicht die Rede, weshalb denn auf den Verfuch, durch 
fie dem Anfpruch der PBaftoren auf die Kirchengewalt ein 
befenntnigmäßiges Fundament zu fchaffen, wohl zu verzichten 
fein wird. In diefer Auffaffung ftehen ung auch die Anfichten 
der Reformatoren über das Kirchenregiment zur Seite, welche 
nunmehr darzulegen ſind. 


g. 7. 
Die Verfaſſungslehre nach den Bekenntniſſen und nach den 
Schriften der Neformatoren. 
Fortſetzung. 


(Bas Regiment. Amkang desselben. Die Chesathen. Zrenisrhe Gendenzen, 

Dir Zischüfe. Die Wittenberger Brformation. Die christliche Obrigkeit, 

Die Eunsistorien. Wittenherger Gutachten non 1538. Die Gunsisterien 
unter den Bischüfen. Bürkblirk auf Luther.) 


Die Aufgabe, welcher wir uns fomit zuwenden, bietet des⸗ 
halb mancherlei Schwierigkeiten dar, weil in den Ausiprüchen 
der Reformatoren über das Regiment Bedingtes und Unbe- 
dingtes, irenifche Auffaffungen und geftaltende Grundfäße, ca- 
nonifche Terminologie und fpecififch evangelifche Begriffe in der 
bunteften Mannichfaltigfeit durcheinander laufen. Diefer That- 
ſache find die bisherigen Bearbeiter der Berfaffungsgefchichte 
nicht immer eingedenk gewejen, woher ed denn fommt, daß fie, 
je nach ihren bejonderen Standpuncten, zu fehr verfchiedenen 
Ergebniffen gelangt find. Um jo mehr wird es jet Pflicht 
fein, zur Vermittelung eines Haren Urtheils die Anfichten der 
Reformatoren in das Licht ihrer Beziehungen zu ftellen. Zu- 
vörderft aber ift es nöthig, das Gebiet ſelbſt näher zu beftimmen 
und zu begränzen. 

Hier feheidet zunächft die potestas ecclesiastica, wie fie 
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ſchon von der Eonfeflion gefaßt wird, gänzlich aus dem Kreife 
der Betrachtung aus, Da fie, wie bereitd bemerkt, die auf den 
göttlichen Befehl der Kirche fich gründenden Attribute des Lehr⸗ 
amts, die Predigt, die Spendung der Sacramente und die 
Berwaltung des Amtes der Schlüffel begreift, die vom Stand⸗ 
puncte der evangelifchen Kirche aus nur uneigentlich und nur in 
Folge der Angewöhnung an den Sprachgebrauch der Canoniſten 
und Theologen mit dem Ausdrude „Kirchengewalt“ bezeichnet 
werben fann. Das Gebiet, mit welchem wir e8 hier zu thun haben, 
ift vielmehr das der rechtlichen Autorität, welche über den bejon- 
deren Kreifen des Firchlichen Lebens orbnend und fichernd waltet. 

Für diefes findet fich in den Bekenntniſſen nur eine allge- 
meine negative Beftimmung !), weiche das bürgerliche Gebiet 
gegen die Eingriffe, welche e8 von Seiten der römifchen Kirche 
zu erleiden gehabt hatte, und das Gebiet der Kirche gegen die 
Derweltlichung ficherftellt. Indem aber das Letztere allein auf 
die Predigt, die Spendung der Sacramente und das Amt der 
Schlüffel befchränkt wird, könnte daraus leicht die Solgerung 
gezogen werben, daß den Reformatoren der Begriff eines kirch⸗ 
lichen Organismus überhaupt fern gelegen habe. In der That 
haben fie jedoch eine fpiritualiftifche Auffaffung dieſer Art nicht 
gehegt, wie jchon aus den Belfenntniffen felbft zur Genuͤge her⸗ 
vorgeht. Die Verwerfung falfcher Lehre, die Aufrichtung got- 
tesdienftlicher Ordnungen und die Ordination, deren wiederholt 
gedacht wird, find naͤmlich an fich fchon Acte einer über dem 
Lehramte und den Kreifen feines Wirkens hinaus liegenden Kir⸗ 
chengewalt, welche wiederum einen Organismus mit Nothwen⸗ 
digkeit vorausfeßt. Immerhin muß jedoch das Princip, daß es 
nicht ftatthaft fei, „Die zwei Regiment, das geiftliche und das 
weltliche, in einander zu mengen und zu werfen,’ auch hier ale 
maaßgebend im Sinne der Reformatoren betrachtet und jede 
über die individuellen Lebensbeziehungen hinausgreifende Ge- 
walt der Kirche, wie fie die römifche Hierarchie ausübte, als 
unevangelifch verworfen werden. Die Gränzen haben hier 
allerdings fehr geſchwankt. Allein wenn noch im 3. 1528 im 


1), Darum foll man die zwei Re: „fen“: A. C. Art. XXVIH., daf. 
„giment, das geiftliche und weltlihe, S. 62 ff. 
„nicht in einander mengen und wer: 
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Schwabacher Bifitationsconvent ausgefprochen werden fonnte?): 
„Der Kicchenn gewalt ift allein Diener zu welen, ond den 
„Chriftlichen bann zu brauchenn, und Ordnung zemachen, das 
„die Durfftigen mit dem Almufen verfehen werben. Allenn an- 
„dern gewalt hat eintweder Chriffus Im himel, oder weltliche 
„obrigfeit auf erdenn,“ fo erweitert fich fpäter das Gebiet, wel- 
ches für die Kirche in Anfpruch genommen wurde, immer mehr. 

Diefe allmälige Klärung und Feſtſtellung der Anfichten ift 
befonderd an den Ehefachen deutlich nachzuweifen. Zunächft 
hatte Luther in einer befannten Stelle in der Schrift „von Ehe- 
ſachen“3) die Gerichtsbarkeit über die Ehe der weltlichen Obrig- 
feit überhaupt zugewiefen, denn: „Es fann ja niemand leugnen, 
„daß die Che ein äußerlich weltlich Ding ift, wie Kleider und 
„Speife, Haus und Hof, weltlicher Obrigfeit unterworfen, wie 
„das beweifen jo viele Faiferliche Rechte darüber geftellt. So 
„finde ich auch Fein Erempel im N. T., daß fich Ehriftus und 
„die Apoftel hätten folcher Sachen angenommen.” Daß er in- 
defien Damit weit Davon entfernt war, der Ehe felbft ihren reli- 
giöfen Character zu entziehen, wird denen, welche feine Schriften 
näher fennen, nicht erft bewiefen zu werden brauchen. Der wahre 
Sinn ift alfo, daß Luther Damals noch den Bro ceß den weltlichen 
Gerichten zugewiefen fehen wollte, während er die Geiftlichen 
auf die Pflege der Gewiflensfeite beſchräänkte. So faßt z. B. 
auch die Bremer Kirchenordnung von 1534 9 das Verhältnig 
auf, indem fie die vorftehende Aeußerung Luthers wörtlich wieder: 
giebt: „Von Eheſaken fchollen de Predicanten, eynes yümelifen 
„Gonfeientien, De des von nöden hefft, onderrichten, Is de 
„Caſus tho fwer, jo werben fe wol wyder fragen by dem Su- 
„perattendenten, Ouerſt wenn ydt hader fafen werden, edder 
„ergerniſſe andtept, jo fhollen fe nicht vortuaren, fonder tho 
„der Duericheit wyfen, der de Eefafen (alfe ein vthwendich 
„wentlid Dind) vnderworpen fyn, alfe dat bewifen, fo vele 
„Keyſerlike rechte, dar auer geftelt.” Wie wir aber gefehen 
haben, war fchon früher in Sachen eine Theilnahme der Su- 
perintendenten auch an den Proceßverhandlungen über die Che 


2) Bei v. d. Lith, Erläuterun 3) Walch Bd. X. ©. 892. 
der Reformationshiftorie, Schwabad 4) Ev. K.⸗O. Bd. J. ©. 242. 
1733. ©. 7 ff. 
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und der Entfcheidung angeordnet worden, und hierin werden 
wir leicht das Beftreben Luthers erfennen, der Kirche ihren An— 
theil an der Ehe zu fichern, ohne nach römifcher Weife dem 
Staate ein Verhältniß zu entziehen, in welchem er felbft feine 
Wurzel hat. Später hat fich jedoch auch diefer Standpunct 
wieder geändert. Es mußte anerkannt bleiben, daß die Juris- 
dietion principaliter der weltlichen Obrigfeit gebühre, und 
daß fie an die Kirche nur Fraft menfchlichen Rechts gefommen 
fei. Allein eben diefes Recht in den Händen der Kirche zu er- 
halten, lag, wie wir bald fehen werden, die dringendſte Beran- 
laffung vor, und die Reformatoren fonnten nach diefem Ziele 
um fo mehr ftreben, als jchon damals von ihnen der Beruf der 
hriftlichen Obrigfeit zur Ordnung des Außern Firchlichen Lebens 
anerkannt, alfo der Widerfpruch gehoben war, in welchem der 
Anfpruch der römifchen Kirche auf die ausfchliegliche Zuris- 
Dietion in Ehefachen mit dem Anrechte der Staatsordnung fich 
befand. In Diefer Weife ift die folgende Stelle ded Anhangs 
zu den Schmalfaldijchen Artikeln aufzufaflen, in der die Ehege— 
richtöbarfeit als ein Necht der Obrigfeit bezeichnet und doch 
die Errichtung von firchlichen Ehegerichten gefordert wird 9): 
„Darnach ift ein jurisdietio In den Sachen, welche nach päpft- 
„lichen Recht in das forum ecclesiasticum oder Kirchengericht 
„gehören, wie fonderlich die Ehefachen find. Solche Juris: 
„diction haben die Bifchofe auch nur aus menfchlicher Ordnung 
„an fich bracht, Die dennoch nicht fehr alt ift, wie man ex 
„codice und novellis Juftiniani fiehet, daß die Ehefachen dazu⸗ 
„mal gar von weltlicher Oberkeit gehandelt find, und ift welt: 
„liche Oberfeit fchuldig, die Ehefachen zu richten, befondern, 
„wo die Bifchofe unrecht richten oder nadhläßig find, wie auch 
„die Banones zeugen. Darum ift man aud) folcher Jurisdiction 
„halb den Bifchofen feinen Gehorfam fchuldig. Und dieweil fie 
„etliche unbillige Sabung von Ehefachen gemacht, und in Ge— 
„richten, Die fie befigen, brauchen, ift weltliche Oberfeit auch 
„diefer Urach halb fchuldig, ſolche Gericht anders zu be- 
„ftelen.... Weil denn nu die Bifchofe, fo dem Papft find 
„zu gethan, gottlofe Lehre und falfche Gottesdienſt mit Gewalt 


5) De pot. episc., Müller p. 343. 
Geſch. ver evang. Kirchenverfaflung. 5 


66 I. Deutſche Ref. im 16. Jahrh. $.7. Die Verfaſſungslehre d. Ref. 


„vertheidigen...., zum legten weil fie auch in Ehefachen fo un— 
„billig und unrecht handeln: haben die Kirchen großer und 


„nothwendiger Urfach genug, daß fie folche nicht als Bifchofe 


„erkennen follen. Sie aber, die Bifchofe, follen bedenken, daß 
„ihre Güter und Einfommen geftift find als Almofen, daß fie 
„der Kicchen dienen und ihre Amt defto ftattlicher ausrichten 
„mögen. Darum können fie ſolch Almofen mit gutem Gewiffen 
„nicht gebrauchen, und berauben damit die Kirche, welche folche 
„Güter darf zu Unterhaltung der Kirchendiener ... und fonder- 
„lich zu Beftellung der Ehegerichte. Denn da tragen fich fo 
„mancherlei und feltfame Fälle zu, daß es wohl eines eigen 
„Gerichts Dörfte, ſolchs kann aber ohne Hülf Derfelben Güter 
„nicht beitellet werden.’ 

Haben wir fomit das Ergebniß gewonnen, daß die Refor- 
matoren außer den Attributen des Lehramtes, welche fie unter 
den Begriff der potestas ecclesiastica ftellen, auch eine Regie- 
rungsgewalt im eigentlichen Sinne oder, um den canonifchen 
Ausdrud zu brauchen, eine potestas jurisdictionis vorausfeßen, 
fo handelt e8 fich weiter darum, ihre Anfichten von dem Organ 
diefer Gewalt näher nachzumweifen, eine Aufgabe, deren Löfung 
niemals gelingen wird, wenn nicht das, was fehon im Ein- 
gange der gegenwärtigen Erörterung bemerkt worden ift, in 
treuem Gedachtniſſe bewahrt bleibt. Durch alle Aeußerungen 
der Reformatoren geht nämlich eine zwiefache Richtung hin- 
duch. Wir haben gefehen, wie ſchon früh in ihnen der Ge— 
danfe der Erhaltung des Zufammenhanges mit der gejchicht- 
lichen Ordnung wiederum lebendig wurde. Diefen haben fie 
bejonders gegenüber dem Kaiſer und den Fatholifchen Ständen 
bezeugt. Netten und halten wollten fie das Evangelium um 
jeden Preis, aber auch heilen den Ri, welcher durch die Chri— 
ftenheit ging, und die Hand zum Frieden reichen, falls er nur 
geichlofien werden Fönnte, ohne das Evangelium zu gefährden. 
Daneben aber wurden fie nicht müde, das Heilmittel für Die 
Roth der Zeit in der Begründung einer evangelifchen Kirchen- 
verfaffung zu fuchen, fichtbar in dem Bewußtfein, daß die Hoff- 


‚ nung auf Frieden und Verföhnung in eine täglich fich erwei- 


ternde Berne gerüdt fe. So erklären fih alle die Wider- 
fprüche, deren fie bejchuldigt worden find, von felbft, und es 
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wird offenbar, warum fie bald den Bifchöfen das Regiment zuge- 
ftehen, bald die Yandesheren für berufen halten. Dies find 
die beiden Puncte, welche gegenwärtig näher in das Auge zu 
faflen find. 

Das bifchöfliche Amt fafjen die ſymboliſchen Schriften, wie 
befannt, in boppelter Bedeutung auf. Zunaͤchſt ift ihnen daſſelbe 
identifch mit dem Xehramte, fie bezeichnen aljo als Bifchöfe die 
PBaftoren, ein Sprachgebrauch, der zu Zeiten Anfprüchen zur 
Unterlage gedient hat, welche in dem Geifte der Befenntnifle, 
wie bereits ausgeführt worden ift, Feine Unterftüßung finden. 
Hiernaͤchſt ift aber auch das bifchöfliche Amt ein Amt ver 
menfchlichen Ordnung für die Regierung der Kirche, dem die 
Reformatoren die Prüfung, Ordination und Beauflichtigung 
der Paſtoren, die Gerichtsbarkeit in Ehefachen und den Bann, 
fo wie die Viſitation zuzugeftehen geneigt waren. In diefem 
Sinne, welcher hier allein in Frage kommt, fprach ſich ſchon im 
Sahre 1530 ein von Melanchthon verfaßtes Bedenfen 6) der 
Wittenberger Theologen dahin aus, daß man den Bifchöfen 
ihre Obrigfeit über die Pfarrer im Kirchenregiment zuftellen 
fönne: „als mit ordiniren, fo fie unfere Lehre nicht verfolgen 
„und die PBriefter nicht mit ungsttlihen Eiden und Bürden 
„verfolgen. Denn die Ordnung, daß die Bifchöfe über Die 
„Prieſter als Superattendenten gefest find, hat ohne Zweifel 
„viel vedlicher Urfach gehabt, denn die Prieſter müſſen Super- 
„attendenten haben. So werben die weltlichen Fürſten bes 
„Kitchenregiments in der Länge nicht warten, ift ihnen auch 
„nicht möglich, dazu Foftet es fie viel, fo dagegen die Bifchöfe 
‚ihre Güter darum haben, daß fie ſolch Amt ausrichten. Auch 
„gebührt uns nicht diefe Ordnung, daß Bifchöfe Uber Prieſter 
„find, welche von Anfang in der Kirche gewefen, ohne große 
„und dringende Urſach zerreißen. Denn es ift auch vor Gott 
„fahrlich ‘Bolitien ändern und zerreißen ... Zum dritten mag 
„den Bilchöfen ihre Jurisdiction zugeftellt werden, als in Ehe- 
„fachen, item der Bann zu Straff öffentlicher Sünden.” In 
demfelben Sinne ift ein andres gleichzeitiges Gutachten gefaßt, 
in welchem es heißt”): „Quod si episcopi nostrac doctrinae 





— 


6) Corp. Ref. T. II. p. 280. 7) Ibid. T. IT. p. 373. 
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„Tertio trıbuenda est ecclesiae auctoritas constituendi Ju- 
„dicıa de doctrina.“ 

Alfo die Auslegung der Schrift und die Nerwerfung 

der irrigen Lehre ift nicht einem bejtimmten Stande über- 
laſſen, ſondern fie gebührt allen denen, die lebendige Glieder 
der Kirche find. Es verfteht fich mithin auch ganz von felbit, 
daß die Synoden, in denen die Kirche nach der Anficht der 
Reformatoren das Gericht über die Lehre üben foll, nicht 
blos aus den Gliedern eines regierenden Standes beftehen, 
fondern daß fie die wahrhafte Darftellung der von dem gött- 
lichen ©eifte erfüllten Kicche fein follen. Darum jagt Me— 
lanchthon 1%): „Quia non semper constat quae Oopiniones 
„sint blasphemae seu impiae, ideo debet praecedere aliud 
„jJudicium, videlicet cognitio de doctrina.. Haec autem 
„pertinet non solum ad magistratum, sed ad ecclesiam 
„h. e. non tantum ad presbyteros, sed etiam ad laicos 
„idoneos ad judicandum... Siquidem synodi sunt judicia 
„ecclesiae, et cum errant episcopi, laici habent mandatum, 
„ut ab eis dissentiant juxta illud: Cavete a Pseudoprophe- 
„tis... Hoc mandatum ad omnes pertinet, ut pro suo 
„loco de doctrina ex verbo Dei judicent... Neque enim 
„in ecclesia haec tyrannis constituenda est, quod opor- 
„teat laicos assentiri et applaudere omnibus sine delectu 
„quae decreverint episcopi,“ und an einer andern Stelle 19: 
„Summum judicium est ecclesiae. At ecclesia non tantum 
„constat ex doctoribus, sed etiam ex reliquo coetu, ideo- 
„que promissio veritatis ad universam ecclesiam pertinet, 
„et non tantum ad unum ordinem. Sunt igitur legendi 
„Judices non tantum episcopi, non tantum sacerdotes, sed 
„et laici, qui propter honestos mores, gravitatem et eru- 
„ditionem censentur idonei.“ Ganz in ähnlicher Weife 
äußerten fich noch fpäter die evangelifchen Fürſten und Stände 
in ihrer Erklärung wegen eines Conciliums dahin, daß „auf 
„ein General-Concilium gehören nicht allein die Geiftlichen, 
„fondern auch die Weltlichen und Laien, als Kaifer, Könige 
„u. f. w. Soviel aber die anderen Laien, fo nicht fürftmäßigeg, 


18) Ibid. T.IV.p. 468. T.T. p. 528. 
19) Pezel, Consil. Melanchth. 
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„fondern geringeres Standes find, belanget, da follen Diefelben, 
„wenn fie fonft qualificirt, auch nicht ausgefchloffen werden” 20). 
Durch dieſe Anführungen ift, wie wir hoffen, genügend dar- 
gethan, daß den Befenntniffen und den Reformatoren, obichon fie 
den Geiftlichen das jus cognoscendi de doctrina beigelegt haben, 
dennoch der Gedanke eines jure divino regierenden geiftlichen 
„ Standes noch fremd if. Auf der anderen Seite wird jedoch auch 
das nicht geläugnet werben fönnen und dürfen, daß überall, wo 
die Kirche als folche zu handeln hat, alfo befonders im Gebiete 
der Lehrentfcheidung, Die Träger des Lehramtes wefentlich mit- 
zuwirken berufen find, und dies in Abrede zu ftellen ift gerade 
jo ſehr ein Irrthum, als es irrig iſt, die Entfcheidung allein in 
die Hände des Lehrftandes zu legen. Der Unterfchied ift aber 
der, daß alle folhe Mitwirkung, fowie der Beruf der Geift- 
lichen zur Wirffamfeit in der Regierung der Kirche überhaupt, 
ihren Titel nicht in einem göttlichen Standesprivilegium findet, 
fondern daß fih in ihr Tediglich ein Geſetz der menfchlichen 
Ordnung vollzieht, nach welchem alles Regiment durch Die 
höchfte Einficht und Erfahrung getragen fein fol. Es verftand 
fich alfo von felbft, daß, da das Amt den Mittelpunct alles 
firchlichen Lebens bildet, auch in der Regierung, Durch welche die 
Einheit des Firchlichen Lebens erhalten wird, die Träger des 
Amtes eine vorzügliche Stelle finden mußten. So faßte auch 
Melanchthon das Verhältniß auf, wenn er erflärte 21): „Cum 
„autem nominamus ecclesiam, complectimur non solum 
„ministros, sed et alios pios et doctos, ita tamen ut ministri, 
„qui sunt praeeipuus gradus, non excludantur. Absur- 
„dum est enim, cogitare ecclesiam sine ministerio.“ 

In neuerer Zeit ift jedoch auch der Beruf des Lehrftandes 
zur Regierung der Kirche noch von einer anderen Seite her 
aus den Belenntniffen abgeleitet worden. Die Confeifion hat 
nämlich das Recht, Gottesdienftordnungen aufzurichten, den 
Bifchöfen zugeftanden 22), woraus denn die bezeichnete Folge— 
rung fich von felbft ergeben fol. In der That ift jedoch dieſes 

20) StattliheAusführung der Ur- befuchen fönnen, 1564. 
fachen, darumb die Chur, vnd Fürften, 21) beiPezel,l.c.p. 528. 
auch andre Stende der Augspurg. 22) Art. XXVM., Müller, 


Confeſſion des Babit Pii IV. aufige ©. 65 
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Argument nicht beſonders glücklich gewählt, weil es überfieht, 
daß hier nicht von einem normativen Verfaſſungsgrundſatze, 
fondern von einem Zugeftändniffe, und zwar von einem be- 
dingten, die Rebe ift, infofern es lediglich darauf ankam, bie 
Oränze zu beftimmen, bis zu welcher das chriftliche Gewiſſen 
fich den ceremoniellen Anordnungen der Biſchoͤfe zu fügen habe. 
Dagegen ift von einem ausfchließenden Privilegium des evan- 
gelifchen Lehrſtandes in der Confeſſion auch nach diefer Rich- 
tung bin nicht die Rede, weshalb denn auf den Verfuch, durch 
fie dem Anfpruch der Paftoren auf die Kirchengewalt ein 
befenntnigmäßiges Sundament zu fchaffen, wohl zu verzichten 
fein wird. In diefer Auffaffung ftehen uns auch die Anfichten 
der Reformatoren über das Kirchenregiment zur Seite, welche 
nunmehr darzulegen find. 


8. 7. 
Die Verfaſſungslehre nah den Bekenntniſſen und nad den 
Schriften der Neformatoren. 
Fortſetzung. 


(Bas Regiment. Amkang desselhen. Die Ehesarhen. Irenisrhe Tendenzen. 

Die BZischüfe. Die Wittenberger Kefürmatinu. Dir christliche Obrigkrit. 

Bir Eunsisturien. Wittenherger Gutachten nun 1538. Bir Onnsistorien 
unter den Bischöfen. Bürkblirk auf Tuther.) 


Die Aufgabe, welcher wir uns ſomit zuwenden, bietet des— 
halb mancherlei Schwierigkeiten dar, weil in den Ausfprüchen 
der Reformatoren über das Regiment Bedingte® und Unbe- 
dingtes, irenifche Auffaffungen und geftaltende Grundfäte, ca= 
nonifche Terminologie und fpecifiich evangelifche Begriffe in der 
bunteften Mannichfaltigfeit durcheinander laufen. Diefer That: 
fache find die bisherigen Bearbeiter der Verfaſſungsgeſchichte 
nicht immer eingedenk gewefen, woher e8 denn fommt, daß fie, 
je nach ihren befonderen Standpuncten, zu fehr verfchiedenen 
Ergebniffen gelangt find. Um fo mehr wird es jegt Pflicht 
fein, zur Vermittelung eines Haren Hrtheild Die Anfichten der 
Reformatoren in das Licht ihrer Beziehungen zu ftellen. Zu— 
vörderft aber ift es nöthig, das Gebiet felbft näher zu beftimmen 
und zu begrängen. 

Hier fcheidet zunächit die potestas ecclesiastica, wie fie 
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ſchon von der Confeſſion gefaßt wird, gänzlich aus dem Kreife 
der Betrachtung aus, da fie, wie bereit bemerkt, die auf den 
göttlichen Befehl der Kirche fich gründenden Attribute des Lehr⸗ 
amts, die Predigt, die Spendung der Sacramente und die 
Berwaltung des Amtes der Schlüffel begreift, die vom Stand- 
puncte der evangelifchen Kirche aus nur uneigentlich und nur in 
Folge der Angewöhnung an den Sprachgebrauch der Eanoniften 
und Theologen mit dem Ausdrude „Kirchengewalt“ bezeichnet 
werden kann. Das Gebiet, mit welchem wir e8 hier zuthun haben, 
ift vielmehr das der rechtlichen Autorität, welche über den befon- 
deren Kreifen des Firchlichen Lebens ordnend und fichernd waltet. 

Für diefes findet fi) in den Bekenntniſſen nur eine allge- 
meine negative Beftimmung !), welche das bürgerliche Gebiet 
gegen die Eingriffe, welche e8 von Seiten der römifchen Kirche 
zu erleiven gehabt hatte, und das Gebiet der Kirche gegen bie 
Verweltlichung ficherftellt. Indem aber das Legtere allein auf 
die Predigt, die Spendung der Sacramente und das Amt der 
Schlüffel befchränft wird, Eonnte daraus leicht Die Folgerung 
gezogen werden, daß den Reformatoren der Begriff eines Firch- 
lichen Organismus überhaupt fern gelegen habe. In der That 
haben fie jedoch eine fpiritualiftifche Auffaffung dieſer Art nicht 
gehegt, wie ſchon aus den Bekenntniſſen felbft zur Genüge her- 
vorgeht. Die Berwerfung falfcher Lehre, die Aufrichtung got- 
tesdienftlicher Orbnungen und die Orbination, deren wiederholt 
gedacht wird, find naͤmlich an fich fehon Acte einer über dem 
Lehramte und den Kreifen feines Wirkens hinaus liegenden Kir: 
chengewalt, welche wiederum einen Organismus mit Nothmen- 
digfeit vorausfegt. Immerhin muß jedoch das Princip, daß es 
nicht ftatthaft fei, „Die zwei Regiment, das geiftliche und Das 
weltliche, in einander zu mengen und zu werfen,” auch hier als 
maaßgebend im Sinne der Reformatoren betrachtet und jede 
über die individuellen Lebensbeziehungen hinausgreifende Ge- 
walt der Kirche, wie fie die römifche Hierarchie ausübte, als 
unevangelifch verworfen werden. Die Gränzen haben bier 
allerdings ſehr geſchwankt. Allein wenn noch im 3. 1528 im 


1) ,, Darum foll man die zwei Re: „fen: A. E. Art. XXVIII., daf. 
„giment, das geiftliche und weltlihe, ©. 62 ff. 
„nicht in einander mengen und wer- 
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Schwabacher Bifitationsconvent ausgefprochen werden fonnte?): 
„Der Kirchenn gewalt ift allein Diener zu welen, vnd den 
„Ehriftlicden bann zu brauchenn, vnd Ordnung zemachen, das 
„die Durfftigen mit dem Almufen verfehen werden. Allenn an- 
„dern gewalt hat eintweder Chriffus Im himel, oder weltliche 
„Obrigkeit auf erdenn,” fo erweitert fich ſpaͤter das Gebiet, wel- 
ches für die Kirche in Anfpruch genommen wurde, immer mehr. 

Diefe allmälige Klärung und Feſtſtellung der Anfichten ift 
befonderd an den Ehefachen deutlich nachzuweiſen. Zunächit 
hatte Luther in einer befannten Stelle in der Schrift „von Ehe- 
ſachen“ 3) die Gerichtsbarkeit über die Ehe der weltlichen Obrig- 
feit überhaupt zugewiefen, denn: „Es kann ja niemand leugnen, 
„daß die Ehe ein äußerlich, weltlich Ding ift, wie Kleider und 
„Speife, Haus und Hof, weltlicher Obrigfeit unterworfen, mie 
„das beweifen fo viele Faiferliche Rechte darüber geftellt. So 
„finde ich audy fein Erempel im N. T., daß ſich Ehriftus und 
„die Apoftel hätten folcher Sachen angenommen.” Daß er in- 
defien damit weit davon entfernt war, der Ehe felbft ihren veli= 
giöfen Character zu entziehen, wird denen, welche feine Schriften 
näher fennten, nicht erft bewiefen zu werden brauchen. Der wahre 
Sinn ift alfo, daß Luther Damals noch den ‘Bro ceß den weltlichen 
Gerichten zugewiefen fehen wollte, während er die Geiftlichen 
auf die Pflege der Gewiflensfeite bejchränfte. So faßt 3. B. 
auch die Bremer Kirchenordnung von 1534 %) das Verhältniß 
auf, indem fie die vorftehende Aeußerung Luthers wörtlich wieder- 
giebt: „Bon Ehefafen fehollen de Predicanten, eynes yümelifen 
„Conſcientien, de des von nöden hefft, vnderrichten, 38 de 
„Caſus tho fwer, fo werden fe wol wyder fragen by dem Su- 
„perattendenten, Duerft wenn ydt hader fafen werden, edder 
„ergerniffe andtept, fo fchollen fe nicht vortuaren, fonder tho 
„der Ouericheit wyſen, der de Eeſaken (alfe ein vthwendich 
„wentlid Dind) vnderworpen fyn, alfe dat bewijen, fo vele 
„SKenferlife rechte, dar auer geftelt.” Wie wir aber gejehen 
haben, war ſchon früher in Sachfen eine Theilnahme der Su- 
perintendenten auch an den Proceßverhandlungen über die Che 


2) Bei v. d. Lith, Erläuterun 3) Walch Bd. X. ©. 892. 
der Reformationshiſtorie, —— 4) Ev. K.⸗O. Bd. J. ©. 242. 
1733. ©. 247 ff. 
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und der Enticheidung angeordnet worden, und hierin werden 
wir leicht das Beftreben Luthers erkennen, der Kirche ihren An 
theil an der Ehe zu fihern, ohne nach römischer Weiſe dem 
Staate ein Verhältniß zu entziehen, in welchem er felbft feine 
Wurzel hat. Später hat fich jedoch auch diefer Standpunct 
wieder geändert. Es mußte anerkannt bleiben, daß die Juris: 
dietion principaliter der weltlichen Obrigfeit gebühre, und 
daß fie an die Kirche nur Fraft menfchlichen Rechts gekommen 
fei. Allein eben dieſes Recht in den Händen der Kirche zu er- 
halten, lag, wie wir bald fehen werden, die Dringendfte Veran- 
laffung vor, und die Reformatoren Eonnten nad diefem Ziele 
um fo mehr ftreben, als ſchon damals von ihnen der Beruf der 
chriftlichen Obrigkeit zur Ordnung des äußern kirchlichen Lebens 
anerkannt, alfo der Widerfpruch gehoben war, in welchem der 
Anfpruch der römifchen Kirche auf die ausfchließliche Juris: 
Dietion in Chefachen mit dem Anrechte der Staatsordnung ſich 
befand. In diefer Weife ift die folgende Stelle des Anhangs 
zu den Schmalfaldifchen Artikeln aufzufaflen, in der die Ehege— 
tichtsbarfeit al8 ein Recht der Obrigfeit bezeichnet und doch 
die Errichtung von kirchlichen Ehegerichten gefordert wird >): 
„Darnach ift ein jurisdietio in den Sachen, welche nach päpft= 
„lichen Recht in das forum ecclesiasticum oder Kicchengericht 
„gehören, wie fonderlich die Ehefachen find. Solche Juris- 
‚rdietion haben die Bifchofe auch nur aus menfchlicher Ordnung 
„an fich bracht, Die dennoch nicht fehr alt ift, wie man ex 
„codice und novellis Juftiniani fiehet, daß die Ehefachen dazu⸗ 
„mal gar von weltlicher Oberfeit gehandelt find, und ift welt- 
„liche Oberfeit fehuldig, die Ehefachen zu richten, befondern, 
„wo die Bifchofe unrecht richten oder nachläßig find, wie auch 
„die Canones zeugen. Darum ift man auch folcher Jurisdiction 
„halb den Bifchofen feinen Gehorſam fehuldig. Und dieweil fie 
„etliche unbillige Satzung von Ehefachen gemacht, und in Ge— 
„richten, die fie befigen, brauchen, ift weltliche Oberfeit auch 
„dieſer Urfach halb fchuldig, foldhe Gericht anders zu be- 
„ftellen.... Weil denn nu die Bifchofe, fo dem Papſt find 
‚zu gethan, gottlofe Lehre und falſche Gottesdienft mit Gewalt 


5) De pot. episc., Müller p. 343. 
Geſch. ver evang. Kirchenverfaffung. 5 
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„vertheidigen . . . zum letzten weil fie auch in Ehefachen fo un- 
„billig und unrecht handeln: haben die Kirchen großer und 
„nothwendiger Urfach genug, daß fie folche nicht als Bifchofe 
„erkennen follen. Sie aber, die Bifchofe, follen bedenfen, daß 
„ihre Güter und Einfommen geftift find als Almofen, daß fie 
„der Kirchen dienen und ihr Amt defto ftattlicher ausrichten 
„mögen. Darum können fie ſolch Almofen mit gutem Gewiſſen 
„nicht gebrauchen, und berauben damit die Kirche, welche folche 
„Güter darf zu Unterhaltung der Kirchendiener ... und fonder- 
„lich zu Beftelung der Ehegerichte. Denn da tragen fich fo 
„mancherlei und jeltfame Fälle zu, daß es wohl eines eigen 
„Gerichts dörfte, ſolchs kann aber ohne Hülf Derfelben Güter 
„nicht beitellet werden.’ 

Haben wir fomit das Ergebniß gewonnen, daß die Nefor- 
matoren außer den Attributen des Lehramtes, welche fie unter 
den Begriff der potestas ecclesiastica ftellen, auch eine Regie- 
rungsgewalt im eigentlichen Sinne oder, um den canonifchen 
Ausdrud zu brauchen, eine potestas jurisdictionis vorausſetzen, 
fo handelt e8 fich weiter darum, ihre Anfichten von dem Organ 
diefer Gewalt näher nachzuweifen, eine Aufgabe, deren Löſung 
niemals gelingen wird, wenn nicht das, was fchon im Ein- 
gange der gegenwärtigen Erörterung bemerft worden ift, in 
treuem Gedächtniffe bewahrt bleibt. Durch alle Neußerungen 
der Neformatoren geht nämlich eine zwiefache Richtung hin- 
duch. Wir haben gefehen, wie fehon früh in ihnen der Ge— 
danfe der Erhaltung des Zufammenhanges mit der gefchicht- 
lichen Ordnung wiederum lebendig wurde. Diefen haben fie 
befonder8 gegenüber dem Kaifer und den Fatholifchen Ständen 
bezeugt. Retten und halten wollten fie das Evangelium um 
jeden Preis, aber auch heilen den Riß, welcher durch die Chri— 
ftenheit ging, und die Hand zum Frieden reichen, falls er nur 
gefchloffen werden fünnte, ohne das Evangelium zu gefährden. 
Daneben aber wurden fie nicht müde, das Heilmittel für die 
Noth der Zeit in der Begründung einer evangelifchen Kirchen- 
verfafiung zu fuchen, fichtbar in dem Bewußtfein, daß die Hoff: 
‚ nung auf Frieden und Verfühnung in eine täglich fich erwei- 
ternde Ferne gerüdt fe. So erflären ſich alle die Wibder- 
fprüche, deren fie befehuldigt worden find, von felbft, und es 
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wird offenbar, warum fie bald den Bifchöfen das Regiment zuge- 
ftehen, bald die Landesherrn für berufen halten. Dies find 
die beiden Puncte, welche gegenwärtig näher in das Auge zu 
fafien find. 

Das bifchöfliche Amt faſſen die fombolifchen Schriften, wie 
befannt, in doppelter Bedeutung auf. Zunaͤchſt iſt ihnen daſſelbe 
identifch mit dem Lehramte, fie bezeichnen alfo als Bifchöfe die 
Paftoren, ein Sprachgebrauch, der zu Zeiten Anfprüchen zur 
Unterlage gedient hat, ‚welche in dem Geifte der Befenntniffe, 
wie bereits ausgeführt worden ift, Feine Unterftüung finden. 
Hiernächft ift aber auch das bifchöflihe Amt ein Amt der 
menfchlichen Ordnung für die Regierung der Kirche, dem Die 
Neformatoren die Prüfung, Ordination und Beauflichtigung 
der Paftoren, die Gerichtsbarkeit in Ehefachen und den Bann, 
jo wie die Vifitation zuzugeftehen geneigt waren. In diefem 
Sinne, welcher hier allein in Frage fommt, fprach fich ſchon im 
Jahre 1530 ein von Melanchthon verfaßtes Bedenken 6) ver 
Wittenberger Theologen dahin aus, daß man den Bifchöfen 
ihre Obrigfeit über die Pfarrer im Kirchenregiment zuftellen 
fönne: „al8 mit ordiniren, fo fie unfere Lehre nicht verfolgen 
„und die Vriefter nicht mit ungöttlidhen Eiden und Bürden 
„verfolgen. Denn die Ordnung, daß die Bifchöfe über Die 
„Prieſter als Superattendenten gefest find, bat ohne Zweifel 
„viel vedlicher Urfach gehabt, denn die Prieſter müſſen Super- 
„attendenten haben. So werden die weltlichen Fürften des 
„Kirchentegiments in der Länge nicht warten, ift ihnen auch 
„nicht möglich, dazu koſtet e8 fie viel, fo dagegen die Bifchöfe 
„ihre Güter darum haben, daß fie ſolch Amt ausrichten. Auch 
„gebührt uns nicht diefe Ordnung, daß Bifchöfe über “Briefter 
„find, welche von Anfang in der Kirche gewefen, ohne große 
„und dringende Urſach zerreißen. Denn es ift auch vor Gott 
„fährlich PBolitien ändern und zerreißen ... Zum dritten mag 
„den Bifchöfen ihre Jurisdiction zugeftellt werden, als in Ehe- 
„fachen, item der Bann zu Straff öffentlicher Sünden.” In 
demfelben Sinne ift ein andres gleichzeitiges Gutachten gefaßt, 
in welchem e8 heißt”): „Quod si episcopi nostrae doctrinae 





— 


6) Corp. Ref. T. II. p. 280. 7) Ibid. T. IT. p. 373. 
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„concionatores et ecclesiae ministros confirmare recusa- 
„verunt,. se ıpsos jurisdictione illa privabunt. Si vero 
„jurisdictionem in causis matrimonialibus urserunt, non 
„repugnandum judicamus quo minus de illis decidant ac 
„dijudicent, praesertim si non aperte cum verbo ac man- 
„dato Dei pugnent. Jurisdictio enim et obedientia sacer- 
„dotum tantum sunt res politicae, quae episcopis consue- 
„tudine et ordinatione humana debentur. Igitur merito 
„reverentia et honor.aliquis illis fuit exhibitus,“ fo wie dag 
consilium de moderandis controversiis ad Gallos vom Jahre 
15348), daſſelbe, in welchem Melanchthon auch die päpftliche 
Gewalt „zur Erhaltung der LXehreinheit unter vielen Bölfern‘ 
feinerfeit8 noch für nüglich erklärte: „Concedunt nostri po- 
„litiam ecclesiasticam rem licitam esse.. Opus est enim 
„in ecclesia gubernatoribus, qui vocatos ad ministeria ec- 
„clesiastica explorent et ordinent, et judicia ecclesiastica 
„exerceant et inspiciant doctrinam sacerdotum.. Et ut 
„maxime nulli essent episcopi, tamen creari tales opor- 
„teret.“ | 

In der That bezeugt fich in dieſen Aeußerungen, welche 
in unendlicher Mannichfaltigfeit vorhanden find, deutlich das 
Bewußtfein, daß e8 einer ordnenden Hand in der Kirche be- 
dürfe, und der Wille, diefe auf dem gefchichtlichen Boden ber 
Kirche zu fuchen. Daneben geht aber immer zugleich auch die 
Verwahrung, daß es fich nicht um einen Artikel zur Seligfeit, 
fondern um ein „‚Außerliches Ding’, ein „Mittelding“, eine 
„res adıaphora“ handle, alfo um ein Gebiet, in welchem fich 
die Kirche mit Freiheit entfchließe. - In diefem Sinne erflärten 
die Evangelifchen in Augsburg): „Wenn allein die Lehre von 
„dem bäbftifchen Theil geliten, auch nit nottig gemacht wollt 
„werden, das Gott nit zwinglich oder nottig zu Vorftridung 
„und Fahung der Gewiflen haben wollt; was fie alsdann in 
„Außerlichen Dingen thun follten und fonnten, das ohne Vor— 
„legung der Lehre und des Glaubens zu Ainigkeit dienſtlich, 
„des an ihnen fein Mangel fein follt, alles zu tragen und zu 


8) Ibid. T.II. p. 743. Förflemann, Archiv für die Geſch. 
9) Vergl. d. fühl. Kanzlers Brüd der Reformation (Halle 1831.) S. Ye. 
Geſchichte des Augsb. Reichstages bei 
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„dulden, op es wol nit nottig, noch fie daſſelb ſchuldig wären, 
„allein um Lieb und Eintracht willen.” Diefelden Worte hat 
die Apologie wiederholt, und auch fpäter werden namentlich auch 
die bifchöfliche Gewalt, die Jurisdiction, Viſitation und Orbi- 
nation immer in das adiaphoriftifche Gebiet verwiefen. So 
3. B. in einem Bedenken der Wittenberger Theologen an die 
Nürnberger vom Jahre 1540, in der Confultation, „ob die 
evangelifchen Fürften einen weltlichen Frieden mit den Bi- 
fchöfen annehmen, oder was und in wiefern man im Streit 
der Religion ihnen nachgeben könne oder nicht” von dem— 
felben Jahre 19) u. 0. 

Somit war, es fteht dahin ob mit ausreichender Sicher: 
heit, das evangelifche Princip, daß die Verfaſſung nicht zur 
Seligfeit gehöre, den irenifchen Anerbietungen als Eorrectiv 
beigefügt. Daſſelbe gefchah aber auch noch in andrer Weife, 
nämlich in Betreff der Verfaffung felbft, wie fie für den Fall 
der Ausgleichung mit der gefchichtlichen Gewalt gedacht wurde. 

Es ift bereitö oben nachgewiefen worden, Daß der Anficht, 
welche den Lehrftand zum Subjecte der Kirchengewalt machen 
will, die Autorität der Reformatoren felbft entgegenfteht, in- 
fofern diefe nicht nur bei der Handhabung des Bannes, fon- 
dern auch bei dem Gerichte über falfche Lehre die Mitwirkung 
des weltlichen Elements für unbedingt nothwendig erachteten. 
Derfelbe Grundfaß kehrt nun auch in den Aeußerungen über 
das bifchöfliche Regiment wieder. Insbefondere gehört hierher 
folgende Stelle in Melanchthons Schrift De abusibus emen- 
dandis vom Jahre 1541.11): „Maximus et universalis abusus 
„est, quod non exercentur judicia ecclesiastica, nec de 
„doctrina, nec de moribus sacerdotum aut populi. Episcopi 
„habent officiales, ut vocant, quibus controversiae de con- 
„tractibus sponsalium et aliae quaedam inquisitiones com- 
„missae sunt. Hi nec intelligunt officium suum nec fa- 
„ciunt.. Non possumus sine magno dolore commemorare 
„ecclesiae calamitates. Nos in Germania titulos habemus 
„episcoporum, episcopos, qui suum officium faciunt, non 
„habemus. Quum enim quatuor sint episcopi officia, do- 


10) Corp. Ref. T. III. p.966.9433. 11) Ibid. T. IV. p. 542. 
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„cere et gubernare doctrinam, ordinare et explorare ordi- 
„nandos, praeesse judiciis ecclesiasticis et visitare eccle- 
„8188, nostri episcopi in Germania vix umbram et cere- 
„moniam unius muneris retinent videlicet, ordinationem sine 
„exploratione. Interim tenent amplas dioeceses.. quas si 
„volunt retinere, non enim impedimus, deliberetur de certis, 
„qui vere regant ecclesias, et ut supra dictum est oportere 
„in qualibet dioecesi esse certos delectos viros, qui prae- 
„sint ordinationi et explorationi ordinandorum, ita sint seu 
„idem seu alii, qui praesint judiciis ecclesiasticis et visi- 
„tent ecclesias. Fungatur igitur vero munere episcopi seu 
„unus aliquis certo loco, seu haec decuria judicum. Ne- 
„cesse est enim in ecclesia esse’ aliquos idoneos guberna- 
„tores doctrinae et ordinationis, necesse est judicia cxer- 
„ceri de doctrina et de controversiis sponsalium, de di- 
„vortiis. Necesse est restitul excommunicationem man- 
„datam in evangelio. Hunc episcopi vicarium, seu hanc 
„decuriam judicum tueatur ille, qui titulum tenet episcopi. 
„lam si collegia haberent viros doctos et exercitatos, ex- 
„peditissimum esset legere hos judices ex collegiis. Sed 
„addendi sunt aliqui honesti, graves et docti viri laici. His 
„decurüs judicum commendanda est visitatio ecclesiarum, 
„ubi de doctrina pastorum fiat inquisitio.. Inspiciant 
„etiam visitatores rationes aerarıı in ecclesiis...“ 

Diefe Stelle läßt den Standpunct Melanchthons deutlich 
erfennen. Gewiß offenbart fie fowohl dag Bewußtfein, daß 
die Kirche eines Regiments bedarf, als die Bereitwilligfeit, 
daſſelbe den Bifchöfen zu überlaflen; aber fo weit ift fie von 
dem Anerfenntniffe entfernt, daß die Kirche mit Nothwendigkeit— 
yon den Bifchöfen regiert werden müſſe, daß fie auch Die Ueber— 
tragung des Regiments auf ein Collegium, und zwar ein aus 
Geiftlihen und Laien gemifchtes für angemeffen erachtet, wäh— 
rend fie den Bifchöfen ihren Titel ruhig belaflen will. Es 
leuchtet von felbft ein, daß die Idee des. Bifchofs, der fraft 
eines ihm zu Theil gewordenen göttlichen Auftrags feine Heerde 
weidet, hiermit nicht8 gemein hat. 

Es würde zuläffig fein, Die Erörterung der vorliegenden 
Stage hiermit abzufchließen, wenn es nicht noch erforderlich 
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wäre, einer Urkunde näher zu gedenken, welche oft als eines 
der wichtigſten Zeugniſſe für das bifchöfliche Regiment ange— 
führt worden ift. Es ift dies die von Melanchthon 'verfaßte 
Wittenberger Reformation v. 3. 1545 12), in welcher die 
Reformatoren „die wahre Ordnung in der Kirche, ald auf der 
von Gott geoffenbarten Lehre und damit verbundenen Einfegung 
des Predigtamtes ruhend”, dargelegt haben follen 13). Eine 
eingehendere Betrachtung wird indeflen darthun, daß es fich 
in andrer Weife verhält. 

Befanntlich hatte der Kaifer zu Speyer eine chriftliche 
Reformation verheißen und den proteftantifchen Ständen frei- 
geftellt, auch ihrerfeitd Entwürfe einzubringen, damit über jene 
und dieſe auf freundliche chriftliche Vergleichung gehandelt wer: 
den fünne. Hierauf erließ der Kurfürft von Sachſen an Lu- 
ther, Melanchthon, Bugenhagen, Cruciger und Major den 
Befehl, einen Rathfchlag zu ftelen, wie und welchergeftalt fie 
meinten, daß „folcher Vergleichung und Reformation halben 
„von einem ftreitigen Artifel zum anderen zu Erhaltung unferer 
„Augsburgifchen zu handeln, auch worauf endlich zu verharren 
„fein follte 14). Die Theologen entfprachen diefem Befehle, und 
überreichten die von Melanchthon erft deutſch abgefaßte, dann 
in lateinifches Gewand gefleidete Reformationsformel. In 
diefer entwideln fie zunächft den Begriff des evangelifchen 
Lehramtes als einer auf dem göttlichen Willen beruhenden und 
von der politia episcoporum in Grund und Wefen verfchie- 
denen Inftitution der Kirche. Hiernächft gehen fie über zu der 
Nothwendigfeit einer äußeren Ordnung der Kirche, und damit 
dieje erhalten und dem Einbrechen der Barbarei und Zerftörung 
gewehrt werde, wollen fie Das bifchöfliche Regiment anerfennen: 
„jobald die Bifchöfe ablafjen von Verfolgung chriftlicher Lehre, 
„und find nicht Verfolger und Mörder unferer armen Priefter, 
„fondern fahen an zu pflanzen reine Lehre des Evangelii und 


12) Ibid. T. V.p.579 sqq., Ey. KR. Bd. J. &.53. hältdieReform.: 
K.-O. Bd. II. ©. 81 ff., Kane Formel fogar für eine Kirchenorbd: 
a. a.O. Bd. IV. ©. 341 ff. nung. — Eine Beleuchtung derſ. von 
13) So z. B. Funk, Hauptpuncte Dupeı f. bei Neudecker, Urk. aus 
des evang.=prot. K.-Regim. (Lüb. der Reform.:Jeit ©. 723 ff. 
1843.)S.112., v. Weber im Sädf. 14) Corp. Ref. T. V.p. 533. 
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„Hriftliche Reichung des Sacrament und helfen folches hand- 
„haben.“ Unter folcher Bedingung geftehen fie den Bifchöfen 
zu die Beftelung des Lehramts und die rechten chriftlichen 
Geremonien, die Ordination nach vorgängiger Prüfung und 
“ Unterweifung der Ordinanden, die Berufung der Synoden, 
die Aufficht über die Geiftlichen, die Univerfitäten und Schulen, 
die Viſitation und die Jurisdiction und Disciplin, die letzteren 
jedoch mit der näheren Maaßgabe, daß die Errichtung von 
Kirchengerichten erfolge. „Doch follen in alle Weg die Sachen 
„vorhin gehört und mit ordentlicher Weiſe geurtheilt werden, 
„zu welcher Berhör nicht allein die Priefter zu ziehen‘, fondern 
„auch gottfürchtige gelehrte Perſonen aus den weltlichen Stän— 
„den als fürnehme Gliedmaß der Kirchen, denn da unfer Hei— 
„land Ehriftus fpricht: „„ Saget e8 der Kirchen” und thuet 
„mit diefen Worten Befehl, daß die Kirch’ der hoheft Richter 
„fein fol, folget, daſſ nicht allein ein Stand, nämlich die Bi— 
„ſchöfe, fondern auch andre gottfürchtige Gelehrte aus allen 
„Ständen als Richter zu ſetzen find, und voces decisivas ha- 
„ben follen.” In Wahrheit ergiebt fich ſchon aus dieſem kur— 
zen Umriſſe, daß die Reformatoren auch hier allein dag Lehr— 
amt als das Unbedingte und Bleibende, die bifchöfliche Ver— 
fafjung dagegen als das Bedingte und Bewegliche aufgefaßt 
haben. Damit jedoch auch nicht eine Spur von Zweifel übrig 
bleibe, mögen noch aus den Verhandlungen über die Refor— 
mationsformel die folgenden Mittheilungen bier eine Stelle 
finden. Zunächft hatte der Kurfürft fchwere Zweifel an der 
Angemefienheit der VBorfchläge feiner Theologen. „Belangende 
„die Minifteria der Kirchen”, äußerte er u. A. 15), „daß die 
„Biſchöfe diefelbigen follen ihres Gefallens in unfern und 
„anderen Landen zu beftellen haben, ift wohl zu bevenfen. 
„Doch wenn fie die reine Lehre annehmen, fo wär's fo viel 
„minder befchwerlich, fofern daß die weltlichen Oberfeiten mit 
„Auffehens haben mögen, daß fie, die Bifchöfe, diesfalls nicht 
„könnten handeln, wie hiebevor im Papftthum befchehen: ift. 
„Der geiftlichen Gericht halben müßte in allewege die Vor— 
„ſehung fein, daß in folchem Confiftorio fäßen fromme Leut die 


15) Ibid. T. V. p. 673., Luthers Werfe, Mal Br. XVII. ©. 1457. 
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„auf Gott fehen, und nad) dem göttlichen Wort und Evan- 
„gelio zu allen Sachen Befcheid geben. Denn daß die Beift- 
„lichen allein, welche dermaßen nicht gefchaffen und gethan 
„wären, jollten ſolcher Gewalt haben, das wäre aus trefflichen 
„Urſachen zum Höchſten bedenklich.” Ganz ähnlich fprach fich 
fpäter der Landgraf von Heffen dahin aus 16): „Daß man 
„aber ven Bifchoffen fo viel fol einräumen, daß fie Die Orbi- 
„nation thun follen, das ift wahrlich, wie E. 2. Theologen auch 
„anzeigen, Etwas und ein Schweres, und wir haben deſſelben 
„ein großes Bedenken. Da e8 aber gefchehen fol, fo deucht 
„uns gut, und will auch vonnöthen fein, daß man dieſen Ar- 
„tikel hinzufege, nämlich: fo man befinden werde, daß die Bi- 
„ſchoffe die Ordination nicht vornehmen nach dem rechten Ver— 
„fand und Inhalt des Evangelii, und daran fäumig,. und 
„wiederum Menſchenlehre directe vel indirecte einführen wol- 
„ten, daß dann die weltliche Oberfeit darin follt zu reden 
„haben. Desgleichen haben wir auch groß Bedenken, daß 
„man den Bifchoffen die Ehefachen follt befehlen.. Wenn 
„aber die Stände folches Alles mit für gut anfehen, jo wollen 
„wirs auch zufrieden fein.‘ Die Theologen aber antworteten 
ihrem Fürften nicht wie die, weldje die wahre Ordnung der 
Kirche auf dem Grunde des göttlichen Wortes dargelegt hatten, 
jondern bedenflih und zaghaft 1. „Wir bevdenfen felb, fo 
„die Bifchoffe die Ordination beftellen follen, e8 werde wenig 
„Fleiß, Treue und Ernft darin fürgewendt. Dieweil aber wir 
„etwas wollen nachgeben, fo muß dennoch dafjelbig einen Na- 
„men haben, und ift zu Einigfeit das Allerbequemfte, daß ihnen 
„dieſes Werk, das fie allezeit für das einig bifchoffliche Wer 
„gehalten, nämlich die Ordinatio, zugeftellt werde.” Und ganz 
in gleichem Sinne und Tone: „Wahr ifts, daß es fehr forglich 
„it, die Bifchoffe alfo wiederum auf den Richterftuhl zu fegen, 
„und darım ihre Gewalt wiederum ftärfen und erhöhen. So 
„man aber von Vergleihungen reden joll, müflen wir etwas 
„anbiethen. Und ift unfer Erbiethen nicht ein bloßer Schein, 
„fondern dem bifchöflichen Regiment wären unfere Vorjchläge 





16) Corp. Ref. T. V. p. 731., 2b. II. ©. 109. 
v. Rommel, Philipp der Großm. 17) Corp. Ref. T. V. p. 689. 
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„ſehr annehmlich, fo fie fich recht bedenken wollen. Run geben 
„wir ihnen die Ehegerichte, denn fie haben doch Güter dazu, 
„und fönnten fie vecht beftelen, wenn fie wollten. So aud) 
„eine ziemliche Vergleichung ins Werk bracht würde, müßte 
„dennoch die Oberfeit, als die fchuldig ift, daß die Zucht er- 
„halten werde, ein Aufſehen haben, daß man die Ehegerichte. 
„chriſtlich hielte.“ 

Nach dieſen Anführungen wird es hoffentlich klar ſein, daß 
die Reformationsfotmel, wie intereſſant ſie auch für die Ge— 
ſchichte der Reformation fein mag, dennoch nicht als der Aus- 
druck des reformatorifchen Bewußtſeins von der Verfafjung, 
fondern nur als die Frucht der Sehnſucht nach Frieden, auf⸗ 
gefaßt werden darf. Ob auch einer ganz Haren Erwägung? 
Dies ift eine Frage, die fehwerlich ganz wird bejaht werden 
können. "Zunächft trug die Bedingung, daß die Bifchöfe von 
der Stelle, welche fie in dem Organismus ihrer Kirche nach 
göttlichen Befehle einnehmen, in das befcheidene Gebiet der 
äußerlichen Mitteldinge herabfteigen würden, an fich fchon 
feine Hoffnung auf Erfüllung in fih. Werner aber lag auch 
jenen Vorfchlägen zum Frieden eine durchaus Außerliche Auf- 
faffung der bifchöflichen Verfaffung, welche man in der evan- 
gelifchen Kirche beizubehalten geneigt war, zum Grunde. Diefe 
war mit dem Dogma der Kirche untrennbar verwachlen, ja fie 
war felbft ein Theil defielben, und es mag darum wohl ber 
Zweifel ausgefprochen werden, ob es möglich gewefen fein 
möchte, fie mit dDiefer Erinnerung ohne Gefahr auf den Boden 
des evangelifchen Lebens zu verpflanzen. 

Wollte man aber annehmen, daß die Reformationsformel 
und die ihr verwandten Urkunden nicht blos auf Die Ausgleichung 
mit den Bifchöfen der römiſchen Kirche zu beziehen, fondern als 
der Ausdruck des reformatorifchen Bewußtfeins von der Verfaf- 
fung der evangelifchen Kirche überhaupt zu betrachten feien, fo 
würde den Reformatoren ein Gedanke geliehen fein, den fie nicht 
gehabt haben. Sie hatten in der Vorrede zum Vifitationsbuche 
die Aufrichtung eines neuen Bisthums aus der Mitte der evans 
gelifchen Gemeinfchaft, als über ihren Auftrag hinausgehend, 
abgelehnt, und auch fpäter ift diefelbe nicht von ihnen beantragt 
worden. Alle Berfuche, das Verlangen einer bifchöflichen Kir- 
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chenverfaffung in dieſem Sinne durch die Yeußerungen der Re- 
formatoren zu begründen, erledigen ſich mithin von felbft. 

Endlich ift hier noch auf einen Umftand hinzudeuten, der nicht 
felten außer Acht gelaffen worden ift, nämlich darauf, daß die Re- 
formatoren, indem fie auf der einen Seite das bifchöfliche Regi- 
ment anzuerkennen fi) erboten, auf der anderen der fürftlichen ©e- 
walt einen Einfluß auf die Kirche zugeftehen zu müflen glaubten, 
der den Gedanken einer bifchöflichen Regierung wefentlich mo— 
difieirt haben würde. Bevor aber dies näher dargelegt werden 
fann, ift es nöthig, die Erörterung über die Stellung der chrift- 
lichen Obrigkeit zur Kirche wieder aufzunehmen, und an dag, 
was früher ſchon dargelegt worden ift, die fpäteren Anfchauun- 
gen der Reformatoren 18) anzufnüpfen. Wir hatten gefehen, 
daß der Beruf zur Ordnung des firchlichen Lebens Der chrift- 
lichen Obrigfeit bedingterweife zuerfannt worden war, und wer- 
den nunmehr finden, daß diefe Bedingung in der Vorftellung. 
der Reformatoren mehr und mehr zurücd tritt. 

Zuvörderft aber ift es nöthig, daß wir uns mit dem be- 
fannten Sate der Confeſſion, daß geiftliche und weltliche Ge- 
walt nicht gemifcht werden Dürfen 19), näher auseinanderfeben.- 
Es ift nämlich gerade diefe Stele®benust worden, das innere 
Recht der Berfafungsgeftaltungen zu beftreiten, und die Stel- 
lung der Landesherren zur Kirche, wie fie demnächft in den 
Thatfachen nachgewiefen werden wird, als ein auf der Kirche 
laftendes Unrecht zu verurtheilen. Diefe Auffafjung ift jedoch 
eben nur die Frucht einer, in der Gegenwart freilich nicht felte- 
nen, oberflächlichen Betrachtungsweife. Erinnert man ſich zu- 
nächtt, daß diefelben evangeliſchen Fürften, welche in ihren 
Gebieten die Reformation eingeführt und die Kirche zu geftalten 
begonnen hatten, auch die Confeſſion überreichten, fo wird man 
es fchon deshalb unmöglich finden, daß fie ihr eignes Werk 
jelbft durch jenen Grundſatz hätten vernichten Fönnen. Ferner 
aber war zu einem Ausfpruche, welcher das Verhältniß zwifchen 
der chriftlichen Obrigkeit und der evangelifchen Kirche hätte ab- 
gränzen follen, gegenüber dem Kaifer und dem Reich eine denf- 
bare Beranlafjung nicht vorhanden, fondern darauf fam es an, 


18) Schenfelin den Studien und 19) Art. XXVIII., Müller 
Kritifen 1850. ©. 232 ff. ©. 02. 
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das evangelifche Bewußtfein gegenüber den Mißbräuchen der 
tömifchen Kirche zu befunden, wie denn der Sat auch nicht in 
den ehrartifeln, fondern in den Artifeln von „ven Mipbräu- 
chen” zu finden ift. Hier hat er denn auch feine gute Stelle, 
infofern er die Erweiterung der geiftlichen Gewalt auf das bür- 
gerliche Gebiet, die Umgeftaltung der Kirche zu einem Reiche 
weltlicher Beherrfchung, als unevangelifch zu verwerfen bie 
dringendſte Beranlaffung hatte. Nur Dies und nichts Anderes 
it in ihm zu finden, und namentlich enthält er felbft nicht eine 
entfernte Andeutung, aus welcher ein leitender Grundfag für 
die innere VBerfaffungsbildung und, was wohl zu beachten ift, 
eine Bernichtung des Speyer’fchen Reichsfchluffes abgeleitet 
werden könnte, in welchem damals das ganze Recht der NRefor- 
mation gegenüber dem Kaifer und dem Reich begründet war. 
Daß das Leben der evangelifchen Kirche in fich felbft allerhand 
mißbräuchliche Anwendungen der Gewalt der Obrigkeit erfahren, 
und Daß das Regiment der Kirche auch, nur in anderem Sinne, 
der Berweltlichung unterlegen hat, ift freilich nicht zu leugnen 
und wird fpäter Deutlich genug erwiefen werden. Allein wenn 
es ein unveräußerliches Recht der evangelifchen Kirche ift, nicht 
ein Stüd des Neiches weltlicher Herrfchaft zu fein, fo ift 
damit nicht auch das fchon entfchieden, daß das Regiment der 
Kirche durch die Obrigkeit, wenn es nur im rechten Geifte ge- 
führt wird, an fich ein Unrecht fei, wie Dies oft genug unter 
Berufung auf den Artifel der Eonfeffion von der Kirchengewalt 
und zwar gerade von denen behauptet wird, Die fich fonft eben 
nicht fehr auf die Befenntniffe zu berufen pflegen. Endlich, 
und dies ift völlig beweifend, handelt der Artikel der Confeſſion 
von der Kirchengewalt in einem ganz anderen Sinne, ald er 
hier in Stage fteht, nämlich von der Vollmacht, das Wort zu 
predigen, die Sacramente zu reichen und das Amt der Schlüffel 
zu verwalten, die von der Obrigfeit unferes Wiſſens noch nie= 
mals in Anfpruch genommen worden ift. In der That hat 
denn auch der Verfafler der Confeflion, ohne zu befürchten, daß 
er damit einen Grundfag aufheben werde, den er felbft in der 
feierlichften Weife ausgefprochen hatte, fein Bedenken getragen, 
die Einwirkung der Obrigkeit nicht nur zu fordern, fondern auch 
auf feine Weife zu rechtfertigen. 
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Die Gründe, deren er fich zum Beweife bedient, entlehnt 
er bald aus dem canonifchen Rechte, bald aus dem Naturrechte 
und den Geboten des Alten Teftaments, bald aus der thatfäch- 
lichen Stellung der Fürften innerhalb der Kirche. 

In erfterer Beziehung fucht er befonders in dem Batronat 
und der Vogtei, fowie in der Devolution die Anhaltepuncte. 
So 3. B. in einer Rechtfertigungsfchrift, welche er im Jahre 
1530 für den Kurfürften von Sachfen verfaßte. Hier treten 
beide Motive in folgender Weile hervor 20): „Mein gnäpdigfter 
„Herr hat den Bifchöfen feine Jurisdiction oder Oberfeit ge- 
„nommen, fondern, nachdem als die Leut Die geiftliche Gericht 
„nicht mehr haben fuchen wollen, und die Geiftlihen an viel 
„Dxrten. ihr Gericht und den Bann haben gemißbrauct, hat 
„mein gnädigfter Herr aus fürftlicher Oberfeit die Sachen, fo 
„an fein churfürftfich Gnad gelanget, hören und annehmen 
„müfjen, wie denn auch geiftliche Rechte zu laffen dem OÖber- 
„herren, folche Sachen zu handeln, fo die Geittlichen ihre Ju— 
„tisdiction mißbrauchen.... zum Dritten, fo ift mein gnädigfter 
„Here nit ſchuldig gewefen, den Bifchöfen zu helfen die Brifter 
„anzugreifen, fo ehelich worden und damit ihren Gehorfam zu 
„erhalten .... überdas ift vielmehr jeglicher Patron fchuldig 
„nach geiftlichen Rechten, de jure patronatus, feine Kirchen 
„darin zu [hügen wider untechte Gewalt der geiftlichen Prä- 
„taten, jonderlich fo der Patron nicht denfelbigen Prälaten 
„unterthan ift, denn es hat auch der Patron Macht, einen 
„tüchtigen Priſter auf eine Pfarr zu feßen wider des Prälaten 
„Willen, der ihm einen untüchtigen gefegt hat, c. decernimus 
„16. qu. 7. ... zum Bierten, fo wird in geiftlichen Gerichten 
„in vielen Ehefachen übel gefprochen, daß die Noth fondert, 
„andere Gericht zu fuchen. Bon demfelben Standpuncte er- 
färte er nod) im Jahre 1537 21), daß die Fürften als Patrone 
und Schugheren die Verwaltung der Kirchengüter anzunehmen 
fehuldig feien. Diefer Beweis deutet, fo weit er ſich auf ein 
Recht der Devolution bezieht, gewiß nicht auf eine fonderliche 
Ergründung der Beftimmungen des canonifchen Rechts, ob- 


20) Corp. Ref. T. I. p. 994. derer Urk. aus der Reform. Zeit 
21) Ibid. T. IV. p. 1042., Neu: ©.310. 
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ſchon er deshalb merkwürdig ift, weil er zeigt, daß die Devo- 
lutions-Lehre nicht, wie gewöhnlidd angenommen wird, eine 
Erfindung der fpätern Juriften ift. Dagegen hatte Melanchthon, 
indem er auf das Patronat und Die Vogtei hinwied, gerade 
diejenigen Berhältniffe getroffen, welche für die Entwidlung 
der Reformation und den Einfluß der Landesherren auf die- 
felbe von großer Bedeutung gewefen find. Aber ein Rechts: 
titel der Kirche gegenüber konnte aus ihnen ficher nicht abge- 
leitet werden, weshalb denn auch bald genug nach einem tie- 
feren Örunde gefucht wurde. 

Einen folchen bot die Anfchauung von der Einheit des 
menfchlichen Xebens, welche fid) äußerlich in der chriftlichen Obrig- 
feit vermittelt. Dem Lehramt ift das Evangelium anvertraut, aber 
die Obrigfeit hat das Geſetz zu handhaben, nicht blos fo weit es 
das gegenfeitige Verhalten der Menfchen zu einander, fondern 
auch fo weit e8 die Beziehungen des Menfchen zu Gott im Ge- 
biete des äußerlichen Verhaltens beftimmt. Hieraus leitet Me- 
lanchthon die Pflicht der chriftlichen Obrigfeit ab, nicht nur durch 
die Abhaltung und Beftrafung der Irrlehrer für den Frieden der 
Kirche zu forgen, damit in ihm das Predigtamt fich frei ent- 
fulten fönne, fondern auch die Kirche felbit mit frommen Leh- 
ern zu verfehen. Den Befehl aber zu folcher Thätigfeit findet 
er unmittelbar in dem göttlichen Nechte, indem er bejonders 
häufig auf den 82. Pſalm Vers 6: „Ich habe wohl gefagt: Ihr 
„feid Götter und allzumal Kinder des Höchften” und auf 
Jeſaias 49, 23. hinweift: „Und die Könige follen Deine Pfle— 
„ger, und ihre Fürftinnen Deine Säugammen fein.” „Debet 
„igitur magistratus“, fo drüdt er fih im J. 1537 aus 22), 
„qui gladium gerit prohibere etiam haereses, hoc est impia 
„dogmata, et punire haereticos, hoc est impiorum dogma- 
„tum auctores, Sed in rebus dubiis praecedat ecelesiae 
„eognitio. Atque ita proprie servit magistratus gloriae Dei, 
„et fit ejus functio cultus Dei, quum studet tueri, propa- 
„gare et ornare veram doctrinam, et contra prohibere impia 
„dogmata, quia ita facit principale officium, quod proprie 
„ad gloriam Dei pertinet et quod proprie meretur illum 


« 


22) Corp. Ref. T. II. p. 470. 
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„titulum, quo ornantur magistratus in Psalmo: Ego dixi, 
„Di estis, scilicet quia et officium habent divinitus consti- 
„tutum et impertiri debent res divinas, religionem, justitiam, 
„disciplinam, pacem etc. Et ob hanc causam vocantur ab 
„Esaia nutritores ecclesiae, qui nutrire et tueri debent pios 
„doctores.“ Und anderwärt8 23): „Et magistratus custos 
„esse debet non solum secundae tabulae, sed etiam primae, 
„quod ad externam disciplinam pertinet... Quare non 
„dubium est, quin debeat magistratus prohibere falsam 
„doctrinam et impios cultus.“ 

Wiederum einen anderen Titel findet ex nicht in dem allge- 
meinen Berufe der Fürften, fondern in ihrer befonderen Stellung 
als vornehmfte Glieder, membra praecipua, der Kirche). Man 
wird denen, welche in der neueften Zeit fo ſehr gegen das Refultat 
der gefchichtlichen Entwicklung angefämpft haben, zugeftehen fön- 
nen, daß dies an und für ſich nur ein zufälliger Umftand ift. Auf 
der anderen Seite muß man ſich aber daran erinnern, daß e8 
fich in diefer Beweisführung nicht um ein Recht zur Herrfchaft 
handelt, fondern nur um die Pflicht der Fürften, die Autorität, 
welche ihrer Stellung inwohnt, zur Ehre Gottes für Die Kirche 
zu verwenden, in welcher fie jelbft ftehen. Es wird mithin Die 
Thätigfeit der Fürften in der Kirche nicht wie eine Beherrfchung 
im weltlichen Sinne, fondern als ein Dienft aufgefaßt, wo— 
durch die Vorftellung, welche hier in Stage fteht, ihren guten 
Sinn gewinnt?5). Dagegen muß um der Gerechtigkeit willen 
auch das zugeftanden werden, daß der Gedanke bei Melanchthon 
noch vielfach mit Unflarheit behaftet und zu einem beftimmten 


23) Ibid. T. III. p. 224. 

24) Art.Schmalc. De pot.episc. 
P. 339., Corp. Ref. T. III. p. 199. 

25) Eine andere, bevenflichere 
Weiſe der Begründung hat Capito 
in d. Resp. de missa, matrimonio et 
Jure magistratus in religionem. Gr 
fagt bier geradezu: „Princeps ec- 
„Clesiasticos non recte obeuntes 
„partes officii sui monet, exhorta- 
„tur, impellit, male meritis mul- 
„ctam imponit, tollitque pertina- 
„ces supplicio, quia qui princeps 
„est idem pastor est, idem pater, 


„idem caput ecclesiae in terris ex- 
„ternum. Causam hujus hanc da- 
„mus. Christus verum et naturale 
„ecclesiae caput est, qui ascendit 
„ad coelum ut hic adimpleret 
„omnia. Is dono gubernandı prin- 
„ Cipes pios affudit, conferendo pie 
„gubernandt prudentiam, quos 
„ob id in terris capita quemque 
„suae ecclesiae esse voluit.“ Dies 
ift der Territorialismus in feiner vol: 
len Blüthe, die alfo nicht erft in 
Thomaftus aufgegangen ift. 
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Bewußtſein von den Gränzen des Dienftes, welchen die Fürften 
der Kirche zu leiften für fehuldig erklärt wurden, nicht heraus: 
gearbeitet if. In der That war ihm das nicht zweifelhaft, 
daß die Gewalt der Fürften nicht in den Glauben der Unter- 
thanen hineinteichen dürfe, und andrerfeitd lehrt er immer, 
dag Obrigfeit und Predigtamt nicht mit einander vermengt, 
fondern als unterfchiedliche Aemter geführt werden follen 26), 
und daß die Obrigfeit nur in dem Gebiete der äußeren Difeis 
plin wirkfam zu werden habe, denn „non miscemus officia, 
„sed habet magistratus suam functionem pertinentem ad 
„externam disciplinam, habet aliam functionem ecclesiae 
„minister, ut proponat evangelii doctrinam, qua spiritus | 
„sanctus est efficax 27).“ Allein zwifchen der Predigt und 
der Handhabung der Äußeren Zucht liegt noch vielerlei, 
worüber diefe Säbe feinen Auffchluß geben, und beide ent: 
. wieeln fi) auf einem gemeinfamen Grunde, dem des Befennt- 
niffes, und haben darin ihren Maaßſtab. Gerade hiermit ift der 
Punct angedeutet, an welchem eine Gefahr drohen fonnte, die 
nicht geringer gewejen wäre als die, der man eben erft ent: 
gangen war. Darum fah fich denn auch Melanchthon gend- 
thigt, ein Correctiv zu fuchen, und dieſes vermeinte er in dem 
Lehrftande zu finden, ein Standpunct, der namentlich in einem 
Gutachten über die Stage, ob Bonifaz VIII. mit Recht die Ge- 
walt beider Schwerdter in Anfpruch genommen habe, hervor- 
tritt. Hier fommt er auch auf die Frage, wem das Recht 
über die Lehre zu entfcheiden zuftehe, und beantwortet fie Durch 
die Hinweifung auf die Synoden, Die Gerichte der Kirche. 
Auf den Synoden aber flimmen nicht blos die Bifchöfe, fon- 
dern auch die Fürften, welche beide die Kirche repräfentiren 8): 
„Ex his satis intelligi potest, cognitionem de doctrina per- 
„tinere ad ecclesiam, i. e. ad presbyteros et principes.“ 
Am Schluffe fügt er jedoch noch hinzu: „„Animadverti potest, 
„quod potestas civilis servire debet ecclesiae propter dis- 
„eiplinam, sicut quilibet paterfamilias minister et executor 
„est ecclesiae in sua familia. Omnes enim debemus obe- 
„dire ministerio vero: sic magistratus in republica minister 


26) Corp. Ref. ib. p. 30. 28) Ibid. T. II. p. 469. 
27) Corp. Ref. ib. p. 250. p 
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„et executor est ecclesine. Debet enim et ipse obedire 
„ministerio verbi et id venerari tanquam divinum juxta 
„illud: Aperite portas, principes, vestras;“ er faßt alfo die 
©eiftlichen als die Kirche und die Fürften als ihre Diener. 
Der Eindrud; den diefe Deduction zu machen nicht verfehlen 
fann, wird freilich Dadurch gemildert, daß zugleich noch erinnert 
wird, daß es eine Tyrannei fein würde, die Laien den Be— 
fchlüffen der Bifchöfe unbedingt zu unterwerfen 29), auch muß 
erwogen werben, Daß es ſich in dem Gutachten nicht um con⸗ 
ftitutive Grundſätze für die evangelifchen Landeskirchen, fondern 
um die Stage nad) der Zufammenfegung einer allgemeinen 
Synode auf dem Grunde des beftehenden Rechts handelt, in 
welcher befanntlich die römifchen Bifchdfe den Yürften Feine 
ebenbürtige Stelle einräumen wollten. Immerhin aber wird 
der unendliche Abftand zwifchen der erften hellen Begeifterung 
Luthers und diefen offenbar von dem evangelifchen Gedanfen 
ab= und zur vömifchen Anfchauung zurüdgewendeten Aeuße- 
rungen nicht verfannt werden können. Die Idee des allge- 
meinen Priefterthumes ift hier wie verloren und ein neues 
Priefterthum tritt hervor. Hierin liegt der Wendepunct der 
Gefchichte des evangelifchen Lebens. Es war nicht anders, die 
Kirche mit dem Prieſterthum der Geiftlichen und Theologen 
mußte das ganze Gewicht auf die reine Lehre legen, welche 
wir von dem Belenntnifje wohl zu unterfcheiden haben. Da- 
gegen in der Entwidlung auf dem Grunde des allgemeinen 
Prieſterthums würde der Nachdrud nicht auf Die Lehre, fondern 
auf das durch den Glauben getragene und geheiligte Xeben 
gefallen fein. Die reine Lehre wäre fonach ein Mittel gewefen, 
während fie von jenem Standpuncte aus ein Ziel ift, jo ſehr, 
daß man zu gewiffen Zeiten die oberfte Function des Kirchen- 
regiments in der Entfcheidung der Lehrftreitigfeiten hat fuchen 
fönnen. Es wird fich zeigen, daß in dieſer Auffaffung ver 
Grund eined Schadens liegt, den die Kirche niemals ver- 
fchmerzt hat, und der Quell der Berirrungen, in denen ein feit 
langer Zeit niedergehaltenes Element der Kirche fich geltend zu 
machen bemüht geweſen ift. 


\ 








29) Vergl. die oben Anm. 17. zu $. 6. angeführte Stelle. 
Geſch. ver evang. Kirchenverfaflung. 6 
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Wie fehr nun ſchon die Zeit abgewichen war von ihrem 
Anfange, zeigen auch die Anfichten der Reformatoren von der 
concreten Oeftaltung der einzelnen Landeskirchen. 

Es ift bereits früher angeführt worden, daß die Schmal- 
kaldiſchen Artifel befonders die Errichtung von Chegerichten der 
Kirche forderten, und die Erfahrungen, welche man in Sachfen 
gefammelt hatte, feit dort die Ehegerichtsbarfeit den weltlichen 
Richtern übertragen worden war, mochten dazu hinreichenden 
Grund dargeboten haben. Aber auch außerdem war dad Be- 
pürfniß einer feften Ordnung und Geftaltung der noch ſchwan— 
fenden und fchwebenden Verhältniffe zu Tage getreten; ine- 
befondere ergab es fid), daß die BVilitatoren, welche bis bierher- 
die Stelle einer oberen Aufſichtsbehörde vertreten hatten, dieſem 
Berufe nicht zu genügen vermochten. Endlich find die Schriften 
der Zeitgenofien vol von Klagen über die Zuchtlofigfeit des 
Volkes, der die Geiftlichen, auch wenn fie nicht derfelben Krank⸗ 
heit verfallen waren, durch den ihnen ohne Halt und Regel 
überlafienen Bann nicht zu fteuern im Stande waren. So 
gab e8 denn der Gründe genug, an die Ordnung Hand anzu- 
legen, damit über der mehr und mehr fehwindenden Hoffnung 
einer Ausgleichung mit den Autoritäten der römifchen Kirche 
nicht das Leben felbft verloren würde. Die Wittenberger Theo 
logen gaben denn auch diefer Weberzeugung in einem Gut— 
achten 30), welches von Juſtus Jonas verfaßt ift, ihren 
Ausdrud. Da daſſelbe zunächft eine deutliche Anfchauung der 
Sädhfifchen Zuftände gewährt, und da es als Grundlage der 
Wittenberger Conſiſtorial-Ordnung gedient hat, welche wiederum 
das Vorbild der Verfaſſung für die norddeutſchen Landesfirchen 
geworden ift, jo nimmt e8 unter den. Urkunden zur Verfaſſungs⸗ 
gefchichte eine fehr bedeutende Stelle ein, und es erfcheint um 
jo mehr als gerechtfertigt, wenn wir e8 hier vollftändig folgen 
laſſen. | 


Bedenden der Eonfiftorien halben. 


Nach dem bey vnnſerm genedigften Seren, dem Churfurftenn 
zw Sachſſen ꝛc.: Durch den verordenten groffen auffchus der Landt— 


30) Zuerſt vollftändig aus dem Abhandlung ©. 62 ff. 
Meimar. Archive in meiner angef. 
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Schafft, jo nechſt vorſchienen Sontags Exaudj Anno 37 zw Torgaw 
verfamlet gemweßen, auß not dringendenn wichtigen bewegendenn 
Vrſachen, Vnterthanige anfuchen gefcheen, Das f. Churfl. gn. gne= 
vdigklih, In Iren Landen, vier Conflftorien, wolten auffrichtenn 
laſſen, vo hin alle Eecleflaftica caufä, prepigampt, kirchenn pfarrer 
Ir defenſion contra Iniuriad, Ir Wandel vnnd Leben belangend ic. 
Vnnd fonderli auch vie Ehefachenn, (wilcher zu Hoff mann doch 
nitt bequemlich abwartten Fan, fich auch ane geburlich proccß ordent⸗ 
lich Regiftration etliher Hendell, nitt mollenn laſſen außrichten) 
mochten geweyſet wervenn, Und nun etlihenn aus denn gelertten, 
Aldier In der Schul zw Wittembergk, von vnſerm gnedigften 
Herren ernach befolen, Dor Inne, wie, vnnd waßer "geftallt, die 
Confiftorien mochten auffgerichtet werben, vnnſer bedenken, ettma In 
Tchriefften zu faſſenn, vnnd In vorzeichnis zu bringen, Wildyes 
volgend wan es von dem Herrn Doctor Martinn vnnd dem Herrn 
Gangler Dortor Bruden Auch bemagen, Hochgedachtem vnſerm gne⸗ 
digſtenn Seren nach gelegenhept, vffs erft mocht furgetragenn, vnnd 
Alſo dis nötigs wercks beftellung, ver Firchen hendel, und ehefachen 
föderlich mocht (fo viel muglich) entlich beratfchlagt, vnnd vf be= 
queme beftendige wege, gericht vnnd befchlofjen werdenn, 

So wyr vnns dan, zu allem vnterthenigem gehorfam ſchuldig 
erkennen, Jegen Hochgedachten onferm gn. Herrn, Iſt in bieffen 
kirchen ſachen wilche erhaltung, der rechten waren Religion war⸗ 
hafftigenn Rechtſchaffen gottes Diennſt Chriſtlichenn gehorſam vnd 
Zucht, vorhutung vieler groſſen ergernis belangend, diſſes volgennd 
Unnſer vnterthanig bedencken. 

Erſtlich nach dem meins gnedigſten Herrn Lande, vnnd Fur⸗ 
ſtentumb, In die Zehen oder Zwölff biſtumb, mit den dioceſen, 
berurt Haben, (Wilche woll Namhafftig zumachen) Meng, Magde— 
burgk, Meyßenn, Praga, Zeitz, Halberſtadt, Merßeburgk, Wirtz⸗ 
borgk, Bambergk, Brandennburgk, Hafelburgk, Lebus, ꝛc. Habenn 
dieſelbigenn gar ein merckliche groß antzall, von Thumprebſten, 
Dechanen, Commiſſarien, Ertzprieſtern, Archidiaconen, der ſelbigen 
befelhabern, Notarien, Vnnd Andern unter ſich gehabt, wilche alle 
(wiewol Ir etliche Ires Ampts allein zu geld geſuch mißbraucht) 
beſelh vnnd Empter In kirchenn ſachenn gehabtt, 

So nun ettliche mißbreuch, diſſer Zeitt abgeſtellet vnnd durch 
die Chriſtliche lerre nidergelegt, dornebenn Auch Vbung ettlicher 
diſſer Empter gefallen, An ſtadt aber derſelbigenn noch keyne Ander 
beſtellung gemacht, Iſt zubeſorgenn, das des leichtlicher ergernis 
furfallen, Viel vntugennd vnd mutwille, von vngezogenn groben 
Lewten, mit vorachtung, leſterung der Religion, mit ehebruch vn— 
zucht zꝛc. wirdet furgenhomen, fo ſie der vorigenn getzwengnis 
vnnd ſtraff ledig, itzund nymer der gedrawten, Vnnd In rechtenn 
Auffgelegtenn ſtraffe, Viel weniger der Excution, ſchew oder be⸗ 
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farung tragen, fonderlich jo Fein new gewifje beftelung ader Con— 
fiftoria gemacht, Do die ehehendel matrimonial andern fachenn, In 
gedechtnid vnd Negiftration behalden werdenn, Wie dan da von 
viel klage beyde gein Hoff, vnnd an die Vifitatored gelangen, die 
teglich erfarung gibt Auch, das kyrchen hendel priefter, pfarrer, Ir 
Ampt Wandell ond leben belanngt, Item vie Chefachen ꝛc. Der 
gleichenn wol ein eygen richter vnnd Forum bevorffenn Vnd nad) 
dem vie Viſitatores nitt Fonnen all Zeitt, beynander fein, die von 
Adel auß Verhinderung nit allgeit vorhanden, Ir etlich auch mit 
Schuel vnd vniuer ... arbeyt, beladenn, Vnnd die Amptlewt Schoffer 
mit teglichen furfallenden Amptöfachen vorhinvdertt wordenn ftupra 
adulteria, ander Laſter und muttwill ꝛc. (mo nitt dieſe beftellung 
gemacht) ye lenger ye mehr auffwachfenn, allerley vnrichtigfent, 
feandala vnnd ergernis ervolgenn, fo fiht man auch vor augenn 
dad itzund, jo noch Fein beftelung gemacht, etliche Hendell In 
pnordenung hangenn, Vnd die laſter, ſunde allerley vorbrediung 
alſo vngeſtrafft bleibt, Do durch wenig ehre ader rhum des Euan— 
gelij ader gottlichs namens erwechſt, Vnnd wird der gemeyn man, 
teglich wilder vnnd vngezogner. 

Der halben In kirchen ſachen, che hendelnn, vnnd Andernn, 
diße gewiſſe Conſiſtoria, aufzurichten, (do mit die ſelbigen matri— 
monial, geburlichenn proces, vnd Regiſtration habenn mugen) 
erfordertt aus hir nachuolgenden Vrſachenn, die notturfft, 

Erſtlich iſt eins ſolichen Ampts Hoch von noten, wilches nitt 
anders thue, vnd allein, vff dieſſe kirchenn ſache vleis furwende, 
domitt die pfarrer vnnd Diener des Euangelij, dem heiligen gott- 
lichenn Wortt gemeß, vnnd auch eintrechtigklich, gleichformig leren, 
das fie vleiſſig, die heilig ſchriefft ſtudierenn, Vnnd die reynen 
Chriſtlichenn lere, dem volck trewlich furtragenn, aller rotten ſecten, 
vordechtiger Bucher, vnd lere fich enthalden, Dan der Teuffell iſt 
itzund ſonderlich verfliſſen, dem heiligen Euangelio zuhinderung 
rotten vnnd ſecten anzurichten, 

Weitter, Nach dem ed ben dem gemeinen man, vnnd den vn= 
erfarnen, Biel onrichtigfeit vrfachett, fo die eufferlichen kirchenord⸗ 
nung, gottesbinfte Geremonien, nitt mit reuereng ordentlich vnnd 
gleichformig gehalden werden, Vnnd etliche pfarrer offte mit vleis 
do Inne vngleichheytt furnemen, Ift wol nott Vleyſſigk einfehen zu 
habenn, Item domit die pryefter, pfarrer prediger, Seelforger, Dia- 
con, kyrchendiener, Cuſtor, mit vnſtrefflichem Chriſtlichenn lebenn, 
neben der lere ſich erzeigenn ꝛc., nicht In ergerlicher vneynickeit, 
neyd, Haß, Zanck, vnter ſich ſelbs nicht, mit Dipſtall, Ehebruch, 
Schwelgerej andern Laſtern ſich beruchtiget finden laſſenn, iſt (wie 
die erfarung gibt) hohenotig dieſelbigenn unter eyner Jurisdietion 
(wilche dar vff warte allein) zu habenn, 

So auch itzund (wie offte an die Viſitatores klage gelanngt) 
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felden ein Dorff ader Stadt fundenn, wirbt, do der pfarrer mit 
feinem @ufter oder Andern mit Dienern, In gutter Eynigfeit, Ader 
mit den pfarlewten, In gutem freuntlichen willen ſtehen, Wilches 
alles dem Seiligenn Euangelio bochergerlih, Were nott vnnd nutz⸗ 
lich dem ergernid Auch zubejegenn, gemelte Confyftoria anff zu= 
richtenn, 

Nach dem auch den pfarrern vnnd prieftern offte vonn Iren 
pfarfindern vndanckbarkeytt muttwillige zumotigung allerley bejchwe- 
rung bejegendt, Wie dan igund der Satan gerne zwiefpalot zwifchen 
denen anricht, vnnd man folcher Elage zu Hoffe nit alle Zeit be= 
quemlich abwarttenn Fan, Were wol nott, dad die pfarrer bey ge= 
wiſſem orventlichen befelhabern an benenneten orten, ſchutz vnnd 
ſchirm zw fuchenn wuften, ald dan werben auch etliche ein Echew 
habenn Ir priefter zu beleidigen, 

Zu dem wan funft nichts were, gibt die erfarung das allerley 
gank befchmwerliche Vnrichtiekeit mit ehegelubden, ehe fcheiden, Di- 
uortijs, Item mit Jungfer jchenvdenn, Ehebruchen In Dorffern, 
Stedten x. und den Matrimonial fachenn, fich teglich zu tragenn, 
Der halben muttwillenn des gemeine Volcks zu weren, vnnd Die 
Eheſachen durch geburlich proces zu ortern, erfodert vie hohe nott 
einfehen zu haben. 

Sp aud etliche trewe vleyilige pfarrer vnnd Seelſorger, offte 
mit gang befftiger Elagenn, an die Bifitatores gelangt, Das In 
dorffern vnnd Steten, vfm Lande, etliche vom Adel, Burger, Bawern, 
menlichs, weiblich gefchlechtS befunnenn werden, Wilche gank kaldt 
und faumlich ſich, In fachenn fo gottes Dienft Religion vnnd kirche 
belangen erzeigen, etliche In vier funff jontag, Ja offt Im halben 
Jar kaum ein mall dad Euangelium horenn Etliche In funff ſechs 
Saren nit begerenn daß heilige Sarrament zu empfahenn, gebenn aljo, 
ein gan boeß ſchedlich Exempell der armen Jugendt, dor aus ent= 
lich ein genglich vorgefienn, erfaldung, vorachtung gottes, vnnd aller 
religion, Vnnd gar Heydeniſch, vnnd greulich teuffelifch vorherttung 
ervolgen wolt, Weren die Eonfiftoria auch dor zw dienlich, das ſolche 
offenntlich rohe lewte, vorechter der predigt, kirchgangs vnnd Sa— 
crament citirt, onnd furgefodert werdenn, Als dan worden fie doch 
vor Innert vnnd vorwarnett, ſich deß geburlichenn gehorſams iegen 
pfarrer vnnd superatiendenten zu haldenn, Vnnd muſten eynn 
Schew habenn, der ſtraffe, do durch ſie zu bekerung vnnd beſſerung 
geweyſet, vnnd worden abgeſchreckt, In ſo rohem Wildenn gottloſem 
Wandel, weſen zuuorharrenn, 

Vnnd ob Iemands hier dis bedencken hette, das dieſe ſachenn 
ſolten durch Die superattendenten vnd pfarrer In furnemſten Steten 
zum teill durch die Viſitatores vorhörett vnnd außgericht werdenn, 
Iſts gang vnmoglich dad die pfarrer, prediger ſolten zw gleich, mit 
rechtem vleis Ir Eyrchen, Secljorge, previgt vnnd lere Ampts vnnd 
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Irs fludierend warten, vnd auch dieſe Hendell (wilche viel. Zeit 
nemen vnnd groß vorhinderung geben) außrichten, Wie Auch vie 
Apofteln jagenn, Inn gejchichtenn der Apofteln, am vj. Cap.: Es 
taug nidyt dad wir dad wort -gottd onterlaffen, vnnd zw Thiſche 
diennen ıc. 

Dan was diffes vor groffenn ſchaden brengt, Das Itzund viel 
pfarrer geringe ermigflicy verforgett vunnd mit andern fachenn vfge— 
baldenn, Irs ftudirend vnnd Ampts mit vleid zuuormwartten, vor⸗ 
hindert werdenn, Bedencken igund wenig, aber bey den nachfomen, 
wird der ſchade zw fpuren jein, Vnd ob gleich ettlich superattendenten 
verjelbigen fachen warten woltenn, So haben doch die andern nitt 
alle gejchieklickeit, noch weill darzw, 

Item wan die superattendenten, folten mit ven chefachenn, vnnd 
obangezaigtenn hendeln beladen fein, So muften fie Ir kirchen Ampt 
vorfeumen vnd hetten Doch Fein Ercution, hettenn Auch Fein gewaldt 
zw Gitiren, fein Zugenge, beſoldung, ader Rente, Notarien fehrei= 
bern, botenn zw lonenn ır. 

Der Halben were gang hoch von noten, folche gewifle Con— 
fiftoria auffzurichten do die Judices befelh vnnd gemalt hetten recht- 
ih zw Eitiren durch Vrteil, Straf, und buß aufzulegen, und entlich 
exeution zufhuen ıc. 

Weytter, vnnd zum Andern, Ift hir furnemlich dor von zu 
redenn, (wilche die principales vnnd furnemft veliberatio ift,) Was 
für felle vnnd Caſus fur diefe Confiftoria gehoren follen, 

Vnnd ift vnnſer bevenden, das dieſe Judices, ader Comiſſarij 
ſoltenn In befelh habenn, vleiſſigk dar auff zuſehenn, dad hin vnnd 
widder In kirchenn vnnd pfarren, Ein beſtendig, Reyn, gleichformig 
Chriſtliche lere, Auch ſo viel muglich gleiche form der Ceremonien 
gehaldenn worde, dan die rechte reyne Lere, iſt der große ſchatz In 
der kirchenn, Bund den ſelbigen zuuor warenn, ſoll aller vleis fur= 
gewendt werden, wie Paulus ſagt 2 ad Timoth. j. Cap.: Dieſenn 
guten beylagk, ader Schatz, bewar durch den heiligenn geyſt, der 
In vnns wonett ꝛc. 

Das auch gleichformige ordentliche Ceremonien gehalden wer—⸗ 
denn, Aber diſſes iſt ſo gar gnawe nitt zu ſuchenn, dan es auch 
vnter Babſtumb nitt In allenn kirckenn mitt Ceremonien gleich ge— 
haldenn, ſondern das In reichung der Sacrament, in den fornemſten 
kirchenn brauchen, gleichformickeitt (wilche der Schrieft gemes vnnd 
zw eynnifeit vnnd friede nutzlich ſei) erhaldenn werdenn, Als ein 
Exempell zw geben, Etliche wollenn vie khindlein wider teufenn jo 
die Weiber genottteufet habenn, etliche laffen die finder 2. 3. tage 
ungetaufft liegenn, Sp mill nun nott fein, das die Comiffarien, 
drauff fehenn, das etliche die khinder nicht ungetaufft Tiegenn laffenn, 
vnnd allentthalben gleichformigfeit vor Inne gehalden were, 

Etliche wolln allein, vf gewiſſe angelegte tage In der Wochen 
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teuffen, vnd fol auch nit geliden werden Etliche tauchen die khinder 
nit in dad Waffer, begiffenn fie auch nicht mit Waffer, Sonder 
ftreichenn Inen allein, ein tropflin off ven Leip, oder an die Stirn, 
ift auch mißbreuchlid). 

Mit dem biyligenn, hochwirdigenn, Sacramentd des Leibs 
und Bluts vnſers Hern Jesu, Christi, halden ſich etliche faft 
ergerlich. 

Iſt ein zu ſehenn zw habenn, das die pfarrer gleichformige 
brauch vnnd ordenung halden, mitt der beichte, vnd das einem Itz⸗ 
lichem ſo ſeine ſunde beklagt ſonderlich Chriſtlich abſolution mitt 
geteilet werde 1. 

In diſſem Artickell feet groß Vnordnung für, Etliche pfarrer 
laffenn das vold ungebeicht das Sarrament entpfahen, Etliche laſſenn 
die Senigen, jo morgend zu Comuniciren gedenden in ein Hauffen 
tretten, Sprechen Inen In der Sarriftenn, ein gemein abfolution, 
Wie ein Dorff richzer, die famlung ver Bawern anredt, Etliche hal⸗ 
denn aber ander Breuche, wilches bey. denn Widerſachernn, vnnd 
den vnſern viell ergernis brenngett, 

Die Comiffarien follen auch einfehen haben, das beyderlei ge— 
ftalt, nach der einſetzung Chrifti gereicht werde, Dan etliche pfarrer 
vnderſtehen ſich von eynem altar itzundt (dornach die perfon es be- 
geren) Vnam speciem dan ander Zeit vtranque zureichenn, 

Auch werdenn ettliche ſchwache, vnnd zaghaftige gemuett fun— 
den, Wilche etliche Jar, beider geftallt enıpfangen haben, Laſſenn 
fidh dornach von Tyrannen erſchrecken, fuchen pfarrer, die Inen 
wider vnam speciem reichenn, fundigen aljo grewlidy porrigens et 
sumens, wiliche nitt zw duldenn, 

Item auch foln vie auff fehen, das die _pfarrer dad Heilige 
Sarrament nit In Ciborijs behalvden Ader vber die gaffe tragenn, 
nad) papiftiichen Brauche, ſonder bey den Eranfen die Comunion 
haldenn, 

Das auch kein meſſenn ane Comunicanten gehalden werdenn, 

Auch ſollenn diſſe Comiſſarien ader Archidiaconj mitt allem 
vleis dor vf achtung gebenn, In Irem Ampt, das die Hohe feſte, 
Oſtern, Pfingſten, Weynachten, Sontage vnd ander heilige tage, 
In der kirchen ordentlich, ehrlich, vnnd mit groſſenn Ernſt reuerentz 
als götliche Ampt vnnd gottes dienſt gehalldenn werdenn, 

Das Auch prieſter vnnd prediger In der kirchen vnter der 
Communion Ir kirchen kleidt wie zw Wittemb. Torgaw, nitt..... 
kleyder brauchen, vnnd ſunſt zimliche ehrliche kleider tragen vnd 
auch auf der gaſſenn, ſich nit In leicht ferttiger zurſchnitten, ader 
Iren Stande vngeburlicher kleydung ſehen, ader finden laſſenn. 

Wo ſie der Jugendt zu ergernis Inen ſelb zuuorkleynerung 
vngeſchickt kleydger tragen, das fie darumb geſtrafft werdenn, 

Es ſollenn die Commiſſarien nach frage thuen, vnd vleyſſigk 


88 I. Deutfche Ref. im 16. Jahrh. F. 7. Verfaſſungslehre d. Ref. 


achtung gebenn domit das gemeine Vol, ſonderlich Bawers Vold, 
fich in der Eirchen züchtig, eingezogenn, molgeberig vnd ehrlich er- 
zeigen vunnd Halden Als an dem ortte do gott der Herr Durch fein 
Wortt, und Sarrament Iegenwertig ift, Dan auch Heydenn, vnd 
Türken, fi in iren Betehewſern vnnd tempeln, flille, vnd mit 
ichulgehorfan (2) haldenn, 

In diefem Artikel, klagenn Igund viel pfarrer vnnd prebiger, 
Das Etrliche vom Adel, (wilchs vnchriſtlich vnnd erger den Turckiſch 
ift) Iren previgerrn, In ver firchen (ungeacht das fie das previg- 
ampt zw ehren fchuldig) mitt Lautter ſtim widder ſprechenn ꝛc. 

Item das fie mitten unter der predigt mit Iren, Bawern, In 
eyn Circkell vnnd gejprech tretten vnnd gotts wortt vorechtlic) 
haldenn ꝛc. 

Auch habenn Im Dorf Globeck, vnnd Ander mehr Dorffernn, 
ettliche muttwillige Bawern In der kirchenn, ein ander, kenlein mit 
Bier gezeigt vnd gebotten vnter der predigt, Vnd Im ſelbigen dorff 
habenn auch etliche Bawer knecht vnter den gottlichen Ampten vnnd 
predigten auf die Jungfern, Frawen, das ander volck Iren Harm 
gelaſſen ꝛc. Solch groß muttwill dörff einſehens vnnd Ernſter ſtraff, 
Ader Gott wird alzw hardt ſtraffenn, 

Item das auch die pfarrer vnnd prediger, nit wie an etlichenn 
orten Ires gefallens auß eigen furnehmen, newe feſte, ader newe 
Ceremonien Anrichten vber die feſte, ſo itzund in vnnſern kirchenn 
Inn Brauch, 

Das ſie Auch das volck recht grundtlich, vnd nach notturfft 
vnterrichten, von Chriſtlicher, Freyheitt, vnnd wo zw die euſſerlichen 
gotts dienſte, nutzlich, Dan etlich nehmen Inen zu viel freiheitt, vnnd 
dewten die Chriſtliche freiheit nach Irem muttwillen, 

Zum Dritten der furnemſten Artickel vnnd Caſus eyner, ſo 
fur die Conſiſtorien gehorenn ſollenn, Iſt diſer, das die Comiſſarien 
vleiſſigk ſolln ſehen, vf der Seelſorger, pfarrer prediger Diacon, 
kirchendiener, Schulmeyſter, Wandell vnnd leben, Als Nemlich ſo 
ein pfarrer ſeinem Ampt nit vleiſſig fur ſtehet, ader beruchtiget iſt, 
das er ein Ehebrecher, Hadderer, feuffer Wucherer, ſpieler ſey, Diep- 
ſtalles, vnerlicher, Schändlicher hanttierung vordechtig ꝛc. 

In ſolichen fellen, ab man denn pfarrer, ſolle ein zeittlang 
ab officio ſuſpendiren ader gentzlich abſetzen ader ſunſt in Leichter 
vnd geburlich ſtraffe nemen, diſſes zubedencken, vnnd zu deliberirn 
ſoll bei denn Comiſſaren ſtehenn ac. 

Zum Vierden, Weiter, iſt der notigſt Artickell, das die pfarrer, 
ſeelſorger, vnnd prediger, ſchutz vnnd Schirm wider vberlaſt, vnnd 
vnrecht bey dieſen Comiſſarien zuſuchen haben, Dan nach dem beide 
Adel, Burger, vnnd Baurſchafft wiſſen, das Juriſdiction der Biſchofe 
nit mehr zu forchten ift, vnnd das vor vntzeliger menige der gefchefft 
zu bofe, man auch offte ver fachen nitt fan abwartten, So find 
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etliche vnter Inen die jegenn pfarrer vnnd prediger, ſich gantz vn⸗ 
freuntlich erzeigen, vnd fie vielfaltig vnnd mancherley weiſe be= 
ſchweren, 

Dorumb, ſoltenn die Verordenten Comiſſarien der Conſiſtoria 
zw Citiren, zuuorhoren, Auch geburlich zuſtraffen, macht haben, 
die Jenigen wilche die pfarrer, prediger mit worten ader Wercken 
onbillich beleidigeten, ſie weren Edel ader Vnedele, Es belangt ver 
pfarrer einkommen, Ader Andere ſachenn, 

Vonn form vnnd Weyſe aber, wie die Straffe ſollt furgenho- 
men werben, Ift ernach zureven, 

Zum Funfften, Solten vie Ehejachen für vie Eonfiftorien ge- 
horenn, als nemlich dieſſe Artikel, 

1. Wilches ein recht bündig ehegelubd ſej, ader nicht, 

2. Wilche gnugſame orſach find, die ehe zw ſcheiden diuortia zu 
machen aber nitt ıc. 

3. Item wie zu ftraffen seuitia maritor. Wie dan teglich Elage, 
vor die vifitatored fur gelangt, das ver Teuffel viel onluft, 
dem zu erwirfung allerley ergernis, und dem Guangelio zw 
hindernis anridht, 

4. Item was fur einfehen zuhaben, Wan ehelewtt In teglichem 
zang mit eynander leben, allerley ergernid anrichten, vnd 
ſich nit wolln vorfünen laſſen, 

Auch ift zu beratichlachen, mie es itund dieſſer Zeitt, In den 
Landen, vnnd Furſtenthumen fol gebalvden werdenn, Wilche das 
Euangelium angenomen haben ꝛc. Wan felle vnnd Caſus furkom⸗ 
men do Jus Canonicum, ader ded Babſts recht, vnnd Pie fchriffte 
Doctorid Martini, Ader ander nitt zufanımen flimmen, 

1. Als von den heymlichen chegelubpen, 

2. Bon den Diuortijd vnnd Vrſachen verfelbigen, 

3. Bon der priefter ehe. 

4. Von den vorbottenen gravenn ⁊c. von der pfarrer, prediger, 
priefter, weyben kindern, Erben, Sohnen vnnd Thochtern, 
Die felbigen zu ſchutzen wider die Gollateraled angeborn. 
freunde, fo papiften fein möchten vnnd der priefter ehe an= 
fechten, Bon diefenn Artikel, Wo man nit viel thaufent Wey- 
fen vnnd Wittwen wil betruben laſſen, Ift hohenotig durch 
furftlich oberfeytt ein prouincial ſtatut, vnnd legem Auß- 
gehen laſſenn, 

Zum Sechften unter andern furnemen Artickeln bedencken Wir, 
Das den Comiſſarien muß mit befolen werdenn, In Stedten, Dorffern 
vfm Lande, bey allen ſtenden, Ehebruch, Jungfer ſchwechen, offent⸗ 
lich Wucher ꝛc. Ander laſter zu ſtrafen, Dan es nemen dieſe ſunde 
vnnd vorbrechung groß vber handt, vnnd ſolt entlich ſchrecklich got⸗ 
loß weßen daraus erwachſenn, nach dem itzund, burger noch Baurn 
ader ander (die doch vor Chriſten ſich rhumen) Ires Wandels ader 
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lebens halbenn, fur keynen Magiſtratt eynige Zeit des Jarß werben 
angeredt, Wan der Bawer fein Bing geben hatt, mag er darnad) 
ane forcht einicher forforberung ader ftraf leben, wie er will, vnnd 
wirbt der Jares jeined wandels, vnnd lebenns halben nitt ein mal 
angeredt, Do er ettwa offte ein Ihar v. vi. mall Gittirtt, ꝛc. 

Auch fo ift vff denn Dorffern, ein new. mißbraudy furgefallenn, 
vnnd (wo Ime nit fur kome) worde er einveißen, das die Bawerpß- 
leutt Sich ünterftehenn In vorbotten graden zu freien, nitt allein 
In 3. ader 4. graden, fonvdern auch In ſecundo, Item wollen aud) 
Irer eigenn ehemeiber ſchweſter nemen, 

Diſſes alles gelanngt ane Zweifel wol teglich gein Hof, vnd 
auch fur die Viſitatores, vnd ane zmwenfel bey Ir Rethe zw Hoff, 
vnnd auch etlich gottfurchtige vleyffig amptlewte, fehen diſſes alles 
wol, tragenn das auch In Iren gewiffenn bejchwerung, zw Hofe 
find der gefchefft fo gar viel, das diefe fachenn nit konnen zeit vnnd 
weil haben, So habenn von anfang der Ghriftlichenn kirchen vie 
firchen fachen Ehefachenn, Conſcientz vnnd gewiſſenn fachen allezeit 
eigene Conſiſtoria gehabt, vnnd Ihr eigenn Ecclefiaſticos Canones 
der heiligen fchrifte gemeß, Do durch man In folden Dingen ge— 
rathen hatt Ob es wol, (wie alle Ding In difjer weldt fterblich 
vnnd vorenderung haben) er nach zw mißbrauch gerathen, ift 

Darumb Iſt gantz hoch von noten diefer ferlichen Zeitt (wie 
doc) die offentliche erfarung Inn Dörffern, Steten gibtt) folche 
groffe ergernis abzuwenndenn, 

Zum Siebenden, ſolt denn Comiſſaren befolen werdenn, Gott 
dem Herrn, vnnd dem Heiligenn Euangelio zw eheren, an etlichen 
trotzigenn, freihen, wilden, leicht fertigen lewten, die große vner⸗ 
hortt Vorachtung der heiligenn Religion, zu ſtraffen, Do etliche 
vom Adell Burger, Baurn, etliche viel ſontage nitt zwr kirchenn 
gehenn, geraten alſo In ein gantz rohe, heidniſch lebenn, etliche 
ſtellen ſich In der kirchenn, als ſeſſenn ſie In der Zeche ꝛc. das es 
ſunde vnnd ſchannde iſt, Vnd ane große ſtrafe nit wird abgehenn, 
Item etliche redenn, vnnd ſchreyenn, vnter der predigt, Wie dan 
bey etlichen lewten, durch mißvorſtand, vnnd mißbrauch der freiheit, 
des Euangelizj, alle reuerentz iegen der Religion erlöſchenn, 

Zum Achten, Iſt auch zubefelenn den Commiſſaren das ſie In 
dorffern, Steten, die offentlich Zechen, ſchlemmerey vnnd quaſerey 
vorbieten, ſonderlich wilche gehaldenn werden vf die Sontage, vnnd 
den feſten, vnter der heiligen Communion Ader unter der predigtt 2c. 

Zum Neunden, ſollenn auch die Commiſſaren einſehen haben, 
das es drdentlich gehaldenn werde, vnnd gleichförmigk Ceremonien, 
mit den Sepulturen, vnnd Chriſtlichen begrebnis Dan es iſt erfarenn 
In etlichenn Dörffern, Das fie ane Vorwiſſenn, des pfarres vnter⸗ 
ſtanden, vfm abend ader fruhe, heimlich zubegraben, Dor aus heym- 
lich mordt, allerlei ander Vnratt erfolgenn mocht, zw dem, das nit 
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allein wider Chriftlich, fonder auch wider der heyden brauch menfch- 
lich Leichen wie ein AB, ader Viehe hin zufchleiffenn, 

Zum Zehenvden, Es laſſenn Hern, Adell, Bürger, bauerfchaft 
An vielenn orten die kirchen In Stedten, Dörffern, baufellig wer- 
den, die Firchhoff vnſauber, vnbefridett ſtehenn, Vnnd was die 
Vorfarenn gebawet haben, mit großen reichenn Darlehen Tonnen 
die nachfomen nitt erhalden, Sp dan etliche Eirchen vnnd hewſer 
fein muffenn, Dor Inne dad Volk zufammen komme, das Euan- 
gelium zw horen, Iſt e8 billich das die kirche, Ehrlich reynigklich, 
In bawlichen Weßenn erhaldenn werden, Dan vmb ver Jugend 
willen, Vnnd Auch funft des ergerliche erempel halben ift es ſched⸗ 
lich, das Firchenn vnnd Firchhöffe, fo vnſauber vnnd gantz vorechtlich 
ge haldenn werdenn, Vnnd gotted hewſer ftehen fo zuriffenn, Dach⸗ 
loß Fenſterloß (mie Auch ver prophett -Elaget) Wie keyner gernne 
feynen ftal ader ſchewne wolte ſtehenn laſſenn, Das vnnd der glei= 
gleichenn, fo es dannoch In Stenten vnd dörffern, augenfcheinlidh 
vorhanden, find nit Zerochen grofer Ehriftlicher tugent, ader ernft- 
licher Andacht zum Euangelio, 

In fumma die kirchennſachen vnnd Eufferliche Eirchenn zwang 
diſciplin vnnd ordenung konnen ane fihwere funde, vor gott, ane 
großen DBnaufprechlichenn ſchaden, (nemlich dad Jung vnnd Altt, 
alle zaumlod rohe vnnd wilde wirbt) aljo nit hangen ader vnge— 
fafjet jchweben, So ift von Anfangk ver Ehriftennheitt vnnd heiligen 
firchen von zeitenn Auguftini Ambroſij her, ꝛc. ein Firchenn zwang 
erhalden, ver Chriftlich, Loblich vnnd nuglid) geweßenn, Ob wol 
der Babſt vnnd die fennen des heiligen gotlichen namens, vnnd der 
firchen titel zu Irem zeitlichenn nug mißbraucht, 

Ob man nun wol bißanher, das ſchedlich fewer der Bebftlichen 
Irtumb ꝛc. des Leichter zu leſchenn hatt muffen mit abbrechen, das 
funft bett mugen ftehen bleibenn, So wil doch von noten fein Auch 
widder zu bawen vnnd nußlich ordenung zu Chriftlicher Zucht wid- 
der Aufzurichtenn, Iſt gantz Hoch von nothen dieſſen fachenn weyter 
nach zu denden, dan alle felle vnnd Caſus folten hieher gemenfett 
wervdenn, Wilche vor alders zm ver Ecelefiaftica Juriſdiction gehorett 
babenn, Als der noch viel jeind, von ftraf framen wiliche auß 
trunckenheitt ader Im Schlaff Ir eigenn Ehinver erprudenn, Item 
von ftraff der Ienigenn, Wiliche heimlich geſelſchafft mit Juden, 
vnnd Jüdyn haben, ꝛc. Item von Bettlern die Ihr khind ver- 
feuffen ır. 


Bonn weys uund Maße des Proceß.i. 


Don Weiß onnd maße des Proceß, Ift onfer vnterthanig be— 
denckenn, Das die Eonfiftoria an vier orten, der Lannde vnnd Yur- 
ftentumb muften Aufgerichtet werden, Vnd In einem Iplichen foll 
ein Sonmiffarius fein, (wie man den nennen wollt) vnnd der felbige 
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muft ein wolgefchiefter man fein gelertt In Jure, vnnd Auch In der 
heiligen fchriefft, der felbige fol die Jurisdietion haben, aus befelh 
ane mittel ded Landäfurftenn, 

Derfelbige oberſte Juder ader Commiffarius ader Ordinarius 
In einem iglichen Gonflftorio, fol haben tzween wolgefchiete, No- 
tarien, ader Schreiber, Wiliche alle beybe, aber ye eyner aus Inen 
auch gelertt ſey, das die. jelbigenn zw Zeitenn, vie fachen vor horen 
erwegenn konnen, an ſtadt des Comifjarij ıc. 

Dieffer Juder, muß dbefelh volfomlich Jurisdietion, gewalt 
vnnd macht haben, die parten zu Gitieren furzwladen vie fachenn 
zu vor horenn, zu flraffen vnnd erequiren, Vnnd In fchwerenn 
fachen hette er fich alle Zeit radts bey der Vniuerfitet Witteberg ader 
ander gelertben Theologis ader Juriſten zubelernen, 

Nach dem aber diße ganzt beſtellung worde vorgeblich fein, fo 
kein execution, ader vorfarung mitt geburlicherr ſtraffe, ervolgenn 
ſollt, ſo iſt hoch von noten, diſſes nottorftigklich zu beratſchlachen, 
wie dis execution maß vnnd weis obangezeigten laſter zu ſtraffe ſoll 
geordent werdenn, 

Die ſtrafenn ſo In kirchenn ſachen zugebrauchen ſindt dieße, 

Excommunicatio, ader Ban (nitt vmb geldtſachen) ſonnder 
gemeß der heiligenn ſchriefft, 

Strafe am Leybe, ſo fern wie vor Alders iegen kirchen perſon 
gebraucht, 

Geldtſtrafe, vnnd geburlich gefengnis, was den Ban belangett, 
ſoll kein pfarrer, prediger Jemands In irgent eynen falle, zu ex- 
communicirn habenn, ane vorwiſſen des Judicis Conſiſtorij, Bey 
demſelbigenn foltenn die Vrſachen erwogen vnnd beratſchlagt wer⸗ 
denn, vnnd als dan zu der ſtrafe procediret ır. 

Ernach aber, foltenn die excommunicatio, ader banne wil- 
chenn ver Commiſſarius hettenn gehen laſſen, offentlicy in der kirchenn, 
durch den pfarrer ader previger vber denn vorbanten vorfundigt 
werdenn, dieſſer Artickel (wie zuuormuten) wird wol bey ettlichenn 
bevenden habenn, Wervenn ed do für achten, man wolle den ban, 
wider auffrichtenn, Was ift aber Daß gefagt? Chriftliche Zucht 
zuerhaltenn, Ift der recht Chriftlich ban, gegrundet In der fehrifft 
wie Paulus zw denn Corinther fehreibet, Wie D. Martinus auch 
gedendt In ver Vifitation buchlin, der Chriftliche Ban, auch wilcher 
nit vmb gelds willn, aber auß leichfertigfeytt ſonder ver fchrieft 
gemeß, durch bevendenn vnnd zeitlich radtfchlagf wird furgenhomen, 
Iſt nicht abgethan, ver Apoftel ordenung auch vnnd ſchriefft hatt 
fein Creatur abzuthun, Die weldt hatt Ir diffe freyheit ſelbs an— 
genhomen, Ein Chriftliche Firche aber Fan bey einem rohen zaum— 
loſen leben (das wirbt die erfarung gebenn) ze. nitt beftehenn, Von 
diefem Artikel, Nemlich von form der Excommunication mag 
man weytter revenn, 
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Mitt denn excommunicaten, ader Verbanneten foltes alfo 
gehaldenn werdenn, Sye foltenn In allerley gemeyn vnnd kirchen, 
außgefchloffen fein, Vnd nirgendt zugelaffenn werdenn, dan allein 
zu der prebigt, Es jolt Inen vorfagtt werdenn, das heilig Sacra= 
ment, Item bey der Tauff geuatter zuftehen, ader jo der excommu- 
nicandus ein prediger aber priefter, die Sacrament taufe zu reichenn, 
Item er jolt nit begraben werden mit gefenge, aber Geremonien 
aber vf gemenenn gotts ader, ꝛc. Ader Coemiterio ver ..... fonder 
vf8 felot, Zw dem folt ver Ban ein burgerlidh ftraff mit ſich brin- 
gen, ald fufpenfionem ab officio, Item vf ein Zeitlang abſonderung 
vom Radtftuel, Item Vorbietung ſeines handtwercks feiner narung, 
Dan ver Ban It In ver Firchenn, alle Zeitt unter denn Hochſten 
penen vnd ftrafen geweßenn, wie vie heilig fchriefft, 1 Corinth. 5. 
anzeiget, vnnd die Senigen, ald vor gott vorflucht, zu achten wildhe 
durch beratfchlaget und befchlofienn vrteil ver Tirchen, aus genug- 
famen Vrſachen, Craft gottlich8 fchrift und Worte vorbannet wer- 
den, Dorumb fol ver Ban ader excommunicatio nitt vor ein gering 
ding geachtet werden, Der halben folt ver Ban auch dorneben ein 
burgerliche ftraff, als Vorbietung des handwerks vf ein Zeit aber 
der gleichen mit ſich bringen, 

Weytter, ift nott zubenenden, In wilchenn, viffe, Commiſſarien, 
mit vorgehendem rath, ver gelertenn vnnd der andern ıc. ver ex- 
communication brauchen follenn ader mugenn, 

Erftlicdy folten dye Jenigen ercommunieirt werden, wilde rot= 
tifche vorfurifch Dogmata vnd lere fureten vnnd dor von fidh nitt 
wollten abweifen laffenn, Doch folt feiner vorbannet werdenn an 
vorgehende erfentnis ober folche lere, Wo er Dorober trogiflich vor- 
barret, fol diſſe ftrafe flad haben alzeit mit vorbehaltung der appel- 
Vation an denn Landfurften, vnd f. Churfl. g. Vororvente, Zum 
Andern folten excommunieirt werden, die Ienigen fo nach gefches 
bener vorwarnung In Ehebruch, hurerey, Wucher, zuuorharrenn 
vnnd ſich nit beſſern, Vor das drit, die Jenigen folten auch mit 
dem gedechten ban geftraft werdenn, Wilche Ir vater, mutter ſchlahen, 
und mit der that vnſeligen, Item die Jenige fo an Irer priefter, 
pfarrer, previger, feelforger, Diacon, Firchenpyner, mit rauffen 
fihlabenn 20. gewaltig hand anlegen wie vor die Viſttatores der 
halben viel Elage gelangt ift, Doch folten folch erft vorflagt, vnnd 
der begangen thatt ober wunden werben, Auch durch fenteng Con— 
demnirtt werdenn, 

Bor das Vierde alle gotted Leſterer, Item vie Ienigen wilche 
vber wundenn werden, das fie von der Chriftlichen Iere, honiſch, 
porechtlich ader onnuglich gerett haben, folten mit excommunication 
geftrafft werden doch das fie erft befehuldiget und vber wundenn 
werdenn, 

Zum Funften, Die Jenigen, wiliche ettwa vnter der heyligen 
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Communion, vnter der predigt ader zur Zeit der pſalmodey In ver 
firchen, auß mutwillen, troß, Xeichtfertigfeit getriebenn, ven predi⸗ 
ger gefchmehet, Item, bie etliche Wochen, Monatt, aver Jar, auf 
vorachtung In Fein Firchenn ader predigtt ganngen, 

Zum Sechſten, Wilche mit Zauberei, vorbechtigen fegen, vmb⸗ 
gehenn, meineidig und Ir Eids pflicht, vorechter befunden, fo fie der 
vberweiſet ſinnd zuuorbannen, 

Es iſt In diſſer beſtellung, fo rechter Chriſtlicher gehorſam, 
forcht, vnd Zucht (rohe, frechs wildes weſens zuuor komen) ſolt 
wider Aufgericht werden, ſtadtlich und fleiſſig zu beratſchlagen Ob 
den Commiſſarien, Eigne Landknechte, vnnd Diener, wilche die 
Jenigen, ſo In ob angezeigten laſternn befunden (nach gelegenheit 
der ſachen) In gefengnis furen, ſoltenn, 

Den wan dieſſe Judices nitt ſollen execution habenn, vnnd 
erſt dieſelbigenn bey den Amptleutenn ſuchenn, ſo wirdt ofte die 
execution nach bliebenn, wie es gangen iſt, mit den ſuperattendentibus 
vnnd etlich orten mit der viſitatorn befelh vnnd von dieſſem Ar- 
tickell, Wo mit denn Conſiſtorijs ſoll ettwas außgericht ſein, muß 
vleiſſigk geredt werdenn, 

So auch vor ein itzlichen Conſiſtorium ein kerkner ſoll gebawet 
werden, der kirchenn perſon, vorbrechunge do mitt zu ſtrafenn, ſollen 
durch die Commiſſarien dor ein gelegt werdenn, die pfarrer, prieſter, 
kirchendiener, wilche Im offentlichenn laſtern befundenn, vnnd ſon— 


derlich ſollen dar ein gelegt werdenn, Ehebrecher, Wucherer ꝛc. Auch 


zu eyner ſtraff, Wan ſie gleich beſſerung zuſagenn, Dan wo ſie ſich 
gantz nit beſſern, ſolln ſie Excommunicirt werdenn 

Auch ſollenn Dorein gelegt werdenn die Jenige fo mit vun» 
orventlihem Weſen, mit fihlemen raffelen, fpielenn, In Zeche 
hewſern ac. an Auffhorenn boeß Exempel geben, Item die an beili= 
gen nechten, ald ver Oſter, Chriſtabendt, Une alle reuereng ver 
religion ader der heiligenn Feſte, Ir Sauffen und quaffenn treibenn, 
mit dem banne geftraft werben 

So auch ettlich befunden werben die Ir Eivern fchlahen, aber 
vorechtlich vnnd vnwerdt halten, follenn mit dem Ferfner geftraft 
werden Aber mit dem Banne, Ader Auch mit vorwenfung des 
Lannds, dwrch Die weltliche oberkeit sc. 

Auch werenn die Jenigen billich ernftlich vnnd hartt zw ftrafen, 
durch den Comiffarien wilche (offte verwarnet durch die Vifitatores) 
denn pfarner, prediger, aus eynem troß vnnd vorhartem vngehorſam 
Inen Ire geburli Einfomen nitt gebenn mwollenn, 

Auch find die Firchener, vnnd Euftor, wilche mit denn Bawern, 
Ein heimlich Vorſtendnis wider Irenn pfarrer machenn, antweder 
Ires Ampts zu entjegenn, aber mitt dem kerkener zu ftraffenn, 

tem die priefter vnd Firchendiener, wilche Ir weyb und Find 
vbel ond vnchriſtlich handelen, Ader In ergerlichenn Zcangk vnnd 
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Vnwillenn mit Iren Eheweibernn lebenn, und Jegen Iren mit vber- 
machter Tyrannej vnd ſeuitia fich erzeigenn, follen Eitirt werdenn, 
vnnd nach gelegenheyt mit fufpenfion ab officio ader In ander 
Wege geftrafft werdenn, 

Weyter fo follenn ſolch Confiftorien Richter fampt dem su- 
perattendenten itzlichs ortts, vnnd den gemeynen kaſten vorfteher, 
vf etlich Zeit Im Jare nachfrage thuen, wie es vmb die gemeine 
kaſten gelegenn iſt, wie denen wirt mit eynname, außgab ꝛc. fur—⸗ 
geſtanden. 

Auch ſollenn ſie Jerlich die ſchuelen itzlicher ſeines ortts Lands, 
durch die Notarien, vnnd etlich gelerte beſuchenn, vnd viſitiren 
laſſenn, Achtung dor vf zu gebenn, das In Educatione Juuentutis, 
aller hochfter vleiß furgewendet werd, 

Bund dieffer oberfter Commiffarius des Conftftorj Itzlichs ortts, 
fol mit allem Vleiß fein gezeichnet ſchreyen, ...... vnnd keſten 
habenn, Wie In eyner ordentlichen Cantzelej, von Jarn zu Jaren, 
mit gewiſſen Claren vorzeichnis Anno Dni. die Acta vnd hendel 
vnnd ſachen (es belange leere der pfarner, Eheſachenn ſtrafe) vnd 
In ordentlicher vnderſchiedlicher regiſtration haldenn, 

Dan ſieder, das die ſachen alſo gehangen vngeregiſtrirt, Wie vnnd 
was In ſachenn, vnnd auß was Vrſachen gevrteylet vnnd geſpro— 
chenn, hatts In ehehendeln Auch ſonſt oft, viell Confusion bracht. 

Item diſſer Conſiſtorij richter, ſoll mit ordentlicher Weyſe, 
vnnd Ceremonien, vnnd mit geburlicher reuerentz, mit vorgelegten 
buch, des Euangelij, vnnd angetzundten kertzen, (wie ein alter vn⸗ 
ſchedlicher brauch iſt) die Jurament vnnd Eyde, In Eheſachenn vnd 
ander kirchenn ſachenn, ſtaben vnd nemen, 

Auch ſoll In Aufrichtung diſſer Conſiſtorien, deliberirt vnnd 
beradtſchlagt werdenn, von Institution, vnnd einweyſung der pfarrer 
das auch vff ein gewiſſe forme gedacht werde, Wie den pfarrern die 
pfarren, ſollen geliehen werdenn, Wie fie Confirmirt vnnd befteti- 
get ꝛc. Vnnd das dor Inne gleichformigk gehalden werde Der 
Conſiſtorj Richter, ſoll auch eynſehen haben, das nit leichtlich 
pfarrer, ader kirchendiener vor endert, werden, Dan es iſt dem Volck, 
vnd eingepfarreten ſchedlich, Das Auch die Stedte groß ader klein, 
Adel, Bauerſchaft nitt Ires gefallenns pfarrer abſetzenn, ane vrſache 
vnnd ofte aus eynem gefaften wider willen fie entorleuben 

Zu letzt, Belangend vie Jerlichenn beſoldung ...... Jerlich 
dieſe vier Conſiſtorj, vnnd Ir Notarien ſoltenn beſoldet werdenn, 
Item domit bothen, Schreybern zulonenn, iſt, Nach dem vnſer gn. 
Her, gnedigklich den Auſſchuß vortroſtet Dor auff Jerlich ein tapffer 
ſumma aus der sequestration gnediglich volgenn zulaſſenn, 

So iſt weytter zuberatſchlahenn, diſſes alles zuordenen, das der 
andern koſten mochte, mit dem gelde, ſo zubueſſenn, vnnd ſtrafen, 
Citation gelde, vrtell gelde, gefellett außgericht werden, 
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Es ift auch D. Doctori Martino, der Theologice und Juri⸗ 
dice farultati zw Wittembergk, vnnd ven furnemften, gelerteften, 
Eldeſten predigern, vnnd fuperattendenten, Als D. Spalatino, 
D. Fridricho Meium, Juſto Menio, vnnd kunfftig dergleichenn, 
Bon dem Landffurſtenn vnſerm gn. Herrn, zubefelen, Das ſie wollen 
Aufſehen haben, Do mit die Comiſſarien ader Ir Notarij, Ire 
Empter, Landen vnd lewten, vnd den kirchenn vnd gemeinden zu 
nutz außrichten, vnd nitt widder ein kramerey, geitz vnd eigenutzigen 
geſuchen dor auß machenn, Weitter werdenn dieße ſachenn der Her 
Doctor Martinus vnd der Herr Doctor Bruck wilichen (wie der 
Außſchus der Landtſchaft begertt hat) diſſe ſchriefft ſoll vntergebenn 
werden, notturfftigklich zubedenckenn wiſſen, Do mit man zu Be— 
ſchlus diſſes Wercks, Mitt gotnicher hulſe komen muge 

men. 


Der Wirkungskreis, welcher nach dem vorſtehenden Gut⸗ 
achten den neu zu beftellenden Kirchenbehörden, oder (wie man 
fih in der Erinnerung an einen für die bifchöflichen Gerichte in 
Deutfchland allgemein üblichen Namen!) ausprüdte) den Eon- 
fiftorien zugewiefen werden follte, umfaßt die Erhaltung der 
reinen Lehre und gleichförmigen Gebrauched der Geremonien, 
die Zucht, die Auflicht über Die Diener der Kirche mit Einfchluß 
des Rechtes der Entfehung, den Schuß der Kirche gegen Ver: 
letzung ihrer ©erechtfame, die Auflicht über das Kirchenver- 
mögen und die Erhaltung der Kirchengebäude, endlich die Ge- 
tichtöbarkeit in Ehefachen. Er begreift alfo die Attribute der 
bifchöflichen Bicarien, während, wie in der canonifchen Rechts⸗ 
ordnung, ein anderer Theil des Regimented ausgefchieden, und 
wie dort dem Bifchof fo hier dem Landesheren vorbehalten ift. 
Später fprachen aber die Theologen ihre Anfichten theils voll- 
ftändiger, theilß beftimmter aus. Wir befiten nämlich noch 
eine zweite Urkunde 22), welche zwar nad) dem Titel des erften 
Drudes zuweilen für die Wittenberger Eonfijtorialorpnung 
felbft gehalten worden ift, in Wahrheit aber nur als ein fehließ- 
liches Bedenken betrachtet werden kann. Hier ift namentlich 
das Inftitut der Vilitationen weiter entwidelt, und neu zumal 
ift der Vorfchlag, daß zur Bifitation auch Vorfteher des ge- 
vn De Delifin Mio von 1022.  ,asf zu Del In den Dru ge 
Gap. 71.79. 99. „‚geben. 1563,‘ in den Ev. K.⸗O. 


3%) „Conſtitution und Artifel des Bd. J. ©. 367 ff 
„Geiſtlichen Gonfiftorij zu Witten: 
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meinen Kaftens in den Städten, und Aeltefte aus den Land— 
gemeinden zugezogen werden follen. Die Berfafier haben 
jedoch hier nicht an eine Betheiligung der Gemeinden als be- 
rechtigter Gliederungen des Firchlichen Körpers gedacht, fondern 
jene weltlichen Perſonen find ihnen lediglich Diener der Kir- 
chenpolizei, wofür ihnen die Sendſchöffen fichtbar das Vorbild 
geliefert haben. Auch der Bann ift ihnen, gerade wie im 
erften Bedenken, nicht blos ein kirchliches Zuchtmittel, wel- 
ches nur fecundär auch auf das bürgerliche Leben einwirkt, 
fondern eine kirchliche und bürgerliche Strafe zugleich; die 
Idee einer Kirchenzucht, eined unabhängigen Firchlichen Sitten- 
gerichtes ift alfo völlig verwifcht, weshalb denn die Eonfifto- 
rien wie im erften Gutachten auch noch mit einem Kerfer 
bedacht werden. 

“ Die Eonfiftorien erfcheinen in dem Vorſchlage der Theo⸗ 
Iogen entfchieven als Iandesherrliche Behörden, und nur rüd- 
fichtlich des Bannes werden fie ald Vertreter der Kirche be= 
zeichnet. Die Reformatoren haben aber diefelbe Inftitution, 
und zwar unter ausvrüdlicher Bezugnahme auf das Recht des 
Landesfürften, auch unter der Vorausfegung einer Ausgleichung 
mit den Bifchöfen der römifchen Kirche für nöthig gehalten. 
Dies zeigt 3. B. ſchon eine bereits an einer anderen Stelle bes 
nuste Confultation vom Jahre 1540 33), wenn fie fagt: „Doch 
„muß man fich in den Stüden von der Ordination, Juris: 
„dietion, Excommunication und Viſitation alsdann mit flatt- 
„lichem Rath vergleichen, wie fern fich folche Gewalt erftreden 
„ſollte, daß auch etliche verftändige Perſonen von der welt- 
„lichen Obrigfeit dazu beordert würden.” Noch deutlicher aber 
tritt derfelbe Standpunet in den Aeußerungen der Reformatoren 
über die Verfaffung, welche den beiden evangelifchen Bis- 
thümern in Sachfen gegeben werben follte, hervor. In einem 
Gutachten vom Jahre 1541 3%) fprechen fie fich dafür aus, daß, 
da die Fürften die Pfarrer und Schulen wüft werden ließen 
und ganz fein Kirchenregiment hielten, aber auch wegen des 
Beifpieles, fo wie um des Adels willen, das Bisthum und 
Eapitel erhalten werden möchten. Dem Letzteren wollten fie 


33) Corp. Ref. T. III. p. 943. 34) Ibid. T. IV. p. 698. 
Geſch. ver evang. Kirchenverfaflung. 7 


98 I. Deutfche Ref. im 16. Jahrh. $.7. Berfaffungslehre d. Ref. 


bis zur Beftelung eines Bifchofs, der fpäter befanntlich in 
Amsdorf gefunden wurde, vier Aemter zugeftehen, „nehmlich 
„das Eramen und die Ordinatio der Prieſter, Consistoria, 
„Synodos halten, darin von der Lehr zu reden, item die Visi- 
„tatio, Auflehung der Pfarren und Schulen.” Dann aber 
fegen fie hinzu: „Und wäre ein ſehr nützlich Ding, daß für 
„den bifchöflichen Stuhl ein ftattlich Eonfiftorium mit einer rechten 
„Autorität und Erecution aufgerichtet würde, wie dann weiter 
„darüber zu berathichlagen, daß dennoch der Landesfürft eine 
„Autorität darüber hätte. So dann Gelegenheit der Zeit als- 
„dann alfo fein würde, möchte man ein ftattliche Perſon mit 
„dem bifchöflichen Namen über foldy Eonfiftorium ordnen, Der 
„als Director folcher Sachen wäre, und hätte dazu die welt- 
„liche Regierung im Stift, und wären auch etliche Artikel zu 
„ftellen, wie derfelbige dem Landesfürften follte verpflichtet fein, 
„wie er zu wählen u. |. w.” Böllig übereinftimmend Außert 
fih Melanchthon im Jahre 1544 in einem Sendfchreiben an 
den evangelifchen Bifchof von Merfeburg Georg von Anhalt35): 
„De senatu ecclesiae omnino nullum alium senatum vellem 
„constitul quam consistorium, cui in causis difficilioribus 
„princeps ex aula et academia viros optimos et eruditissi- 
„mos adjungere potest.“ 

In der Erörterung, welche wir hiermit abjchließen, ift 
Luthers Name wenig genannt worden, wie denn wirklich auch 
ſeint Mitwirkung in den publiciftifchen Acten und Schriften 
mehr in den Hintergrund zurüdgetreten war. Sein Berhält- 
niß zu der inzwifchen eingetretenen veränderten Auffaffung läßt 
fich indeffen aus den Briefen deutlich erfennen. Schon im 9. 
1530 hatte er in einem befannten Briefe an Melchior Stie- 
fel 36) die Cinmifchung der weltlichen Gewalt in das Gebiet 
der firchlichen Zucht mit dem Bemerfen zurüdgewiefen: „Der - 
„Schoſſer ad haec nihil adhuc faciat, quia non est politica 
„res“, und in demfelben Jahre hatte er Melanchthon erinnert 37): 
„Primum quum certum sit, duas istas administrationes 
„esse distinctas et diversas, nempe ecclesiasticam et poli- 
„ticam.., nobis hic acriter vigilandum est nec committen- 


35) Ibid. T. V. p. 469. S. 538. 
36) De Wette, Briefe Bo. IT. 37) Dafelbft Bd. IV. ©. 105. 
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„dum, ut denuo confundantur, nec ulli cedendum aut con- 
„sentiendum, ut confundat.“ Zugleich gab er jedoch zu, daß, 
wenn aud) die Perfonen und das Regiment unvermifcht fein 
follen, doch idem homo utramque personam gerere possit, 
wenn nur der Bifchof nicht als Bifchof, fondern als Fürft be- 
fehle. An den erften Verhandlungen über die Eonfiftorien 
hatte er, wie es fcheint, keinen unmittelbaren Antheil. Doch 
fchrieb er im 3. 1539, als in Wittenberg ein Eonfiftorium vor- 
(äufig errichtet worden war, an Spalatin 35); „Nam etsi hie 
„Wittenbergae consistorium coeperit constitui, tamen, ubi 
„absolutum fuerit, nihil ad visitatores pertinebit, sed ad 
„Ccausas matrimoniales (quas hic ferre amplius nec volumus 
„nec possumus) et ad rusticos cogendos in ordinem ali- 
„quem disciplinae et ad persolvendos reditus pastoribus, 
. „quod forte et nobilitatem et magistratus passim necessario 
„attinget“, und Sonntag nach Ultici defielben Jahres konnte 
ber Kanzler Brüd dem Kurfürften „mit Wahrheit‘ berichten 39), 
„das Doctor Martinus an der Handlung des Eonfiftorii zu Wit- 
„tenbergf Ist eyn groß gefallen hat.” Allein fchon im I. 1543 
flagte Luther wieder (wie fchon früher in einem an Leonhard 
Beier 0) gerichteten Schreiben) in einem Briefe an Grefert!), 
‚wenn e8 dahin fommen werde, daß die Höfe die Kirchen nad) 
ihrem Gutduͤnken regieren wollten, dann werde Gott nicht nur 
feinen Segen hierzu geben, fondern der jetzige Zuftand werde 
noch ein fchlimmerer werden als der frühere. Mögen fie, fo fährt 
er fort, Pfarrer werden, predigen, taufen, die Kranken befuchen, 
die Communion austheilen und alle firchlichen Berrichtungen vor⸗ 
nehmen, oder aufhören die verfchievenen Berufe durch einander 
zu mifchen, ihre Hofgefchäfte beforgen, und die Kirche denen 
überlaffen, die an fie berufen find. und Gott dafür Rechenfchaft 
abzulegen haben. „Satan pergit Satan esse. Sub Papa 
„miscuit ecclesiam politiae, sub nostro tempore vult miscere 
„politiam- ecclesiae.“ Hierin drüdt fich freilich wieder nur 
die Auffaffung des kirchlichen Negimentes aus, wonach daffelbe 
in dem Lehramte an jeder Kirche befchlofien ift, und man wird 


38) a. a. S. ©. 329. —3336462* V. S. 8. 
gr) Aus der Urk. im Archiv zu 4) Daſelbſt ©. 596. 
eimar. 
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darin nicht eine Abfagung von dem Zuge finden fönnen, dem 
Luther in Betreff der äußeren Ordnung früher felbft gefolgt 
war. Um fo gewiffer aber bezeugt fich Die Sorge um die Ge— 
fahr des Mißbrauchs. Nicht im landesherrlichen Kirchenregi- 
ment an fich lag das Uebel, fondern darin, daß es entweder 
ohne Schranken fich entwidelt hatte, oder die Schranfe nicht 
in der Kirche, fondern in einer zweiten Herrfchaft, nämlich 
in der geiftlichen, gefunden worden war. 


8. 8. 
Der Abſchluß der Berfaflung. 
(Die Rirthenordnungen. Ber Beruf der Obrigkeit narh dem Gesehen. 


Ber Beligionstriede nud das hischüfliche Merht. Beschränkung der Träger 
des Episkupalverhts durch das Lehramt. Beschränkung darch die Stände.) 


Für die Gefchichte der Verfaffungsverhältniffe fließt in den 
Kirchenordnungen des fechszehnten Jahrhunderts eine erft in 
der neueren Zeit wieder zugänglich gewordene?) Quelle von 
außerordentlichem Reichtum. Unter denfelben giebt e8 einige, 
welche der Geſetzgebung in weiten Kreifen als Prototype ge- 
dient haben und entweder wörtlich wiederholt oder doch nach— 
gebildet worden find. Bon diefen find zwei, der fächfifche 
Unterricht der Vifitatoren an die Pfarcheren vom Jahre 1528 
und Die gleichzeitige braunfchweigifche Kirchenordnung, 
welche den Ordnungen von Hamburg (1529), Minden, Göt- 
tingen (1530), Lübed (1531), Soeſt (1532), Wittenberg (1533), 
Bremen (1534), Osnabrüd (1543) als Mufter gedient hat, be- 
reitd erwähnt worden ($. 5.). Ihnen reiht fich die von Ofian- 
der und Brenz für Brandenburg-Anfpah und das 
Nürnbergifche Gebiet entworfene Kirchenordnung 2) von 
1533 an, welche in liturgifcher und dogmatifcher Hinficht be- 
fonders wichtig geworben ift, grade fo wie in erfterer Be- 
ziehung die fächfifche Agende 3) von 1539 große Bedeutung 
erlangt hat. Dagegen hat auf den Theil des kirchlichen Lebens, 
welcher hier in Frage fleht, die Medlenburgifche Kitchen- 
ordnung ?) von 1552 vor allen anderen maaßgebenden Einfluß 

1) Durch die ſchon oft angeführten 2) Ev. 8.:8. Bd. J. ©. 176. 


Evang. Kirchenordnungen des 16. 3) Daſelbſt ©. 307. - 
Sahrh. Weimar 1846. 2 Be. 4) Daſelbſt Bd. V. S. 115. 
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ausgeübt. Genauere Unterfuchungen haben erwiefen, daß fie 
nicht von Melanchthon, wie man früher angenommen hat), 
fondern von Aurifaber, Riebling, Noffiophagus und 
Rathmann verfaßt worden ift$). Daß jedoch der Erftere an 
ihr großen Antheil gehabt habe, geht daraus hervor, daß eine 
von ihm verfaßte Lehrfchrift, das befannte, faft ſymboliſch ge- 
wordene Examen ordinandorum, in ihr zuerft erfcheint, und 
daß er mit befonderer Vorliebe wiederholt in feinen Briefen auf 
fie zurüdfommt ). Ihre Grundlage bildet die Wittenberger 
Reformationsformel von 1545, der nicht nur die Defonomie, 
die Anordnung nad) fünf Stüden (Lehre, Lehramt, Ceremonien, 
Schulen, Kirchengüter), fondern auch der Abfchnitt über Die 
Gonfiftorien angehört. Die Thatfache, daß fie im Jahre 1559 
als Kirchenordnung: „Wie es mit Ehriftlicher Lere, reichung 
„der Saframent, Ordination der Diener des Euangelii ordent- 
„lichen Eeremonien, in den Kirchen, Bifitation, Confiftorio 
„vnd Schulen, zu Witteberg, ond in etlichen Chur vnd Für- 
nftenthbum, Herrfchaften vnd Stedte der Augsburg. Confeſſion 
„verwand, gehalten wird”, erfcheinen konnte), ift ein deut- 
liches Zeichen dafür, daß fie fogleich nach ihrem Erfcheinen den 
befonderen Beifall der Fürften und Theologen gefunden hatte. 

Später hat namentlich der Württembergifche „Summa- 
riſche Begriff”, die fogenannte große Kirchenordnung) von 
1559, auf den Abſchluß der Verfafjungsgeftaltungen mehrfach 
eingewirft. Die Kirchenordnung von 1536 hatte im fühlichen 
Deutfchland befonders die Geftaltung des Cultus beftimmt. 
Nunmehr erftrecte fich aber der Einfluß der Württembergifchen 
Geſetzgebung aud) auf das Verfafjungsrecht der norbdeutjchen 
Landesficchen, wie 3. B. die Braunfchweigifche Kirchenordnung 
von 1569, und furfächlifche von 1580 zeigen. Die VBermitt- 
lung gefchah hier durch Jacob Andreä und ging mit deſſen 
Bemühungen um bie reine Iutherifche Lehre, und um die Ab- 


5) 3.8. von Osiander, Epit. Bd. J. S. 35., Wiggers, Medlenb. 
hist. eccl., Tübing. 1601. p. 614., Kirchengefh. S. 126. 
und von Maſch, Beilr. zur Ge: 7) Corp. Ref. T. VII. p. 1007. 
ſchichte merfwürdiger Bücher S.135. 1016. 1032. 1033. T. VIII. p. 32. . 
6) Vergl. Rudloff, Medlend. 8) Ev. 8.:0. Bd. II. ©. 222. 
Geſchichte Th. III. Bd. J. ©. 131., 9 Daſelbſt S.198. 
Schröder, Evang. Mecklenburg 


102% I. Deutfche Ref. im 16. Jahrh. $.8. Abſchluß d. Berfaffung. 


gränzung gegen die Schweizerifche Richtung Hand in Hand. 
Diefe Bemerkung führt zugleich die Bedeutung der fächlifchen 
Kirchenordnung non 1580 auf ihr rechtes Maaß zurüd, während 
auf der anderen Seite die große Wichtigkeit der fächfifchen Ein- 
richtungen für die Kirchenverfafjung der norddeutſchen Länder 
nicht befteitten werden kann und fol. Diefe tritt feit dem 
Jahre 1542 befonders in Beziehung auf die Einrichtung der 
Eonfiftorien hervor, welcher wir fofort näher gedenken werben, 
nachdem zuvörderſt die allgemeinen Fragen, welche das Regi- 
ment der Kirche betreffen, auf dem Grunde der gefeglichen 
Thatfachen beantwortet worden find. 

Durch alle Kirchenordnungen ohne Ausnahme geht der 
bereits in der Lehre der Reformatoren nachgewiefene Grundſatz, 
daß die chriftliche Obrigkeit berufen ift nicht blos das weltliche 
Regiment zu führen, fondern auch in der Kirche die rechte Lehre 
zu erhalten und Ordnung und Frieden zu fehaffen und zu er- 
halten. Die Einheit des evangelifchen Glaubens war es, von 
welcher diefe Thätigfeit wefentlich abhing, weshalb denn die 
Fürften und Obrigfeiten in ihren Ordnungen häufig felbft fich 
zu der Lehre bekannten, welche zu fehügen für ihre Pflicht er- 
achtet wurde. Die Erfindung der fpäteren Zeit, welche fogar 
den katholiſchen Landesherren die Gewalt über die evangelifche. 
Kirche beigelegt hat, würde in der Zeit, in welcher fich unfere 
jetige Unterfuchung bewegt, ohne Zweifel nicht verftanden 
worden fein. 

Hiernächft bezeugen die Kirchenordnungen die Pflicht der 
chriftlichen Obrigfeit, die rechten Ceremonien aufzurichten, das 
Predigtamt zu fohügen, die Kirchengerichte einzufeßen und die 
Zucht zu erhalten, für die Ausftattung der Kirche mit weltlichem 
Gut zu forgen u. f. w. In allen diefen Dingen beziehen fie 
fich auf einen göttlichen Beruf, ganz fo wie Dies die Neforma- 
toren gelehrt hatten. So gefchieht es, um ein Beifpiel anzu- 
führen, in der Vorrede zu der großen MWürttembergifchen Kir- 
chenordnung in dem folgenden, durch feine polemifche Haltung 
bemerfenswerthen Sage 19: „Wie wir ons dann (vngeacht 
‚das egliher vermeinen nach der Weltlihen Oberfeit 


— 
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„allein das Weltlih Regiment zufteen folt) vor Gott 
„Thuldig erfennen, vnd wiffend vnſers Ampts vnnd Be- 
„ruffs fein, wie auch des Gott der Allmechtig in feinem ge- 
„ſtrengen Vrteil von uns erfordern würdet, vor allen dingen 
„vnſer Vndergebene Landtfchafft, mit der reinen Leer des h. 
„Suangelij, fo den rechten Friden des Gewiflens bringt, 
„vnnd die heilfame Waid zum ewigen heil onnd Leben ift, ver- 
„forgen, vnnd aljo der Kirchen Ehrifti mit ernft vnd Eifer an- 
„nemen, Dann erft vnd darneben, in zeitlicher Regierung, 
„nügliche Ordnungen vnd Regiment, zu zeitlihem Friden, 
„Ruh, Ainigfeit ond Wolfart, wölche auch von Gott dem All: 
„mechtigen, vmb des vorgehenden willen, geben würdet, anzu— 
„ftellen vnnd zu erhalten, wie wir dann des in der h. Schrift 
„A. vnd N. Teftaments, Zeügnuß vnd Kundtfchafft haben, 
„dieſelb auch diefes vermag vnnd außmweißt, zu dem ung 
„darinnen viel ©ottfeliger Künig vnd Fürften Erempla vnd 
„Ebenbildt fürgeftelt.” Aehnlich wird der Beruf den Fürften, 
„fich der Kirchen audy neben ihrer Kanzlei anzunehmen”, in 
dem Mandat zur Braunfchweigifchen Kirchenordnung von 1569 
begründet 11). 

Neben diefer mehr theologifchen Begründung geht aber 
feit dem 3. 1556 noch eine andere, welche juriftifcher Natur 
ift. Nachdem nämlich der Augsburgifche Religionsfriede 12) 
beftimmt hatte, daß „die geiftliche Jurisdiction wider Die Augs- 
„purgifchen Confeflionusverwandten Religion, Glauben, Be: 
„Stellung der Minifterien, Kirchengebräuchen, Orbnungen und 
„Ceremonien, fo fie ufgericht ader ufrichten möchten, bis zu 
„endlicher Vergleichung der Religion nicht exercirt, gebraucht 
„oder geübt werden, — und alfo — bis zu endlicher Verglei- 
„hung der Religion die geiftliche Jurisdiction ruhen, einge- 
„ftellt und fuspendirt feyn und bleiben” folle, trat zu der Be⸗ 
rufung auf das göttliche Gebot auch die auf das Geſetz des 
Reiches. Diefe findet fih 3. B. fchon in den Mandaten zu 
der Baden’schen Kirchenordnung 13) von 1956, und der Pom—⸗ 


11) Daferbft ©. 318. O. Bd. V. ©. 367 ff. 
12) Lehmann, Acta de pace 13) Er. R.: >. Bd. IT. ©. 178. 
religiosa, Fref. 1707., Ranfea.a. 
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mer’fchen 1%) von 1663, und noch beftimmter in der Heffifchen 
Reformation 15) von 1572, welche fih ausdrücklich darauf be- 
ruft, daß dem Landesfürften die geiftliche Jurisdiction durch 
den Pafjauifchen Vertrag und den Augsburgifchen Reichsab- 
fehied wie befannt übereignet und befräftigt fei. Beide 
Weiſen der Begründung gingen zunächft noch eine Zeit lang 
neben einander. Später aber trat die Bezugnahme auf die 
von Gott übertragene Pflicht, alfo die theologifche Betrachtungs- 
weife, mehr in den Hintergrund zurüd, und das Geſetz des 
Reiches war e8, Durch welches nunmehr das evangelifche Kirchen- 
regiment legitimirt und gegen den Widerfpruch gefichert wurde. 

Hierdurch fand zugleich der öffentliche Rechtsſtand in Be- 
ziehung auf das Subject des Regiments feine bis dahin 
mangelnde nähere Beftimmtheit. Die Neformatoren hatten im 
Allgemeinen die Aufforderung zur Einführung des evangelifchen 
Befenntniffes und der ihm entfprechenden Einrichtungen an 
die chriftlichen Obrigfeiten gerichtet, ohne das ftaatsrechtliche 
Berhältnig der Lesteren in das Auge zu faffen 16), und e8 waren 
deshalb auch von Gliedern des Herrenftandes und von Magi- 
ftraten landfäffiger Städte vielfältig Kirchenordnungen erlaffen 
und Gonfiftorien errichtet worden. Nunmehr aber waren es 
bie Stände Augsburgifcher Confeſſion, beziehentlich die reichs— 
unmittelbaren weltlichen Gewalten überhaupt 17), deren Recht 
ein gefebliches Anerfenntnig empfing, und wo daffelbe Befugniß 
in anderen Händen ruhte, bedurfte e8 der befonderen Begrün- 
dung, die entweder in Verträgen mit den Landesherren oder 
im Befisftande gefunden wurde. 

In Beziehung auf das Recht felbft aber Iäßt fich Die 
herrfchende Borftellung der Zeit in folgender Weife bezeichnen. 
In dem Kampfe, welchen der Religionsfriede ‚nicht beendete, 
fondern vertagte, handelte es fich um die bifchöfliche" Regierung 
der Kirche, welche von der einen Seite gebrochen war, und 
deren Wiederherftelung von der anderen zulegt noch im In— 
terim erftrebt wurde, Daß viefes Ziel nicht erreicht werden 


14) Moser, Corp, jur. evang. rue: Staatsrehts Bd. II. S. 74f. 

eccles. T. I Bi IB sd Art. 14. 26. des Rel.⸗ 
15) Ey. K. Bd. II. S. 349. 2* tahl, Kirchenverfaſſung 
16) Vergl. Pütter, Grört. dee S.1 
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fönne, war nunmehr offenbar geworben; es blieb alfo Fein 
andres Mittel zur Herftelung des erfehnten Friedens übrig, 
als fahren zu laſſen was man nicht zu halten vermochte, und 
das, was bisher in den evangelifchen Gebieten gefchehen war, 
zu legalifiren, mithin auf den Speyer’fchen Reichsſchluß zurüd- 
zufehren, deffen Aufhebung im 3. 1529 fo ſchwere und blutige 
Kämpfe verurfacht hatte. Wie daher einerfeits den Ständen 
garantirt wurde, daß fie von der Confeffion und den damit 
zufammenhängenden Einrichtungen nicht abgedrängt werden 
follten, fo wurde andrerfeitd ausgefprochen, daß in foweit 
die bifchöfliche Jurisdiction ruhen folle, bis durch ein allge- 
meines Eoncilium eine endliche Bergleichung bewirkt worden fei. 
Diefe Jurisdiction war aber nicht blos die Gerichtsbarkeit im 
‚engeren Begriffe, fondern eben die bifchöfliche jurisdictio im 
Sinne des canonifchen Rechte. Darum gefchah ed nunmehr 
auch nur folgerecht, daß diefes Recht in den Händen der evan- 
gelifchen Stände die Bezeichnung beibehielt, welche an die ur- 
fprünglichen Träger und damit zugleich an den urfprünglichen 
Inhalt erinnerte. Dies ift die Entftehung des Ausprudes: 
„jus episcopale“ für die evangelifche Kirchengewalt, der fpäter 
jo oft angefeindet worden ift, weil man ihm, anftatt ihn im 
Zufammenhange mit dem Rechtsſtande im Reich aufzufafien, 
lediglich eine Beziehung auf die inneren Verhältnifie der evan- 
gelifchen Kirche zu geben wußte, für die er nach Feiner Seite 
hin ein richtiges Verftändniß giebt. In der That haben denn 
auch die Juriften, bei denen er fchon gegen das Ende des 
fechszehnten Jahrhunderts technifch ift, grade fo wenig als Die 
Berechtigten felbft, in deren Erlaſſen er feit derfelben Zeit 18) 
fo oft vorfommt, daran gedacht, daß er eine bifchöfliche Quali- 
tät im canonifchen Sinne, eine oberpriefterliche Stellung der 
Fürſten bezeichne, oder daß er über die Weife des evangelifchen 
Kirchenregiments präjudicire. Auch war zu der erftern Anficht 
feine unmittelbare Nöthigung vorhanden, da befanntlich die 
bifchöfliche Jurisdiction an das Bifchofthum nicht nothwendig 
gefnüpft if. Um fo gewiffer aber lag in dem Ausdrucke das 





18) Vergl. die Stelle aus dem Re- büttel’fehen Stände, beiv. Kamptz, 
vers des Herzogs Heinrich Julius Ueber das bifchöfliche Recht in der ev. 
von Braunſchweig an die Wolffene Kirche, Berlin 1828. ©. 55. 
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wichtige Anerfenntniß, daß das Recht, welches er bezeichnet, 
ein von dem weltlichen Rechte der Stände unterfchievenes, auf 
gefchichtlihem Wege an daſſelbe angefchloffenes fei. Die 
Rechtsanſicht, wie fie fich hiernach jest feftitellte, war alfo diefe: 
Die Kirchengewalt ift nicht in der Landeshoheit, beziehentlich der 
reichsunmittelbaren weltlichen Gewalt an fich enthalten, wohl 
aber liegt in der legteren der Erwerbsgrund des außerhalb ihrer, 
auf dem Boden der Kirche, entitandenen Rechtes. 

Diefe Auffaffung hat fowohl in der Theorie ald der Praxis 
ihre Beftätigung. Im J. 159419 hatte das Minifterium zu 
Greifswalt den juriftifchen Facultäten in Wittenberg und Leipzig 
und dem Schöppenituhle zu Jena die Frage vorgelegt: „An jure 
„divino et positivo, quatenus hoe cum illo consentit, omnes 
„personae ecclesiasticae, ministrı ecclesiarum et scholarum 
„subesse debeant jurisdictioni magistratus inferioris in oppi- 
„dis aut pagis, an vero jurisdictioni principum aliorumque 
„ordinum imperü, qui jura episcopalia vigore Pacifi- 
„cationis administrent“, und es antivorteten die Wittenberger 
darauf wie folgt: „Auff ewre dritte vnd lebte frage, Erachten, 
„Sprechen, vnd befennen wir im rechten ergründet, das .. Die 
„Pfarherren in den Stedten in perjönlichen Hagen für dem 
„Consistorio ecclesiastico, als welches den Landesfürften, 
„vnd der Landsfürſte Episcopum oder Metropolitanum re- 
„praesentiret, vermöge vorgemelted abſcheids vnnd gemeiner 
„Keyſer vnd vblicher Rechte (Wilche ob gleich das exercitium 
„Jurisdictionis, fo viel die Perſon der Biſchoffe belanget, 
„wider die Stende ded Reichs fufpendirt, gleichwol dadurch 
„die Jurisdiction an ſich jelbften .. genglich nicht auffzuhe- 
„ben) billig beflaget werden.‘ Eben fo entfchieden Ifie auf 
die Stage, ob der Patron einen Geiftlichen entfegen Fünne, 
dahin, daß „ſolche erfentnis nicht den Patronis fondern 
„dem Biſchoff derfelben örter oder dem Metropolitano zufteht, 
„Vnd aber nu mehr biff zu endlicher vergleichung der Religion, 
„wider die Stende des Römifchen Reichs, derjelben immediate 
„onterworffen, Inhalt des Paſſawiſchen vertrags, vnd darauff 
„Anno 55. erfolgenten und jest gemelten abfcheidts, die geift- - 


19) Eramers Pommerſche Kirchen-Chronica zum 3. 1594. 
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„liche Jurisdiction eingeftellet vnd suspendirt, vnd denfelben, 
„nicht aber ihren Bnterthanen, dem Reich mit mittel zugethan, 
„dagegen zugelaffen, das Ministerium zubeftellen, Kicchenge- 
„‚breuche, Ordnung vnd Geremonien auffzurichten vnnd anzu— 
„ordnen, So haben auch die Stedte in Pommern nicht fug, 
„ihre Prediger jres gefallens zu dimittiren, Sondern find fchul- 
„dig .. die erfentnis auff das Consistorium zuftellen, welches 
„auch der Dimission halber an ftadt des Landtsfürſten, in- 
„halts vorgemeltes Reichsabfcheides, anzuordnen hat.” Aehn⸗ 
lich Außerte fi) der Schöppenftuhl in Jena dahin, daß „die 
„‚ Prediger vnd Kirchenperfonen der Bifchofflichen gewalt, vnd 
„nun mehr, vermöge des Religionsftiedes, den reformirten 
„Stenden des h. Römifchen Reichs, vnd alſo auch ven Lands 
„Fürſten in Bommern vnterworffen.“ 

Hiermit ftimmt eine die Revifion der Kirchenordnung be- 
treffende Medlenburgifche Refolution 2) vom 3. 1607 genau 
überein, wenn fie fagt: „E. E. Landfchaft würde berichtet 
„fein, welchergeftalt nach eingefallener Aenderung der Reli: 
„gion und ausgemufterten Papſtthum die geiftliche Juris— 
„dietion durch den anno 1555. aufgerichteten Religionsfrieden 
„juspendiret und das jus episcopale und die suprema in- 
„spectio ecclesiarum in doctrinalibus et ceremonialıbus 
„den Chmrfürften und Ständen Augsburgifcher Confeſſion ge— 
„geben und an= und zugeeignet worden ..., repetiren Seren. 
„Ihre zuvor angeführte Reſolution und den dabei angezogenen 
„Religionsfrieven und die durch denfelben auf die Chur- und 
„Fürſten und Stände Augsb. Conf. und nicht auf Die Unter- 
„thanen transferirte Jurisdiction und höchfte Infpection aller 
„Kirche in heilfamer Lehre und geiftlichen Ceremonien, .. das 
„jus superius, fo von den päpftlichen Bifchöfen auf die Für- 
„ſten durch den Religionsfrieven gekommen.” Aehnlich ift in 
einer pommer’jchen Verordnung?!) vom 3. 1605 von dem jus 
episcopale die Rede, welches vermöge des Religionsfriedens 
dem tragenden landesfürftlichen Amt anhängig u. A. m. Da— 
gegen wird freilich in einer nur wenige Jahre (1616) fpäter 


W) Spalding, Medienb. ganz 2h v. Kamptz a. a. O. S. 45. 
desverhandlungen, Th. J. S. 303 ff. 
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„vornehmes Stüd der landesfürftlichen Superiorität und Ho⸗ 


„beit, in defien ruhigem Beſitz ©. 8. ©. vor und nach dem 
„Paſſauiſchen Vertrag und Religionsfrieden unftreitig ge= 
„weſen.“ Dieſe Aeußerung wird indeflen fofort ihr rechtes 
Licht gewinnen, wenn wir bemerfen, daß fie fich ſpeciell auf die 
Yurisdiction im eigentlichen Sinne bezieht, welche der Herzog 
den Patronen und der Dispofition der Stände allerdings 
unter Berufung auf eine ältere Uebung entziehen fonnte, wie 
z. B. aus den Stettin’fchen Synobalverhandlungen vom J. 
1545 hervorgeht 23). 

In der letztern Bemerkung ift eine Frage angedeutet, 
welche ſchon zeitig Anlaß zu Streitigkeiten gab. Bevor jedoch 
die Befchränfung der Iandesherrlichen Kirchengewalt, wie fie 
in vielen Ländern aus der Theilnahme der Landſtände her- 
vorging, erörtert werden fann, ift es nöthig, eine andere 
Schranke, welche im Innern der Kirche felbft, in dem geiftlichen 
Elemente beftand, in Betrachtung zu ftellen. 

Bei der Ordnung der kirchlichen Verhältniffe war den 
Theologen eine fehr bedeutende Wirffamfeit zugefallen. Die 
Wittenberger insbefondre übten in weiten Kreifen auf die ©e- 
ftaltung der Berfaffung Einfluß, weniger Luther, ald Me- 
lanchthon und Bugenhagen, dem die Städte Braunfchweig, 
Hamburg, Lübeck, und die Herzogthümer Schleswig und Hol- 
ftein und Pommern ihre Berfafiungen verdankten. Daß dieſe 
Thätigfeit nicht unter einen juriftifchen Begriff gebracht werden 
fann, daß es unmöglich ift, Melanchthon oder Bugenhagen 
als die Vertreter des mit der Gewalt betrauten Lehrftändes an— 


zufehen, leuchtet von felbft ein. Um fo gewiffer aber lag darin, 


von Seiten der Fürften die Achtung vor den Werkzeugen der 
Reformation und das Beftreben, für den dogmatifchen Grund, 
auf welchem fich die Berfaffung und der Cultus errichteten, ein 
vollgültiges Zeugniß zu gewinnen: ein Zeugniß fagen wir, 
denn das war ja eben das Bewußtfein der Zeit, daß es fich 
nicht um eine neue Lehre, ſondern um den alten Lehrfchab handle, 


22) Dähnert, Sammlung Pem⸗ 23) Balthaſar, Sammlg. eini— 
erſhet Landesurtunden, Bd. I. ger zur Pommerfchen Fixchauhigorie 
gehoͤriger Schriften Bd. J. ©. 3 
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den Gottes Gnade wieder aufgededt hatte; es galten mithin 
weder die Wittenberger Theologen als Gefeggeber in Sachen 
der Lehre, noch wollten fich die Fürften als folche betrachtet 
wiffen (wobei die Srage, ob nicht die hier gezogene außerordent⸗ 
lich feine Graͤnze zuweilen überfchritten worden fei, jegt füglich 
bei Seite geftellt werden Fann). Aber auch die VBerfaffungsein- 
richtungen wurden nicht als etwas Beliebiges angefehen, fon- 
dern wie einft das Vorbild und der Rath der apoftolifchen 
Kirchen manßgebend gewefen war, jo wandte man fich dorthin, 
wo die Wiege der Reformation ftand, um Rath und Hülfe. 

Für diefe Auffafjung geben die Publicationsmandate zu 
den Kirchenordnungen häufig die unmittelbare Beftätigung und 
3. B. das Mandat zur Schleswig- Holfteinifchen Kirchenord- 
nung 24) von 1542 erflärt über Bugenhagens Mitwirkung aus- 
drüdlich: ‚ Defiuluen Mannes rath vnd vlith hebben wy neuen 
„vnſer Andern Reden yn differ hilligen Ordenung .anthorich- 
„tende gefrufet, od demfuluen geuolget, Welcher wy allene 
„per orfafe antögen, yp dat nemandt gedenken möge, alfe hedde 
„wy hirynne wreuelid vnde onbedechtiglid gehandelt, Sonder 
„na rade fo veler vnde gelerter lüde hirynne was nuͤtte vnd 
„förderlick ſyn wolde, beſchlaten.“ 

Ferner aber beurkunden die Fürften ſehr oft, daß bei der 
Abfaffung des Kirchenordnungen auch die Geiftlichen des Lan⸗ 
des, „unfere Theologen”, „unfere Superintendenten und 
vornehmften Prediger” u. f. w. mit Rath und Hülfe thätig ge- 
wefen fein. In Wahrheit war nichts entfprechender als folche 
Theilnahme. Denn da die Lehre ven Grund, und das Lehramt: 
den Mittelpunct aller Berfafiungen bildete, fo war es nur ent- 
ſprechend, daß Glieder des Standes, welcher berufsmäßig das 
Lehramt zu verwalten hatte, auf die Berfaffungsbildung felbft 
einwirften. Luther hatte einft erflärt 25), e8 fei in Kirchenfachen 
mit Bucht und Demuth vorzufahren, und in diefem Spruche 
lag auch für die Fürften und Obrigfeiten in vollem Maaße bie 
Aufforderung, nicht ihrer eignen Einficht zu vertrauen, fondern 
den Rath an der beften Stelle zu fuchen. Diefe auf dem Ge- 
biete der Kirche doppelt fchwer wiegende Wahrheit wurde denn 


24) Ev. K.⸗O. Bd. J. ©. 354. Homberger Synode, ob. S. 40. 
25) In dem Schreiben über die 
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auch im fechszehnten Jahrhundert oft und ftarf betont, 3. B. 
in einem Bedenfen der Tübinger Univerfität26) vom Jahre 
1583: „Obwohl“, fo fagt daſſelbe, „in gedachten Doctoris 
„Lutheri und andern vermeldten Schriften recht und wohl zwi- 
„ſchen denen Articuln in religione, welche das Gewiflen und 
„der Seelen Seligfeit immediate betreffen, (in denen man 
„nichts nachgeben Fan) und den Aufjerlichen Geremonien, welche 
„sua natura adiaphorae ſeynd, und in denen man aus bewe- 
„genden Urjachen Aenderungen fürnehmen mag, Unterfchieb 
„gemacht: fo ftellet doch weder Luther noch andere angezogene 
„Seribenten ſolche Sachen dergeftalt allein in der weltlichen - 
„Dbrigfeit Macht, daß fie eigenes Gewalts und nad ihrem 
„eignen Gutdünken (ohne Rath und Vorwiſſen ihrer reinen 
„Kiechendiener) in der Kirchen alferley Ordnungen machen 
„möge. Dann wie D. Luther eyfrig und ernftlich wider das 
„päbftifhe Kayſerthum geftritten, da nemlich die ©eiftlichen 
„allen Gewalt in Religion-Sachen allein zu fich gezogen, und 
„die weltliche Obrigfeit davon ausgefchloffen haben; alfo hat 
„ex dagegen auch an vielen Orten in feinen Schriften geftraft 
„das Kayferliche Papſtthum, da nemlich weltliche Obrigfeiten 
„von Etlichen dahin gewiefen und angereizet werden, daß fie die 
„Religions- und Kirchenfachen allein zu fich ziehen und in 
„ihre Hand ganz und gar bringen folle. Die chriftliche Kirche 
„bat Macht, die Außerliche Geremonien, welche Mittelvinge 
„ſeynd, nach Gelegenheit der Zeiten zu ändern: Und wann Die 
„Obrigkeit felbft auch ein fürnehm Glied der wahren Kirche 
„Gottes ift, hat fie Macht, als ein Glied der Kirchen, der- 
„gleichen Ordnungen in Kitchenfachen (jedoch mit Rath und 
„Vorwiſſen der Kirchendiener, welche auch Glieder der Kirchen 
„feyn und dazu zu reden haben) fürzunehmen. Hierdurch aber 
„wird der Obrigfeit nicht ein unendlicher Gewalt in Kirchen- 
„fachen zugelafien. Es haben die fromme und gottfelige löb— 
„liche Könige in Juda mehrmalen Reformationem religionis 
„fürgenommen, haben aber folches mit Rath der Propheten 
„und anderer hocherleuchteten Kirchendiener gethan. Der Kö— 
„nig Ezechias hat bey ſich gehabt den Propheten Efajam .. 


26) Sattler, Geſch. der Herzoge Mofer, Bon der Landeshoheit im 
zu Würtemberg Bd. V. Beil. S.52., Geiftlihen, ©. 886. 


Beichränfung des Epiſkopalrechts Durch das Lehramt. 111 


„Der König Joas hatte bei ſich den hohen Priefter Jojada .. 
„Andere König haben andere Propheten gehabt, deren Rath fie 
„in Religionsfachen gefolgt, und die Kirchenfachen nicht allein zu 
„„fich gezogen oder für mere politicas res gehalten ... Denn 
„obwohl der Obrigfeit zuftehet, daß fie nicht allein Custos 
„secundae, fondern auch primae tabulae fei, jedoch feynd 
„nicht Die ecclesiastica negotia res politicae, und werden 
„weltliche Händel darum, daß weltliche gottfelige Regenten 
„dasjenige, defien fie aus Gottes Wort berichtet werden, ins 
„Werk richten, und wiffen chriftliche verftändige gutherzige 
„Dbrigfeiten wohl, was fie jederzeit für ecclesiasticas perso- 
„mas in die Deliberation ziehen jollen, da de controversiis, 
„reformatione oder exercitio religionis tractirt wird.’ 

Wenn aber auch der hier ausgefprochene Grundfag meift 
anerfannt worden ift, fo muß man fi) doch hüten, in der 
„Theilnahme des geiftlichen und theologifchen Elementes das 
Anerfenntniß eines dem Lehrſtande zuftehenden Antheils an 
der Kicchengewalt zu fuchen, wie es zuweilen gefchehen ift. 
Hierbei wird zunächft nicht erft zu bemerfen fein, daß Diefe 
Anficht nur dann einen richtigen Sinn giebt, wenn fie fich 
nicht auf den Lehritand, als die ideale Gefammtheit der Geift- 
lichen aller Länder, fondern nur auf die ©eiftlichkeit der ein- 
zelnen Landesficchen bezieht, denn nur Die legtere war ein denk— 
bares Subject eines Rechts. Aber felbit in diefer Beſchränkung 
fann fie doch nicht als Ausdrud eines allgemeinen Berfaffungs- 
principes gelten. 

Gewiß Eonnte die Lanvdesgeiftlichkeit, wenn fie einem 
Geſetze ihres Fürften gegenüber fi auf das Bekenntniß und 
die reine Lehre bezog, eine große Macht in die Wagfchale 
legen, und e8 war den Fürften wohl 'gerathen, daß fie Diefer 
Macht fich verficherten. Aber häufig begnügten fie fih auch 
nur an der Approbation der Kirchenordnungen durch einzelne, 
bald inländifche, bald ausländifche Theologen, zu denen fie 
durch befondere Neigung oder die Verwandtichaft der geiftigen 
Richtungen gezogen wurden, und es fam dann auf die Ver- 
hältnifie an, ob die Landesgeiftlichkeit mit Erfolg widerfprechen, 
oder dem Geſetze fich unterwerfen würde. 

Um dies zu beweifen, führen wir von vielen zwei That: 
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fachen an. Im 3. 1558 hatte der Herzog Albrecht von Preußen 
eine Kirchenordnung publicirt, welche von Matthias Vogel 
verfaßt und von Melanchthon und Brenz als eine chriftliche, 
der heiligen Schrift und der Augsburgifchen Confeffion entfpre- 
chende Ordnung anerfannt worden war. Allein beide Theo- 
logen galten damals nicht mehr als zuverläffige Vertreter; die 
Geiftlichfeit des Landes fand in der Weglaffung des Eroreis- 
mus aus dem Taufritual eine Spur des Oflandrismus und 
Galvinismus, und die von dem Landesherrn erlaffene Ordnung 
ging auch deshalb nicht in das Leben über. Umgekehrt über- 
wog in Sachſen die äußere Macht im Bunde mit der Ortho- 
doxie der Hoftheologen. Als Melanchthon gebrochenen Herzens 
geftorben war, unterlag die von ihm vertretene Richtung der 
Theologie und ed Fam die ftrengere Auffaffung zur Herrfchaft, 
welche in der Eoncordienformel und der Kirchenordnung von 
1580 ihren Ausdrud und Abfchluß fand. Hierbei war der 
Wiürttembergifche Theolog Sacob Andreä hauptfächlich thätig. 
Der fächfifche Lehrftand aber mußte fich leviglich fügen, und 
die Pfarrer, welche nur gezwungen unterfchrieben, oder, wenn 
fie dies nicht wollten, mit Weib und Kind von Dannen weichen 
mußten, haben gewiß nicht daran gedacht, in Andrei und 
feinen ©eiftesgenofjen vertreten zu fein. Hätte man ben 
fächfifchen Lehrftand frei entfcheiden lafien, fo möchte das Er- 
gebniß leicht ein andres geworben fein. 

Sp werden wir denn die Anficht, welche in der Theil- 
nahme von Theologen an der Abfafjung der Kirchenordnungen 
ein Zeugniß für die Theilnahme des Lehrftandes an der Kir- 
chengewalt fucht, in ihrer Allgemeinheit als eine ungefchichtliche 
ablehnen müffen. 

Dagegen ift ed auf der anderen Seite gewiß, daß e8 Lan- 
desfirchen gab, in denen der Lehrftand in fonodalifcher Orga⸗ 
nifation nicht nur den Landesheren in der Gefebgebung be- 
ſchränkte, fondern auch wefentliche Theile des Regiments ver- 
waltete. Bon diefer Geftaltung und ihren Schieffalen wird jedoch 
erft im Zufammenhange mit der Darftelung der Verfaſſung 
des Regiments die Rede fein Tonnen, während hier fchließlich 
noch nachzuweifen ift, daß eine formelle Schranfe der Gefeb- 
gebung in der bürgerlichen Berfaffung viel öfter als in dem 
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Lehrftande gefunden wurde 27). Es ift zunächft eine beglau- 
bigte Thatfache, daß in Kurfachfen die Errichtung der Cons 
fiitorien auf den Antrag der zu Torgau im 3. 1537 verfam- 
melten Stände geſchah, und daß es fi in ganz gleicher 
Weife in dem AMlbertinifchen Sachſen verhielt. Diefelbe Ein- 
wirfung des ftändifchen Elements tritt in Sachen auch in 
fpäterer Zeit hervor, und eine lange Reihe Firchlicher Geſetze 
erging demgemäß mit Zuftimmung ber Stände, ja die Land- 
tagsreverfalien enthielten nicht nur fehon feit dem Kurfürften 
Mori die Verficherung, daß ohne die Bewilligung der Stände 
in Religionsfachen nichts was Land und Leuten Schaden und 
Nachtheil bringen Fönne, gefchehen folle, fondern es giebt fogar 
firchliche Geſetze, welche von ftändifchen Deputationen ent- 
worfen worden find 23. Andre Beifpiele bieten die gefeb- 
lichen Vorgänge in Preußen 2%), die Schleswig - Hoffteinifche 
Kirchenordnung von 1542, die Pommer’fche Kirchenordnung von 
1563 und die Agende von 1568, an welcher die Landſtände 
wefentlichen, bis tief in das Innere hineingehenden Antheil ge- 
nommen haben 39), die Lüneburgifche Kirchenordnung von 1564, 
die Braunfchweigifche Kirchenorpnung von 1569, die LXauen- 
burgifche von 1585, die Hoya’fche von 1581 u. 9. 

Daß in diefer Mitwirkung der Stände nicht Der Gedanke 
einer rechtlichen Repräfentation der Kirche gefucht werben 
dürfe, leuchtet den Kundigen ein, und wenn 3. B. Herzog 
Ulrich von Württemberg 31) im Jahre 1540 e8 als billig aner- 
fannte, „daß zur Verwaltung der Kirche Oeconomi gewählt 
würden, die der Kirche, das iſt etlich gewehleten von der 
Landſchaft zu jeder Zeit Rechnung thun ſollten“, fo wird man 


Beſchränkung des Epiſkopalrechts durch die Stände. 


ZT) Mofer, Bonder Landeshoheit 
im Geiftlibden, ©. 74 ff., Pütter, 
Erörterungen Bd. I. ©. 75 ff., 
Buder, De statuum provincia- 
lium consilio et concursu in causis 
religionem remque sacram con- 
cernentibus, in den Amoenitates 
Juris publ. 8.23. p. 48. 

28) v. Weber, Sächſ. Kirchen: 
Pr Ir I. >: 143 ie eeitie 

e te der Churſächſ. aaten, 
Fr I ©. — 9 

29) Sacobfon, Gefchichte der 

Geſch. ver evang. Kirchenverfaflung. 


Quellen des evang. K.⸗Rechts der 
grodinen Preußen und Bofen, 
.51 


30) Bergl. die Sanobalberh. bei 
Balthafar a. a. O. und Däh 
nert a. a. O. Bd. II. ©. 532. Im 
Allg. f. Tessin, Jus publ. Pomer. 
Suec. in Ludewig, Reliqu. Ma- 
nuser. T. IX. 

31) Eifenlohr, Einl. zu der 
Sammlg. der Württemb. Kirchenge: 
feße (Bd. I.) ©. 52 ff. 


8 





114 I. Deutfche Ref. im 16. Jahrh. $. 8. Abſchluß d. Berfaffung. 


darin fehwerlich den Ausdrud eines Haren Bewußtfeins finden. 
Der Grund lag vielmehr entfchieden darin, daß man die reli- 
giöſen und kirchlichen Intereffen überhaupt als Landesintereſſen 
auffaßte und zwar ohne im modernen Sinne die inneren und 
aͤußeren Lebensbeziehungen zu ſcheiden. Hieraus ergab ſich 
eine Befchränfung der landesfürftlichen Gewalt, welche indeſſen 
factifch, je nach den befonderen Anläſſen und Richtungen, 
den Character einer Vertretung des weltlichen Clementes 
gegen das geiftliche (wie in den fpäter zu erwähnenden Ver— 
handlungen über die Kirchenzucht in Pommern 32) ), oder 
auch der Kirche gegenüber der fürftlichen Gewalt annehmen 
fonnte, wie Dies 3. B. in Medlenburg 33) im Jahre 1607 ge- 
ſchah, als die Stände unter Berufung auf die Meinungen 
der Theologen und Juriſten den Herzog an den Grundſatz 
mahnten, daß jus nominandi pastores penes ecclesiam fein 
müffe. 

Gerade aber aus diefer Richtung erklärt es fich, daß die 
Fürften fich der Concurrenz der Stände bei der Abfafjung der 
Kirchenordnungen zu erwehren und benfelben Grundfaß geltend 
zu machen fuchten, durch welchen Diefelbe fchon im 3. 1561 vom 
Kurfürften Joachim von Brandenburg abgelehnt worden wart). 
So gefchah es 3. B. in Medlenburg 35) fchon im 3. 1602, 
als dort die revidirte Kirchenordnung publicirt werben follte. 
Die Landichaft erklärte zwar, daß fie hierin dem Fürften Feine 
Maaße zu geben habe, deutete aber auf die Angemefienheit der 


- Begutachtung des Entwurfes durch die Wittenberger Theologen 


hin und tefervirte fich ihre Privilegien und Nechte. Später 
(1606) legte fie, weil die Kirchenordnung ihr nicht nach alter 
Gewohnheit vorgelegt und mit ihrer Beliebung publicitt wor- 
den, förmlichen Proteſt ein, worauf der Herzog mit der Be- 
rufung auf den Neligionsfrieven und die durch denfelben 
erfolgte UWebertragung des Epiffopalrechts replicirte. Nach 
langen Verhandlungen, in denen die Stände das summum 
sublime et regium jus episcopale, imperium et jurisdictio- 


32) Dühnert, a. a. O. burg, ©. 68. und unten $.9. a. €. 

33) Spaldin „A- a. O. 35) Spalding, Mecklenb. Lan: 

34) vergl. v. Mühler, Geſch. der desverhandlungen a. a. O. 
Kirchenverf. in der Mark Branden— 
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nem ecclesiasticam nicht beftreiten, bei dem Proteſt aber, 
‚foweit er befonders das mit der Jurisdiction nicht zufammen- 
hängende PBatronatrecht betreffe, beharren zu wollen erklärten, 
verblieb e8 bei der Erklärung: „daß Seren. die Revidirung der 
Kirchenordnung, fo Ihnen vermöge göttlich heiliger Schrift 
und ausgefündigten, fo hoch verpönten Religiongfriedens allein 
gebühre, Ihrer Landfchaft concediren ..follten, das wären Sie 
fo wenig bedacht, ald vermöge der Rechte zu thun ſchuldig.“ 


$.9. 
Der Abfchluß der Verfaflung. 
Bortfeßung. 
(Are Consisturien. Das Ennsistorinm in Wittenberg. Susannnensehang 
und Wirkungskreis der Cunsistorien. Sächsische und Württembergische 
Verkassung. Ber sächsische Mirchenrath. Regiment des Tehrstandes in 


Pommern. Bischäflirhe Verfassung in Preussen und der Mark 
Brandenburg.) 


In der Errichtung der Conftjtorien fand nicht nur ein von 
den Reformatoren oft und dringend ausgefprochenes Verlangen, 
ſondern ein damals fchon allgemein gewordenes Rechtsbewußt- 
fein feine Befriedigung. Wie wir bereits angeführt haben 
($. 7.), waren es zunächſt befonders die Ehefachen, für welche 
ein Gericht der Kirche gefchaffen werden follte, und daneben 
die Disciplin, deren Ausübung der Ordnung und Negel ents 
behrte. Zugleich aber gab fich fchon in dem Wittenberger Gut- 
achten von 1538 der Gedanke einer, ‚mit der Verwaltung der 
Kirche überhaupt beauftragten Behörde fund, und in dieſem 
Sinne trat die Eonfiftorialeinrichtung in Sachſen in das Leben. 

Hiermit verhielt es fich, wie wir zur Berichtigung von 
mancherlei ungenauen Angaben!) bemerken, in folgender Weife. 
Nachdem das wiederholt erwähnte Gutachten erftattet worden 
war, beauftragte der Kurfürft den Verfaſſer defielben, Juftus 
Jonas, den Johann Eisleben und die Juriften Kilian 
Goldſtein und Bafilius Monner (deſſen Name im Öebiete 
ber Literatur des Eherechts befannt ift), mit der Verwaltung 


1) Nah Seckendorf, Hist. und Stahla.a.D.©. 161., vergl. 
Luth. beiv. Weber a. a.O. S. 436. Nanke a a. O. Bd. IV. ©. 437 ff. 
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der Kirchenfachen, und zwar in dem, durch das Gutachten be- 
zeichneten Umfange. Ein noch aus dem 3. 1538 herrührender 
Entwurf des Auftrages ift zum Theil noch vorhanden ?), und 
wir gönnen ihm hier um fo lieber eine Stelle, als er ſowohl 
die thatfächlichen Motive, als die rechtliche Anfchauung Deutlich 
erfennen läßt. 

„Johanffriderich churfurft 2. 

„Vnnſern grus zuuor, Erwirdiger hochgelarten wirdiger 
„lieben andechtigen vnnd getreuen Nachdem der ausfchuß 
„vnſer, vnd auch des hochgebornnen furften hern Sohansernften 
„bersogen zu fachfen 20. vnſers freuntlichen lieben brudern 
„Landtſchafft vorfchiener Beit, ontherbeniglichen bewogenn, dag 
„die hohe vnuormeidliche notturfft erfordern wolt, dieweil der 
„bifchoue und des Babſtumbs geiftliche Jurisdiction, in gemelten 
„vnſern vnd vnſers lieben brudern landen durch Ir verfolgenn 

„der gotlichen warheit vnnd feins heilwertigen worth8 gefallen, 
„Das zuerhaltung vnnſer, ond vnnſer mitverwandten befandten 
„gotlicher lehre, auch Chriftenlichs gehorfams, zucht. wandel, 
. „gueter fitttenn. vnnd erbarigfeit, an ftadt berurter bifchoffen vnd 
„geiftlichen mißbrauchter Jurisdiction vnnd obrigfeit, etzliche 
„Gonftftoria, In berurten onfernn landen möchten vffgericht, 
„vnnd gelerte gotförchtige, und vleiffige perfonen, zuuorwaltung 
„derſelben Eonfiftoria verordnet. und Inen von ons vnd onfern 
„brubern, als der obrigfeit, gewaldt, beuelich vnnd Commiſſion 
„gegeben werden in den fachenn, der Inn die firche ein pillich 
„vffſehenn habenn fol . gutlich auch rechtlich zuhandeln, ein- 
„fehenns zuthun, zubuffenn zuftraffenn vnnd anderſs das die 
„notturfft darbei erfordern wolt furguwenden Solche obbe- 
„rurths ausſchus ontherdenigs und Ehriftenlichs bedenden gne- 
„diglichen vermardt . vnnd vns daſſelbe gnediglichen gefallen 
„laſſen, So habenn wir baldt darnach vnſern furtrefflichten 
„der heiligen fehrieft, auch der rechten doctorn vnd gelerten 
„beuolhenn, von den fachenn dar Innen diefelben verordenten 
„zu den confiftorien foltenn zuhandeln, zurichten, zufchaffen vnd 
„zuftcaffenn habenn, fich zunntherredenn, vnd In vorkaichnug 


2) Diefe und die folgende Urf. find des Herrn Staatsminifters von Watz⸗ 
dem Verf. aus dem Archiv zu Weimar dorf mitgetheilt worden. 
duch die wohlwollende Vermittlung 
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„zubringenn: wie dan befcheen, vnnd fie vnns Ir bevenden und 
„wolmaynung fehrieftlich zu hannden geftelt, welchs wir vnns 
„zum anfang des thuns alfo habenn wol gefallen laflenn, vnnd 
„Sungft dem hochgelarten vnſerem Rath vnd lieben getreuen 
„gregorien brud der Rechten Doctor beuelich gegeben mit eur 
„Jedem dauon zureden vnd gnediglichen zubegernn, das Ir 
„euch femptlich vnd fonderlich vnſers Eonfiftorij, vnnd berurter 
„kirchenhendel In vnſerm Churfurftenthbumb zu Sachſſen, woltet 
„beladenn welcher vnns iegt alhie vntherdeniglichen bericht habt 
„das Ir euch gutwillig hierInn begebenn, Vnnd wiewol wir, 
„gneigt geweft weren. Euch ein ordentliche Inftruction be- 
„turter hendel ond fachen halbenn. Auch wie Ir vungeuerlich, 
„dar Inn procediern, ond handeln follet. zußufenden, weil 
„ſolchs aber, vnſers itzigen vfbruchs, vnd abraifenns halben 
„auſſer landes, dermaſsen nit hadt befcheen mugen, Vnnd wir 
„gleichwol gerne wolten das ſolch Conſiſtorium vnd zum anfang 
„Sn vnſerm Churfurſtenthumb zu ſachſſen furderlich möchte fur- 
„genomen werden, So verordenen vnd Setzenn wir euch hier- 
„mit, zu vnnſern beuelhabern vnnd Gommiffarien folcher 
„kirchenn fachenn wie die in fonderheit durch unſre theologen 
„zubewegen fur gut angefehen vnnd It die aus bey vorwarter 
„vorbaichnus, fo fie vnns zugeftelt, werdet vornhemen, welche 
„St auch, vnd fonderlich die fo bei der beratflagung nit ge= 
„weft. wol vnd vleifftg wolt einnhemen, vnnd dar Inn, als 
„vnſere von der Firchenn wegenn beuelhaber was fich folcher 
„tele befinden zutragenn, ader begeben hetten aber wurden, 
„wider meniglichen vnfers Churfurftentbumbs vntherdanen, 
„furbefchaidenn verhor haltenn, Chriftliche pilliche onnd Erbare 
„pnntherfagung vnnd verfhaffung auch do es die notturfft‘ 
„erfordert, dar Inn Rechtlich handeln. procedirenn vor- 
„farnn. vrteilen erkennen, vnnd vnfern amptleuten Schof- 
„fern Vagten Rethenn der Stete die Erecucion eur verfugung 
„verſchaffung ader erfenthnis Crafft diefer vnſer Commiſſion 
„beuelhenn. denen wir auch furderlich vnnd ernftlich fchreibenn 
„wollen, fich vff eur gefchefft unfeumig zuerzaigen Infonderheit 
„aber begernn wir hierbey, was fich folcher, ader dergleichen 
„fachenn zutragenn wurdenn. die bey, vnnd vnther euch ein 
„bedenden heiten, vnnd weiter Radts bedorffen wurden, das 
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„Ir doctoris Martini, Magiſter Bhilipffen vnd hern theologen, 
„vnd Juriſten dar In horen vnd erforſchen woltet ...“ 

Wie es ſcheint, wurde aber dieſer Entwurf nicht vollzogen, 
denn es liegt eine zweite, dem Jahre 1539 angehörende Ur— 
funde vor, welche in folgender Weife abgefaßt ift: 

„Bon gots gnaden Johansfriederich herkog zu Sachſſenn 
„Churfurft 2c. und Burggraue zu Magdeburgf, 

„Bnnfernn grus zuuor, Erwirdiger, Wirdiger, und hochge- 
„lartenn, liebenn Andechtigenn, vnnd getreuen, Vnns hat der 
„auch hochgelarte, vnnſer rath, vnnd Lieber getreuer, Gregorius 
„Bruck doctor .. berichtet, Welcher geſtalt Ir euch, auff ſeijne 
„euch vonn vnnſern Wegenn, vnnd aus vnnſerm beuell, be- 
„ſcheene antaig, vnderthenig erbothenn, mit der arbait, vnnd 
„Muhe, des Confiftoriums, gegenn billicher befoldung, Die 
„euch ausgefaßt, vnnd verdrdent foll werdenn, guetwillig zu— 
„beladen, Welchs wir vonn euch gnediglichenn vormerdenn, 
„Band wiewol wir gnaigt geweft, Euch Artidel, vnd punct, 
„worauff berurt Eonfiftorium, anbuftellen, furkunhemen, Vnnd 
„sun das werd zubringenn feynn foltt, Itzo alsbalt zuge: 
„ſchickenn, damit Ir euch darnach hettet zurichtenn, So haben 
„wir Doch diefer zeitt, anderer, vnſer fachen, vnnd gefchefft 
„balbenn, dartzu nit khommen, noch die Inftruction notturff- 
„tiglich bewegen mugen, Aber nichts defterweniger, Iſt vnnſer 
„gnedigs begerenn, Ir wellet die Firchenn fachenn, So fid) 
„bishero zugetragenn, vnnd bifs auf vnnſernn weyternn be- 
„ſchaidt zutragenn, Vnnd an euch gelangenn, oder erfundet 
„werdenn, annhemen, Vnnd dorynnen guetlich oder rechtlich, 
„vnnd dermaffenn handelnn, wie fich nach gelegenhaitt, der— 
„felbenn fachenn, vnd felle, aufs fehleunigft, vnnd zur billig: 
„kaitt zuthun geburenn wyll, Vnnd do fich die fachenn, der— 
„maffenn, vnnd befchiwerlich zutrugenn, Des Erwirdigenn, 
„vnnd hochgelartenn, vnnſers Liebenn Andechtigen, Ern Martin 
„Luthers, Doctors, vnnd der andernn Theologenn, auch der Juri: 
„fteenn Rath, dorynnen brauchenn, Dann fchirft wir, vormit- 
„telft gotlicher Hilf, wieder Inn vnnſer hofflager, gegen Wey— 
„mar fhomen, Wollenn, wir die fachen, weiter berathfchlaenn, 
„vnnd erwegenn, Wie vnnd welcher geftalt Diefelbenn am 
„beſtenn furgunbemen, fein wollenn, Auch was fur fachenn, 
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„allenhalben, fur euch gehorenn follenn, Vnnd wie es mit fol: 
„chem Sonfiftoriv zu Wittenbergf gehalten fol werden, Doran 
„erbaigt Ir vnns, zu gnedigem gefallenn, Vnnd habens euch 
„dornach zurichtenn, nit wollenn verhaltenn, Dat. zu Ereuß- 
„burgf freytags nad) Dorothee Anno dominj 1539. 

" Den Erwirdigen wirdigen vnnd Hoch— 
° gelarten vnſern Lieben Andechtigen 

vnd getreuen Ern Juften Iona probft 

Magifter Johan Eyßlebenn, Kilian 

goltſtain vnd Bafllienn Monner Doc— 

tornn zu Wittenbergk. 


Hierin haben wir ohne Zweifel den eigentlichen Voll— 
machtsbrief vor uns, denn wenn in einer ſchon früher einmal 
angeführten Urkunde (d. d. Sonntag nach Ulrici 1539) der 
Kanzler Brück dem Kurfürſten ſchreibt, daß es Zeit ſei, end— 
liche Anordnung zu treffen, da ſchier ſeit einem halben Jahr 
die Wittenberger die Arbeitslaſt unentgeltlich getragen hätten, 
ſo trifft dies mit dem Datum genau zuſammen. Die definitive 
Errichtung des Conſiſtoriums erfolgte jedoch ungeachtet des von 
Brürf ertheilten Rathes nicht ſofort, ſondern erſt im I. 1542, 
ein Schritt zum Ausbau der Kirche, den beſonders Melanchthon 
zur Nachahmung zu empfehlen liebte. 

Die Kirchenordnungen enthalten, fo viel die Zufammen- 
fegung der Confiftorien betrifft, allgemein zwei Beftimmungen, 
zunächft daß die Leitung einem Rechtsgelehrten zuftehen folle, 
und ferner, daß nicht blos geiftliche, fondern auch fromme und 
'gelehrte weltliche Perfonen Si und Stimme haben follen, 
wobei fie feltener auf ein Verfaffungsprineip der Kirche, nad 
welchem auch das weltliche Element fein Recht an der Regie- 
rung hat, fondern vorherrfchend auf die Natur der Gefchäfte 
Bezug nehmen, welche die Theilnahme rechtsverftändiger Per—⸗ 
fonen erfordere. Ja zuweilen werden, wie in der Goslar'ſchen 
Gonfiftorialordnung 3) von 1555, die ©eiftlichen ald die Ver- 
treter der Kirche und die weltlichen Beifiber ald Vertreter des 
Inhabers der Jurisdiction bezeichnet, und eine ähnliche Auf: 
faffung hat der Entwurf der preußifchen Eonfiftorialordnung %) 


3) Ev. K.-O. Bd. M. ©. 168. 4) Daſelbſt ©. 462. 
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von 1584, wenn er beftimmt, „daß politicae und ecclesiasticae 
Perſonen beifammen fien, damit weder der magistratus poli- 
ticus noch dad Minijterium zu Hagen, daß ein Theil dem an- 
dern vorgreifen, und fich ungebührende Händel überwinden 
wollte.‘ 

Dagegen haben fich die practifchen ©eftaltungen nad) der 
materiellen Seite hin nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, 
in derfelben Uebereinſtimmung entwidelt, infofern der Wir- 
kungskreis der Confiftorien bald nur die eigentliche Surisdiction, 
bald die Verwaltung ohne Oerichtöbarfeit, bald die volle Berwal- 
tung der Kirche, alfo die IJurisdiction im canonifchen Sinne 
umfaßte. Das Letztere war in Sachfen der Fall, und ed darf 
deshalb gerade die Sächfifche VBerfaffung hier dargeftellt werden, 
weil fie entfihieden den allgemeineren Typus darftellt. Hierbei 
werden wir Gelegenheit haben, eines anderen Landes, in wel- 
chem dem Organe der Kirche die eigentliche Gerichtsbarkeit 
fehlte, zugleich zu gedenfen. 

Die unterfte Stufe in der Ordnung des Regimentes war, 
wie-benerft, in Sachſen fchon bei der erften Bifttation in dem 
Amte der Superintendenten errichtet worden. Diefe Einrichtung 
kam jedoch erft nach der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts 
durch Die Generalartifel5) von 1557 vollftändig zur Vollziehung. 
Die Superintendenten find nach dem angeführten Geſetze zu- 
nächft die Auffeher über die Lehre, das Leben und die Amt- 
führung der Diener der Kirche; fie überwachen das fittliche 
Leben und die religiöfe Bildung der Gemeinden; fie führen 
endlich die Aufſicht über das Kirchenvermögen und die Schulen. 
Als Mittel für diefe Thätigkeit dienen ihnen theils die Viſi— 
tationen, theil8 die Synoden, zu denen ſie jährlich die Paſtoren 
ihrer Bezirke berufen, um fich nach ihrer Xehre und Sitten, ſo⸗ 
wie nach dem religiöfen Zuftande ihrer Gemeinden zu erfundi- 
gen und vorgefallene Irrungen entweder abzuftellen oder zur 
Entfcheidung des Confiftoriums zu bringen. Außerdem haben fie 
wefentlich mitzuwirken bei der Beſetzung der geiftlichen Aemter, 
indem an fie die Präfentationen der Patrone erfolgen und von 
ihnen die Einführung vollzogen wird, nachdem die Prüfung 


5) Daſelbſt ©. 178. 
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und Ordination, fowie die Beftätigung gefchehen find. Die 
beiden erften wiejen die Generalartifel noch an die theologifchen 
Facultäten, die leßtere aber behielten fie dem Landesheren vor. 
Mit der Vollendung der Verfaffung durch die Kicchenordnung®) 
von 1580 gingen aber auch diefe Functionen an die Confifto- 
rien über. 

Die lesteren erfcheinen nunmehr erft ald die Behörden fir 
die höhere Beauffichtigung und Verwaltung des Kirchenwefens - 
in feinem ganzen Umfange und als die Organe der Firchlichen 
Jurisdiction fo, wie diefelbe im Wefentlichen bereits im I. 1542 
abgegränzt worden war. Während aber nach der älteren Ord⸗ 
nung in ihnen der Firchliche Organismus fich abfchloß, fo daß 
über ihnen der Landesherr felbft ftand, findet fich in der Orga- 
nifation ein Fortfchritt zur Herftellung einer größeren Firch- 
lichen Einheit durch die Errichtung einer Firchlichen Centrals 
behörde. Diefen hat die fächlifche Kirche aus dem Süden, aus 
der württembergifchen Kirche entlehnt, mit welcher fie damals 
durch gleiches theologifche8 Intereffe verbunden war. 

In Württemberg?) waren, nachdem die Reformation 
1546 durch die Kirchenordnung von 1536 begründet worden, 
die Vifitationsräthe Das höhere verwaltende Organ der Kirche, 
während durch die Synodalordnung vom 3. 1547 die niederen 
Kreife eine ſynodaliſche Organifation mit den von der Geiftlich- 
feit erwählten Decanen als Mittelpuncten empfingen, die ein 
durchaus reformirtes Element an fich trägt®) (vergl. u. 11.). 
Die Einführung des Interim ließ, wie es fcheint, die leb- 
tere Einrichtung nicht zur vollen Wirklichfeit gelangen. Da- 
gegen wurde unter dem Herzog Chriftoph die Inftitution der 
Viſitationsraͤthe weiter fortgebildet, und zwar dergeftalt, daß 
der Rath aus weltlichen und geiftlichen Perſonen beftehen follte, 
von denen jene die Außerlichen Angelegenheiten verforgen, diefe 
in den die Lehre und das Leben der Kirchen- und Schuldiener, 
überhaupt die Kirchenordnung betreffenden Angelegenheiten an 
der Entfcheidung Theil nehmen, die Prüfungen vollziehen, Die 
Lehre überwachen follten u. |. w. Den Abfchluß endlich fand 

6) Daſelbſt S. 401. Sammlg. der württemberg. Kirchen 


7) Vergl. die bereits angeführte gefege (Bo. IT.) 
Einleitung - Eifenlohrs zu der 8) Ev. K.⸗O. Bd. II. ©. 93. 
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die Organifation in der großen Kirchenordnung ?) vom 3. 1599. 
Nach diefer bilden die Specialfuperintendenten, wie in Sachſen, 
die untere Auffichtsbehörde. Die einzelnen Auffichtsbezirfe fchlie- 
fen fich zu (4) höheren Kreifen zufammen, welchen die PBrälaten 
(Oeneralfuperintendenten) vorgeordnet find. Leber allen fteht 
als Einheitspunct der Kirchenrath, deſſen Beruf es ift, die 
Kirche fowohl nach der geiftlichen als der politifchen Seite zu 
verwalten, wobei je nach ihrer Stellung die geiftlichen oder 
weltlichen Beifiter thätig werden. Yür die wichtigeren Ange- 
legenheiten aber, zu denen befonderd auch der Kirchenbann 
gehört, erweitert fich der Kirchenrath durch Zuziehung der Ge- 
neralfuperintendenten zum Synodus oder Convent, welcher 
jährlich zweimal zufammen tritt, um über die Ergebnifle der 
Viſitationen zu berathen und zu befchließen, worauf, nachdem 
auch Seitens der weltlichen Regierung darüber eine Erwägung 
ftattgefunden, die Entfchliegung des Landesfürften eingeholt 
wird. Don einer Jurisdiction im erigeren Sinne ift hier nir- 
gends die Rede, namentlich wurden die Ehefachen in Württem- 
berg niemals der Kirche, wie in andern Ländern, zugewiefen, 
fondern fhon in der Eheordnung 1%) von 1537 werden „ver 
geordnete Eherichter und Räthe“ errichtet, und fpäter bildete, 
wie e8 fcheint, dafür dad Organ die herzogliche Kanzlei. 

Nicht nach diefer Richtung, wohl aber nach der des Regi— 
ments hat die Württembergifche Verfaffung Manches an die 
Braunfchweigifche Kirchenordnung von 1569 und dann an die 
Sächſiſche von 1580 abgegeben. Indeflen erhielten fich die 
Generalfuperintendenten (abgefehen von dem Wittenbergifchen, 
der fchon 1533 in andrer Bedeutung vorkommt) 11) in Sachfen 
nur kurze Zeit, und der Synodus fam als regelmäßige Ein- 
richtung gar nicht zur Ausführung 12). Dafür bildete fich eine 
andre Einrichtung aus, welche entfchieden nur die Frucht der 
centralifitenden Tendenz war, welche Andrei aus der Württem- 
bergifchen Kirche nach Sachfen verpflanzt hatte. Dies war 


9) Daſelbſt S. 198. Corp. Ref. T. III. p. 194. 

30) Dafelbft Br. I. ©. 279., 11) Wittenberger 8.:D., Ev. K.: 
Heid, Wrih Herzog zu Württem- O. Bd. J. ©. 220. 

berg BP. III. ©. 166 ff., Vergl. auch 12) v. Weber a. a. ©. Be. J. 
das Gutachten Melanchthons im S.158. 16°. 
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der Kirchenrath, der, mit dem Meißnifchen Eonfiftorium com- 
binirt, als Gentralorgan der Verwaltung beftellt wurde. Viel— 
leicht war es die dem ftrengen Lutherthum abgeneigte Richtung 
des Churfürften Ehriftian I., welche die Wiederaufhebung der 
eben erft zum Schuße der reinen hutherifchen Lehre eingejegten 
Behörde im 3. 1588 veranlaßte. Schon im 3. 1595 bean- 
tragten aber die Theologen die Rüdfehr zu der Kirchenordnung, 
die denn auch im 3. 1602 durch die Errichtung eines befondren 
geiftlichen Rathes und dann im 3. 1606 durch die Wiederher- 
ftellung des Kirchenrathes in feiner urfprünglichen Verfaffung 
erfolgte 13). In diefer Entwidlung ging das fonodalifche Ele- 
ment der ©eneralartifel verloren, ja die Verfammlungen der 
Geiftlichen wurden von befondrer Genehmigung abhängig ge— 
macht. Ferner aber wurde auch der von den Reformatoren 
früher aufgeftellte Orundfag, daß den Confiftorien die Hand- 
habung des Kirchenbannes zuftehen folle, alfo gerade das Motiv, 
welches zur Errichtung der Confiftorien gedrängt hatte, infofern 
alterirt, ald dag Erfenntnig auf den Bann dem Kirchentathe 
vorbehalten wurde. Endlich Hatte die Kirchenordnung aus- 
prüdlich „den Kurfürften felbft oder defien Regierung“ ale die 
höchfte Inftanz über den Kirchenrath bezeichnet. 

Diefe Verfaffung hat, abgefehen von dem girchenrathe, in 
vielen Ländern Nachahmung gefunden. Von einer Kirchen— 
gewalt des Lehrſtandes enthaͤlt ſie ſelbſt nicht eine leiſe Spur, 
und die Theorie, welche ſpaͤter gerade in Sachſen dieſes Loſungs— 
zeichen aufſteckte, mag vielleicht mit Grund als eine Reaction 
auch gegen die offenbar ſehr bureaukratiſche Verfaſſung der Lan⸗ 
degfirche betrachtet werden. 

Anders wieder verhielt e8 ſich in Pommern, wo längere 
Zeit hindurch Das Regiment im eigentlichften Sinne in. den 
Händen des Lehrftandes ruhte. 

Im Sahre 1541 hatte der Herzog Philipp die Abhaltung 
von Synoden verordnet 14), „damit man fich der Xehre, Eere- 
„monien und anderer Stüde, fo noch untichtig, der Schrift 
„gemäß vereinigen, und vergleichen möchte, und dasjenige ab» 
„ſchaffen was derfelbigen Lehre entgegen, und widrig wäre.” 


13) v. Weber a.a.D. S. 280. ger Urfunden uäur Pommerſchen Kir: 
14) Balthafar, Sammlungeini- chenhiſtorie © 
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Hiermit war der Vorbehalt verbunden, Fünftig etliche der für- 
nehmften Räthe dazu zu verordnen, damit ſolch Synodus deſto 
ftattlicher und fruchtbarlicher möge vorgenommen und celebrirt 
werden. Als hierauf die Geiſtlichen zufammentraten, erklärten 
fie, e8 fei von ihnen für gut und nüßlich angefehen worden, 
chriftliche Synoden zu halten, und nachdem fie verfchiedene Be- 
jchlüffe gefaßt hatten, baten fie den Herzog, eine zweite Vift- 
tation abzuhalten und zu verfchaffen, daß fie ihre Jurispiction 
und Kirchengerichte ordentlich möchten haben und halten 15). 
Später, im Jahre 1543, befchloffen fie jährlich zufammenzu- 
fommen, und um der Einwirkung des Fürften vorzubeugen, 
vereinigten fie fih dahin 16): „daß die Gewalt Synodos zu 
„verfchreiben, und unter geiftlichen Berfonen allein zu halten 
„bei uns fein und bleiben fol, und, daß wenn der Fürft Ge- 
„fandte zur Synode ſchicken werde, denfelben nach gehaltener 
„Derfammlung die Befchlüffe mit dem Anfuchen um die Voll- 
„ſtreckung vorzutragen feien.” Die Auffaffung, welche ſchon 
hier hervortritt, war alfo diefe, daß das Regiment dem Lehr- 
ftande in feinen Synoden und unter der Leitung der Superin- 
tendenten zuftehe, dagegen den Fürften das Recht und die 
Pflicht der Ereeution, alfo die Vogtei obliege, fo wie diefelbe 
von Alters her iiber das Bisthum Cammin geübt worden war. 
In der That bezeichnen auch die Synoden fpäter das geiftliche 
Regiment als ihr ausfchließendes Recht, für welches fie den 
Schuß und die Achtung der Landesherrfchaft und der Obrig- 
feiten in Anfpruch nehmen, denn 17) es ift viel daran gelegen, 
„daß beide Regiment, geiftlich und weltlich übereinftimmen 
und eins über das andere halte, denn fie find von Gott dazu 
verordnet, daß eins Dem anderen dienen fol, und im Beften 
Förderung thun.” Einen nur feheinbar veränderten Stand- 
punct hielten die ©eiftlichen bei der Berathung über die Re— 
vifion der Kirchenordnung feft, welche im 3. 1556 durch Die 
Landesherrfchaft angeregt war, und längere Zeit hindurch den 
Anlaß zu großen Streitigfeiten bildete. Namentlich erklärten 
fie in der Greiföwaldifchen Synode 18) von 1556: „Wir bitten 


15) Daſelbſt S. 12. 17) Daſelbſt ©. 86. 
16) Daſelbſt ©. Io. 18) Dafelbft S. 147. 
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„auch, daß die Prediger und Kirchendiener unter fid) in eccle- 
„siasticis et communibus civilibus causıs, als in hereditati- 
„bas mögen ihr eigen Gericht haben, und folche8 durch Die 
‚Superintendenten und Eonfiftoria verwalten, jedoch alfo, daß 
„unfere gn. Herren die Superintendenten und Confiftoria be- 
„ſtellen und das oberfte Haupt nächft Ehrifto in diefen Landen 
„über die Kirche und Geiftlichfeit bleiben. Und gleichwie Ihre 
„fürftl. On. Land und Leute laſſen vegieren durch Hauptleute 
„und Räthe in Städten, daß alfo Ihre fürftl. Gn. die Kirchen 
„und Geiftlichfeit durch Superintendenten, Pifitatored und Con⸗ 
„Nftoria regieren, und gleichwohl das fürnehmfte Haupt bleiben. 
„So hat der Löbliche Kaifer Conftantinus feine Lande und 
„Kirchen regiert.” Sie forderten alfo aud) jegt noch die geift- 
liche Regierung, über und neben der die fürftliche Gewalt als 
Hüterin und Erhalterin der Einheit und als Vollftrederin 
ftehen follte. In den weiteren Verhandlungen zeigte es fich 
jedoch, daß die Paftoren den Landftänden gegenüber den An- 
fpruch auf das unbefchränfte Regiment nicht behaupten fonnten, 
obfchon die Analogie des Zuftandes unter den Bifchöfen, bejon- 
ders von den älteren, herbeigezogen und den Superintendenten 
von den Synoden ein bifchöfliches Amt beigelegt wurde 19. 
Sie mußten deshalb ſich nicht nur zu Conceſſionen verftehen, 
fondern auch es gefchehen laffen, daß in der Kirchenordnung, 
welche im 3. 1563 erſchien, mehre Puncte nicht ganz nad 
ihrer Anficht erledigt wurden. Dennoch ging in die Kirchen- 
ordnung ein allgemeiner Grundfag über, in welchem die An- 
ſchauung der Synoden fich ausprägte, denn im erften Abfchnitte 
von der Lehre jagt ſie 20): „Hirby ſcholl od alle Ehriftlife 
„Duericheit onderrichtet vnde ermanet werben, dat fe de Regel 
„Ehrifti holde: Geuet dem Keyfer wat des Keyſers ys vnde 
„Gade was Gades ys, Dat fe... dat Kerckenregiment 
„nicht vnderdrücke adder eres gefallens Reformire, Sönder dat 
„Predigtamt ehre, beſcherme vnde vorſorge, alſe ym Pro— 
„pheten Eſaia geſchreuven ſteit, Reges erunt nutritores tui. 
„Wenn ouerſt die Quericheit ychtes was gebuͤht effte dryft, dat 
„wedder Gades wort vnde das Predigampt ys, möten bie 


19) Daſelbſt S. 192. 20) Ev. K.⸗O. Bd. II. 232. 
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„Chriften yn der fruchte Gades der Apoftel Regel folgen 
„Oportet Deo magis expedire quam hominibus.” Das 
Megiment der Kirche, welches hiernach bei dem Predigtamte 
ift, entfaltet fich in den Confiftorien, den Superintendenten und 
Synoden. Die eriteren haben die Beitimmung, reine Lehre 
und Geremonien, die Disciplin und Gericht zu halten, das 
Kirchengut zu hüten ꝛc. In ihnen fißen der von den Fürften 
ernannte Superintendent mit zwei Theologen, denen die Für- 
ften zwei Juriften und einen Notar adjungiren. : In wichtigen 
Rechtsſachen aber treten die Eonfiftorialen auf Befehl der Für- 
ften mit etlichen Hofräthen und Deputirten aus Ritterfchaft 
und Städten am Hoflager zufammen. Den Superintendenten, 
welche in eines jeden Biſchofs Jurisdiction verordnet und 
denen für beftimmte engere Kreife die Bröpfte untergeben find, 
fteht die Aufficht über Lehre und Ceremonien, die Ordination 
und Inftitution, und die geiftliche Jurisdietion im Conftftorio 
zu: „dat je dorch Eramina, Synodos, Viſitation vnde Con⸗ 
„ſiſtoria Chriftlide einicheit, ynn der lehre vnde Ceremonien 
„ende Difeiplin ynn Kerden vnde Scholen erholvden.” Die 
Synoden find doppelter Art: theils particuläre, welche zur Auf- 
rechterhaltung der Zucht und Ordnung dienen, und mit einem 
‚Strafrechte gegen die Paſtoren ausgerüftet find, theild allge- 
meine, welche Die Generalfuperintendenten, wenn es Noth ift, 
mit Genehmigung der Fürften verfammeln, damit berathen und 
befchlofien werde: „Wat der Kercken vnde dem Minifterio nütte, 
„nödich onde Differ vnſer Kercken ordeninge nicht tho wedderen 
„iſt.“ Namentlich follen fie berufen werden, wenn Streit in 
der Lehre vorfällt, oder Aenderungen in den Ceremonien vor= 
genommen werden follen oder wenn gegen den Generalfuperin= 
tendenten jelbit Klage erhoben wird. Zu folchen Synoden be- 
halten fich die Fürften die Abordnung einiger Räthe, fo wie 
einiger Deputirten aus Ritterfchaft und Städten vor, „vp dat 
„neueneft reiner lehre vnde eindrechtiger ordeninge onder allen 
„onfen Zandftenden, gut vortruwen vnde einicheit deſto mehr 
„erholden .. werde.” 

Die Berfaffung der Bommer’fchen Kirche erhielt fich in- 
deſſen fo, wie fie hier geregelt war, nicht lange Zeit, denn 
fchon feit dem 3. 1593 wurden die allgemeinen Synoden nicht 
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mehr gehalten und im folgenden Jahrhundert ging die Juris— 
diction der Generalfuperintendenten an die Eonfiftorien über), 
es wurde alſo dad Regiment, das nach der Kirchenordnung 
einen bifchöflichen Charakter in fich trug, gleichfalls in die Bahn 
gelenft, auf der wir es in Sachfen gefunden haben. 

Die Urfache dieſer Erfcheinung werden wir nicht blos 
"darin zu fuchen haben, daß die fürftlihe Gewalt fih nur 
ungern duch das Regiment des LXehrftandes fo befchränft 
fehen mochte, wie es in der That der Fall war, denn an fich 
war ihr wenig mehr geblieben, als die Beftätigung und Voll— 
ziehung deſſen, was der Clerus befchloffen hatte. Vielmehr 
lag der hauptfächliche Grund offenbar in dem - Regimente 
ſelbſt. Die Bommer’fche Kirche war nämlich feit langen Jahren 
durch theologifche Streitigkeiten bewegt worden, und das theo- 
logifche Regiment hatte befonders in der Entfcheidung jolcher 
Händel feine Aufgabe gefunden. Gerade in dieſer Richtung 
aber lag der Keim feiner Auflöfung, welche, wie wir gefehen 
haben, denn auch bald genug erfolgte. Ueberhaupt ift e8 eine 
Thatfache, daß das Regiment des Lehrftandes, wenn und wo 
es fich entwidelt hatte, ftet8 nur kurze Zeit, und auch dann nur 
mühfam und unter großen Anfechtungen fein Leben zu friften 
im Stande gewefen ift. Diefe Erfcheinung darf nicht, wie man 
ed wohl auch in unevangelifcher Weife verfucht hat, durch den 
Unglauben der Zeit erflärt werden, fondern ihr Grund war 
der Widerfpruch mit dem Principe der Kirche, welchen das 
Regiment des Lehrftandes in fich trug. In der römifchen Kirche 
ift e8 ein Artifel ded Glaubens, daß die Gewalt durch ein 
göttliches Privilegium einem beftimmten Stande anvertraut 
fei, und das Regiment dieſes Standes wird beftehen, fo lange 
ed gläubige Menfchen giebt. In der evangelifchen Kirche da- 
gegen hat der Glaube mit dem Regiment ded Clerus nichts zu 
thun, und es hat fich deshalb von jeher Die Oppofttion gegen 
die Anfprüche des Lehrftandes, fobald fie fich auf das Regiment 
der Ricche richteten, gerade an den ©egenfaß zu der römiſchen 
Kirche gehalten und in ihm ihre Stüge gefucht. So gefchah 
ed auch in Pommern, und zwar trat hier, früher als unferes 


21) Balthasar, Juseccl. pastorale T. I. p. 262. 541. 
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Wiſſens in irgend einem anderen Kreife des Lutherthums, eine 
Oppofition hervor, welche dem Lehrftande, aber auch dem Für- 
ften, die Berufung auf das Recht der Kirche gegenüberftellte 22. 
Im J. 1573 hatte der Paſtor Erufe in Stralfund eine Anzahl 
von Thefen veröffentlicht, in denen er Die Pommer'ſche Kirchen- 
ordnung und Das ganze Pommer'ſche Kirchenregiment. für ein 
unchriftlich, papiftifch, teuflifch Kirchenregiment erklärte. Er 
beftritt, daß das Amt der Generalfuperintendenten jure divino 
beftehe, ja joweit ging er, daß er es mit der Seligfeit unver- 
einbar fand, diefes Amt zu führen oder fich ihm zu unterwerfen. 
Das Bocationgrecht nahm er für alle Kirchen, das Ordinatione- 
recht für alle Baftoren insgemein, das Inftitutionsrecht für Die 
weltliche Obrigfeit in Anfpruch. Die Aufrichtung von Landes- 
eonfiftorien erklärte er für eine Beraubung an der Sreiheit der 
Kitchen, die Oerichtsbarfeit über die Pfarrer und in Ehefachen 
für ein Attribut der Obrigfeit. Endlich hielt er es für eine 
Adgötterei, zu fagen, daß es Gott wohlgefällig fei, in den 
Kirchen gleichförmige Ordnung zu halten. Hierzu habe feine 
Obrigkeit ein Recht und der Landesherr dürfe hier fich nicht 
höher halten, denn ein andrer gemeiner Chrifl. Ja, weil 
Gottes Sohn allein müſſe gehört werben, hätten chriftliche 
Füriten ihren Unterthanen in Kirchenfachen nichts zu gebieten. 
Zuleßt provoeirt er namentlich auf die Landftände, von denen 
er Aenderung erwartet. Diefe Säbe, in denen fich allerhand 
Anflänge finden, die man fonft einer viel fpäteren Zeit erft zu- 
zufchreiben gewöhnt ift, waren den Synoden Anlaß zu ernten 
Verhandlungen und Sorgen, und fchließlich wurden fie zu Stettin 
im 3. 1583 feierlich verworfen. Es war charafteriftifch, daß 
die Geiftlichen hierbei fich nicht auf ihr eignes göttliches Recht 
bezogen, fondern daß fie die verkehrte Lehre, welche der ange- 
flagte Paſtor von den Confiftorien, der Bifitation und den 
Geremonien geführt hatte, als eine Verlegung des Amts 
und der Gewalt bezeichneten, welche dem chriftlichen 
Fürften und der chriftlichen Obrigfeit in der Kirche 
zuſtehe. 

Aehnlich waren die Schickſale der Verfaſſung in einem 


22) Cramers Pommerſche Kirchenchronica, Buch III. Cap. 46. 
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anderen, in feiner dogmatifchen Haltung und Richtung von 
der Bommer’fchen ‚Kirche fehr verfchiedenen Kreife, nämlich in 
Heffen, wo eine Zeit lang die Superintendenten in bifchöflicher 
Weife die Kirche regierten. Da jedoch daneben ſich Elemente 
finden, welche aus der Schweizerifchen Reformation entlehnt 
find, fo mag es hier genügen, nur die Thatjache im Allge- 
meinen anzuführen, und die fpecielle Darftelung dem Schluffe 
des erften Buches vorzubehalten. 

Dagegen ift noch derjenigen Länder zu gedenken, in denen 
Bischöfe fi dem Evangelium zugewendet hatten, und mithin 
die Berfaffung das bijchöfliche Amt beibehielt. Wir übergehen 
hier die Reformation des Kurfürften Hermann V. von Köln??), 
in welcher Melanchthon, Butzer, Piftorius u. A. den vergeb- 
lichen Verſuch machten, die Inftitutionen der fatholifchen Kirche 
auf dem Grunde der vermittelnden Melanchthon-Bußer’fchen 
Richtung der Theologie mit dem evangelifchen Principe zu 
verfühnen, und wenden uns zu den ©eftaltungen im Herzog: 
thume Preußen und den Brandenburgifchen Marken. 

In Preußen war die Reformation, abweichend von allen 
andern Ländern, von der bifchöflichen Autorität felbft ergriffen 
worden. Der Bifchof von Samland, Georg von Polenz, be- 
fannte fich ſelbſt zu der evangelifchen Lehre, und der neuerwählte 
Bifchof von Bomefanien, Erhard von Dueis, folgte ihm hierin 
ım 3. 19242). Im Jahre 1525 aber wurde das Ordensgebiet, 
zu welchem beide Bisthümer gehörten, durch den Herzog Albrecht 
in ein weltliche Herzogthum verwandelt. Sp waren mithin 
für den Fortgang der Reformation Bedingungen vorhanden, 
wie fie in feinem anderen ®ebiete anzutreffen waren: eine 
fürftlihe Gewalt und eine bifchöfliche Autorität, welche beide 
fich zu dem Evangelium befannten. Zwifchen beiden ftand 
zwar ald Anftoß noch die weltliche Obrigkeit und Regie- 
rung der Bifchöfe. Allein fchon im Jahre 1525 refignirte der 


23) Ev. K.-O. Bd. IT. ©. 30,, ' 
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Bifchof von Samland diefelben dem Herzoge, „weil ihm 
nach dem Evangelium als einem Bifchof, der das göttliche 
Wort zu predigen und zu verfündigen fehuldig, nicht gebühre 
Land und Leute. zu regieren, jondern dem wahren und lauteren 
Worte Gottes anhängig zu fein und daffelbe allein abzu- 
warten” 25). Nach diefer Erklärung (welche auch der Bifchof 
von PBomefanien im J. 1527 abgab), „auf daß er als evan- 
gelifcher Bifchof feinem bifchöflichen Amte mit Predigen und 
Viſitiren defto beffer vorftehen könne,” erfolgte die Grundlegung 
des Kirchenbaues duch ein Mandat des Herzogs, in welchem 
die Pfarrer angewiefen wurden, das Evangelium lauter und 
rein, treulich und chriftlich zu predigen 26); durch die Kirchen- 
ordnung, in welcher die Biſchöfe unter Zuftimmung des Her- 
3098 und der Stände den Gottesdienſt ordneten, und Durch 
die Landesordnung, fämmtlih vom 3. 152527). Hieran 
fchloß fich eine Bifttation der Kirchen, welche zuerft von Beauf- 
tragten beider Theile, dann aber von den Bilchöfen felbit, auf 
der Grundlage eines herzoglihen Mandates 23) vollzogen 
wurde, in welchem zugleich die Eintheilung des Landes in 
Arcchhipresbyterate und die Abhaltung von Synoden innerhalb 
derfelben angeordnet war. Ein weiterer Schritt war im 3. 
1530 die Anordnung von Provinzialſynoden 29), auf denen alle 
geiftliche Gebrechen verhört und gebeffert und auch chriftliche 
Synodalftatuten publicitt werden follten. In allen dieſen 
Acten offenbarte fich zunächft, foviel die Stellung und Wirkfam- 
feit der Bifchöfe anlangte, nur ein gegenfeitiges factifches Ver- 
hältniß, ohne ein näheres pofltives Anerkenntniß der Stellung 
des bifchöflichen Amtes. Diefes erfolgte aber im I. 1542 
durch die fogenannte Regimentsnotel 30%), welche beftimmte, daß 
die von Alters her beftehenden Bisthümer mit ihren Bifchöfen 
auch ferner erhalten werden follten. Dennoch fcheint es, als 
ob der Fürft an der ganzen Inftitution nicht befonderes Ge— 
fallen gefunden habe, wenigftens ließ er wiederholt die bifchöf- 
lihen Stühle unbefest und erachtete eine Verwaltung durch 


25) Sacobfon a. a. O. ©. 23. 28) Nicoloviusa.a.D. S. 104ff. 
und Urf. Nr. 1 29) Jacobſon a. a. O. ©. 28 
20) Dafeiön S. 24. 30) Nicolovius a. a. O. 
27) &.8.:D. Bd. J. ©. 28 ff. 138 ff., Jacobſon a. a. O. S. —98* 
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bejondre Abgeordnete für ausreichend. "Hieran nahmen aber die 
Stände, augenfcheinlich weniger aus einem Firchlichen als einem 
politifchen Interefie, Anftoß 31), und felbft die Vermittlung des 
polnifchen Königs wurde für die Erhaltung der alten Ordnung 
in Anfpruch genommen, fo daß zulegt der Herzog nachzugeben 
fih genöthigt fand. Das Geſetz 32), welches den Rechtsſtand 
aufs Neue fichern follte, die fogenannte Bifchofswahl (1568), 
übertrug das Recht, den Bifchof zu wählen, den Ständen. 
Den Bifchöfen aber beftätigte es ihr geiftliches Regiment und 
vollfommene Jurisdiction in geiftlichen und Kirchenfachen der- 
geftalt, „daß fie diefelbige ihre Jurisdietion nach Gottes Wort 
und üblichem chriftlichen Gebrauch in Kehren, Predigen, Auf: 
fehung und Beſtellung aller nothwendigen Dienfte der Kirche, 
und Erecution folcher Lehre und Predigt,’ gebrauchen und 
fortfegen follten. Zugleich enthielt e8 nähere Beitimmungen 
über die Vifitation, und über die Abhaltung von Synoden zur 
Bewahrung einhelliger Lehre, Kirchenordnung und Disciplin. 
Schon nach kurzer Zeit aber trat der Gedanke, das bifchöfliche 
Amt abzufchaffen und anftatt deſſelben die Konfiftorialver- 
faffung?3) einzuführen, wieder hervor, und als im Jahre 1587 
der Biſchof Wigand von Pomeſanien, welcher bisher auch das 
Bisthum Samland adminiftrirt hatte, ftarb, erlag das Bifchof- 
thum dem Zuge, welcher die Berfaffung der übrigen Landes— 
ficchen beftimmt hatte, auch in Preußen. An die Stelle der 
Dfficiale, durch welche die Bifchöfe ihre Gerichtöbarkeit ver- 
waltet hatten, traten zwei Confiftorien, mit dem Rechte der 
Vräfentation, Prüfung und Ordination, der Cognition in Ehe- 
fachen und dem Befugniffe in geiftlihen Sachen zu dispen- 
firen 34). 

Einen abweichenden Verlauf und einen gleichen Erfolg 
hatte die Berfaffungsentwidlung in Kurbrandenburg 35), wo 
die von Stratner, Buchholtzer, Agricola, vielleicht auch 


31) Nicolovius a. a. O. ©. 34) Jacobſon a. a. O. ©. 54ff. 
152 ff, Jacobſon a. a. O. S. 47 ff. 35) v. Mühler, Geſchichte der 
32) Ev. K.O. Bd. II. ©. 297. evangel. Kirchenverfaflung in der 
33) Den Entwurf der Conſ.“Ord. Mark Brandenburg, Weimar 1846., 
sen 1584. f. inder 8.:D. Bd. IL. Rankea. a. O. Bd. IV. ©. 146 fi. 
©. 462. 
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von Witzel 36) verfaßte und mit Zuftimmung und Beftätigung 
des Bifchofs von Brandenburg erlaffene Kirchenordnung 37) 
vom 3. 1540 das bifchöfliche Regiment fammt einer großen 
Anzahl alter Uebungen der Kirche mit der evangelifchen Lehre, 
wie fie in der fränfifch-brandenburgifchen Kirchenorbnung von 
1533 dargeftellt war, zu verfühnen fuchte. Ueber das bifchöf- 
liche Amt enthält fie folgende Beftimmung 39): „Vnd wiewol 
„St. Seronymus an viel ortern aus der h. fehrifft erweifet, das 
„im Anfang der Kitchen, fein onterfchied, onter den Bifchoffen 
„vnd Prieſtern gewefen, Solch auch nach jm etliche Xerer, 
„Scholaftici, vnd Canonici, zeugen, onter denen Panormitanus 
„in cap. Quanto de consuet. befennet, vnd clar fagt, Das 
„auch vor alters die Ordination durch die verfamlung der Prie- 
„ter adminiftriret per impositionem manuum, welchs Denn 
„offentlich aus den Actis Ay. vnd der Epifteln Pauli ad Tim. 
„auch erfcheinet, demnach fo zu ibiger zeit in etlichen Fürften- 
„thumen, dieweil man on beſchwerung der gewiffen, die Ordi— 
„nation von den Biffchoffen nicht hat haben mögen, Haben 
„ſolchs die priefter der örter wieder angefangen, Weil aber 
„gleichwol die chriftl. Kirche, als St. Jeronymus zeugt, fpal- 
„tung zuuerhüten, vor gut angefehen, das unter den Prieftern 
„einer erwelet, vnd erhöhet zu der Superattendeng, vnd ein 
„Biſchoff fein folt, dem die Ordination fonderlich vorbehalten, 
„vnd diefe Ordnung der Kitchen faft nusbar, Damit nicht 
„jeder feind gefallens ſich eins folchen groffen wercks vnter- 
„winde, dadurch mancherley onfchidligfeit, auch verachtung 
„dieſes hohen ftands, der Priefterlichen wirdigfeit mocht einge- 
„fürt werden, So wollen wir in onferm Lande jBo vngerne, 
„folche gute Ordnung zerrütten laſſen, Vnd nachdem der AU- 
„mechtig Gott fein Göttlich gnade verliehen, das Vnſer bejon- 
„der freund, der Bifichoff von Brandenburg, mit der heilfamen 
„leer, des h. Euangelij allenthalben (Gott lob) einig, So ift 
„auch Vnſer meinung, das die jenigen, fo in Vnſern Landen 
„zu Kirchen Amptern gebraucht werden follen, und zuuor nicht 


36) Vergl. den Noel Ithers bei der Reformation in der Mark Bran⸗ 
De Wette Bd.V denburg ©. 171 ff. 

37) v. Mühlera. 5 ‘5 's. 43ff., 38) Ey. K.⸗O. Bd. J. ©. 331. 
Spiefer, Gefchichte der Einführung 
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„Drdiniret fein, jre Ordination von bemeltem Vnſerm freunde 
„dem Bifchoff zu Brandenburg empfahen, Auch von andern 
„Vnſern Biffchoffen, ald fern fie fich diefer onferer Chriftt. 
„Kirchen Ordnung vnd Reformation halten, und mit derfelbigen 
„vergleichen werden,” ... In ähnlicher Weife wird ein zwei— 
te8 der fogenannten vorbehaltenen Weiherechte, die Firmung, 
den Bifchöfen beigelegt, jedoch fo, daß diejelben damit die 
Pfarrer beauftragen fönnen. Endlih in Beziehung auf die 
Regierungsrechte heißt es: „Wir wollen auch gedachten onfern 
„freund, vnd andere denen e8 gebürt, ond fich mit dieſer chriſtl. 
„Ordnung vergleichen, bey jrer ordentlichen Jurifvietion, vber 
„die “Briefterfchafft, in Ehefachen vnd anderm, wie hergebracht, 
„vnd allen andern gerechtigfeiten und gütern bleiben laflen, fie 
„dabei fchügen ond handhaben.” Als Behörde für die Juris- 
dietion bezeichnet der Abjchnitt vom heiligen Cheftande die 
ordentlichen Eonfiftoria, in denen mit Rath gottesfürchtiger 
Theologen und Juriſten entfchieden werden follte. 

Außer dem Bifchof von Brandenburg waren aber noch 
zwei andere Bifchöfe, von Havelberg und Lebus, vorhanden, 
welche die Reformation nicht angenommen hatten, weshalb e8 
für die Gebiete derfelben eines Surrogates bedurfte. Dieſes 
beftand in einem ©eneralfuperintendenten und einem Conſiſto— 
rium, welches im Jahre 1943, unter deutlicher Einwirfung dee 
jfächfifchen Elementes errichtet wurde. Beide Einrichtungen, 
welche urfprünglich nur als proviforifche gedacht worden waren, 
wurden bald genug definitiv begründet. Es iſt noch der Entwurf 
einer geiftlichen Polizei-, Viſitations- und Confiftorialordnung 
vom Jahre 1561 vorhanden 39), deſſen Vorrede hier um fo mehr 
im Auszuge mitgetheilt zu werden verdient, ald fie über Die 
Gefchichte der Berfaffung eines einflußreichen Kreifes der evan— 
gelifchen Kirche fehr belehrende Auffchlüffe giebt. Nachdem 
fie der Kirchenordnung von 1540 und der von dem Kaifer 
erfolgten Beftätigung 40) derjelben gedacht hat, fährt fie in 
folgender Weife fort: „Weil aber die Bifchöfe Unferer Lande 
„und Kurfürftenthums eines Theild gemeldete Unfere chriftliche 
„Kirchenordnung über all Unfer Bermahnen und gütlich An- 


39) v. Mühler a. a. O. ©. 63. 40) Ranke a. a. O. ©. 160. 
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„finnen die Zeit nicht annehmen noch halten wollen, fondern 
„ſtraks Gottes Worte befehliche und der evangelifchen Warheit 
„zuwider auf ihrem verführten Wahn der vermeinten päpft- 
„lichen Religion beftanden und verharret, auch darüber die 
„geiftlichen Gerichte für fich felbft nicht befeffen, noch Durch 
„ihre Commiſſarien oder official wie vor Alters beftellen laflen, 
„Wir auch der Ungleichheit der Religion halben, daß fie mit 
„Uns darin nicht einig, ihnen die Jurisdiktion in geiftlichen 
„Sachen und Händeln nicht zutrauen dürfen.... Daraus 
„und in Erwägung obberührter und anderer mehr trefflichen 
„und dringenden Urſachen und Umftände find Wir bewogen, 
„die Zeit uns mit weyland dem Chrwürdigen.. Heren Mat- 
„tbiafen, Bifchofen zu Brandenburg feefigen, als diefes Orts 
„‚geittlichen Ordinarien, und der wahren Religion Verwandten, 
„diefe Dinge nothdürftig zu berathfchlagen, und ein geiftlich 
„Conſiſtorium allhie zu Cöln an der Spree aufzurichten, und 
„daſſelbe mit tauglichen Perſonen zu beftellen.” Hierauf wird 
erwähnt, daß die im Jahre 1543 erlaffene und 1551 ver- 
befferte Ordnung diefes Eonfiftoriums einer Erneuerung und 
Vermehrung bedurft habe, und es heißt dann weiter: „Wann 
„wir uns dann vor allen Dingen Gott dem Allmechtigen zu 
„gehorfamen und allen möglichen Fleiß zu thun, daß das hei- 
„tige Evangelium, dadurch der Sohn Gottes unfer lieber Herr 
„Jeſus Chriftus und feine Wohlthaten erfannt, und alfo Gott 
„recht angerufen und gepreijet werde, fehuldig erfennen; Une 
„auch als dem Landesfürften aus fürftlicher Obrigkeit, Hoheit, 
„und wegen Unfers tragenden Amted gebühret und zuftehet, 
„rebus sie stantibus, nicht allein in weltlichen, fondern aud) 
„in geiftlichen Sachen Recht, und Gerechtigkeit männiglichen 
„in Unferm Kurfürftenthum und Landen mitzutheilen, auch 
„geiftlicde Ordnungen, dadurch Zucht und Ehrbarfeit erhalten, 
„aufzurichten, und derwegen nicht verbunden fein, Unferer 
„Landſchaft Bewilligung zu requiriren, und zu erfordern, vor- 
„nehmlich da daſelbe allwegs bei den Bifchöfen und ihren Of- 
„Reialen alleingeftanden, in geijtlichen Händeln und Sachen 
„männiglic) ungehindert, auch wider alle Unferer Unterthanen 
„Willen und nad; Recht Gebühr zu procediren, und dann bie: 
„Telbige geiftliche Erpedition, wie gehört, jegt an Uns fommen, 
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„ſo haben Wir danach aus oberzählten trefflichen erheblichen 
„Urſachen und Bedenken, zuvoraus weil der ©eiftlichen Juris: 
„dietion dermaßen zerfallen, daß niemands durch ihnen Die 
„gebührliche Juftitia adminiftriret werden, dieſe geiftliche Po— 
„lizei-, Viſitations- und onfiftsrial-Ordnung ftellen und 
„renoviren laflen.” 

Die endliche Feſtſtellung erfolgte jedoch erft ducch die Viſi— 
tationd= und Conſiſtorialordnung #1) vom 3. 1573, nachdem 
im Jahre vorher die Kirchenordnung in einem Auszuge republicirt 
worden war, in deffen Abfchnitte: „Von Beruffung und Ordi- 
„nation der Kirchendiener, auch Bifchofflicher Autoritet vnd 
„Jurisdiction,” die oben wiedergegebene Ausführung über das 
bifchöfliche Amt fehlt, und an die Stelle des Bifchofs der „Su- 
perintendent” oder „Praͤſident“ gefebt if. Die Organe des 
Regiments find mithin nunmehr der Generalfuperintendent, 
unter welchem die Infpectoren ftehen, und das Conſiſtorium, 
deffen Competenz durchaus nach Sächſiſchem Typus bemeffen 
ift. Wie in den Sächjfifchen Artikeln von 1557 wird die Ab- 
haltung regelmäßiger Zufammenfünfte der Geiftlichen der ein- 
zelnen. Kreife in der Viſitationsordnung befohlen. Zugleich 
aber wird am Schluffe noch hinzugefügt, daß im Falle ftreitige 
Artikel vorfallen follten, oder es fonft die Noth erfordre, der 
Kurfürft fich vorbehalte, mit Rath des Oeneralfuperinteriventen, 
, der Mitglieder des Eonfiftoriums und der Univerfität eine Ver: 
fammlung aller ©eiftlichen des Landes anzuordnen. 


$. 10. 
Der Abfchluß der Verfaflung. 
Fortſetzung. 
(Die Gemeinde. Anusühung der Zurht. Die Besetjung der geistlichen 


Jemter. Die Orkinstion. Bas Mirchenget. Vertretung der Gemeindr- 
interessen au demselben.) 


Nach diefer Darftelung war die VBerfaffung in den luthe— 
riſchen Kicchenfreifen am Schluffe des fechszehnten Jahrhun— 
derts, zwar im Einzelnen mit manchen Berfchiedenheiten, im 
Allgemeinen aber auf denfelben Grundlagen geordnet. Das 





41) Ey. K.O. Bd. II. 9.358 ff., v. Mühler a. a. O. ©.99 ff. 
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Regiment, welches in einzelnen Kreifen der Lehrftand geübt 
hatte, war erlegen und der Schwerpunct ruhte in den Confifto- 
rien, über denen der Landesherr mit feinen Räthen die Inftanz 
bildete, in der fich die geiftliche Seite des Regiments gerade 
wie die weltliche abſchloß. Es fragt fi nun, wo in dieſem 
Organismus die Idee des allgemeinen Prieſterthums, von der 
einft Luther fo ganz erfüllt war, feinen Ausdrud gefunden 
habe? Hierauf ift es nicht fchwer zu antworten. Es ift ein 
Gemeinfames der lutherifchen Kirchenverfaffungen, daß fie die 
Gemeinden nicht als ein Subject von Rechten, fondern als ein 
Object von Pflichten betrachten; denn fie find eben das rohe 
Volk, oder, wie eine gleich zu erwähnende Ordnung fich aus— 
drückt, „der gemeine unverftändige unerfahrene Pöbel”, der 
unter dev Zucht des Wortes und der Polizei des Regiments 
ſteht. Wo hätte alfo der Gedanke einer zu geordneter Theil: 
nahme an ihrem eigenen Haushalte berufenen Gemeinfchaft 
Raum finden fünnen? In der That würde er dem Briefter- 
thume und der geiftlichen Polizei unverftändlich geweſen fein; 
es erklärt fich daher leicht, weshalb in den Kirchenordnungen 
das Necht der Gemeinden entweder verfchwindet, oder doch in 
den Hintergrund gedrängt ift. | 

Ein Berhältniß, in welchem nad} einer ung fchon befannten 
Anficht Melanchthons das Recht der Gemeinden fich bethätigen 
follte, war zunaͤchſt die Zucht, und wirklich hat e8 Tutherifche 
Kreife gegeben, in denen noch ziemlich ſpät dieſer Grundſatz 
befolgt wurde. Ein Beifpiel gewährt hier die Kirchenordnung !) 
des Herzogs Wolfgang von Pfalz-Zweibrüden vom J. 1557, 
nach welcher Diejenigen Gemeindeglieder, welche in öffentlichen 
Sünden lebten oder eines Lafterd durch Zeugen überwunden 
werden fönnten, durch den Pfarrer mit Rath und Zuthun der von 
der Gemeinde erwählten Genforen dreimal admonirt und alsdann 
von dem Abendmahl, der Zeugenfchaft bei der Taufe, von der 
Eheſchließung und dem chriftlichen Begräbniß ausgefchloffen 


1) Ev. K.“G. Bd. II. ©. 194. — } B. auch in den luther. Gemeinden 
Diefe R.-D., welche fich theils an die im Sülich-Berg, Sacobfon, Geſch. 
Mecdlenburgifche, theils an die Würt- der Quellen des evang. K.-Rechts 
tembergifche Gefeßgebung anfchließt, der Provinzen Rheinland und Weſt— 
war eine der verbreitetften und galt phalen, ©. 115. 
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werden follten. Diefe Einrichtung, in welcher wir fpäter eine 
Nachwirkung des fehweizerifchen Elementes kennen lernen wer- 
den, hatten fowohl Brenz als Melanchthon gebilligt 2). 
Allein daneben wird doch zugleich erinnert, daß fie nur eine 
proviforifche jei, und daß die Schärfe der alten Kirchenzucht 
und des chriftlichen Bannes eintreten müffe, fobald das Con- 
fiftorium errichtet fein werde. Dies ift nur der Ausdrud der 
damals ſchon vielfach in das Leben übergegangenen, von 
uns bereits nachgewiefenen Anficht, daß die Handhabung 
der Zucht den Confiftorien gehöre, in denen man die Kirche 
wieder zu finden glaubte, der in Matth. XVIII. der Bann 
vertraut ift. 

Die Duchführung derfelben gefchah indeflen nicht ohne 
Widerftand von Seiten der Paftoren, und 3. B. in Pommern 
bedurfte e8 des ganzen Öewichtes der Kandftände, um den Grund⸗ 
fat, daß die öffentliche Buße für öffentliche Sünden von dem 
Ermeflen des Confiftoriums abhänge, in die Kirchenordnung 
zu bringen. Die Baftoren hatten, wie ein Synodalbedenken 
vom 3. 15723) ausführlich erzählt, an den Herzog das Ber- 
langen gerichtet, daß, wie nach bisheriger Gewohnheit und dem 
Brauch andrer Kirchen, es den Pfarrern überlaffen werden 
möge, offenbare Sünder am Altar und vor der Gemeinde 
öffentlich zu abfolviren, ohne deshalb die Genehmigung des 
Superintendenten oder Konfiftoriums fuchen zu müffen. Die 
Landftände aber wollten diefe Gewalt den Geiftlichen nicht zuge- 
ftehen, auch „war fonderlich denen von der Ritterfchaft und an- 
„dern vornehmen PVerfonen die Ceremonien am Altar zu figen 
„ganz widerlichen.” Die Baftoren legten dagegen Widerfpruch 
ein. Schließlich gaben fie indefien nach, theils weil es ihnen 
felbft erwünfcht fein müffe, fo vieler Gefährlichkeit überhoben 
zu werden, theils weil die Gemeinde zu Eorinth zur Wieder- 
aufnahme der verbannten Blutjchänder auch den Rath und die 
Erklärung des Apofteld erfordert habe. Daher wurde in der 
Kirchenordnung beftimmt, daß nicht nur der Bann dem Eon- 
fiftorio gehöre (was die Geiftlichen auf einer Synode zu ©reifs- 


2) at. Corp. Ref. T. VII. 3) Dähnert, Penmerföe Lan 
p- 806. desurfunden B. II. ©. 5 
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wald im 3. 1556 felbft anerkannt hatten®) ), fondern daß auch: 
. die Abfolution wegen großer und öffentlicher Sünden, „Darumme 
„der vorbrefer fick julueft de facto von der Chriftliden Kercken 
hedde affgeſneden edder vorbannet,“ nad) der Anweifung des 
Gonfiftoriums erfolge 5). 

Wie nun auf dem Grunde des im Vorftehenden nachge- 
wiefenen Brincipes die Disciplin fich geftaltete, zeigen wir an 
der, wahrfcheinlich von Chytraeus entworfenen Eonfiftorial- 
ordnung) des Herzogthums Medlenburg von 1570, mit 
welcher die meiften Ordnungen im Principe übereinftimmen. 
Die heimlichen Sünden unterliegen der heimlichen Strafe durch 
den Pfarrer, und es ift nicht ftatthaft, fie öffentlich von der 
Kanzel zu rügen, ein Verbot, welches zwar fehon früh, in dem 
Saͤchſiſchen Bifitationsbuche, vorlommt, von dem Lehritande 
aber oft genug als ein Eingriff in fein göttliches Necht beflagt 
und befämpft wurde, wie wir Dies fpäter anzuführen ©elegen- 
heit haben werden. Dagegen die öffentlichen Sünder müſſen 
öffentlich geftraft werden. Zunächſt fol fie der Paſtor zu ſich 
fordern und allein oder vor Zeugen (wozu die Kicchenordnungen 
meift Die Kirchväter bejtimmen) treulich und ernftlich vermahnen. 
Berachten fie dieſe Ermahnung, fo follen fie dem Confiftorium 
angezeigt werden nach dem Befehl Ehrifti: Die ecclesiae 
(Matth. XVIIL), denn es nennet Chriftus „die Kirche oder 
„Gemein nicht denn gemeinen vnuerftendigenn, vnerfahren 
„Pöfel, auch nicht einen tyrannifchen Bapft oder Bifchoff allein, 
„viel weiniger öffentliche feinde des Euangelij, Sondern Die 
„fürnembften Gliedtmaſſenn, der warenn Kirchen, Nemblich, 
„©ottfelige, Ehriftliche, gelahrte, verftendige Mennere vnnd 
„Elteiten, nicht alleine von Paſtorn vnd predigeren, Sondern 
„auch von anderen verftendigen Chriften auß allen Stenden, 
„denen die Gemein Gottes der Kirchen gericht befohlen hat, 
„wie Chriftus dafelbft Matth. 18. fpricht: Wo zwen oder drey 
„verfamblet fein, in meinem Namen, da bin ich mitten onder 
„inen.” Hierauf wird der Bußfällige vor das Konfiftorium 
eitirt, und wenn er dort feine Schuld befennt oder feinen Irr— 


4) Balthafar, Samml. einiger 5) Ev. K.-O. Bo. IT. ©. 238. 
zur Pommerſchen Kirchenhiftorie ge: 6) Ev. K.O. B. II. S. 327. 
hörigen Schriften, Bd. J. S. 138. 
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thum widerruft, wird die Gemeinde davon in Kenntniß gefebt. 
Im entgegengefegten Falle aber wird die formliche Ercommu- 
nication erfannt, und der Spruch von dem Paſtor verfündigt. 

Einigermaßen, obſchon nicht im Principe, anders ent- 
wickelten fich die einzelnen Handlungen nad) der Pommer’- 
fchen Agende7) von 1568. Wie fonft war auch hier erft eine 
geheime Ermahnung, dann eine Admonition vor den Diafonen 
oder anderen chriftlichen Perſonen vorgefchrieben, welche nach 
dem bereits angeführten Synodalbedenfen nicht bloße Urkunds⸗ 
perfonen waren, jondern wefentlich auch die Beftimmung hatten, 
ihren Rath zu ertheilen, damit die Paſtoren „nicht allein für 
ihren Kopf procediren möchten.” Wenn nun aud) diefe ohne 
Erfolg blieb, fo wurde der Kal der Gemeinde öffentlich vorge- 
tragen, damit auch fie ven Bußfälligen ermahne, und zuletzt 
wurde nach nochmaliger Berathung mit den Kirchenvorftehern 
in aller Namen’ „als nomine ecclesiae” die Sache an das 
Gonfiftorium gebracht, welches endlich entſchied. 

Zur weiteren Beranfchaulichung mögen die folgenden Be- 
fimmungen der Württembergifchen Kirchenordnung über 
die Publication und die Wirkungen des Bannes dienen, welche 
auch in das Sächfifche Recht übergegangen find. Nach den- 
felben 8) fol der Sünder an einem beftimmten Sonntage der 
Gemeinde vorgeftellt und dabei ungefähr Folgendes verlefen 
werden: 

„Ir lieben in Chrifto, difer (vel dife) N. ift im Laſter der 
„Gotsleſterung (vel) Trundenheit (vel alterius generis) biß- 
„ber ein lange zeit verhafft gewefen. Vnnd wiwol vilfältig 
„ermanung ond ftraffen, Bein, durch Gottes wort vnd welt- 
„liche Oberfeit an jm (vel je) verfuchet, So hat doch jhne 
„(oder fie) folches alles nicht zu rechter, Chriftlicher befferung 
„bewegen wöllen. Damit nun nicht durch ein reüdiges Schaff 
„ein ganbe Heerde verderbt, vnd das böß ergerlich erempel 
„gemeiner Ehriftlicher verfamlung fchädlich vnd nachtheilig fey, 
„das auch Gottes Zorn vnd Straff verhüttet werde, fo haben 
„die DVerordnete zur Adminiftration der Kirchen, diſen (vel 
„dife) N. nach gnugfamer erfarung aller handlung erfennt, 


7)Moser, Corp. jur. ev. eccl. 8) Ev. K.⸗O. Bd. II. ©. 215. 
T.T. p. 110. 
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„das er (oder fie) biff auf fein (oder jr) offentliche vnnd be- 
„weiſſliche befjerung, von der Chriftlichen Kirchen abgefündert, 
„vnd des heiligen Nachtmals vnſers lieben Herrn Jeſu Ehrifti, 
„als vnwürdig, vnd daruon außgefchloffen ſeyn fol. Das er 
„(oder fie) auch zu feinem Geuattern, in Kinds Tauff ge- 
„braucht, vnd zu Feiner Chriftlichen Verſamlung Caufferhalben 
„der Predigt Gottes wort) zugelafien werde. Der Allmechtig 
„Barmhertzig Gott wölle jm (oder jr) fein (oder jr) Sünd 
„zu erkennen geben, rechte Rew in jme (oder jr) fchaffen, vnnd 
„zur beflerung des lebens erweden, Amen.” 

„Nach verlefung difes Sentens, ſoll der Meßner, die für- 
„geftelte Perfon, offentlich duch das Vold, auß der Kirchen 
„fürn, vnd jres Pfads ziehen laſſen. Alspald folches durch 
„den Pfarrher verricht, fol onfer Ampiman, wie e8 jhme von 
„ons jeder zeit, ond von jeder Perfon infonderheit befolhen 
„würt, der außgefchlognen PBerfon, alle Hochzeit, Würtsheüfer, 
„vnd andere ehrliche Gefellfchafft oder Gefpilfchafft, auch alle 
„Wöhr verbüten, vnd darüber den andern Vnderthonen ver- 
„fündigen, wa einer oder mehr erfunden, fo mit der felben, in 
„den Würtöheifern oder andern ehrlichen Verfamlungen, zechen 
„halten, die follen nach jrer gebür geftrafft werden, darnach 
„wifle ſich mäniglich zurichten, doch folle folche Perfon je welt- 
„lich handthierung mit fauffen und verfauffen, nicht abgeftridt 
„jein. Es fol auch ein fonderlich Geftül in der Kirchen beftimpt, 
„da die Ercommuniciert Perfon, alle Sontag vnd Feirtag zur 
„zeit der Predig ftehn, und auff die Sontag, da das Nachtmal 
„gehalten, fol allwegen der Mefiner ſolche Perſon, nach der 
„Predig vnnd Gebett, vor anfang des Nachtmals, auſſ der 
„Kirchen, durch das Bold hinauß fürn, biff der Sünder fich 
„lernet fchemen, vnd ein züchtigen, Chriftenlichen Wandel an 
„Tech nemen.“ 

Beffert fi nun det Ercommunicirte, fo wird er von dem 
Eonfiftorium der Strafe wieder ledig erkannt, und Died dem 
Volke verfündigt. Geht er aber nicht in fich und er ftürbe, fo 
fol das Pfarrvolk nicht bei feiner Beerdigung fein, fondern ihn 
al8 ein von der Kirche abgefchnittenes Glied vergraben laffen. 

Die Zucht, wie fie in der lutheriſchen Kirche auf dieſen 
eng an das canonifche Recht angefchlofjenen Grundlagen fich 
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entwidelte, trug, ganz abgefehen von ihrem inneren Charafter, 
in fich felbft fehon deshalb den Keim des Verfalles, weil fie der 
Gemeinde mehr oder weniger entrüdt, und weil die Darftellung 
der Kirche durch das Confiftorium, „als welches den Landes- 
fürften und der Kandesfürfte episcopum repräfentirte” 9), in 
der That ſchwer genug zu verftehen, und noch ſchwerer in der 
Hebung feftzuhalten war. Immerhin aber konnte fie als ein 
Gewinn gegen den Zuftand gelten, wie ihn der Eifer der 
VBaftoren bin und wieder zu begründen ſuchte. Um dies zu 
beweifen, braucht nur an die Streitigfeiten über die Zucht 
erinnert zu werden, welche in Magdeburg den Anlaß zu fo 
großen Unruhen gaben. Dort hatten im 3. 1554 die Prediger 
„Etliche Artidel zu notwendiger Kirchen ordnung gehörig” 
publicirt 10), in denen fie die Wiederaufrichtung des Bannes 
für nothwendig erflärten. Weil aber dies zur Zeit nicht ganz 
möglich fei, hätten fie „von wegen ihres hohen Amtes’ ſich 
vorläufig über gewiffe Satzungen vereinigt, um den greulich 
wachfenden Sünden zu fteuern. Sie bezeichneten nun die 
Fälle, in denen e8 einer öffentlichen Rüge von der Kanzel vor 
der Zulaffung zum Abendmahle bedürfen, oder auch Die Com— 
munion und das chriftliche Begräbniß ganz verfagt werben 
folle, und zwar in einem Tone, der dem Geiſte des Evange- 
liums fo fremd ift als möglich. Dennoch wurden die Artikel 
von Amsdorf, Sarcerius und Mörlin, fo wie von den Mini- 
fterien in Hamburg, Lübef und Lüneburg als „Gottes wort 
„gemeß, nichts newes, hochnötig vnd nützlich“ gebilligt, und der 
Magiſtrat mußte diefem Urtheile fich fügen. Dafür fuchte er 
aber, als er Heßhuſius zum. Superintendenten ernannte, fich 
durch einen Revers zu fichern, welcher der geiftlichen Gewalt 
in der Mitwirfung des Nathes und gewählter Genforen aus 
den Gemeinden ein Eorrectiv gab. Heßhuſius, deſſen Name 
in der Gefchichte der lutherifchen Kirche ein trübes Angedenfen 
hinterlaffen hat, wurde aber bald in einen Streit mit dem Ma- 
gifteate verwidelt, in welchem er die Rathöglieder ercommuni- 
eirte, der Rath aber mit-der Entfegung vom Amte antwortete. 


9) Bergl. oben ©. 106. ev. Kirchenwefens der Stadt Magde⸗ 
10) Ev. 8.:0. Bd. II. S. 147., burg S.20. 
Funk, Mittheil. aus der Gef. des . 
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Hierauf fprach einer feiner Anhänger, ein Diaconus, gegen 
den Rath und die ihm beiftimmenden Bürger und Prediger 
von der Kanzel den Bann aus, indem er erklärte 1): „Er 
„ſchneide fie als faule ftinfende Glieder ab von der Gemeinde 
„Ehrifti, er fchließe ihnen den Himmel zu und die Hölle weit 
„auf, er übergebe fie dem leidigen Teufel, fie am Leibe zu mar- 
„tern, zu quälen und zu plagen; er fchlage ihnen auch hiermit 
„ab, daß fie fich des Sacraments des Altars.bis zur Beflerung 
„nicht gebrauchen; er gebiete auch Amtswegen, daß andere 
„Ehriften fich folcher verbanneten Menfchen gänzlich enthalten, 
„mit ihnen nicht eſſen oder trinken, fie zur Hochzeit oder ehr- 
„licher Geſellſchaft nicht laden, zu Gevattern fie nicht bitten, 
„oder fie doch nicht ftehen Taffen, fie auf der Straße nicht 
„grüßen, und in Summa für Heiden und Uncdhriften halten 
„folen mit allen ihren Sünden theilhaftigen Anhängern, bis 
„Te ihre Sünden befennen und Kirchenbuße thun.“ Diefer 
Act, der den zürnenden Diaconen in die Stellung des großen 
Papſtes Gregor, den Rath in die Rolle des büßenden Kaiferd 
verfeßen zu wollen fchien, rief indeffen fowohl bei der Bür- 
gerfchaft ald bei dem Rathe eine Oppofition hervor, welche 
den Receß12) vom Jahre 1569, und in ihm die Feftfeßung 
zur Folge hatte, daß der Bann Fünftig nur unter Mitwirkung 
von Kirchenvorftehern und Aelteſten ausgeübt werden folle. 
Dazu lagen die Mittel in der ſtaädtiſchen Kirchenverfaffung, 
welche eine Betheiligung der Gemeinde an der Ordnung ihres 
Lebens möglich machte und ficherte, während in den Territorien 
nad) der Lage der Verhältniffe ver Schuß gegen ähnliche Exceſſe 
nicht in der geordneten Theilnahme der Gemeinden, fondern 
nur in der Uebertragung des Spruchs auf die Eonfiftorien 
gefunden werden Fonnte. 

In ähnlicher Weife ging es mit einem zweiten Verhält- 
niffe, in welchem fich nach Melanchthons Anficht das Gemeinde: 
recht bethätigen follte, mit der Befegung der geiftlichen Aemter. 

Die Auffaffung des Amtes, wie wir fie in den Befennt- 
niffen gefunden haben, Fehrt in den Kirchenordnungen in hun- 
dertfältigen Wendungen und Formen wieder. In allen erfcheint 


11) Funk a. a. O. ©. 24. 12) Daſelbſt S. 29. 
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das Lehramt als die Grundlage und der edelfte Theil aller Ver- 
faffung, weil gottesfürchtige Prediger die vornehmften Perfonen 
find, an denen alles gelegen. Wenn fie ihr Amt recht führen, 
bleibt Gottes Wort der Kirche erhalten, denn Gott giebt fein 
Wort mit lebendiger Stimme durch die Predigt, und läßt es in 
unfere Ohren tragen, damit ed das Herz rühre und verändere. 
Darum nennt Paulus die Prediger herrliche Gefchenfe Gottes, 
weil das Wort die höchfte Gabe auf Erden iſt. Es hat aud) 
Ehriftus der Herr felbft für das Predigtamt geforgt, indem er 
etliche zu Apofteln gefett hat, etliche zu Hirten und Lehrern. 
In gleicher Weife ermahnet Paulus den Timotheus, die em- 
pfangene Lehre treuen Menfchen anzuvertrauen, die da tüchtig 
find auch andre zu lehren, und den Titus: daß er in den 
Städten umher Vorfteher nach feiner Verordnung einfege. In 
biefen und ähnlichen Ausdrüden tritt das Bewußtfein von der 
göttlichen Seite des Amtes hervor. Die menfchliche aber kommt 
in den Beftimmungen über die Beftelung der Aemter und die 
Ordination zum Ausdrude. 

Das Recht und die Pflicht, die Diener am Wort zu be- 
ftellen, wird in den Kirchenordnungen allgemein der Kirche, 
und Namens diefer dem Regiment beigelegt. Zugleich aber 
wird auch ein Recht der Gemeinden an dem Amte anerkannt. 
Diefes befriedigt fich jedoch nicht in dem Wahlrechte, welches 
in den Territorien nur ausnahmsweife, 3. B. in einer Lippifchen 
Kirchenordnung von 1538 13) vorkommt, fondern in dem Rechte 
der Gegenvorftellung gegen die Perſon, die Lehre und den 
Wandel des Defignirten, ganz fo wie dies ſchon Melanchthon - 
als gutund recht anerkannt hatte. Mit diefer Beftimmung ging 
die Württembergifche Kirchenordnung 1%) von 1559 voran, 
indem fie feftfegte: „So ift auch ferner vnſer Will vnd Mei- 
„nung, das Feiner Kirchen wider jren willen, one ſonderlich 
„billig ond beweglich vrſach, ein Kitchendiener auffgedrungen 
„werde. Darumb, nachdem ein folcher, fo des Kirchendienfts 
„begert, fein gewiffe Testimonia, beid der rechten Lehr, vnd 
„des erbarn Wandels dargethan hat, und er alfo zuleren ge- 
„schickt erfunden würbt, So fol dannocht zuuor, ehe vnnd, er 


13) Ev. 8.:0. 8.11. ©.499. 14) Daſel bſt ©. 201. 
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„zu derfelbigen Kirchen geordnet wirbt, dem Superattendenten 
„felbigen Gezürds onnd dem Amptman mit Beuelich zugefchidt 
„wirden, ine der Kirchen, deren er vorftehen vnnd verorbnet 
„werben fol, zuuor in fein Superintendenten beyfein etliche 
„offentliche Predigten thun zu laffen. So dann er, der Su: 
„perattendens vermerkt, das die Kirch deffelben orts, ab dem 
„fürgeftelten Kirchendiener fein abfchewen tregt, fonder ine im 
„Kirchenampt wol leiden mög, Sol er Superattendens fampt 
„dem Amptman follichs fehrifftlich vnſere Kirchenthäte berichten, 
„damit was ferner hierinn zuhandeln ſey, von denfelben vnſern 
„Kicchenrhäten ordenlich verrichtet werde. Das aljo die Kirch 
„je Bocation auch ordenlich haben vnd behalten mög .... 
„Wo aber die Commun, als Pfarrkinder, einen redlicher vnnd 
„eehaffter Vrfachen halber, recuftern wurde, fo fol... Der 
„jelben feiner wider jren Willen auffgebunden werden. Es 
„were denn, das die Recusatıon liederlichen und one eehaffte 
„Vrſachen, fonder auß Vnuerſtand, oder eigenwillig furge- 
„nomen wurde, darauff dann onſere Verordnete Kirchenrhäte, 
„je fonders gut auffmerden haben. So follen fie, die ver- 
„ordneten, nit gleich vmb folch liederlich Sachen, ohne redlich 
„Vrſachen, einen zum Ministerio taugenlichen ond approbierten 
„Diener, zu verfehonung des Minister), in contempt fallen 
„ond kommen lafjen, fonder die Gemeind jres miß vnd vnuer⸗ 
„ſtands halben beflers berichten.” Diefelben Beftimmungen 
find faft wörtlich in die Kirchenordnungen 15) von Braun 
fehweig (1569) und Kurfachfen (1580) übergegangen. Auch 
eine Lippe’fche Kirchenordnung von 1571 (die lebte vor der 
Einführung des reformirten Belenntniffes) erklärt, unter An- 
eignung berfelben, „daß die Pfarrfinder in der Whal vnd 
„auffnemung eines Kirchendieners oder Pfarheren billig, ald 
„deren Seelen heil vnd feligfeit daran gelegen, jr ſtimm auch) 
„baben ſollen.“ 

Hiermit haben wir den in der reformirten Kirche 16) übri- 
gens viel früher üblich gewordenen Grundfag gefunden, in 
welchem man fpäter in den Territorien das Recht der Gemeinde 
allgemein befriedigt zu haben vermeinte, während das Recht 


15) Daſelbſt ©. 322. 338. 406. 16) ©. unten $. 11. 
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der Kirche fich in der Uebertragung des Amtes mitteljt der Con— 
‚ firmation, beziehentlich in der Ordination vollzog. 

Bon diefer heißt es in der erften Kirchenordnung, in der fie 
vorkommt, der Hamburgifchen 7) von 1529, die Annehmung 
beftehe in zwei Stüden: „der Anrufung des göttlichen Segeng,” 
und: „dat die Gemeine fehe vnd erfenne den, de thom Predig- 
„amte vnd Seelforger erwelet ift, dat fe ehn dauor holde.“ 
Hierin liegt ſchon eine Hindeutung auf die Auffaffung der Be- 
fenntniffe, nach der die Ordination eine comprobatio, alfo 
das Zeugniß ift, in welchem die Kirche vermöge des ihr ertheilten 
göttlichen Befehls eine gewählte Perfon als tüchtig und würdig 
zur Verwaltung des Lehramtes anerkennt. So auch nach den 
Kirchenordnungen von Lübeck 1531 und Pommern 1535 18). 
Hiernach hatte die Ordination zunächft noch eine der Gemeinde 
zugewendete Seite, und fie fiel da, wo ein ©eiftlicher noch 
nicht im Amte geftanden hatte, mit der Einführung zufammen, 
weshalb fie auch als eine Vorftellung vor der Kirche, ver- 
bunden mit Handauflegung und Gebet, oder fhlechthin als 
Einfegung oder Confirmation bezeichnet wird 19). Daneben 
geht jedoch noch eine andre Auffafjung, in welcher die nach 
der Kirche hin gerichtete Seite der Ordination hervortritt. 
. Zwar behielt man den Orundfaß bei, daß Niemand ordinirt 
werden folle, der nicht bereits zu einem beftimmten Kirchenamte 
berufen fei, um zu verhüten, „auff das das Kirchenampt nicht 
„in verachtung fomme, vnd das man feine Landftreicher mache, 
„die im Lande hin ond wider Tauffen vnd jren Dienft der Kir: 
„Sen anbieten, one beruff vnd hernach allerley vnrath an- 
„richten“ 20). Allein dad Zeugniß, die comprobatio, wird 
nicht mehr vor der Gemeinde, welcher der Beiftliche beftimmt 
ift, fondern vor der Kirche überhaupt ertheilt. Darum fagt die 
Medlenburgifche2t) Kirchenorvnung von 1552: die Orbi- 


17) Ev. K.O. Bd. I. ©. 129. 
18) Dafelbfi ©. 147. 251. 
19) Bergl. die Kaſſel'ſche und die 


Hamburger K.⸗O. (1539), fowie 


die Osnabrücker (1543). Dafelbft 
©. 304. 317. Bd. II. ©. 25. 

20) Sarceriug, Einer hriftlichen 
Ordination form und weife. 1554. 


Geſch. ver evang. Kirchenverfaffung 


"31.9.2. 


21) Ev. K.⸗O. Bd. IT. S. 119. — 
Beſonders belehrend find die Strei⸗ 
tigfeiten, welche fich über die Orbi- 
nation in der Bommer’fhen Kirche 
zwifchen Knipſtro und Freder 
entwicelten. ©. die Verhandlungen 
bei Balthafar, Sammlung einiger 
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nation fei „ein öffentlich Zeugnis bey der Kirchen, das dieſe 
„Berfon beruffen fey, vnd befelh habe, das Euangelium zu 
„predigen vnd die Sacramenta zu reichen, Vnd tft recht, das 
„die gange verfamlung, im anfang dieſes groffen werds, Gott 
„anruffe, vnd fur diefe Perſon, vnd in gemein, vmb erhaltung 
„des Minifterij, und erhaltung der Kirchen, ernftlicbitte. Diefes 
„haben die Apoftel auch alfo gehalten, und ift one zweiuel dieſe 
„weiſe zuuor bey den erften Betern auch gemwefen.” Damit waren 
die Ordination und die Einführung von einander gejchieden, 
und dabei ift e8 fpäter meift geblieben. Indeſſen hat 3. B. Die 
Württembergifche Kirche den älteren Standpunct beibehalten. 

Aus diefer Entwidlung des Begriffd der Ordination er- 
Hären fich nun eine Reihe von Beftimmungen des evangelifchen 
Kirchenrechts von ſelbſt. Die Ordination war zunächft nicht 
blos ein geiftlicher Act, fondern fie fiel unter den Gefichtspunct 
der Jurisdiction im canonifchen Sinne, weshalb fie nach der 
allgemeineren Uebung bei den Confiftorien oder in Deren Auf- 
trage durch den Superintendenten, und zwar in der Kirche 
deffelben, vollzogen wurde 22). 

War fie hiernächft ein Zeugniß der Kirche, die öffentliche 
Beglaubigung des Berufes, fo veritand es fich von felbft, daß 
die Kirche zunmächft fich diejenige Gewißheit zu verfchaffen hatte, 
auf welche jenes Zeugniß und diefe Beglaubigung begründet 
werden fonnte, daß fie alfo fich Überzeugen mußte, ob der Ordi— 
nandus im Glauben der Kirche ftehe und nach feiner Xehre und 
feinem Wandel des Amtes fähig und würdig fei. Darauf 
gründete fich die bald nach dem J. 1530 nachweisbare Ein- 
richtung, daß die Ordinanden nicht blos ihre Gaben in einer 
Prüfung bewähren, fondern aud) eine Zufage ihres Glaubens 


thun mußten 33). 


ur Bommer’fhen Kirchenhiftorie ge⸗ 
I er Schriften, Br. ’ S.108u. * 
nike, Ibhannes Freder, Stralf. 


u In den Landeskirchen, wo das 
Amtder Generalfuperintendenten fi 
erhalten hatte, durch dieſe. So . B. 
nach der Pommer'ſchen K.⸗O. v. 
1563. Ev. 8.:D. Bb. II. ©. 242. 

23) Bergl. die Ordinationsfcheine 
vom 3.1540.1553. bei3ohannfen, 


Wir beabfichtigen nicht, dieſelbe durch bie 


Unterf. ver Rechtmaͤßigkeit der Verpfl. 
auf ſymb. Bücher, Alt. 1833. S. 4687, 
fowiedieangeführte Schrift von Sar⸗ 
cerins. Unter ven ev. K.⸗O. hat 
wert die Goslar'ſche v. 1531, ein 

erk Amsdorfs, eine befondere Ber: 
Pnhung, in welcher der sun 
gegen Swingli u. ehr fcharf her: 
vortritt. —* K.⸗ — 08 
Speciellere Saöhmweifungen — 
Bd. II. S. 512. 
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Phaſen ihrer Entwidlung hier weiter zu verfolgen; erinnern 
aber wollten wir daran, daß die Verpflichtung ſich aus dem 
evangelifchen Begriffe der Ordination mit Nothwendigfeit er- 
gab, eine Thatfache, welche in einem befannten, mit großer 
Einfeitigfeit geführten Streite meift überfehen worden ift. 

Endlich geht ſchon aus dem Begriffe der Ordination auch 
dies hervor (und die Kirchenordnungen betonen dies im An- 
fange mit großer Schärfe), daß fie nicht, wie nach Fatholifcher 
Lehre, übernatürliche Gaben verleiht und den Ordinirten eine 
fpecififche Eigenthümlichkeit aufprüdt, in deren Folge fie von 
den übrigen Gliedern der Kirche innerlich verſchieden wären. 
Zwar wird fie nicht wiederholt; der Grund diefer Einrichtung 
ift aber nicht in einem unauslöfchlichen Charakter, als der Wir: 
fung der Ordination, fondern darin zu finden, daß das Zeug- 
niß, welches in der Ordination liegt, fo lange als ein gültiges 
angefehen wird, bis Die Kirche e8 zurüdzieht. 

Nach diefer Abfchweifung gehen wir zu einem britten 
Buncte über, an welchem ein Recht der Gemeinden in der 
neueren Zeit oft behauptet worben ift. Es ift dies das Eigen— 
thum am Kirchengute, welches den Gemeinden beigelegt zu wer- 
den pflegt. Man wird nicht läugnen können, daß diefe Anficht 
der Auffafiung der Gemeinden entfpricht, wie fie ſich in der 
früheren Zeit bei Luther findet. Indeſſen ift e8 entjchieden, daß 
die practifche Entwidlung auch hier hinter dem Ideale zurüd- 
geblieben ift, denn, wie die Verfaffungsbildung fich überhaupt 
richt zu dem Begriffe der Gemeinde erhob, fondern auf der 
niederen Stufe der Parochie verblieb, fo wurde auch der bis— 
herige Rechtsſtand in Betreff des Eigenthums beibehalten, fo 
daß mithin auch ferner die Kirchenftiftungen als Trägerinnen 
des Eigenthums angefehen wurden. Darum galten auch die 
Kirchväter, Juraten, Kaftenmeifter, oder wie fie fonft genannt 
- wurden, meift nicht als Organe, durch welche die Gemeinde ihr 
Recht ausübte, fondern als die Vertreter der Kirchenftiftung, 
denen die Parochianen mit dem Rechte, bei der Ablegung der 
Rechnungen gehört zu werben, gegenüberftanden. Ueberhaupt 
war das die rechtliche Anficht, daß der Gemeinde nicht verfagt 
werden könne, ihr Intereſſe an den Firchlichen Anftalten gel- 
tend zu machen; allein dies beruhte zumeift nicht auf der 

10* 
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Anerkennung einer Theilnahme der Gemeinden an der Ord⸗ 
nımg ihres Lebens, fondern das Motiv lag darin, daß den 
Parochianen die Dedung der Firchlichen Bedürfniſſe oblag. Es 
war alfo ein Außerlicher Grund, welcher dieſe Concurrenz der 
Barochianen beftimmte 24). 

Endlich von einem Rechte der Gemeinden über die Gränzen 
ihres individuellen Lebens hinaus in den Angelegenheiten der 
Kirche gehört zu werben oder gar eine förmliche Zuftimmung 
zu geben, ift in den Ordnungen bes fechszehnten Jahrhunderts 
feine Spur zu finden. Die Theologen und Juriften der nächften 
Zeit haben gefühlt, daß hier ein Mangel liege. Die Theorie hat 
fich indeffen darüber durch eine Fiction getröftet, welche ung fnäter 
befannt werden wird, nachdem wir. zuvörberft eine andre Form 
evangelifchen Lebens auf ihrem Bildungsgange begleitet haben. 


Zweiter Abfchnitt, 
Die Gebiete der fchweizerifhen Reformation. 


$. 11. 
Zwingli'ſche Reformation. 
(Ansichten Zmingli’s. Verfassungseinrichtungen in Zürich. Bestellung der 
Geistlichen. Syunden. Geusur der Diener. Eheganmer. — Berner und 
Baselrv Belorwatinn. Verschieiene Auffassung der Zucht. Jebergang der 
Bestler Einrichtungen in die uberdentschen Stätte. Strasshuiger Rirchen- 
oerfassung. Gutachten von Capito über die Bresbyterialuerfassung.) 


Die Reformation der Schweizerifchen Cantone begann 
durchaus auf denfelben Grundlagen, auf denen fich Die Kirchen- 
. verbeflerung in Deutfchland entwidelte. Allein die VBerhält- 
niffe, unter denen fie in das Leben trat, erleichterten nicht nur 
die Verfafiungsbildung, fondern führten fie auch zu einem - 
wejentlich anderen Ziele. Zunächft war es von Bedeutung, 
daß das bürgerliche Gemeinwefen fich überall in kleineren, un- 
abhängigen Kreifen abgefchloffen hatte, welche durch Feine 
Ruͤckſicht auf die Faiferliche Schugherrlichkeit über die vömifche 


24) Vergl. z. B.v. Weber, Sächſ. K.:R. Bd. J. 8.274. Bd. II. S. 467 ff. 
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Kirche und auf katholiſche geiftliche und weltliche Stände beengt 
waren. Ferner war die Obrigfeit felbft der Lehre des Evan- 
geliums geneigt. Endlich aber fand fi) in der bürgerlichen 
Berfaflung felbft ſchon der Boden vor, in welchen die Firchliche 
Organifation einwachlen konnte. Darum finden wir von den 
fehweren geiftigen Kämpfen, in denen Luther nad) Klarheit 
über das BVerhältniß zwifchen der Obrigfeit und der Kirche 
rang, von den Transactionen und Accommodationen, Durch 
welche die Sächfifchen Reformatoren fich mit der bifchöflichen 
Gewalt abzufinden fuchten, bei Zwingli und feinen Genoffen 
feine Spur, fondern es war von Anfang an ein klares practi- 
fches Bewußtfein, mit welchem fie auf einem geebneten Boden 
die Verfaſſung zu ihrem Abfchluffe führten 1). 

Ueber den Begriff der Kirche hat fi Zwingli oft und 
ganz übereinftimmend mit Luther ausgefprochen. In den Ar— 
tifeln 2) von 1523 faßt er die Kirche als die „gemeinfame der 
heiligen”, und in der Auslegung der Artikel ift fie ihm mit 
„allen chriftenmenfchen durch Den geift gottes in einen glouben 
„vereinbart” identifh. Daneben aber ift die Kirche auch Die 
einzelne örtliche Gemeinde (ein Wort, das wir hier mit viel 
größerer Wahrheit brauchen können, als in der Verfaffungs- 
gefchichte der deutfchen Territorien): „Zum andern 3) wirt das 
„wort kilch genommen für die befunderen zemmenverfamm- 
„lungen, die wir pfarren oder Filchhörinen nennend. Das 
„find je fo groß menginen oder gemeinden, fo vil wol und 
„Tommlich mögend zemmen fummen, by ein andren das gotts- 
„wort hören und leeren, die man noch hüt by tag an vil orten 
„by uns parchinen nach dem griechifchen wort paroifia nennet, 
„das ift ein nahe und nachbürliche wonung. Dann je ein 
„gegne etlicher größe fich zemmen fammlet, wie dann fommlich 
„fon mag. Bon der gemeind oder Fildden redt Chriftus 
„Matth. 18, 17.: Laßt er fich zween oder dry zügen nit wen- 
„den, fo fags der Filchen, das ift der gemeind. Nit der allge- 
„meinen fildhen; denn wer möchte der ganzen chriftglöubigen 


1) Bluntfhli, Zur Gefchidhte 2) Werfe, Ausg. von Schuler 
der reformirten Kirchenverf., in der und Schultheß Bdo. J. S. 154. 197. 
len für deutfches Recht, Bd. VI. 3) Dafelbft ©. 1. 

. 166 ff. 
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„gemeind, allein in dem geift vereint, mundlich anzeigen einen, 
„den man usfchlüffen wollte? Alfo nämt vuch Paulus Die 
„kilchhoͤrinen oder parchinen oder pfarren eccleſias, das iſt ges 
„meinden, 1 Cor. 1, 1. der gemeind, die in Corintho ift, da⸗ 
„felben 14, 34. .. Hie ift gewüß, daß Filhen genommen wer- 
„dend für die pfarren oder Filhhörinen: denn fuft ift nit mee 
„denn ein kilch oder allgemeine verfammlung, dero der nam 
„vorteild und eigenlich zimmt .. und dife nachgenämten find 
„nun gliver der allgemeinen filchen, die aber all mit einandren 
„ein kilch find.” 

Der Gemeinde fteht der Bifchof vor, „das ift ein ufjeher 
„oder pfarrer, kilchherr oder Tütpriefter, die allefammen nad) 
„griechifcher fprach Epifeopi, das ift Bifchof oder ufjeher ge— 
„nennet werdend”, der „ufmerfen und acht haben foll uf fin 
„vol, jm zu underwyfen im göttlichen glouben und willen be- 
„folen”%). Der Gemeinde aber gebührt das Recht des Ban⸗ 
„ne85), denn „Ehriftus fpricht: fags der gmeind! Heiſſet 
„bifchof oder abbt oder prapft ein gmeind? Alſo verftat ein 
„jeder wol, daß der bann gheines einigen ift, ob er fehon 
„papft, bifchof oder bader if. Dann Chriftus hat nit gefpro- 
„ben: fo er den erften oder andren warnenden nit höre, daß 
„der menfch fülle gfchohen werben, das ift bännig fyn (fo mag 
„ouch dhein einiger bannen); funder erft, nachdem und einer 
„der kilchen warnung nit hört, foll er gefchohen werden. Alfo 
„ftat ftyf, daß nieman bannen mag denn die fildh, das ift die 
„gmeind, darin der verärgrend figt; die ift fin richter und der 
„wächter.” Und ferner fol fie einen Antheil haben an ber 
Wahl der Geiftlihen, „denn fich des bifchofamts nieman an- 
„nemen fol, weder der gefendt und bazu ermält ift).” Aber 
„die wal ift in dry weg befchehen; etwann von der ganzen 
„gemeind wie droben ift von Matthia anzeigt; etwann von 
„den apoftlen und nit von der ganzen gmeind, als Act. 14, 14. 
„zum dritten von einem einigen Apoftel, wie Baulus Titum in 
„&retam verordnet und erwält hat Tit. 1, 5. An welchem ort 

4) Ein —F— „it und war: 1540, in ber lirchl. Vierteljahrsſchrift, 
nung, daſelbſt Berlin 18 
s) Usle ung ber e ärtifel, daſel bſt 6) Bon dem predigamt, dafelbit 


©. 336 öbel, die Disciplin ©. 332 
in der reformirten Kirche bis Balvin, 
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„je vermerfen ift, daß gar nad) by allen chriften die wal us 
„des papſts Fraft in einen gwalt und tyranny verfeert ift ge- 
„weſen, dann eintweders die hohen bifchof, Abbt, Iehenherren 
„wider das gefallen der gmeind pfarrer gemacht habend us 
„iren ftallfnechten, Föchen und fuppleren, oder aber fo Die 
„gemeind hat die wal gehebt, hat ſy one ratfchlag der frommen, 
„geleerten glöubigen mer einen bifchof erwält us gunft weder 
„us anfehen ber ftuden und zierven, die Paulus beftimmt. 
„Darum fo der wal halb Fein göttlichers, weder daß die ganz 
„gemeind mit rat etlicher frommen wol verftändigen bifchofen 
„oder chriften einen pfarrer uskiefind, als wir wol merken 
„mögend Titum gethon haben. Obglych Baulus fpricht: daß 
„Du ordneft, hat er dennoch nit allein verordnet, als aber Die 
„tyrannifchen bifchof verfton wellend. Urfach: So das urtheil 
„des bannes, ouch der leer, überall der gmeind ift, viel mer 
„das erfiefen um einen leerer nit eines frömden pochbifchofs 
„oder abbts ſyn fol funder der kilchen, die rats wyſer chriften- 
„licher propheten und evangeliften pflegt, dann es fehlechtlich 
„ouch der Iutren einfaltigen gmeind allein nit zufton will, als 
„Harlich us der leer Pauli von bruch des worts 1 Cor. 14. 
„ermeſſen wirt, ouch us den vordrigen byfpilen, dann die leer 
„der gichrift dafelbft nit der einfalten gemeind empfolen wirt 
„junder den propheten, dolmetfchen und zungengeleerten, wie- 
„wol der gemeind ouch wirt erloubt darzu ze reden.“ 

Der Bann, den hiernach auch Zwingli anfänglich als eine 
göttliche Anordnung anfah, ift indeflen ebenfowenig ald das 
Wahlrecht in Hebung gekommen, was mit der Entwidlung der 
Perfaffung zufammenhängt. Ueber die Grundſaͤtze, nach denen 
die legtere erfolgt ift, hat ſich Zwingli vollftändig in folgender 
Stelle der Schrift: Subsidium de eucharistia (1525) ertlärt”): 
„Dicam hic obiter de usu senatus Diacosiorum, propter 
„quem quidam nos calumniantur, quod ea, quae totius 
„ecclesiae esse debeant, nos per Ducentos agi patiamur, 
„quum totius urbis et vicınorum ecclesia sit plus minus 
„septem millium. Sie ergo habeant isti: Qui verbo prae- 


7) Opp. edit. Schuler et Zwinglianismus, Luthertfums und 
Schulthesz T.III.p.337. Bergl. Galvinigmus in der Bernifchen Lan: 
Hundeshagen, die Conflicte des deskirche, Bern 1842. ©. 36 ff. 
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„sumus Tiguri, olim jam libere monuimus Diacosios, quod 
„ea, quae judicio ecclesiae totius fieri debeant, ad ipsos 
„non alia lege rejici patiamur, quam si verbo duce consu- 
„lant et decernant, deinde quod ipsi non sint aliter ec- 
„clesiae vice, quam quod ipsa ecclesia tacito consensu 
„hactenus benigne receperit eorum Senatus consulta vel 
„decreta. Vulgavimus eandem sententiam apud universam 
„ecclesiam;  admonuimus etiam hac tempestate, qua non- 
„nulli feruntur stupidissimis affectibus, quos tamen spiritum 
„ıinterim, si Diis placet, videri volunt, haud tuto multitudini 
„committi posse quaedam. Non quod vereamur Deum 
„Opt. Max. defuturum, quo minus dirigat ecclesiam suam, 
„sed rebus adhuc teneris non miscendam esse contentionis 
„Occasionem. Suasimus ergo, ut plebs judicium externa- 
„rum rerum hac lege Diacosiis permittat, ut ad verbi regu- 
„lam omnia comparentur, simul pollicentes, sicubi coe- 
„perint verbi auctoritatem contemnere, nos confestim pro- 
„dituros esse ac vociferaturos. Üonsentit ad hunc usque 
„diem ecclesia, tametsi decretum super ea re nullum 
„promulgaverit, sed placiditate ac tranquillitate, quibus 
„hactenus utitur, consensum suum sic probat, ut ipsam 
„aegre laturam appareat, si quis evangelii successum arguta 
„Curiositate impedire conetur; simul non ignorans, ut 
„rebus istis debeamus ad Christi nostrumque decorem sic 
„uti ut pax Christiana servetur. Quicquid igitur de mu- 
„tandis ritibus occurrit, ad senatum Diacosiorum refertur, 
„non absque exemplo: nam et Antiochia duos modo, Pau- 
„lum et Barnabam, Hierosolymam mittit, nec ipse decernit, 
„quod tamen jure potuisset. Causa fuit, quod immoderatam 
"„Ccontentionem vereretur, quae quanto major est concio 
„tanto magis crudescit. (Juod autem Diacosii in his rebus 
„ecclesiae, non suo nomine agant, hinc apparet, quod 
„quicquid apud nos statuitur, puta de imaginibus, de cele- 
„branda eucharistia et similibus, id’ eis ecelesiis, quae in 
„oppido et agris sunt, liberum relinquitur: ubi nimirum, 
„quod ecclesiae non sunt tantae, contentionis incendium 
„non magnopere metuendum esse vident. Cessit consilium 
„sic, ut ex Deo esse facile cognoscas. Sie igitur soliti 
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„sumus hactenus ante omnia multitudinem de quaestione, 
„quae senatus judicio cognoscenda erat, probe docere. 
„Ita enim factum est, ut quicguid Diacosii cum verbi mi- 
„nistris ordinarent, jamdudum in anımis fidellum ordinatum 
„esset. Denique senatum Diacosiorum adıvimus, ut eccle- 
„siae totius nomine quod usus postularet fieri juberent, 
„quo tempestive omnia et cum decoro agerentur. Factum ' 
„est itaque, ut contentionis malum ab ecclesia prohiberetur, 
„non allam ob causam, quam nimiam ob multitudinem 
„affectuumque audaciam, ut in eum locum retrudereter ubi 
„innoxie audiri ac vinci posset: occalluerunt enim tribuna- 
„lum et praetoriorüm aures ad litigia et rixas. Sic utimur 
„Tiguri Diacosiorum senatu, quae summa est potestas, 
„eccelesiae vice.“ 

Hiernach gebührt alfo die Gewalt der Kirche, aber diefe 
wird, weil es nicht zuläffig ift, daß die Maſſe das Regiment 
führt, mit ihrer Genehmigung durch die chriftliche Obrigfeit 
vertreten, welche an Gottes Wort gebunden ift, und an daffelbe, 
falls es Noth thut, durch die Prediger gemahnt wird. Auf 
dem Grunde diefer Vorftellung, neben der indeflen auch ein 
Beweis des Rechts und der Pflicht der Obrigfeit aus dem 
A. 3. und den Erzählungen der Apoftelgefchichte von den 
Laienälteften einhergeht, vollzog fich denn auch die Verfaſſung 
ſchnell und leicht, namentlich wurde die Eherechtöpflege, welche 
den Sächfifchen Reformatoren jo viele Sorge bereitete, ſchon 
im 3. 1925 durch die Chorgerichtsorpnung®) und die Sagungen 
wider den Ehebruch geordnet. Die legtre, von Bürgermeifter, 
Rath und den Zweihundert: „als einer Chriftenlichen Ober: 
„keit ond anftatt irer gemeinen kylchen erlaflen,” hat den 
Bann als ein Zudhtmittel, welches von dem großen Rathe geübt 
wird, eine Vorftelung, die unter den obwaltenden Berhält- 
niffen deshalb weniger beftemblich ift, weil die Obrigfeit, an 
deren Beftelung jeder Bürger einen gewiffen Antheil hatte, 
eben deshalb auch leichter als Vertreter „der gemeinen kylchen“ 
angefehen werden konnte 9). Auch die Form, welche für die 


8) Zwingli’s Werke, Bd. II. ger und Vögeli, Bb.T. ©. 237. 
S. 356., Bullinger, Reforma: 369. 377., Ev. 8.:0.30.1.©.21. 
tionsgefchichte, Ausg. von Hottin: 9) Hundeshagena.a. O. S. 38. 
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Befebung der geiftlichen Aemter beliebt wurde, findet hier zum 
Theil ihre Erklärung. 

Die hierher gehörigen Beftimmungen enthält die Präbi- 
cantenordnung 1%), welche im 3. 1932 von einer Synode be- 
Schloffen und von Bürgermeifter und großem und kleinem Rathe 
beftätigt wurde. Nach diefer geht Die Beſetzung der geiftlichen 
Aemter von der Obrigfeit aus, welche fich hierbei auf das Ur- 
theil der verorpneten Eraminatoren ftüßt. Der Gewählte wird 
der Gemeinde vorgeftellt mit der Frage: „ob yemands da fye, 
„der etwas lümdens vnd vnrebliche Erwehnung vff den Er- 
„wölten wüffe, fölle das offnen”, und, wenn fein Einfpruch 
erhoben wird, durch Handauflegung eingefegnet. Alsdann 
fchwört er auf der Synode: „unferen Herren den gemeinen 
Eid”, falls dies noch nicht gefchehen if. Die Aufficht über 
die Prediger führt der Decan. Alle Geiftliche der Decanate 
aber bilden die Synode (eine Einrichtung, welche ſchon im 
3. 152811) getroffen worden war), jedoch fo, daß auch noch 
acht Glieder des Raths Hinzutreten, von denen einer zugleich 
nebft einem der Prädicanten den Vorfig führt. Andere welt- 
liche Abgeordnete find nicht zugegen, weil die Gemeinden, wie 
vorbemerft, in dem Rathe ihren Bertreter haben, doch wurde 
zugleich den Gemeinden geftattet, durch Bevollmächtigte ihre 
Befchwerden anzubringen. Die Synode ift das handelnde 
Organ in Sachen, welche die Lehre, das Studium und das eben . 
der Prädicanten betreffen, und als Mittel dient ihr befonderg 
die bereits im J. 152812) angeordnete Cenſur, welche in 
einer förmlichen „Ausftelung” und Beurtheilung jedes Ein- 
‚zelnen, der Decane wie der Pfarrer, befteht. Bezeichnend und 
ſchon auf eine Stimmung hindeutend, wie wir fie bei den 
Sächſiſchen Reformatoren oft gefunden haben, ift aber die Bitte 
am Schluffe: „daß die gnädigen Herren doch nit wöllend ver- 
„ſperren Ecclefiafticam Authoritatem, die Verwaltung inn 
„Händlen der Kilchen, die ons vnſer Herr Jeſus Chriftus 
„beuolhen, nit ze beherrfchen oder zuuerderben, funder zudienen 
. „ond vfbuwen. Namlich das der allgemein Synodus fürohin, 
„mit fampt den acht Radtsfründen .. in allen denen Articklen, 


10) Ev. 8.:D. Bd. J. ©.168. ©.3. 
11) Bullingera.a. ©. Br. Il. 12) Bullingera.a.D. ©. 4. 
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„fo die Leer und das Laͤben der Predicanten beträffend ... han- 
„deln möge, und was da vfgefprochen und verhandelt wirt, 
„vet fye und Krafft habe. Was aber nit betrifft die Leer vnd 
„das Leben der Predicanten, oder daruß erwachfen, funder 
„vſſerlich vnd hierinn nit vergriffen ift, wil fih Synodus ent- 
„ſchlahen vnd nüßid beladen. Deßglych, wo die gemelten acht 
„Radtsfruͤnd ein Handel, wie der wäre, für onfere Herren 
„zuͤhen, wöllend wir gütlich laffen befchähen. Dann wir ſöm⸗ 
„lichs nit der Meinung begärend, das wir eignen Gewalt vff- 
„richten, vnd uns, wie im Bapſtthumb befchähen, der orbent- 
„lichen Obergheit wöllend entzühen: funder das ein erfammer 
„Radt mit difen Kilchenhändlen nit überläftiget, auch, fo er 
„fuft mit anderen Händlen uͤberladen, deshalb er dieſe vnſere 
„anligende Noth nit allwäg nach Nodturfft verhören mag, 
„doch der Leer und Kilchenhändlen darzwifchen nügid verwar- 
„loſet oder verfumpt werde.” 

Endlich ift noch anzuführen, daß ſchon im 3. 1526 in der 
erften der oben erwähnten Satungen für die Handhabung der 
Zucht, fo weit fie durch Ermahnung und Warnung geübt wer- 
den fönnte, in den Landgemeinden die ſog. Ehegaumer ange- 
ordnet wurden, welche aus zwei bis vier gewählten Gemeinde- 
gliedern unter dem Vorſitze des Pfarrers beftehen follten. 

Auf diefen Grundlagen vollzog fih im Wefentlichen Die 
Berfaffung auch in den übrigen Bantonen. Nichtödeftowe- 
niger findet fi) eine bemerfenswerthe Verſchiedenheit. ALS 
der große Rath in Bern im J. 1528 durch die „gemeine Res 
formation‘ 13). das evangelifche Befenntniß einführte, fand er 
fein Recht darin, daß ihm von wegen der Oberfeit gebühre, 
die ihm von Gott befohlnen Unterthanen „nit allein in welt- 
„lichen fachen zu aller Bilfifeit zewyfen, fondern ouch zu recht 
„geihaffnen Ehriftenlichen glouben ynleitung zegeben vnd ein 
„erber vorbild vorzetragen”, und noch fchärfer betonte die in 
Bafel im folgenden Jahre aufgerichtete Ordnung 1%) den gött- 


13) ©. d. Bernerifche rneforma- 14) Ev. 8.:D8. Bd. I. ©. 120., 

tion in den @v. R.0.Bb.I S 104, Bullinger a. a. O. Br. II. ©. 

und bei Bullingera. a. D. Bd. J. 82f., Hagenbach, Denfwirb. ur 
.440., Fiſcher, Geſchichte der Geſch. ‚Dale feit der Reform., 

Diout und Reform. in Bern, © J. S. 10ff., Herzog, Leben Pa 
6f. lampads Br. II. ©. 154 ff. 
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lichen Beruf der Obrigkeit, andre chriftliche Dinge anftatt der 
abgeſchafften Mißbräuche nach Anleitung des göttlichen Wor⸗ 
tes zu pflanzen: „Damit Durch gute ordnung vnſer leben .. hin- 
„für Chriftenli, dem nechften vnergerlich angerichtet werde 
„und wir an dem flrengen vrieyl Gottes vnſers entpfangnen 
„gewalts, den felben zu öffnung Göttlicher ehren vnnd pflant- 
„zung eins frydſamen Chriftenlichen weſens gebrucht haben, 
„rechenfchafft geben mögen.” Hiermit flinmt auch der Berner 
Synodus v. 3. 1534 überein, 15) der, während er das Gebiet 
des Gewiſſens frei giebt, doch die chriftliche Obrigkeit für ver- 
pflichtet erflärt, „allen flyg anzeferen, vff daß jr Gwalt Gnt- 
„tes Dienerinn fye,” und nicht von göttlicher Regierung abzu- 
ftehen „fo wyt dieſelbig vßwendig ift, vnd Der freylouff der 
„gnaden ducch jre gewalt möge als durch Mitgehülffen Gottes 
„gefürdert werden, das ift, das ſy ob der gefunden leer hal- 
„tend, die jrrung vnd verführung abwendend, alle Gottsläfte- 
„rung vnd offenlich fünd in Gottsdienft vnd Leben abthüyend, 
„die Wahrheit und Erbarfeit beſchützend.“ 

Eine weitere, das Leben der Kirche unmittelbar berüh- 
vende Differenz tritt hervor in Beziehung auf die Zucht. Diefe 
hatte in Zürich 16) unter Zwingli’s unmittelbarem Einfluffe ven 
Charakter einer weltlichen Sittenzucht angenommen, welche zum 
Theil mit dem geiftlichen Mittel des Banned ausgeübt wurde, 
und erit nach dem Berner Frieden bildete fich infofern ein Er- 
fa aus, als die Forderung der Geiftlichen „vie Lafter vnd 
„vbelthaten, es träffe an den obren gwallt oder den gemeynen 
„man, es träffe an den Raadt, die gerychte, welltlich regiment 
„oder geiftlichs, werbent wir nach erforderung deß lafters vnd 
„der lafterhafften, ye nach geftallt der fachenn, ietzt fänfft, yebt 
„ruch, vnangefähen mändlich, mit wortenn die der gfchrifft vnd 
„dem lafter gemäß find, herfür ziehenn, fteaaffen vnd befchell- 
„ten“ von dem Rath gewährt wurde. 17). 

Aehnlich war die Entwidlung in Bern, während in Bafel 
der abweichende Standpund Delolampad’s 18) auch den 


15) Berner Synodus: Ordnung 16) Göbel a. a. O. S. 28ff. 
wie ſich die Pfarrer und Prediger zu 17) Bullingera. a. O. Bd. III. 
Statt vnd Land Bern in leer vnd S.291 ff. 
leben halten follen, Ausg. von 1728. 18) Göbel a. a. O. S. 35. 
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Berfaffungseinrichtungen eine andre Wendung gab. Die Orp- 
nung v. 1529 enthält zwar mehrfache Beftimmungen über die 
Zucht und den Bann insbefondre. Auch hier war jedoch, be- 
fonderd durch die Errichtung des Chorgerichtes nad Zürche- 
riſchem Mufter, der reine und klare Standpunct der Kirche ver- 
wifcht, und fchon im 3. 1530.beantragte deshalb Oekolampad 
die Herftellung der Kirchendisciplin und der dazu erforderlichen 
Einrichtungen, wobei er insbefondere zwar nicht eine Theil- 
nahme des ganzen, nicht urtheilsfähigen Volfes, wohl aber der 
Zuziehung von Aelteften für väthlich hielt, deren Stimme als 
die der Kirche gelten möge. Näher beftimmte er dies dahin, 
daß zu den vier Pfarrern vier Rathsherren und vier Gemein- 
deglieder hinzutreten und als Sittenrichter den Firchlichen An- 
gelegenheiten vorftehen möchten. Für das Verfahren aber ent- 
lehnte er die Vorfchriften aus Matth. XVIII, 17.19) Zwar 
fand diefe Auffaffung nicht Die allgemeine Zuftimmung der 
Theologen, wie denn die Synode von St. Gallen ausdrüdlich, 
im Befthalten an der Anficht Zwingli's erflärte, daß der Bann 
nicht mehr von Nöthen fei, da die chriftliche Obrigfeit die Lafter 
felbft fttafe. Dennoch wurde fie in Bafel auf den Antrag einer 
Synode von dem Rathe duch die Anordnung verwirklicht, daß 
zur Handhabung der Zucht den Pfarrern und Diafonen in je- 
der einzelnen Parochie drei ehrbare Männer, zwei von dem 
Rathe und einer aus der Gemeinde beigegeben werden follten. 
Sehr bald verloren aber die „Bannherren” das Recht der Er- 
communication, welches dem Rathe beigelegt wurde, jo daß im 
Principe dennoch die Zwingli'ſche Anfchauung das Feld ber 
hauptete. 

Dagegen fand die Disciplin, fo wie fie von Decolampa- 
dius gedacht worden war, zugleich mit den übrigen Eintichtun- 
gen der Schweizerifchen Kirche in einzelnen oberdeutſchen Städ- 
ten Eingang. So hat 3. B. die erfte Ulmer Kirchenordnung 20) 
v. 3. 1531 periodische Verfammlungen der Geiftlichen zu ge- 
meinfamer Berathung über die Beflerung der Kirche und ihrer 
felbft; Synoden, befonders für die Genfur, auf denen die Pfarrer 
und aus jedem Fleden zwei Zeugen erfcheinen; endlich Diener 


7. Herzog a. a. O. Bd. II. S. 20) Ev. K.⸗O. Er * ©. 159., 
195 ff. Herzoga. a. O. S. 232 ff. 


150 IT. Schweiz. Ref. im 16. Jahrh. 9.11. Zwingli'ſche Ref. 


„gemeind, allein in dem geift vereint, mundlich anzeigen einen, 
„den man usfchlüffen wölte? Alfo nämt ouch Paulus die 
„tilchhörinen oder parchinen oder pfarren ecclefias, das iſt ge- 
„meinden, 1 Eor. 1, 1. der gemeind, die in Corintho ift, da- 
„felben 14, 34. .. Hie ift gewüß, daß Filchen genommen wer- 
„dend für die pfarren oder kilchhörinen: denn fuft ift nit mee 
„denn ein kilch oder allgemeine verfammlung, dero der nam 
„vorteils und eigenlich zimmt .. und dife nachgenämten find 
„nun glider der allgemeinen Filchen, die aber all mit einandren 
„ein kilch find.” 

Der Gemeinde fteht der Bifchof vor, „das ift ein uffeher 
„oder pfarrer, Filchherr oder lütpriefter, die allefammen nad 
„griechifcher fprach Epifcopi, das ift Bifchof oder uffeher ge- 
„nennet werdend”, der „ufmerfen und acht haben foll uf fin 
„volk, im zu underwyfen im göttlichen glouben und willen be- 
„folen‘‘%). Der Gemeinde aber gebührt das Recht des Ban- 
„nes 8), denn „Chriftus fpricht: ſags der gmeind! Heiſſet 
„bifchof oder abbt oder propft ein gmeind? Alſo verftat ein 
„jeder wol, daß der bann gheines einigen ift, ob er fchon 
„papft, bifchof oder bader if. Dann Ehriftus hat nit gefpro- 
„ben: fo er den erften oder andren warnenden nit höre, daß 
„der menfch ſölle gfchohen werden, das ift bännig ſyn (fo mag 
„such dhein einiger bannen); funder erft, nachdem und einer 
„der kilchen warnung nit hört, fol er gefchohen werden. Alfo 
„ftat ftof, daß nieman bannen mag denn die Fildy, das ift die 
„gmeind, darin der verärgrend figt; die ift fin richter und Der 
„wächter.” Und ferner fol fie einen Antheil haben an der 
Wahl der Geiftlichen, „denn fich des bifchofamts nieman an- 
„nemen fol, weder der gefendt und dazu erwält ift6).” Aber 
„die wal ift in dry weg befchehen; etwann von der ganzen 
„gemeind wie broben ift von Matthia anzeigt; etwann von 
„den apoftlen und nit von der ganzen gmeind, als Act. 14, 14. 
„zum dritten von einem einigen Apoftel, wie Paulus Titum in 
„Cretam verordnet und erwält hat Tit. 1, 5. An welchem ort 

4) Ein feinoti Di und war: 1540, inder lirchl. Vierteljahrsſchrift, 
nung, daſelbſt Berlin 1815. 
& Usle jung ber artikel, Dafelbit 6) Pon dem predigamt, dafelbit 


. 336 öbel, die Disriplin ©. 332 
in der reformirten Kirche bis Calvin, 
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„ze vermerken ift, daß gar nad) by allen chriften die wal us 
„des papfts Fraft in einen gwalt und tyranny verfeert ift ge- 
„weſen, dann eintweders Die hohen bifchof, Abbt, Iehenherren 
„wider das gefallen der gmeind pfarrer gemacht habend ug 
„jven ftallfnechten, Föchen und Fuppleren, oder aber fo Die 
„gemeind hat die wal gehebt, hat jy one ratfchlag der frommen, 
„geleerten glöubigen mer einen bifchof erwält us gunft weder 
„us anfehen der fluden und zierden, die Paulus beftimmt. 
„Darum fo der wal halb Fein göttlicherd, weder daß die ganz 
„gemeind mit vat etlicher frommen wol verftändigen bifchofen 
„oder chriften einen pfarrer usfiefind, als wir wol merfen 
„mögend Titum gethon haben. Obglych Paulus fpricht: daß 
„du ordneſt, hat er dennoch nit allein verordnet, als aber Die 
„tyrannifchen bifchof verfton wellend. Urſach: So das urtheil 
„des bannes, ouch der leer, überall der gmeind ift, viel mer 
„das erliefen um einen leerer nit eines frömden pochbifchofs 
„oder abbts ſyn fol funder der Filchen, die rats wyſer chriften- 
„licher propheten und evangeliften pflegt, dann es fchlechtlich 
„ouch der lutren einfaltigen gmeind allein nit zufton will, als 

„klarlich us der leer Pauli von bruch des wort 1 Cor. 14. 
„ermefjen wirt, ouch us den vordrigen byfpilen, dann. die leer 
„der gfchrift dafelbft nit der einfalten gemeind empfolen wirt 
„funder ven propheten, dolmetfchen und zungengeleerten, wie— 
„wol der gemeind ouch wirt erloubt darzu ze reden.‘ 

Der Bann, den hiernach auch Zwingli anfänglid) ald eine 
göttliche Anorbnung anfah, ift indeſſen ebenfowenig als das 
Wahlrecht in Hebung gelommen, was mit der Entwidlung der 
Perfaffung zufammenhängt. Ueber die Grundfäge, nach denen 
die leßtere erfolgt ift, hat fi Zwingli vollftändig in folgender 
Stelle der Schrift: Subsidium de eucharistia (1525) erflärt”): 
„Dicam hic obiter de usu senatus Diacosiorum, propter 
„quem quidam nos calumniantur, quod ea, quae totius 
„ecclesiae esse debeant, nos per Ducentos agi patiamur, 
„quum totius urbis et. vicinorum ecclesia sit plus minus 
„septem millium. Sic ergo habeant isti: Qui verbo prae- 


7) Opp. edit. Schuler et Swinglianismus, Lutherthums und 
Schulthesz T. III. p. 337. Bergl. alvinismus in der Bernifchen Lan- 
Hundeshagen, die Eonflicte des deskirche, Bern 1842. ©. 36 ff. 
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„sumus Tiguri, olim jam libere monuimus Diacosios, quod 
„ea, quae judicio ecclesiae totius fieri debeant, ad ipsos 
„non alia lege rejici patiamur, quam si verbo duce consu- 
„lant et decernant, deinde quod ipsi non sint aliter ec- 
„clesiae vice, quam quod ipsa ecclesia tacito consensu 
„hactenus benigne receperit eorum Senatus consulta vel 
„decreta. Vulgavimus eandem sententiam apud universam 
„ecclesiam;  admonuimus etiam hac tempestate, qua non- 
„nulli feruntur stupidissimis affectibus, quos tamen spiritum 
„Interim, si Diis placet, videri volunt, haud tuto multitudini 
„committi posse quaedam. Non quod vereamur Deum 
„Opt. Max. defuturum, quo minus dirigat ecelesiam suam, 
„sed rebus adhuc teneris non miscendam esse contentionis 
„occasionem. Suasimus ergo, ut plebs judicium externa- 
„rum rerum hac lege Diacosiis permittat, ut ad verbi regu- 
„lam omnia comparentur, simul pollicentes, sicubi coe- 
„perint verbi auctoritatem contemnere, nos confestim pro- 
„dituros esse ac vociferaturos. Consentit ad hunc usque 
„diem ecclesia, tametsi decretum super ea re nullum 
„promulgaverit, sed placiditate ac tranquillitate, quibus 
„hactenus utitur, consensum suum sic probat, ut ipsam 
„aegre laturam appareat, si quis evangelii successum arguta 
„Curiositate -impedire conetur; simul non ignorans, ut 
„rebus istis debeamus ad Christi nostrumque decorem sic 
„uti ut pax Christians servetur. Quicquid igitur de mu- 
„tandis rıtibus occurrit, ad senatum Diacosiorum refertur, 
„non absque exemplo: nam et Antiochia duos modo, Pau- 
„lum et Barnabam, Hierosolymam mittit, nec ipse decernit, 
„quod tamen jure potuisset. Causa fuit, quod immoderatam 
"„Ccontentionem vereretur, quae quanto major est concio 
„tanto magis crudescit. Quod autem Diacosii in his rebus 
„ecclesiae, non suo nomine agant, hinc apparet, quod 
„quicquid apud nos statuitur, puta de imaginibus, de cele- 
„branda eucharistia et similibus, id’ eis ecclesiis, quae in 
„oppido et agris sunt, liberum relinquitur: ubi nimirum, 
„quod ecclesiae non sunt tantae, contentionis incendium 
„non magnopere metuendum esse vident. Cessit consilium 
„sic, ut ex Deo esse facile cognoscas. Sie igitur soliti 
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„sumus hactenus ante omnia multitudinem de quaestione, 
„quae senatus judicio cognoscenda erat, probe docere. 
„Ita enim factum est, ut quicquid Diacosii cum verbi mi- 
„nistris ordinarent, jamdudum in animis fidelium ordinatum 
„esset. Denique senatum Diacosiorum adivimus, ut eccle- 
„siae totius nomine quod usus postularet fieri Juberent, 
„quo tempestive omnia et cum decoro agerentur. Factum ' 
„est itaque, ut contentionis malum ab ecclesia prohiberetur, 
„non alıam ob causam, quam nimiam ob multitudinem 
„affectuumque audaciam, ut in eum locum retrudereter ubi 
„innoxie audiri ac vinci posset: occalluerunt enim tribuna- 
„lum et praetoriorum aures ad litigia et rixas. Sic utimur 
„Tiguri Diacosiorum senatu, quae summa est potestas, 
„ecclesiae vice.“ 

Hiernach gebührt alfo die Gewalt der Kirche, aber diefe 
wird, weil es nicht zuläffig ift, daß die Mafle das Regiment 
führt, mit ihrer Genehmigung durch die chriftliche Obrigfeit 
vertreten, welche an Gottes Wort gebunden ift, und an daffelbe, 
falls es Noth thut, duch die Prediger gemahnt wird. Auf 
dem Grunde diefer Borftellung, neben der indeffen auch ein 
Beweis des Rechts und der Pflicht der Obrigfeit aus dem 
A. T. und den Erzählungen der Apoftelgefchichte von den 
Laienälteften einhergeht, vollzog fih denn auch die Berfaflung 
ſchnell und leicht, namentlich wurde die Eherechtspflege, welche 
den Sächftfehen NReformatoren fo viele Sorge bereitete, ſchon 
im 3.1525 durch Die Chorgerichtsordnung®) und die Satzungen 
wider den Ehebruch geordnet. Die letztre, von Bürgermeifter, 
Rath und den Zweihundert: „als einer Chriftenlichen Ober- 
„keit ond anftatt irer gemeinen Iylchen erlaflen,” hat den 
Bann als ein Zuchtmittel, welches von dem großen Rathe geübt 
wird, eine Vorftellung, die unter den obwaltenden Berhält- 
niffen deshalb weniger beftemdlich ift, weil die Obrigfeit, an 
deren Beftellung jeder Bürger einen gewiffen Antheil hatte, 
eben deshalb auch leichter als Vertreter „der gemeinen kylchen“ 
angefehen werden fonnte?). Auch die Form, welche für die 


8) Zwingli’s Werke, Bd. II. ger und Vögeli, Bd. J. ©. 237. 
©. 356., Bullinger, Reforma: 369. 377., Ev. K.⸗O. Bd. J. S. 21. 
tionsgefchichte, Ausg. von Hottin— 9) Hundeshagena.a.D.©.38. 
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Befegung der geiftlichen Aemter beliebt wurde, findet hier zum 
Theil ihre Erflärung. 

Die hierher gehörigen Beftimmungen enthält die Praͤdi— 
cantenorbnung 10), welche im 3. 1532 von einer Synode be- 
fchloffen und von Bürgermeifter und großem und Heinem Rathe 
beftätigt wurde. Nach diefer geht die Befebung der geiftlichen 
Aemter von der Obrigfeit aus, welche fich hierbei auf das Ur- 
theil der verordneten Eraminatoren ftüßt. Der Gewählte wird 
der Gemeinde vorgeftellt mit der Frage: „ob yemands ba fye, 
„der etwas lümdens vnd vnredliche Ermwehnung vff den Er- 
„wölten wüfle, fülle das offnen”, und, wenn fein Einfpruch 
erhoben wird, durch Handauflegung eingefegnet. Alddann 
fchwört er auf der Synode: „unferen Herren den gemeinen 
Eid”, falls dies noch nicht gefchehen if. Die Aufficht über 
die Prediger führt der Decan. Alle Geiftliche der Decanate 
aber bilden die Synode (eine Einrichtung, welche fchon im 
3. 152811) getroffen worden war), jedoch fo, daß auch noch 
acht Glieder des Raths hinzutreten, von denen einer zugleich 
nebft einem der Prädicanten den Vorfig führt. Andere welt- 
liche Abgeoronete find nicht zugegen, weil die Gemeinden, wie 
vorbemerft, in dem Rathe ihren Vertreter haben, doch wurde 
zugleich den Gemeinden geftattet, duch Bevollmächtigte ihre 
Befchwerden anzubringen. Die Synode ift das handelnde 
Drgan in Sachen, welche die Lehre, das Studium und das Leben 
der Prädicanten betreffen, und als Mittel dient ihr befonders 
die bereits im $. 152812) angeordnete Cenſur, welche in 
einer förmlichen „Ausftelung” und Beurtheilung jedes Ein- 
‚zelnen, der Decane wie der Pfarrer, befteht. Bezeichnend und 
ſchon auf eine Stimmung hindeutend, wie wir fie bei den 
Sädhfifchen Reformatoren oft gefunden haben, ift aber die Bitte 
am Schluffe: „daß die gnädigen Herren doch nit wöllend ver- 
„ſperren Eeclefiafticam YAuthoritatem, die Verwaltung inn 
„Händlen der Kilchen, die ons vnſer Herr Jeſus Chriftus 
„beuolhen, nit ze beherrfchen oder zuuerderben, funder zudienen 
. „ond vfbuwen. Namlich das der allgemein Synodus fürohin, 
„mit fampt den acht Rablefränden .. in allen denen Artidlen, 


10) &.8.:0. BT. &.1 &.3. 
1) Bullingera. a. O. Any a. 12) Bullingera.a.D. ©. 4. 
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„ſo die Leer und das Täben der Predicanten beträffend ... han- 
„deln möge, und was da vfgefprochen vnd verhandelt wirt, 
„vet ſye vnd Krafft habe. Was aber nit betrifft die Leer vnd 
„das Leben der Predicanten, oder daruß erwachfen, funder 
„vſſerlich vnd hierinn nit vergriffen ift, wil ſich Synodus ent- 
„Ichlahen und nützid beladen. Deßglych, wo die gemelten acht 
„Radtsfeind ein Handel, wie der wäre, für onfere Herren 
„zühen, wöllend wir gütlich Taffen befchähen. Dann wir füm- 
„ichs nit ver Meinung begärend, das wir eignen Gewalt vff- 
„richten, vnd ons, wie im Bapftthumb befchähen, der ordent⸗ 
„lichen Obergheit wöllend entzühen: funder das ein erfammer 
„Radt mit difen Kilchenhändlen nit überläftiget, auch, fo er 
„fuft mit anderen Händlen überladen, deshalb er diefe vnſere 
„anligende Noth nit allwäg nad) Nodturfft verhören mag, 
„doch der Leer und Kilchenhaͤndlen darzwifchen nüsid verwar⸗ 
„loſet oder verfumpt werde.” 

Endlich ift noch anzuführen, daß ſchon im J. 1526 in der 
erften der oben erwähnten Saßungen für die Handhabung der 
Zucht, fo weit fie durch Ermahnung und Warnung geübt wer- 
den fünnte, in den Landgemeinden die fog. Ehegaumer ange- 
ordnet wurden, welche aus zwei bis vier gewählten Gemeinde⸗ 
gliedern unter dem Vorſitze des Pfarrers beftehen follten. 

Auf diefen Grundlagen vollzog fich im Wefentlichen die 
Derfaffung auch in den übrigen Cantonen. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger findet fih eine bemerfenswerthe Verfchiedenheit. Als 
der große Rath in Bern im 3. 1528 durch die „gemeine Re— 
formation ‘‘ 13). das evangelifche Befenntnig einführte, fand er 
fein Recht darin, daß ihm von wegen der Oberfeit gebühre, 
die ihm von Gott befohlnen Unterthanen „nit allein in welt- 
„lichen fachen zu aller Billifeit zewyſen, fondern ouch zu recht 
„geſchaffnen Chriftenlichen glouben ynleitung zegeben vnd ein 
„erber vorbild vorzetragen”, und noch fehärfer betonte die in 
Baſel im folgenden Jahre aufgerichtete Ordnung 14) den gött= 


13) ©. d. Bernerifche 1 nelorma- 14) Ev. K.⸗O. Bd. 1. ©. 120., 
Hon in den @v. 8.0.8.1 S.104., Zullin ger a. a. DO. Bb. II. ©. 
und bei Bullinger a. a. 2.8.1 82f., Hagenbach, Denfwürd. ur 

. 440., Fiſcher, Geſchichte der Geh. ‚Ze feit der Reform., 
Dior und Reform. in Bern, ©. ehr Soden eco. 

beff. —8 I u 54 
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lichen Beruf der Obrigkeit, andre chriftliche Dinge anftatt der 
abgefchafften Mißbräuche nach Anleitung des göttlichen Wor- 
tes zu pflanzen: „damit durch gute ordnung vnfer leben .. hin- 
„für Chriftenlich, dem nechften vnergerlich angerichtet werde 
„und wir an dem ftrengen vrteyl Gottes vnſers entpfangnen 
„gewalts, den felben zu öffnung Göttlicher ehren vnnd pflant⸗ 
„zung eins frydfamen Chriftenlichen weſens gebrucht haben, 
„vechenfchafft geben mögen.“ Hiermit flimmt auch der Berner 
Synodus v. J. 1534 überein, 15) der, während er das Gebiet 


des Gewiffens frei giebt, Doch die hriftliche Obeigfeit für ver- 


pflichtet erklärt, „allen flyß anzeferen, vff daß je Gwalt Got- 
„tes Dienerinn ſye,“ und nicht von göttlicher Regierung abzu- 
ftehen „fo wyt dieſelbig vßwendig ift, vnd der freylouff der 
„gnaden durch jre gewalt möge ald duch Mitgehülffen Gottes 
„gefürdert werden, das ift, das ſy ob der gefunden leer hal- 
„tend, Die jrrung ond verführung abwendend, alle Gottslaͤſte⸗ 
„rung vnd offenlich fünd in Gottsdienft und Leben abthüyend, 
„die Wahrheit vnd Erbarkeit beſchuͤtzend.“ 

Eine weitere, das Leben der Kirche unmittelbar berüh— 
rende Differenz tritt hervor in Beziehung auf die Zucht. Dieſe 
hatte in Zuͤrich 16) unter Zwingli's unmittelbarem Einfluſſe den 
Charakter einer weltlichen Sittenzucht angenommen, welche zum 
Theil mit dem geiſtlichen Mittel des Bannes ausgeübt wurde, 
und erſt nach dem Berner Frieden bildete ſich inſofern ein Er- 
fa aus, als die Forderung der ©eiftlichen „die Laſter vnd 
„vbelthaten, e8 träffe an den obren gwallt oder den gemeynen 
„man, es träffe an den Raadt, die gerychte, welltlich vegiment 
„oder geiftlich8, werdent wir nach erforderung deß lafterd vnd 
„der lafterhafften, ye nach geftallt der fachenn, iegt fänfft, yetzt 
„tuch, vnangefähen mändlich, mit wortenn die der gfchrifft vnd 
„dem lafter gemäß find, herfür ziehenn, ſtraaffen vnd beichell- 
„ten“ von dem Rath gewährt wurde. 17). 

Aehnlich war die Entwidlung in Bern, während in Bafel 
der abweichende Standpunct Oekolampad's 19) auch den 


15) Berner Synodus: Ordnung 16) Göbel a.a.0.©.28 f. 
wie fich die Pfarrer und Prediger zu 17) Bullingera.a.D. Bd. IH. 
Statt und Land Bern in leer vnd ©. 291 
leben halten follen, Ausg. von 1728. 18) Göbel a.a.D.©.35. 
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Berfaffungseinrichtungen eine andre Wendung gab. Die Orb- 
nung v. 1529 enthält zwar mehrfache Beftimmungen über bie 
Zucht und den Bann insbefondre. Auch hier war jedoch, be- 
fonders durch die Errichtung des Chorgerichtes nach Zürche⸗ 
riſchem Muſter, der reine und klare Standpunct der Kirche ver- 
wiſcht, und ſchon im J. 1530.beantragte deshalb Oekolampad 
die Herſtellung der Kirchendisciplin und der dazu erforderlichen 
Einrichtungen, wobei er insbeſondere zwar nicht eine Theil— 
nahme des ganzen, nicht urtheilsfähigen Volkes, wohl aber der 
Zuziehung von Aelteften für väthlich hielt, deren Stimme als 
die der Kirche gelten möge. Näher beftimmte er dies dahin, 
daß zu den vier Pfarrern vier Rathsherren und vier Gemein- 
deglieder hinzutreten und als Sittenrichter den Firchlichen An- 
gelegenheiten vworftehen möchten. Yür das Verfahren aber ent- 
fehnte er die Vorfchriften aus Matth. XVII, 17.19) Zwar 
fand diefe Auffaffung nicht die allgemeine Zuftimmung der 
Theologen, wie denn die Synode von St. Gallen ausdrüdlich, 
im Feſthalten an der Anficht Zwingli’s erflärte, daß der Bann 
nicht mehr von Nöthen fei, da die chriftliche Obrigkeit die Lafter 
felbft ftrafe. Dennoch wurde fie in Bafel auf den Antrag einer 
Synode von dem Rathe durch die Anordnung verwirklicht, daß 
zur Handhabung der Zucht den Pfarrern und Diafonen in je- 
der einzelnen Parochie drei ehrbare Männer, zwei von dem 
Rathe und einer aus der Gemeinde beigegeben werden follten. 
Sehr bald verloren aber die „Bannherren” das Recht der Er- 
communication, welches dem Rathe beigelegt wurde, fo daß im 
Principe dennoch die Zwingli'ſche Anfchauung das Feld be— 
hauptete. 

Dagegen fand die Disciplin, fo wie fie von Oecolampa⸗ 
dius gedacht worden war, zugleich mit den übrigen Einrichtun- 
gen der Schweizerifchen Kirche in einzelnen oberdeutſchen Städ- 
ten Eingang. So hat 3. B. die erfte Ulmer Kirchenordnung 20) 
v. 3. 1531 periodiſche Verfammlungen der Geiftlichen zu ge- 
meinfamer Berathung über die Befjerung der Kirche und ihrer 
felbft; Synoden, befonders für die Cenfur, auf denen die Pfarrer 
und aus jedem Fleden zwei Zeugen erfcheinen; endlich Diener 


es a. a. O. Bd. II. S. 20) Ev. K.⸗O. Bd. I. ©. 159., 
195 ff. Herzoga.a.D.©.232 ff. 
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der chriftlichen Zucht, von denen vier aus dem Rathe, zwei. von 


den PBredigern und zwei aus der Gemeinde gewählt find. Die 


öffentliche Ansſchließung ift zwar auch hier von dem Befehle 
des Rathes abhängig gemacht. Durch die Verordneten allein 
aber gefchieht die Wiederaufnahme in die Gemeinden. 

Nicht im Gebiete der Zucht, wohl aber in vielen anderen 
wefentlichen Beziehungen waren den Schweizerifchen Reformen 
die Einrichtungen der Straßburger Kirche?!) verwandt, 
deren wir deshalb noch befonders gedenfen müflen, weil 
das Straßburgifche Element einen bebeutenden- Einfluß auf 
die Entwidlung eines Theile unferer Kirchenverfafjung aus- 
geübt hat. - 

Schon im I. 1529 war unter Butzers Vorfige ein Kir- 
chenconvent aus den Pfarrern und vier Kirchfpielpflegern er- 
richtet worden, von denen bie leßteren befonders Die Auflicht 
über den Wandel und die Amtsöverwaltung der Prediger füh- 
ren, die wichtigeren Angelegenheiten der Kirche mit den Geift- 
lichen berathen und überhaupt zur Aufrechterhaltung eines chrift- 
lichen Weſens treulich mithelfen follten. Die Firchliche Disci— 
plin Dagegen gehörte nicht in den Bereich dieſer Convente, ſon⸗ 
dern Buger legte die Zucht gerade jo wie Zwingli der chriftlichen 
Obrigfeit bei, die er überhaupt als verpflichtet anfah, das Reich 
Gottes zu fördern und zu erhalten, wie dies 3. B. aus feinen 
Dialogen hervorgeht. 22) Uebereinſtimmend hiermit fprach fich 
die Synode vom I. 1933 aus, an deren Befchlüffe fich die 
Kirchenordnung von 1534 anfnüpft. 23) 

Auch nach dieſer fteht an der Spige der Firchlichen Orb- 
nung die Obrigkeit mit dem höchften Rechte der Entfcheidung: 
Das Regiment aber liegt zunächft in der Convocation, einer 
Synode, zu der die Prediger von 14 zu 14 Tagen mit dreien 
von den Kirchfpielpflegern zufammentreten, welche die leßteren 
aus ihrer Mitte abordnen. Schwierigere Sachen gelangen an 


21) Röhrich, Geſch. d. Reform. lichem Befelch,an den felbigen zu uer⸗ 
im Elfaß, Straßb. 1830. fehen und zu beſſeren gebüre. Augsb. 
22) Dialogi oder Geſprech Von der 1535. 4. 
gemainfamen vnd den Firchenübun- 23) Ev. K.⸗O. Br. I. ©. 231., 
en der Chriften, Bnd was yeder Röhrih a. a. O. Bd. II. ©. 38. 
berfait von ampts wegen auß Gött- 263 ff. | 
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die Gefammtheit der Kirchfpielpfleger oder an den Magijtrat. 
In der Gemeinde üben die Kirchfpielpfleger mit den Pfarrern 
die Zucht, jedoch nicht in der firengen Form des Bannes, fon- 
dern durch das Mittel der Crmahnung. Bei der Beftellung 
der ©eiftlichen aber treten zu ihnen noch zwölf gottesfürchtige 
Männer hinzu, „Die bey der gemeyn Chriftliches wandels gute 
„zeügnüß haben,” worauf alddann in Gemeinfchaft mit den 
Eraminatoren die Wahl vollzogen und, wenn der Erwählte 
tauglich befunden worden, von dem Nathe beftätigt wird. 

Diefe Einrichtungen bilden offenbar die Grundlage eines 
Bepvenfeng, 4) welches Capito im 3. 1535 dem Magiftrat in 
Frankfurt a. M. überreichte, der ihn zur Ordnung des Firdh- 
lichen Wefens der Stadt berufen hatte. Daffelbe ift bis jetzt 
noch nicht für die Verfaffungsgefchichte benugt worden, und 
wird Daher hier eine geeignete Stelle finden. 


Der drit Artickel von Eltern der Kirchen vn» Kirchen— 
Ordinantzen. ri 


Das Gericht, daß ift, die Regierung ift Gottes, dan wie der 
heilige Abraham fagt: Der Herr ift der gerecht Richter der Welt. 
Nun regiret er auf zeitliche vnd geiftliche Weiſe und het aljo zwai 
Regiment, ain zeitlichs vnd ain gaiftliche, das Zaitlich belanget Laib 
und Gut und alle Aufferliche Dinge, und fo e8 ein glaubigliches 
Vol ift auch vie enferlich Negierung der Kirchen. Das Geiſtlich 
ftet allein auf die Gewiffen, und erbauet die durch Wort, Sarra- 
ment, Brüderliche Straf und vergleihen. Das zeitlich Negiment 
ift bei E. E. W. das Geiftliche hei der Kirchen, und nicht allein bei 
den Dienern der Kirchen, viel weniger bei der zeitlichen Obrigkeit, 
darumb die Eccleſia Math. 18. Sag e8 der Kirchen, fol und muß 
auch bei und möge ftat haben. Dweil es ver Herr bevelhet. Wie 
nun zum geiten Chrifti ain Kirch und Gaiftlich Regiment gewefen, 
alfo muß es fürter fein, dann fein Wort fein ewig. 

Wie ain geiftllih Regiment in ver Kirchen anzurichten. 

Es Hat Gott Moft beuohlen, Lev. 18. Deuteron. 1. und 
Num. 11., daß er die Aelteften aus den Stemmen erwelen fol 
welche mit ime ven Laſt in ver Regierung trügen, bi daß im 11 


Jar im Gefilde Moab, wie am 17. Cap. Deuteron. geſchriben ftet, 
des Hohen Prieftere Ambt und ver feinen beftimpt, und folgends 


24) Ritter, Evangelifhes Denck- ©. 349 ff. 
mahlderStadt Franckfurth am Mayn, 
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in der Geichrifft von den Zeitlichen unterfchaiden war, dann Mofe 
bat baid Regiment gefüret. Uber Joſue hernach das zeitlich alleim, 
und Elenzar und Phinees die Hohen Priefter das geiftliche. Alſo 
find fie fürter almegen unterfchaiden plieben bei rechtgeordneter Kir⸗ 
chen, bis auf diefen Tag. Dann wir im Newen Teftament auch 
Iefen von denen Eltern ver Kirchen, fo neben ven Bifchoffen Hirten 
und andern Aemptern gewefen. Diß ift ver Grund der Kirchen, 
dann der Kirchen würt fürbracht, daß dem Bifchoff und eltern des 
Volks fürbracht ift. 

Darum fo ift dieſer Zait die Kirch auch aljo zu ordnen, wie 
under Mofe, da aus allen Stämmen eltern erwelet waren, aljo 
follen aus allen Orpnungen des Volks viefer Zait auch eltern, die 
man anderswo Kirchen= Pfleger nennet, erwelet werden. Uf daß 
nit, jo an Gottes Ordnung gefelet, groffer und gefährlicher Spal- 
timg einreiffe. Dan der Satanad und nit wurt unangefochten 
laffen, wie fein Art ift, man hab für Ordnung und Vleiß was man 
will; aber mit Ordnung durch die Krafft und das Wort Gottes 
auch andern geiftlichen Waffen wirt ime Frafftiglich. widderſtanden, 
alfo daß alle fein Anfechten zu gutem gelangen. 

Es ift auch nit gnug mit den Kaſten-Herrn, welche meines 
Verſtandes über die Armen verorbnet fein, welche Sorg ain bejun- 
der Ampt etlicher von den Kirchen ift, wie Steffanus und andere 
Diener under den Apofteln, und Laurentius unter Sirto feinem 
Biſchoff getragen; dann fich fo viel Handel zugetragen bei rechter 
Kirchen- Haußhaltung, daß es überwert ift, welchen Rat und Pür- 
fehung geicheben muß, will man anverft ain Gott gefellig Kirch 
haben, und am Jüngften Tag beftehn vor dem Angeficht Gottes. 


Bon Aeltern der Kirden. 


Die Aeltern mit den Dienern am Evangelio und Diaden, das 
ift Almufen-Aufheßer und Ausfpender fampt andern Yemptern fein 
die Kirh. Dann Mofes redet zu foldhen eltern und Bürnemen 
der Leviten, wann er zu ganten Iſrael redet, wie die alten Hebreer 
aus den Hiftorien des Bergs Sinai ſchlieſſen, und im Prauch aigent⸗ 
lich geſchehen wurt. Darum will ich folche Kirch aufd allergeringft 
entwerffen und abmahlen. Nach welchem Mufter &. €. W. mag 
den Gebaw Gottes anrichten, uf daß wir zu warer Haußbaltung 
und rechten Erfantnuß Chrifti auch kommen, und wachſen mögen, 
dann wo dad Werd Gottes nit zu nimpt, da laufft es zurud. 

Erſtlich möchten drei von Euch meiner Herren, und ufs we⸗ 
nigfte fech8 von der Gemain, wie fle vieleicht auch in zwen Tail 
abgetailt erwelet werden zu Aeltern des Volcks und Verweſern ber 
Kirchen; alfo, daß Feiner über drei Jahre plibe, uf daß ver Kirchen- 
Handel⸗Erkantnuß fich weiter erftredet bei ver Gmain, auch uf daß 
nit farleffig gehandelt, und die Sad) allein uf vie Autorität und 
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Namen geftelt wurd. Dann Gott will zu feinem Dienft ain Fleiß 
baben. ’ 

Diefe Manner follen fein, wie fie Jetro Exod. 18. und der 
Mund Gottes ſelbs Deut. 1. befchreibt, from, ernftlich, eiferig und 
beichaiden Männer. Es iſt warlich ein gaiſtlich Fürfichtigkeit, vie 
Hug und Tieblich fähret, welche zu folchen. Aeltern gläich wie zum 
Biichoffen gehoret, dermaſſen Anftöß fallen ein in ver Kirchen. 


Vom Ambt der Ueltern. 


Ir Ampt ift was der Kirchen gepüret neben ven Dienern zu 
verwalten, und fo Wähle an den Dienern befunden, oder die Gmain 
etwas Anliegend hätte, und die Diener am Wort follidy nit zu 
Hergen liefen, alsdann fo follen die Aeltern ain Einfehen thun, 
und auch ven Predigern, wo vonndtben, Gintrag thun, welche die 
gantz Gmain billig ftraffen, und von ven Neltern an ftatt der Kir- 
dien freundlich und ernftlich ſollen geftrafft werben, es ſeye an Lere 
oder Leben, baiver ire felb8 oder iro Weib und Kind, funft wurden die 

irchen=Diener als Prediger und Pfarrer jedermann haben zu ftraffen 
in gaiftlihen Sadyen, und unter niemand Straf fein, wie von etlichen 
aus euch fhon igund beflaget wurt, dan gerad die Sach angeftan- 
den, daß niemant mehr hat frölich etwas dürffen anzaigen den Für- 
ftehern am Wort, welches daher Fompt, daß ain Prediger fi) waiß 
ober und widder allen Gwalt ver Erven gefeßt zu fein, aber ven- 
nocht ein Knecht der Kirchen, deren Verweſer er zum gaiftlichen 
Handlen vber alles gefeget; vnd billig, dan ain Gaift in baiden, 
welcher ime felb8 nit wiederftrebt, ver Propheten Gaift ift den Pro—⸗ 
pheten underworffen, vnd flurmt vnd tobt nicht wie der flaifchlid) 
Eiffer, und fo ime durch andern Gwalt neben der Kirchen etwas 
unterfagt, dad nimt er bald an,.ald vnordentlichen Intrag in fein 
Gottlichen Beuel, dadurch Obers Herr und Predicanten auch inn 
ainander wachfen. Darum fo were bei Ewr Kirchen der Diener vnd 
Ueltern halb diefe Orbnung vngefehrlich anzurichten, daß die Pfarrer 
und Prediger inn ver Stadt,ynd näachft gelegenen Dörffern alle 14. 
Tage oder ehe jederzeit Gelegenhait nach zufamen Femen, vnd drei 
Aelter zu inen, alfo daß in ver vierten Verfamlung an jedes ftat 
ein newer anging, vnd mit ine inn foldye Ordnung bracht werde, 
daß allmeg zween für handen, vie auch bei nechſter Verfamblung 
gewefen; oder möchte die Veränderung der Perfon weiter erftrecdt 
werben, vieleicht auf ain virthail Jars, oder wie Euch jederzeit Er- 
farung leren wird. 


Was in der Kirhen- Berfamlung zu handeln. 


Diefe Verfammlung ift genannt ein Rat ver Kirchen, ober ver 
Kirchen- Berfamlung, würt genant bei andern viel Kirchen-Ver⸗ 
fammlung der Brüder, bei etlichen ver Pfarr-Convent. Im diefer 


Geſch. der evang. Rirchenverfaflung. 11 


16% I. Schweiz. Ref. im 16. Jahrh. 5.11. Zwingliſche Ref. 


Verſamlung muß ein Haupt fein, funft wird Zwitracht vnd Vn⸗ 
ordnung, welches auch E. W. Herren nit Hain Urfach dieſem ver 
Previcanten weiblifchen Gehadder geben bat. Daß jeder beforgt, 
der ander wolt ober ine fein, und jeder begert nach feinem Kopf 
zu handlen. 

Diefer Berfamlung wurt zuftchen die gank Kaußhaltung ver 
Kirchen, inn Ceremonien, inn bruderlicher Ermanung, Straf der 
Lafter, Ordnung der Prediger, und Materi der Predigen, Summa 
nicht8 ausgenommen, funft werben ire allen Tag Zertrennung wars 
ten muffen, da ainer das, der ander ain anders fürnimt, ald va 
ainer dieſen, der ander ainen andern Palm fingt, diefe Welfe in 
Sarrament Händeln und andern Dingen gepraucht, das fucht ver 
laidig Teuffel, damit jeder fein. Anhang gewinne, vnd -die Sad) 
auf die Diener Stud weiß abgerifien, und fromme Gewiffen von 
Ehrifto vf die Diener abfallen. Wir müflen ein Haupt, wie auch 
Ariftoteled wol geſehen, in orbentlicher Policei haben. Nun ift 
zwar der Gaift Chrifti auch ein Gaift der Ordnung, warum wolten 
die andern Diener nit inn Ordnung bewilligen, vnd ain Haupt 
unter inen befommen. 


Wie die Verfamblungen gefchehen mögen. 


Die Furſteher diefed Convents, jo man zufammen kommen 
mag, fol mit ainem Gebet anfahen, ain tröftlicher Text ver Gefchrifft 
verlefen, vfs kurtzt. Vnd alöbald ain jeden fragen, was Er zur 
. Ermanung vnd Befjerung der Kirchen hab anzubringen. Vnd an 
bracht Buncten jol Er verzaidinen. Nachdem noch orventlich die⸗ 
jelbigen fürnemen, was zu bloffer Ermanung dient das felb widder 
erholen vnd den die ed belangt beuelhen wo aber funft ainer wolt 
waiters darzu reden fol Ime vergont werden, juxta illud, Si 
Sedenti reuelatio fuerit, prior taceat. Was aber zu berath- 
ſchlagen, fol auch mit Ordnung vnd Dapferfeit fürgenommen wer- 
den, dabei fich jeder geweenen fol dem andern zu meichen vnd mit 
nichten ſich erzürnen zu laſſen auch zu redden mit Ere erbietlichen 
Ir vf Daß nit alle Ding fürter fo grob und flaifchlichen ab- 
gehen. 

Hie wirt ſich offt zutragen, daß vergangen Prediger itzt inn 
der Materi jegt inn der Form und Art geftrafft wurt, als nemlich 
dad etwan ain Text nit recht ercleret, nicht recht nach enlichkeit des 
Glaubens geredt, etwan daß das Wörtlin Glaub gebraucht und doch 
die Krafft vnd volg des Glaubens nit ausgeflrichen wurt wie es fich 
gepuret, daß dig oder daß nit genug erfleret, nit gewarfam ge= 
redt nit mit fläten Beſtandt und Eiffer und was dergleichen, welches 
ſoll freuntlichen anbracht werden vnd der den es belangt fol es 
mehr bedencken wie ers beſſere, denn wie er ſich entſchuldige, daß 
ein gewiß Zaichen Gottes Geiſtes iſt, Vnſer Flaiſch begert ſich im=- 
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mer ſchöne vnd rain zu machen vnd andere Leute zu bejchwirzen. 
Mögen auch) vergeblidy und vnformig ftraff mit Gedult annehmen. 

Wo aber dad Leben aind Previgers ift, oder Ueltern ver Kir- 
chen over feind Geſinds zu beffern, dad fol nit ſtracks offentlich ges 
fehehen, fonvdern nach Euangelifcher Orbnung Math. 18 angezaigt 
vnd fo es dieſe Kirch angelangt foU mehr vor den hartmadichen 
gebeten werden, dan mit rawhen gefaren. Auch iſt vie Regel Pauli 
Gal. 6. hoch zubevenden, daß die Straf gewarfam und mit fanfftmü- 
tigen Gaift geſchehen, Ne et tu tenteris, auf das nit ärger werbe. 

Warm aber beharrli der Kirchen Straf ver ſchuldig vnd är⸗ 
gerlich Bruder widder fund, fo in ſchweren vnd faft ärgerlichen 
Lafter behafftet, van man nit Elaine Ding groffer vnd zu viel hitzig 
dargeben, fonvern herzlicdy und nach Urt ver Lieb fürbringen fol, 
melche vie Lafter nit fcharpf anſchawet, ſonder offt für Tugenven 
achtet. Aber zum groben ärgerlichen Laftern, do bebarlich Verach— 
tung aller Warnung vnd Straf ift, fol daſſelbig zum erften an alle 
Aeltern vnd ganze Berfamblungen gelangen, und fo noch bebarret 
im Argen hienach an die Kaften Seren bracht werden, welche vabei 
zu ganzer Verfamlung zu bitten und vermogen fein, auf daß vieler 
mehr Unfehen jei, und fo alled nit helffen will, alsdann fol daſſel— 
big an ain Obrigkeit gelangen, die hiernady mit zeitlicher Straffe 
vnd die Kirche mit Abhaltung vom Tifch deß Herren ftatlich Ein- 
ſehen thun fol. Uber offentlich jmant als verbannet von der Cantzel 
audzuruffen, fol von nimant underflanden werden, an Bewilligung 
eins Erfamen Rats, welcher doch nit leichtlich Hewilligen fol, dan 
ſolches gar felten Peſſerung bringen mag. Es Hat ain Erſamer 
Rat fein Prauch vnd Ordnung. Sie ftraffen mit Gefingnuß, am 
Leben, verweilen von Stat, und Land, nad) Gelegenheit aines jeden 
Beihuldigung. Inn die Gemain fol der Prediger treulich handlen, 
aber befunvere Perſonen des Gewiſſens halb laffen Gott vrtheilen, und 
allmeg des befiern verhoffen, ver zeitlichen Vbertretung halb ain Obrig- 
Feit treulich vermanen, daß Sie in der Straf nit trag und bienläffig feien. 

Es find auch baid Prediger und die Altern fchuldig, acht zu 
haben auf die befundern Perfonen, denen brüderlich Ermanung mit—⸗ 
theilen, vf weife vnd geftalten vf die es am befferlichften fein mag, 
wie die Erfarung auch geben wurt, biß zulegt auch die Sache an 
gang Verfamlung und an Abhaltung vom Geprauch def Sarramen= 
ten belanget. 

Es werd beratfchlagt, wie VBerfonung mit der Kirchen fürzu- 
nemen aind dem dad Sacrament were verpotten geweft feiner of⸗ 
fentlihen Ergernuß oder Ungehorfam halb. 

Was Kirchen Orvinangen und gmaine Sagung oder Gepot 
belangt, fol in Gottes-Forcht von diefer Verſamlung beratfchlagt 
vnd fürter Durch geprauchte Mittel einem Erſamen Nat anbradıt 
werben, vnd vber all nichts eingefürt werden, daß nit zunor auch 
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ain Erfamer Rath auch bewilligt, vnangeſehen, daß folches zur Kir- 
chen Haußhaltung gehöret, funft wurd gar bald widder einwachjen 
ain Regiment neben einem Erbaren Rat in euferlichen Dingen, daß 
nit fein ſoll, dann aus ſolchem iſt der ſchadlich Gwalt der Gaift- 
lichen entftanden. Diefes ift nad) dem Gepraudy auch der Pro- 
pheten Kirchen, dann die Propheten und dad Senheberim das was 
der gröffer Rath zu Hierufalem, darin der Kunig der Oberft was, 
haben zugleich gmeine Satzung aufgericht vnd nit die Propheten 
mit befonvdern Perfonen, allein wie inn Hebreern Hiſtorien begrife 
fen. Aber da under dem andern Tempel die Pharifeer und Schrifft- 
gelehrten aus der Schule und Lere Haufjern Geprauch und Sakung 
gefchloffen, ift vie Sache dahin geraten, daß fie umb Ir Vffäg willen 
das Gottlich Geſetz verlafien haben und aljo vom Bund Gottes fein 
gang abgefallen, wie Ine die Euangelia verweifen. 

Dweil offt Sachen in ſolchen Kirchen-Rat einfallen, die on 
Mittel die Obrigkeit belangen, viefelbigen ſollen durch die Kaften 
Herren, wie hie Orbnung an ain Erfamen Rath pracht vnd nit 
vberall, dann fo viel als der Rathichlag belangt, von diefer Ver- 
jamlung audgericht werden. 

Alſo wurt nach Gottes Ordnung Burgerlid Policei neben 
der Kirchen Gwalt vnverſeret pleiben mogen, zu welcher Handlung 
viele Mühe gehöret, vorab wo man anfahet auch mit vem Gewiffen 
und der Gaiftlichen Waißheit umzugehen und weiß verftandig und 
gelengfig Previger machen. 


Wie Kirchen- Diener und Prediger anzunemen. 


Gang formblich und gemeed der Schrift laſt es fich anfehen, 
daß Kirchen=- Diener und Pfarrer durch ſolche Verſamlung bedacht 
vnd furter ainem Erfamen Rath anbracht, und, nachdem fle gepre= 
digt dem Volck gefielen vnd ihre Lere und Leben erkundigt were. 
Das etlih mehr aus dem Volck darzu genommen. Welche im 
Namen ver vbrigen Gmainden Pfarrer und Hirten erwelten wel- 
her wie erſtlichs durch ain Erfamen Rath fürgeftellt, alfo ber- 
nah von Ime beftättigt wurb vnd darauf mocht ain ander Piar- 
rer den beftettigten Hirten mit ainem befunvdern Gepett der Gmain 
in der Predig bevelhen, darinn das Hirten-AUnbt vleißig were zu= 
handlen. 

Dieſes iſt ordentlich vnd bringt Hertz vnd Willen des Volcks 
vnd Pfarrers gegen ein ander. Wo anderſt gehandlet, da iſt vnd 
pleibt es gewöhnlich ain lerer Mentſchen Handel, vnd mag ſchwer⸗ 
lich auf die Gewiſſen dienen vnd geraichen mögen. Ein ſchwerer 
Mißbrauch, der doch on geuerd vnd Argeliſt angefangen, vfkommen 
vnd bißher erhalten, daß E. F. W. vie Pfarrer vnd Prediger Jahr- 
lich dinget von newen, vnd zu baiden Tailn die Sach Gottes dahien 
gerichtet iſt, das baid ain Rat vnd der Prediger ſambt der gantzen 
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main fagt. Wolan das Jar ift bald auß fo fein wir gegen ain 
ander vnverbunden. 

Ach Lieben Herren nit alſo. Sint fie von Bott gefant, fo Tan 
Ine kain Menfch Fain Ziele vorſtecken noch abfunden, lauffen fie von 
Ine felb8 vmbs Bauchs willen vnd fuchen nit ain gnugjamen vnd 
genieglichen Stand, fo fein fie nit von Gott gejundt und mogen das 
Euangelium nit weiter Predigen, dan wie ver Caiphas, das ift Ir 
Euangelium fan wol Ergernuß und euffer Grewel angreiffen, aber 
ordentlich zu reden dweil fie nit gefant mogen ſie niemant zum Heil 
dienen, aber doch gegen Auserwehlten mag Gott wie in Caipha be= 
funderlich durch fie würden vnd fein gerad Mercenaii vnd Tagloner, 
die inn Nöten von Schafen fliehen, davon der Herr Johann 10. 
Alſo E. W. Heren ift ewer Brauch fpotlich angerichtet, dan bei Ver- 
ftandigen faft fehimpflih. Daß Ire im Schein nit Schaf und Sie 
nit Hirten fonvdern Tagloner, die die Schaffe nicht angehören fein, 
dan warn Ir Jahr aus ift, fo fein Sie der Kirchen nit mehr ver- 
bunden, wie fle offentlich fagen, Ich muß doch nit hie fein mein Jar 
vnd Beſtallung ift bald aus; dweil Ir deren Stimm bören, laffet 
ſich anfehen etliher maflen als ob Ir nit Schaf waren dann Ir 
volgen der Stimb ver Frembden vnd Tagloner vie die Schaf nit 
angehen, nach Ir ſelbs Bekantnuß. Ich ſprich aber im Schein. 
Dann ob Gott will die Stimm Chrifti höre. E. W. vnd ein er- 
bare Gmain von Ine Sie feien gleich gefinnet wie fie wollen. Auch 
verhoff Ich daß Sie auch treme Diener fein und beſtändiger Gemüt 
zur Gemaine Gotted bin zu Srandenfurt tragen, wedder Sie mit 
Morten fürgeben, wie wol was das Hertz vol ift, ver Mund pflegt 
audgiellen, nach ded Herrn Spruch. Darumb Ih Sie treulich Ires 
Berufs ermanet. Der von Gott und nit von Menfchen, wie wohl 
burd) die Menfchen fein fol, von Mentſchen aber iſt Er allein wo 
Sie mit ganglichen Hertzen ſich noch nie hieher geſetzt vnd beſtan— 
dig zu Dienſt begeben, gleich als wann der Bauch ſunſt verſehen, 
ſo würden wir wol vnſers Dienſts auch mogen ledig ſtehen, vnd 
zeitlich Ruhe haben. Der Geiſt Gottes treibt vnd tringt und hangt 
mit nichten am Bauch, doch 1 Cor. 9. iſt det Arbeiter ſeins Long 
weert und muß leiblich vffenthalt fein, damit ven Gaiftlichen Hän- 
deln der Diener auch möge fürjein. 

Ich bitte auch und ermane Euch im HErrn, daß Ire nit wollen 
die Pfarr fohnell verwandlen, ſonder ob Ir ſchon an ven vbrigen 
etwas fehl und Mangel heiten, daß Ire daffelbig vnderſtunden zu 
beffern vnd Sie aber annemen mit folchen Vorworten, fo lang Sie 
Irem Dienft treulid vorflünden, over aber on Fürwort Inen die 
mein zu waiden im Wort befehlen, wie alle andere Kirchen thun, 
fo viel mir bewüfl. So volget von Ime felbe, daß die mit Ord— 
nung wurden abgetban, fo nach rechter Ordnung für Wolff over 
doch vnnütze Taglöhner und Bauch= Diener befant werben. 
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Nun werden allerlay Oronungen Eu etwan anlängen, ift 
mein trew Warnung nit viel Kirchen Vbungen anzunemen vnd ein- 
zuführen, es fei denn etwas was notwendig biß daß mit einhelligem 
Nath dieſer Nacion ſollichs erörtert wirt. Dan etwas einbrachte 
Preuch zu endern mit Mühe zugehet, es wird will Gott bald beſſer 
werden vnd bei dem Euangelio groſſe Ainigkeit, und bald zu ain= 
heliger Haußhaltung gejchritten werben.‘ 

Die Auffaffung, welche in diefem Gutachten hervortritt, 
erhebt fich mehr zu dem Gedanken einer Darftellung des indi- 
viduellen Lebens der Kirche, als irgend eine der vorher von ung 
erwähnten Yeußerungen. Auch fie will nicht die Kirche von 
der chriftlichen Obrigfeit.loslöfen, aber fie hat zugleich auch ein 
von dem bürgerlichen verfchiedenes kirchliches Gemeinwefen vor 
Augen, das feine Haltpuncte nicht blog in dem Regimente der 
Obrigkeit, fondern in fich felbft fucht. Endlich, und dies ift von 
ganz befondrer Bedeutung, ruft fie die Glieder der Gemeinde, 
nicht blos al8 Glieder des Staates, fondern als folche zur Mit- 
wirfung an der Tirchlichen Haushaltung auf, und tritt mithin 
der fchon Damals fichtbar werdenden Neigung, die Kirche in 
romanifirender Weife mit dem Clerus identifch zu faffen, aus- 
- drüdlich gegenüber. In Wahrheit enthält alfo das Gutachten 
ſchon volftändig die Orundzüge der Verfaſſungsform, welche 
bisher faft allgemein an Calvin angefnüpft worden ift, wäh- 
rend deffen Antheil nur darin befteht, daß er feinerfeits die Be- 
gründung dargeboten und durch die Autorität ſeines Namens 
die Verbreitung gefördert hat. 


$. 12. 
Ealvinifhe Reformation. 


(Caluins erster Standpuurt. Streitigkeiten üher den Bann in & ent, Eit- 
mirklung der Verfassungsanschanungen Calnins. Die Mirche unter der 
Öhrigkeit ruangelischen Glaubens, Genfer Ordonnanzen. — Bir Rirrhen 
unter dem Rrent. Syumdal- uud Presigterioluerfassung. Zaskyg und die 
Verfassung in Ostfriesland. Touduuer Rirchenurdnung. Arbergang narh 
Deutschland. Frankfurt. Ber Convent in Wesel und die Emiensche 
Synmle. Verhältniss jur christlichen Ohrigkeit. Eunsisterialuerfassung in 
der reformirten Pfalz.) 


Die Die Hauptquellen, aus denen die Auffaſſungen Calvins!) 
ee, dag Leben Johann rbein- weitrh. ne ‚Kirche, Bd. J. Cobl. 


ins, Hamb. 1835.3 Bde., Gö- 1849. S.2 
bei. Geſch des chriſtl. ebene in der 
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erfannt werden fönnen, find die Institutio Christianae reli- 
gionis?) und die Genfer Orbonnanzen vom 3. 1541. Die 
eriten haben aber erft allmälig- ihr Berfaffungsfyftem ausgebil- 
det, ja man darf jagen, daß die Ereigniſſe und Erfahrungen, 
welche zwifchen der erften Ausgabe von 1536 und der Umar- 
beitung von 1539 in der Mitte liegen, auf die legtere von großem 
Einfluffe gewefen find. Die erfte Ausgabe läßt nämlich die Ver- 
faffung noch in den Hintergrund treten, und bietet nur allge- 
meine Andeutungen, welche noch nirgends eine ausgeprägte 
Eigenthümlichfeit erfennen laflen. Wenn 3. B. Calvin die 
Bifchöfe und die Presbyter als identifch betrachtet; 3) wenn er 
die Binde- und Löfegewalt jeder chriftlichen Gemeine beilegt, 
wenn er erklärt: „Utrum vero totius ecclesiae comitiis aut 
„paucorum suffragiis, quibus ea cura demandetur, an vero 
„magistratus sententia episcopum creari satius sit: nulla 
„certa lex constitui potest. Sed pro temporum ratione 
„populorumque moribus capıendum est consilium. Cypria- 
„nus fortiter contendit non rite eligi nisi communibus to- 
„tius plebis suffragiis. Quam observationem illo-seculo in 
„imultis partibus valuisse, fidem historiae faciunt. Verum 
„quia vix unquam evenit, ut tot capita rem aliquam uno 
„sensu bene componant, et fere illud verum est, incertum 
„scindi studia in contraria vulgus: satius mihi videtur eo 
'„eligendi munere vel magistratum vel senatum vel seniores 
„aliquot defungi, advocatis semper .. . nonnullis episcopis, 
„quorum fidem et probitatem spectatam habeant. Sed hoc 
„melius prospicere pro re et tempore possunt principes, 
„aut liberae civitates, quıbus pietas cordi est;“ wenn er 
endlich die Obrigfeit ald eine göttliche Orbnung anfieht:%) fo 
wird man darin durchaus nur den Grundton finden, der durd) 
bie Anfänge nicht blog der fehweizerifchen, fondern der Nefor- 
mation überhaupt hinducchgeht. 

Bald nad) der Herausgabe der Institutio trat jedoch Cal⸗ 
pin in den Dienft des Evangeliums in Genf, und in Gemein- 


— 


2) Ueber die Ausgaben ber Insti- 3) Ed. 1536. p. 380 sqq. 
tutio f. Henry a. a. O. Bd. IM. 4) Ibid. p. 475 sgg. 
Abth.2.S. 177 ff. 
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fhaft mit Barel,®) der dort das Wort predigte, und in dieſem 
Berhältniffe mag er befonders feine Verfaffungsanfichten aus- 
gebildet und feftgeftellt haben. Namentlich liegt hier wohl Der 
Schluͤſſel für feine Auffaffung des Banneg, die wiederum von 
der Auffaffung des VBerhältniffes der Kirche zu der Obrigkeit 
abhängt. Wir haben bereits bemerkt, daß namentlich die Er- 
communication unter den fehweizerifchen Theologen den Anlaß 
fehr ernfter Controverſen bildete, und muͤſſen hier noch hinzu- 
fügen, daß die Uebung einer ſtrengen Kirchenzucht befonders 
auch von Farel als ein nothiwendiges, von Ehriftus felbft be- 
fohlenes Mittel zur Erhaltung der Kirche betrachtet und er- 
ftrebt wurde, wie aus der folgenden Stelle feiner Befenntniß- 
ichrift v. 3. 1536 hervorgeht:6) „Nous tenons la diseipline 
„d’excommunication estre une chose sainte et salutaire entre 
„les fideles, comme veritablement elle a été institué de 
„nostre Seigneur pour .bonne raison. C’est afın que les 
„meschans par leur conversation damnable ne corrompent 
„les bons et ne deshonorent nostre Seigneur, et aussy que 
„ayant honte ils se retournent a penitence.“ Diefe Yor- 
derung und die Mebergriffe in das weltliche Gebiet, deren Farel 
und Calvin befchuldigt wurden, gaben Anlaß zu einer Bewegung, 
welche am Oftertage 1538 zu einer Einftelung des Abend- 
mahls, alfo zu einem großen Acte der Kirchenzucht, und endlich 
zur Berbannung der eifrigen “Prediger führte, denen man vor- 
warf, daß fie ein neues Papſtthum einführen und Tyrannen 
über die freie Kirche fein wollten.) Wirklich gaben Calvin und 
Farel in Zürich auf einer dort verfammelten Synode zu, ge- 
fehlt zu haben; aber zugleich ftellten fie e8 als eine der Bedin⸗ 
gungen ihrer Nüdfehr auf: ) „ut germanus excommunica- 
„tionis usus restituatur eo..modo..,ut a senatu eligantur 
„ex singulis urbis regionibus probi et cordati viri, quibus 
„in commune nobiscum ea cura incumbat,“ fie begehrten 
alfo das, was in Bafel, in Ulm und anderwärts bereits ein- 
geführt, oder Doch verfucht worden war. Bekanntlich gelang 
aber die Verföühnung nicht, und Calvin blieb zunächft in Straß- 


5) Kirchhofer, Das Leben Bil: 7) Henry Bdo. J. S. 209 ff. 
helm Farelg, Zurich 1831. 2 Bde. 8) Daſelbſt Beil. Nr. 8. 
6) Henry a. a.O. Bd. J. ©. 173. 
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burg, wo i. J. 1939 eine Umarbeitung der Institutio erjchien, 
welche gerade in der früher mehr vernadhläffigten Verfaffungs- 
lehre einen wefentlichen Fortfchritt erfennen läßt. 

Die Kirche faßt Calvin bier theils als die Gemeinfchaft 
der Heiligen vom Anfang der Welt, theils als die lebenden 
Menfchen, welche durch die Taufe geweiht, in dem Gebrauche 
des Abenpmahls und dem Worte vereinigt find. Wo das Evan- 
gelium lauter gelehrt und gehört wird und die Sacramente nad) 
der Einfegung Ehrifti gefpendet werden, da ift ein Stüd Kirche 
Gottes.) Das Regiment der Kirche ift in der Schrift den 
Apofteln, Propheten, Evangeliften, Baftoren und Doctoren an- 
vertraut. Die erften find jedoch außerorventliche Werkzeuge 
der Gnade, und es bleiben mithin als ftändige Verfaffungsele- 
mente nur die beiden lettern übrig. Die PBaftoren 10) oder 
Biſchöfe verfündigen das Evangelium nicht blos öffentlich in 
den Berfanmlungen, fondern auch in der Seelenpflege. Aber 
Daneben ift der Kirche auch Die „gubernatio et cura paupe- 
„rum“ befohlen. Die letztere gebührt den Diaconen. Dage- 
gen „Gubernatores fuisse existimo seniores a plebe delectos, 
„qui censurae morum et exercendae disciplinae una cum 
„episcopis praeessent. .. Habuit igitur ab initio unaquae- 
„que ecclesia suum Senatum conscriptum ex viris plis, gra- 
„vibus et sanctis, penes quem erat.. jurisdictio in corrigen- 
‚ „dis vitiis.“ 

Die Wahl der Paſtoren ift zu verfchiedenen Zeiten in ver- 
ſchiedener Weife vollzogen worden, und es fragt fi) deshalb, 
ob fie von der ganzen Kirche, oder von den Amtsbrüdern in 
Gemeinfchaft mit den senioribus qui censurae praesunt, oder 
nur von einer Perfon gefchehen folle. Aber mit Berufung auf 
die Autorität Cyprians wird dieſe Stage dahin entjchieden: 
‚„Habemus ergo esse hanc ex verbo Dei legitimam mini- 
„stri vocationem ubi ex populi consensu et approbatione 
„creantur qui visi fuerint idonei. Praeesse autem electioni 
„debere alios pastores, ne quid vel per lenitatem vel per 
„mala studia vel per tumultum a multitudine peccetur.“ 


Nach der Wahl folgt die Ordination durch Handauflegung. 


9) Instit. Ed. 1539. p. 159. 10) Ibid. p. 170. 
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Diefe beruht zwar nicht auf einem göttlichen Befehle, aber ob- 
wohl dies der Fall, „certe utile est ejusmodi symbolo cum 
„ministerii dignitatem populo commendari, tum eum qui 
„ordinatur admoneri ipsum jam non esse sui juris, sed 
„Deo et ecclesiae in servitutem addietum.“ 11) 

Die Kirchengewalt (‚„‚spiritualis potestas quae propria 
„est ecclesiae‘“) befteht entweder in der Lehre, in der Juris⸗ 
dDiction oder in der Gefeßgebung. Die erfte 12) gebührt den 
Baftoren, deren Beruf es ift: „ut verbo Dei confidenter om- 
„nia audiant, ejus majestati omnem mundi virtutem, glo- 
„ram, sapientiam, altitudinem cedere atque obedire co- 
„gant, ejus potentia fulti omnibus a summo usque ad no- 
„Vvissimum imperent, Christi domum aedificent, Satanae 
„subvertant, oves pascant, lupos interficiant, dociles insti- 
„tuant et exhortentur, rebelles et pervicaces arguant, in- 
„crepent, subigant, ligent ac solvant, fulgurent denique, si 
„opus est, ac fulminent, sed omnia in verbo Dei.“ Da— 
gegen die Jurisdiction ift in der Zucht befchloffen, „quemad- 
„modum 13) enim nulla urbs nullusve pagus sine magistratu 
„et politia stare potest, sic ecclesia sua quadam spirituali 
„politia indiget, quae tamen a civili prorsus distincta est, 
„eamque adeo nihil impedit aut imminuit, ut potius mul- 
„tum juvet ac promoveat. Ista igitur jurisdietionis pote- 
„stas nihil aliud erit in summa, quam ordo comparatus ad’ 
„spiritualis politiae conservationem.“ Die Organe diefer 
Thätigfeit find die Paftoren, die ihnen Beigeorbneten, oder die 
Aelteften, die da lehren und die da die Zucht verwalten. Beide 
üben eine Function, die von jener der Obrigfeit ganz verfchie- 
den und doch mit ihr verbunden ift, denn: „quemadmodum 
„magistratus puniendo et manu coercendo purgare debet 
„ecclesiam offendiculis, ita verbi minister vieissim suble- 
„vare debet magistratum, ne tam multi peccent, sic con- 
„junctae debent esse operae ut altera sit adjumento alteri, 
„non impedimento.“ Die fpecielen Beftimmungen über die 
Handhabung der Zucht können hier übergangen werden und 
es genügt zu bemerken, daß nach der Schrift zwifchen öffent- 


11) Tbid.p. 173. 13) Ibid. p. 222. 
12) Ibid.p. 209. 
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lichen und geheimen Sünden unterfchieden wird, von denen die 
erfteren das Strafamt der Kirche unmittelbar aufrufen, die ans 
deren, wenn fie nicht blos leichtere, der Zucht durch das Wort 
unterliegende Fälle find, die in Matth. XVIII. vorgefchriebenen 
Grade erfordern 1%). Neben der gemeinen Zucht befteht aber 
noch eine andre, welche inmitten des Clerus felbft geübt wird. 
Diefe bethätigt fi) in den Synoden, und fol um fo mehr er- 
halten werden, als die Geiftlichen fich viel weniger nachjehen 
follen als andern. 

| Die Gefebgebung, welche die dritte Function der Kirchen- 
gewalt ift, wird in der Umarbeitung der Institutio nur von 
der gegenftändlichen Seite her in Betracht geftellt; es wird mit- 
bin befonders die Gränze zwifchen ihr und der chriftlichen Frei⸗ 
heit gezogen. Indeſſen kommt uns hier die fpätere Recenflon 
zu Hülfe, indem fie den göttlichen Beruf der chriftlichen Obrig- 
. feit auch darin findet, daß fie für Die Religion und den Gottes: 
dienft Sorge tragen, alfo nicht blos der Euftos der zweiten, 
fondern auch der erften Gefebestafel fein fol, ein Ausſpruch, 
ber mit den Auffaflungen der veutfchen Reformatoren lediglich 
zufammenftimmt 15). 

Im Jahre 1541 kehrte Calvin nach Genf zurüd und voll- 
zog dort auf dem, von Viret bereitd vorbereiteten Boden die 
Reformen, welche im Wefentlichen fich an die fo eben näher 
bezeichneten Grundſätze anfchloffen. Die Urkunde, in welcher 
dies gefchah, die Ordonnances ecclesiastiques de l’eglise de 
Geneve, vom November deſſelben Jahres 16), ift für die ©e- 
Ichichte der Verfaffung deshalb von großer Wichtigkeit, weil fie 
vielfach als Mufter gedient hat; ihr Inhalt muß deshalb hier 
in feinen wefentlichen Theilen wieder gegeben werben. 

Zur Regierung der Kirche, fo beginnen die von den Syn- 
difen und dem großen und fleinen Rathe mit ihrem Volke zur 
. Ordnung des geiftlichen Regiments erlaffenen Ordonnanzen, hat 
Chriftus die vier Aemter der Baftoren, Doctoren, Xelteften und 
Diaconen eingefeßt. 


14) Ibid. p. 237. feßung erfhien zu Herborn im S. 

15) Ed. 1561. p. 552. 1593. Eine folhe hat mit Einl. und 

16) Ev. 8.:0. Bd. I. ©. 342., Anmerf. neuerdings Göbel in der 
Hentya. aD. Bd. II. S.109. Bonner Evang. Monatfchrift 1846. 
Beil. S. 43. Eine veutfhe Ueber: S. 157 ff. geliefert. 
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Die Paſtoren predigen das Wort, verwalten die Sarra- 
mente, wachen, warnen und ftrafen, und üben die brüderliche 
Zucht mit den Aelteften. Sie müfjen vor ihrer Annahme fich 
zu dem Glauben der Kirche befennen, und ihre Gaben und 
Kenntniffe durch eine Prüfung, ihren Wandel durch gutes 
Zeugniß bewähren. Ihre Wahl geht von den übrigen Geift- 
lichen aus; die Beftätigung aber gebührt dem Magiftrat mit 
Zuftimmung der Gemeinde, welcher nach einer fpäteren An- 
ordnung der Gewählte zur Abgabe ihrer Einwendungen vor- 
geftellt werden fol. Die Gewählten verpflichten fich in die 
Hände der Seigneurs durch einen Eid, in welchem fie treue 
Derwaltung ihres Amtes und der Kirchenordnung, gerechte 
Ausübung des Strafamtes, Gehorfam den Geſetzen und dem 
Magiftrat, jedoch mit Vorbehalt der Freiheit ihres Berufes an- 
geloben. Eine förmliche Ordination findet zur Vermeidung Der 
mit diefem Acte getriebenen Mipbräuche nicht Statt. 

Die Ordnung im Lehramte wird durch die Bifitationen, zu 
denen der Magiftrat und das Minifterium je zwei Perfonen 
abordnen, und durch die Zucht erhalten, welche in fchweren 
Fällen, je nach ihrer Beziehung, durch den Rath mit der Ab- 
febung neben der weltlichen Strafe, oder durch das Eonfiftorium, 
von diefem aber fo geübt wird, daß das legte Urtheil dem Ma- 
giftrat verbleibt. Geringere Fehler werben durch das Eonfifto- 
rium zunächft durch Admonition gebeffert, und erft, wenn diefe 
nicht fruchtet, dem fürmlichen Gerichte unterworfen. In je drei 
Monaten verfammeln fich fämmtliche Geiftliche zu gegenfeitiger 
Crmahnung, und wöchentlich treten fie zur Hebung und Be- 
feftigung in der Lehre zufammen. Hierbei wird von ihnen der 
Reihe nach eine Predigt gehalten, welche alsdann cenfirt wird. 
Entfteht ein Streit über die Lehre, fo verftändigen fich zunächit 
die Prediger unter fi. Iſt dies nicht möglich, fo fuchen die 
Aelteften den Frieden zu fliften, und in letzter Inftanz ent- 
ſcheidet der Rath. 

Der Beruf der Doctoren ift, die Gläubigen in der gefunden 
Lehre zu unterweifen. Sie werden von den Geiftlichen gewählt, 
und nachdem fie in Gegenwart von zwei Rathsmitgliedern ge— 
prüft worden, von dem Rathe betätigt. Sie unterliegen der- 
felben Disciplin wie die PBaftoren. 
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Die Aelteften find die Sittenrichter und als folche zur 
Ermahnung, Warnung und Anzeige an das Eonfiftorium ver- 
pflichtet. Sie folen Männer von ehrbarem Wandel, ohne 
Tadel und Vorwurf, gottfürchtig und von guter geiftlicher Er- 
fahrung fein, und werden, zwölf an der Zahl, aus den ver- 
fhiedenen Gliederungen des Regiments vom kleinen Rathe mit 
Zuziehung der Prediger gewählt, und von den Zweihundert 
beftätigt, nachdem fie fich durch einen Eid verpflichtet haben. 
Eine Theilnahme der Gemeinde hat die Kirchenordnung nicht; 
nach dem Edict von 1560 werden jedach auch die Aelteften nur 
ernannt, wenn von der Öemeinde Feine Einwendungen erhoben 
find. Ihre Beftelung erfolgt aber nicht fofort unbedingt, fon- 
dern zunächft nur auf ein Jahr, nach deſſen Ablauf die Un- 
tauglichen entlaffen, die Bewährten beftätigt werden. In 
©emeinfchaft mit den Paſtoren ihrer Bezirke liegt den einzelnen 
Senioren die Pflicht der jährlichen Hausbefuche ob. Alle 
Heltefte und Paſtoren aber bilden zufammen das Confiftorium, 
das Gericht der Kirche, deſſen Beruf es ift, die Zucht in ihren 
verfchiedenen Abftufungen bis zur Ercommunication zu üben 
und in Ehefachen mitzuwirken. Tenn obwohl diefe an fich 
nicht ein Gegenftand der geiftlichen Jurisdiction find, fol doch 
dem Confiftorium das Recht zuftehen, die ftreitenden Parteien 
zu verhören und dann die Sache mit ihrem Öutachten vor den 
Rath zu bringen, damit dort die Entſcheidung gefaßt werde. 
Zulest wird noch ausbrüdlich die Stellung der geiftlichen Ge— 
walt zu der chriftlichen Obrigfeit in folgendem Satze beftimmt: 
„Et que tout cela se face en telle sorte, que les mini- 
„stres n’ayent aucune iurisdiction civile, et que par ce 
„Üonsistoire ne soit en rien derogue & l’authorite de la 
„Seigneurie ni & la Justice ordinaire: ainsi que la puis- 
„sance diuine demeure en son entier: et mesmes ou il sera 
„besoin de faire quelque punition ou contraindre les par- 
„ties, que les Ministres avec le Consistoire, ayans ouy les 
„parties et faictes les remonstrances et admonitions telles 
„que bon sera, ayent & rapporter le tout au conseil, le 
„quel sür leur relation aduisera d’en ordonner et faire iuge- 
„ment selon l’exigence du cas.“ 

Stellen wir dieſe unter Calvins eigner Mitwirkung ge- 





174 IL. Schweiz. Ref. im 16. Jahrh. 8.12. Calviniſche Ref. 


troffenen Anordnungen mit den Inftitutionen, welche auf dem 
Boden der fhweizerifchen Reformation bereits begründet wor- 
den waren, in Vergleichung, fo werben wir nicht verfennen, 
daß fie zum großen Theile nicht als urfprüngliche bezeichnet 
- werben dürfen. Die Beftimmungen über die Wahl der ©eift- 
lichen und die Theilnahme der Gemeinden an derfelben, ferner 
die Selbftcenfur der Geiftlihen find aus der Zürcherifchen 
Kirche entlehnt, und auch für die wöchentlichen Berfammlungen 
des Minifteriums zur Uebung und Befeftigung in der Lehre 
liegt das Vorbild in der bereits 1525 von Zwingli eingeführten 
Prophezeihung 17. Den Gedanken des ‚Confiftoriums der 
Nelteften aber haben wir nach der Seite der Zucht hin fehon 
bei Oerolampad, vollftändiger bei Gapito, gefunden 19). 

Eine zweite Bemerfung betrifft das Verhaͤltniß zwifchen 
der Kirchenordnung und den Anfchauungen, welche Calvin in 
der Inftitutio entwidelt hatte. Es kann zugegeben werben, daß 
zwifchen beiden mancherlei Differenzen obwalten, welche zum 
Theil als Eonceffionen gegen den Rath anzufehen fein mögen. 
Wenn indeffen wohl auch darüber Klage geführt worden ift, 
daß Calvin nicht vermocht habe, die Befreiung der Kirche von 
dem Einfluffe der Obrigfeit ganz zu verwirklichen, fo verbirgt 
fih darin ein Irrthum infofern, als Calvin eine folche Be- 
freiung im Sinne der modernen Auffaffung überhaupt nicht‘ 
gewollt hat. Der Staat ift ihm ein religiöfes Gemeinwefen, 
in welchem die fpirituelle und die temporelle Gewalt zwar in 
befonderen Sphären, aber Doch wieder durch die Unterwerfung 
unter dad Wort und das gleiche Ziel verbunden, mit einander, 
auf einander und ducch einander wirfen, die eine die andte . 
ftärfend und unterflügend und beide in Gemeinfchaft dem 
Reiche Gottes dienend. Für eine Stellung der Kirche in dem 
Sinne, in welchem fie jet oft gefordert wird, hatte diefe An- 
ſchauung feinen Raum, vielmehr mußte fie mit Nothwendigkeit, 
wie den Einfluß der Kirche auf dais bürgerliche Gemeinwefen, 
jo wiederum den Einfluß der Obrigkeit quf die Kirche, und 








17) Söbela.a.D. ©. 291. Art. 19., bei Böcel, vie Befennt: 
18) Ueber die Begründg. der Zucht nißfchriften der evang. ref. Kirche, 
durch die Schrift vergl. die zweiteBa- ©. 122. 
ſeler (erſte helvetifche) Confeſſion 
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eine Mifchung der gegenfeitigen Beziehungen bedingen. In 
diefer hat durch Die Kirchenordnung die Obrigkeit allerdings 
das Uebergewicht erhalten. Allein darin liegt zulett doch nur 
ein Beweis für die allgemeine Erfahrung, daß die Macht 
der menfchlichen Verhältniffe ftärfer ift, als die des Ideals. 
In jedem Falle ift das gewiß, daß der Widerfpruch der Kirchen- 
"ordnung gegen die Anfchauungen Calvin’s nicht in dem Ein- 
fluffe der Obrigfeit an fich, fondern nur in dem Maaße deffelben 
gefucht werden muß. 

Dagegen verftand es fich von felbft, daß die Kirche da, 
wo fie unter dem Kreuze fand, wo die Obrigfeit dad evange- 
lifche Befenntniß nicht als ihr eignes fchüßte, fondern verfolgte, 
die Berfaffung auf ihrem eigenen Grunde entwideln mußte. So 
ift e8 in dem ſüdweſtlichen Deutfchland gefchehen. Bevor in- 
defien dies näher nachgewiefen werden kann, ift ed nöthig, über 
die Gränzen des Vaterlandes hinauszugehen, und die Fäden 
aufzufuchen, an welche ein denkwürdiges Stück deutſchen Kir- 
chenlebens fich angefnüpft hat 19). 

In Oftfriesland, welches allein unter den deutfchen Lanz 
dern der reformirten Richtung eine Stätte vergönnt hatte, war 
fhon im 3. 1544 durch Johann von Lasky die DVerfaffung 
mit Genehmigung der Regentin auf calvinifcher Grundlage 
geftaltet worden 9). Presbyterien, gebildet aus den Paftoren 
und Ouderlingen (Xelteften) handhabten die Zucht, und Ver- 
fammlungen der ©eiftlichen dienten zur Befeftigung und Be- 
wahrung der Lehre. Das aufblühende Kirchenweſen unterlag 
jedoch fchon 1549 dem Interim und Lasky zog nad) London, 
wo ein Brivilegium Eduards VI. den dorthin geflüchteten 
beutfchen und wallonifchen Reformirten die Religionsübung 
und die Entwidlung ihrer eigenthümlichen Disciplin gewährt 
hatte 21). Nach Sprache und Nationalität fchieden fich dieſelben 
in eine franzöfifche und deutſche Gemeinde, von denen die erfte 


19) Göbel, Gefch. des chriftl. Le⸗ 


bens in ber Reini weftphäl. ev. 
Kirche Bd. T 

20) Gründtlicer Warhafftiger Be: 
richt van der Guangelifchen Refor⸗ 
mation der Chriftliden Kerden th 
Embden vnd in —3 geſtellet 
dorch de ſamptlicke Dener Chriſti 


vnde ordentlicke Prediger des hilligen 
Guangeliond darfüluelt, Bremen 
1594. 


21) Söbela. a. O. ©. 335 ff., 
Sacobfon, Gefhichte der Quellen 
des ev. Kichenzeätsb. Proy. Rheinl. 
und Weftph., S 
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der Genfer Ordnung folgte, während die zweite im 3. 1550 
von Lasky und Butzer eine aus genferifchen, embden’fchen, 
züccherifchen und ftraßburgifchen Elementen gemifchte DVerfaf- 
fung empfing 29. Als Organe verfelben bezeichnet die oft 
wörtlich an Calvin anflingende Ordnung zunaͤchſt die Die- 
ner, welche in dem Wort und der Lehre arbeiten, und die 
Diener, welche „obwohl fie den öffentlichen dienft des 
„worts und der Sacramenten nit bedienen, dennoch find ge- 
„bülffen der ander diener, vnd ftehen inen bey mit allem ernft, 
„mit rath vnd huͤlff, auff daß die Gemeine Gottes in aller 
„Gottſeligkeit, heiligfeit, friede, ordnung vnd erbarfeit nad) dem 
„wort Gottes vegieret vnnd erhalten werde”, weshalb fie auch 
von Paulus Regenten genannt werden. Unter diefen Aelteften 
ift einer der vornehmften der Superintendent, deſſen Beruf es 
ift, durch feine Autorität die Eintracht zu erhalten. Das zweite 
Organ find die Diafonen, deren Amt nicht ift zu regieren, 
fondern die Almofen zu fammeln und wieder auszufpenden. 

Die Diener am Wort werden fo gewählt, daß die Glieder 
der Gemeinde, nachdem ein Bettag gehalten und die Bereutung 
des Amtes in der Predigt erflärt worden, fehriftlich ihre Wünfche . 
ausfprechen, dann die Welteften über biejenigen, welche die 
meiften Stimmen haben, fich vergleichen, und fchließlich Die 
Gemeinde aufgefordert wird, ihre Bedenken anzuzeigen, worauf 
dann die Verpflichtung durch ein feierliche Gelöbniß und die 
Beitätigung durch die Handauflegung folgt. Dagegen Die 
nicht Iehrenden Aelteften werden von den übrigen Dienern ge- 
wählt und der Gemeinde vorgeftellt; fie verpflichten fich wie 
‚die Diener und werden wie diefe beftätigt. 

Die lehrenden und regierenden Xelteften verfammeln ſich 
jevvöchentlich zur gemeinfchaftlichen Berathung und Hebung der 
Zucht, die hier ebenfalls den Mittelpunct und Nerven der Ver⸗ 
fafjung bildet, fo fehr, daß alle, die in die Gemeinde eintreten, 
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22) Forma ac ratio tota eccle- 
siastici ministerül in peregrinorum, 
potissimum vero Germanorum ec- 
clesia instituta Londini, auct. Jo. 
& Lasco., Lond. 1550., Francof. 
1555., Kirchenordnung wie die.. in 
der Statt London, in der Niderlendi: 
ſchen Gemeine Ehrifti. . mit der Kir: 


hendiner vnd Elteſten bewilligung 
dur Heren Joh. von Lasco .. in 
lateinifcher jprad weitleufftiger be⸗ 
fchrieben, aber vurd Mart. Micro: 
nium in,eine furge Summe verfaflet, 
Vnd jetzund verdeutfchet. Heidelb. 
1565., Ev. K.⸗O. Bb. II. S. M0 ff. 
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fich der „Steafe” förmlich unterwerfen müflen. Die Stufen 
der öffentlichen Disciplin (denn heimlich zu ftrafen find alle 
Glieder verpflichtet) find die Ermahnung vor den Xelteften, die 
Admonition vor der Gemeinde und die Abfchneidung von ber 
Gemeinde. Diefe gefchieht jedoch nicht allein durch Die Auto- 
rität der Welteften, fondern fie erfordert Die Verwilligung ber 
ganzen Gemeinde, nur fo, daß nicht eine förmliche Abftimmung 
veranlaßt, fondern ber Fall der Gemeinde angezeigt und ihr 
Stillſchweigen als Zuftimmung angefehen wird. Der Zucht 
find aber nicht blos die Glieder, fondern auch die Diener der 
Gemeinde unterworfen, und dafür befteht die Seldftcenfur, zu 
der fich die Diener in je drei Monaten verfammeln. Ueber 
die Fehlenden wird zunächft die Suspenfion, dann, und zwar 
mit Bewilligung der Gemeinde, die Abfegung, und endlich der 
Bann ausgefprodhen, „denn in dem gebraud) des Kirchen 
„Banns muß man die Diener nicht mehr denn die ganke gemeine 
„fparen: Sa man kann größernernft gegen demfelbigen beweifen, 
„dieweil duch jren fall gröflere ergernuffen fommen. Vnnd 
„wenn bie diener allein regieren wollen, und von dem joch der 
„Ehriftlichen fteaffe felbft frey fein: fo ifts nicht möglich, daß es in 
„der Gemeine lang wol zugehe.” Endlich hat die Kirchenord⸗ 
nung noch, wie die Zürccherifche Berfaffung, die wöchentliche 
Prophecei, „eine offentliche prob der lere der predicanten auß 
„dem wort Gottes’, welche jewöchentlich vor der ganzen Ge— 
meinde gefchieht. Doch ift die letztre nicht mit einzureden bes 
rechtigt, fondern es fteht dies nur den Aelteften und Diaconen 
und denjenigen gottesfürchtigen und gefchidten Männern zu, 
welche „auß dem andern Theil der Gemeine” dazu verordnet 
find. 

Schon im $. 1553 fand indeflen dies Stüd evangelifchen 
Lebens fein Ende23), weil der Gemeinde von der Königin 
Maria die ihr gewährte Duldung entzogen wurde. Seit diefer 
Zeit tritt die Presbyterialverfaffung auf den deutſchen Boden, 
denn die Gemeinde fand in Frankfurt und am Niederrhein eine 
neue Heimath. Die Kirchenordnung der franzöfifchen Gemeinde 
des erfteren Ortes 24), welche von Valerandus Polanus 

23) Göbel a. a. O. S. 344. nisterii in ecclesia peregrinorum 
24) Liturgia sacra seu ritus mi- Francofordiae ad Moenum, Fref. 
Geſch. ter evang. Kirchenverfaffung. 12 
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verfaßt ift, entfpricht genau ben früher fchon in London 
beobachteten Webungen, fie hat jedoch, abweichend von dem 
Genfer Typus und der Ordnung ber deutfchen Gemeinde von 
1550, ein Wahlrecht der Gemeinde, welches nur durch leitende 
Borfchläge des Presbyteriums temperirt if. Wie nun all- 
mälig das reformirte Element am Niederrhein fich verbreitete, 
dies zu fchildern, gehört nicht in den Kreis unferer Aufgabe. 
Wir konnen vielmehr fofort zu den Thatfachen übergehen, in 
denen die Presbyterial= und Synodalverfaffung für die Refor- 
mirten in diefem Theile von Deutfchland zu demfelben Abfchluffe 
fam, welchen fie in Frankreich auf der Synode von Paris 1559 
gefunden hatte 25). Diefe find der Convent von Wefelv. I. 
1568 26) und die Emdener Synode von 157129). Die Bes 
fehlüffe des erfteren knuͤpfen ſich an die Lasky’fche Kirchenord⸗ 
nung und die Genfer Ordonnanzen, wie dies aus der folgenden 
Meberficht hervorgeht, in welche wir zugleich die in Emden be⸗ 
ſchloſſenen Modificationen einfchalten. 

Bisher hatte Das reformirte Element ſich im Wefentlichen, 
zwar auf gemeinfamer Grundlage, doch aber nur innerhalb 
einzelner, nicht beftimmt begränztee Gemeinfchaften auch in der 
Berfaffung ausgeprägt. Der Weſeler Eonvent legt dagegen 
den Gedanken einer Begränzung der Gemeinden und einer or⸗ 
ganifchen Verbindung der Gemeinden zu höheren Kreifen, den 
fogenannten Clafſen dar, indem er zugleich auf Die Zufammen- 
faffung der Clafien zur Synode hindeutet. Die Emdenfche 
Synode enthält demgemäß auch eine Eircumfertption der Elaffen, 
oder, wie fie fich ausdruͤckt, der Quartiere, und Beftimmungen über 


1554., Withof, Warhafte Litur: 
gie und Belänntniß des Glaubens, 
wie ſolche von den zu Franckf. ange: 
Tommenen Reformirten vor 200 Jah: 
ren überreichet worden, Duisb.1754., 
Ey. K.⸗O. Bd. U. ©. 149. Ueber die 
fpäteren Schidfale diefer Gemeinde 
j. bef.: Brandfurtifche Religions: 
bandlungen, Sranff. 1735. 

25) Darüber. Henry, Leben @al: 
vins Bd. II. S.120 ff. Die40 Barifer 
Artikel bilden vie Grundlage des Ge: 
jepbuce der franz.zref. Kirche, der 

iscipline des églises réformées 
deFrance, zuerft von X’Huisseau, 


1666., neuerdings in Soulier, Sta- 
tistique des &glises r&formdes de 
France, Paris 1828. 

26) Acta synodi Wesaliensis aus 
Kist en Royaards Archief voor 
kerkelijke Geschiedenis T. V. 
p. 427. in der Ev. K.⸗O. Bd. II. 
©. 310 


27) Geſchicht und Verhandlungen 
deren Niderlendifchen Kirchen, fo vun: 
ter dem Ereuße durch Deuffchland vnd 
Oſtfrieslandt verfpreiet, gehalten zu 
Embden, a. 1571., aus Satobfen 
a. a.O., Urf. ©. 50. in der Ey. K.⸗O. 
Bd. II. S. 399. 


Der Eonvent in Wefel u. die Emdenſche Synode. 179 


den Wirfungsfreis der clafficalifhen Verfammlungen und der 
Provinzialſynoden. Die erfteren üben die Aufficht über die 
einzelnen Gemeinden in Beziehung auf Verfaffung, Lehre und 
‚Zudt, und von ihren Entjcheidungen geht die Berufung an Die 
Provinzialfynode. Die Provinzialfynode, welche durch zwei 
©eiftliche und ebenfo viele Aelteften oder Diaconen aus jedem 
Quartiere gebildet, und Durch einen, für jede Zufammenfunft 
befondeis gewählten Aſſeſſor und Schreiber geleitet wird, ift 
das befchließende Organ der in ihr verbundenen Kirchen. Da⸗ 
mit aber dem Dominat der einen Kirche über die anderen ge- 
wehrt werde, wird in jeder Synode die Kirche befonders be- 
zeichnet, welche als Vorort die Synode zu berufen, Die Anträge 
der einzelnen Gemeinden und Quartiere zu fammeln, überhaupt 
das Material für die Synode vorzubereiten hat. An der Spibe 
des Organismus endlich fteht die Generalfynode, Deren Glieder 
von den Provinzen gewählt werben. 

Als Elemente der Berfaffung werden unter Berufung auf 
die apoftolifche Autorität, wie in der Genfer Kirchenordnung 
die Miniftri, Die Docetoren, die Senioren und die Diaconen be- 
zeichnet. Die erfteren werden Durch Die Gemeinden, und zwar 
jo gewählt, daß eine doppelte Anzahl vorgefchlagen wird. Diefe 
Beftimmung erfcheint aber nur als eine transitorifche, und es 
wird dabei ausdruͤcklich auf die fchließliche Feſtſetzung durch Die 
Synode verwiefen. Demgemäß fehrte denn auch die Emdener 
Synode im Wefentlichen zu dem Genfer Wahlmodus zurüd, 
indem fie die Gemeinde auf das Recht der ftillfehweigenden Zu- 
flimmung, gegenüber der mit Urtheil oder Erfenntniß der Quar⸗ 
tterverfammlang vollzogenen Wahl, befchränfte. „Jedoch fo 
„eine Kicche die gewohnheit einer Gemeiner erwehlung hette, 
„welche gewohnbeit fie nicht verendern wolle, ſoll alfo geduldet 
„werben, bis daffelbe Durch einen General Synodum anders 
„geſetzet und verordnet wirt.” 

Die alfo nach genauer Erfundigung ihres Lebens, ihres 
Ölaubens und ihrer Lehre gewählten Diener werben nad) 
apoftolifchem Gebrauche durch Handauflegung oder auch durch 
bloße Fürbitte in Gegenwart der Gemeinde confirmirt, wobei fie 
fich feierlich verpflichten. Das Organ, welches hierbei wirkſam 
wird, ift die Claſſe. 

| 12 * 
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In Betreff der Doctoren verweift der Wefeler Convent 
zunächft auf den Beichluß der Fünftigen Synode. Hiernädhft 
wird Die Aufgabe des Vrophetencollegiums dahin beftimmt, daß 
von ihm wöchentlich ein= oder zweimal die heilige Schrift erklärt. 
werden fol. Das Befragen der Lehrer durch die Gemeinde, 
wie es in der Lasky’fchen Kirchenordnung vorkommt, wird aber 
zugleich als unapoftolifch und ald Anlaß zu Streitigkeiten ver- 
boten. Dafür wird beftimmt, daß zu dem Collegium die Diener 
am Wort, die Lehrer, fo wie geeignete Aeltefte, Diaconen und 
felbft Gemeindeglieder gewählt werben follen. 

Die Aelteften werden nad) denfelben Orundfägen wie 
die Diener am Wort gewählt, nur daß bei ihrer Wahl nicht, 
wie bei jener der Diener, die Mitwirkung des Quartiers ein- 
tritt. Sie bilden mit dem Prediger das Confiftorium, und 
finden in der Aufrechterhaltung der Lehre, in der Zucht, Er- 
mahnung und Aufficht, in der Befuchung und Tröftung der Kran 
fen ihre Aufgabe. Zugleich aber werden fie daran erinnert, 
daß fie Feine Herrfchaft über die. Kirche, ihre Amtsbruͤder und 
die Diener am Wort zu üben haben, und daß es ihnen nicht 
zufteht, fich ohne Vorwiſſen oder in Abwefenheit der Diener zu 
verfammeln. Nach den Befchlüffen der Emdener Synode wer- 
den die Aelteften auf zwei Jahre gewählt, und es fcheidet jähr- 
lich die Hälfte aus. 

Die Diaconen endlich, welche gleich den Aelteften beftellt 
werden und jährlich wechfeln, find die Organe der Pflege und 
fünnen zwiefacher Art fein, indem die Einen die Almofen fam- 
meln und vertheilen, die Anderen die Kranfenpflege üben. 
Daneben werden aber noch befondere Beamtete erwähnt, deren 
Beruf e8 fein foll, den Sold der Geiftlichen und was fonft zum 
Dienft, dem Kirchenbau, den Synoden, erforderlich ift, zu fam- 
meln und zu verwalten. 

Die Zucht bewährt ſich nach den Wefel’fchen Befchlüffen 
in der Genfur der Lehre und Sitten, der Eorrection und dem 
Bann, und gehört zu den Attributen der Confiftorien, dergeftalt 
jedoch, daß die Kenfur der Lehre befonders den Dienern am 
Wort und den Doctoren, die Cenſur der Sitten hauptfächlich 
den Melteften obliegt, alle aber einander wechfelfeitig unter= 
ftügen. Im Weiteren ift die Diseiplin, namentlich auch in 
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den Beftimmungen über die Hausbefuche, nad) dem ©enferi- 
fchen Mufter geordnet. Die Unterwerfung unter die Zucht, 
welche die Bedingung der Zulaflung zur Gemeinfchaft im 
Abendmahle ift, gehört der Lasfy’fchen Kirchenordnung an. 
Auf dem Grunde der bisher in Furzen Umriſſen wieder- 
gegebenen Befchlüfle confolidirte fich Das reformirte Element am 
Niederrhein, und noch im fechözehnten Jahrhunderte wurden 
vielfach Clafficaleonvente gehalten, während mit der niederlän- 
diſchen Kirche eine funodalifche Gemeinfchaft ftattfand. In 
diefer Entwidlung ftanden die Gemeinden unter dem Kreuze, 
und es fonnte deshalb von einem Verhältniffe zu der Obrigfeit 
feine Rede fein. Daß aber eine nähere Beziehung zwifchen 
beiden, eine Theilnahme der chriftlichen Obrigfeit an dem Leben 
der Kirche nicht grundfäglich verworfen worden fei, können bie 
Befchlüffe des Convents von Wefel und der Middelburgi- 
fen Synode 23) (1581) zeigen, die erften, indem fie den 
Wunſch ausfprechen: „ut pius magistratus maturo seniorum 
„judicio ac prudenti delectui (der Diener) mutuam prae- 
„bere velit operam“, die zweiten, indem fie beftimmen: 
„Tiercement celui qui est eleu, doit ätre presente au 
„magistrat faisant profession de la religion reformee.“ 
Weder in jenem Wunfche noch in dieſer Vorfchrift liegt Das 
Anerfenntniß eines Epiffopalrechts im Sinne der deutfchen Kir⸗ 
chenverfaffung; aber beide offenbaren den Gedanken, daß die 
chriftliche Obrigkeit berufen fei dazu zu helfen, daß die Kirche 
unter ihrem Schirme ein geruhiges und gottfeliges Leben führe. 
Sp waren 3.2. die Zuftände der Raffauifchen Kirche 29) 
nach der Einführung des reformirten Lehrbegriffes und vor der 
Zandestheilung im 3. 1606 geordnet. Hier erfcheinen in den 
Schlüflen der Herborner Synode (1586) durchaus Die Grundfäge 
des Regiments wieder, welche in Wefel und Emden, und dann 
in Middelburg aufgeftellt worden waren. Nichtsveftoweniger 
wirkte Der Landesherr wefentlich, 3. B. durch die Ernennung 
der Infpeetoren, zu der Erhaltung der Firchlichen Ordnung 


28) De Kerden: DOrbdeninghen der Göbel in der Bonner Monatsfchrift 
ghereformeiber Nederlantſcher Ker: 1845. Hft.12., Steubing, Kirchen: 
en, Tot Delf 1640. gefchichte der Naſſ.-Oran. Lande, 
29) Jacobſon a. a.O. S. 660 ff,, S. i05ff. Er. K.O. Bd. I. S. 473. 
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mit, und die Synode felbft erklärte, daß in Zeiten öffentlicher 
Roth die Abhaltung der Bußtage consensu ecclesiae et ma- 
gistratus reformati verordnet werde. 

Es läßt fich jedoch nachweifen, daß nicht blos dieſes Ver- 
hältniß des Schußes und der Mithülfe, fondern auch dasjenige 
Princip, welches fonft nur als Eigenthum der Tutherifchen Kirche 
angefehen zu werden pflegt, in den reformirten Gebieten hei- 
mifch geworden if. Dies war der Sal in der Pfalz. Die 
Kirchenordnung des Kurfürften Friedrich vom J. 1563 30), 
welche fih im Cultus und der Firchlichen Sitte fo eng an das 
Genferiſche und franzöfifche Vorbild und an die Lasky'ſche Kir- 
chenordnung anfchließt, enthielt u. A. auch die Beftimmung, daß 
der Bann nicht bei den Kirchendienern, fondern bei der ganzen 
Gemeinde ftehe, „denn fo ein jeder Predicant in bann folte 
„thun, feines gefallens, wenn er wolte, dieß were nit der 
„von Ehrifto eingefest, fonder vom Antichriften erdachte bann.“ 
Sie verordnete deshalb die Beftellung gottesfürdhtiger Männer 
in den Gemeinden, welche mit den Predigern die Zucht üben 
follten. Das Verfprechen der gefeglichen Regulirung dieſes 
Theiles der Verfaſſung ging aber nicht fofort in Erfüllung, 
fondern zuvörberft wurde im 3. 1564 ein Kirchenrath einge- 
richtet 39), ein Schritt, welchen der Kurfürft ganz fo, wie dies 
in den Iutherifchen Gebieten gefchehen war, dadurch rechtfer- 
tigte, daß es „das fürnehmfte Amt und Befehl jeder chriftlichen 
„Dbrigfeit fei, die Unterthanen nicht allein mit Gericht und 
„Recht bei gutem, züchtigem, friedlichem und ruhigem Leben 
„und Wefen zu erhalten, zu ſchützen und zu fehirmen, fondern 
„auch biefelbige mit getreuen gottesförchtigen und tauglichen 
„Seelforgern, Kirchen und Schuldienern zu verfehen und alfo 
„beydes, die Außerliche Zucht und Policey, auch den wahren 
„reinen ©ottesdienft ... zu pflangen und zu handhaben.” 
Die Firchenregimentliche Behörde, welche auf diefer Grundlage 
errichtet wurde, trug daher auch durchaus den Tutherifchen 
Typus. In gleicher Weife verhielt e8 fit mit den PBarticular- 

30) Ev. K.⸗O. Bd. V. ©.257., 31) Ev. K.-O. B.I. ©. 276., 
Struve, Pi. Kir enhiftorie, Jacobſon a. a. O. ©. 653., Sei: 


©. 142 ‚Senier, Geſch. d. rhein. fen, Gefch. der Reform. zu Heibel: 
Balz, 20. II —* . 31 fi, Söbel berg, — ĩ 
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und Generalfynoden, auf denen die Geiflichen der Diöcefen, 
und dann die Infpectoren des Landes fich verfammeln follten, 
und diefelbe Erfcheinung wiederholt ſich in dem Abfchnitte über 
die Zucht, welcher, fo wenig wie bie Iutherifchen Ordnungen, 
die Kirchenzucht und die weltliche Polizei von einander feheidet. 
Allerdings Fam es fech8 Jahre fpäter zur Errichtung von Pres- 
byterien 32). Indeſſen prägte fich der jo eben angedeutete Zug 
der Berfaffung auch in dieſer Inftitution aus, indem die Aelte- 
ften nicht Durch die Wahl der Gemeinden, fondern von ber 
Kirchengewalt beftelt werden follten. 


6. 13. 
Die Miſchform. 


Bessische Kirrhenverkaszung. Srhinsshetrarhtang. ° Vergleichung heider 
Rirchen in Beziehaug auf die Verkaszung. 


Schon in der Gefchichte der Verfaſſung der Tutherifchen 
Länder hatten wir gezeigt, daß das Iutherifche Element, wenn 
auch nur vereinzelt, gemeindliche Inftitutionen, theild aus der 
bürgerlichen Berfaffung, wie in den Städten, theild aus der 
jchweizerifchen Reformation, entlehnt hat. Es ift die Aufgabe, 
diefen Punct hier weiter zu verfolgen, und das merkwürdige 
Sneinanderfließen der verfchiedenen, uns bisher befannt ge- 
wordenen Berfaffungsformen ‚in der Heffifchen Kirche des 
ſechszehnten Sahrhunderts nachzuweiſen 9). 

Nachdem das Homberger Ideal ($. 5.) auf Anrathen 
Luthers aufgegeben worden war, hatte der Landgraf unter Be- 
rufung darauf, daß er feinen Landen und Leuten von dem All- 
mächtigen als ein Bogt und Verwalter gnädiglich geſetzt fei?), 
fech8 Superintendenten beftellt, denen in geiftlichen Sachen alle 
geiftliche und weltliche Befehlshaber untergeben fein follten. 
Zur feiten ©eftaltung kam diefe Einrichtung jedoch erft durch 
die Bifitationsordnung 3) vom 3. 1537. In derfelben wurde 
für fünftige Erledigungsfälle den Pfarrern das Recht eines 
Dreivorfchlags, den übrigen Superintendenten dad Wahlrecht, 

32) Söbela.a.Dd. ©. 277 ff. 2)v. Rommel, Geſpicht von 
1) Bach, De der heſſiſchen Kr- Heflen, Bd. IN. ©. 262., Bad 
genverf., Marb. 1832., Heppe, aa. D.©.3 


efch. der Hefihen Öeneraffimeben, 3) Ev. K.⸗ S. Bd. J. ©. 281. 
Kaſſel 1817. 
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dem Landesfürften aber das Recht der Beftätigung, beziehentlich 
der Berwerfung vorbehalten. Der Wirfungsfreis der Superin- 
tendenten war aber fo beftimmt, daß er, wenn man die Ehe- 
gerichtöbarkeit, überhaupt die fogenannte jurisdictio contentiosa 
abrechnet, im Wefentlichen dem der Bifchöfe verglichen werden 
fonnte. Die Superintendenten waren hiernach die geiftlichen 
Oberauffeher und Verwalter ihrer Didcefen im vollen Umfange, 
denn nicht nur hatten fie das Recht der Pifitation, fondern es 
war ihnen auch die Prüfung, Ordination und Conftrmation 
der von den Patronen präfentirten Geiftlichen, die Präfentation 
der Kandidaten für die Stellen Iandesherrlichen Patronates, die 
Sorge für die Erhaltung der Kicchengüter und die Handhabung 
der Zucht über die Geiftlichen mit Einfchluß des Rechts der 
Entfegung, zugewiefen, die Ießtre jedoch fo, daß fie die wichti- 
geren Sachen an die Synode bringen und die Beftätigung der 
Entfcheidung bei dem Landesfürften nachſuchen follten. 

Die Synoden find nad) derfelben Ordnung doppelter Art. 
Zunädft fol nämlich jeder Superintendent die Pfarrer feiner 
Diöceſe jährlich verfammeln, und mit ihnen „von nöthmwen- 
„digen fachen vnd gebrechen handlen, damit fich die Pfar- 
„bern als brüder in Chriftlicher liebe und einigfeit zufamen 
„halten, einhelliger lere vnd Ceremonien, auch teglicher zufelli- 
„ger gebrechen, fo fich etwan zwifchen jnen vnd jrer"gemein 
„zutragen, bejprechen vnd vnderreden mögen.” Ferner aber 
treten die Superintendenten ſelbſt mit je einem, von dieſen Diö— 
cefanconventen gewählten Geiftlichen jährlich am Site des Für- 
ften zur Synode zufammen, auf welcher fie „von allen fachen 
„der Firchen notturfft belangende, auch allerley gebrechen, fo 
„Tech im ganzen Lande des Jars vber zugetragen vnd vnuer⸗ 
„richt bliben, einhellige verhörung thun vnd entfcheiden, Vnd 
„was treflichs von newem zuberathfchlagen, vnnd zufeßen mit 
„vnſers G. H. wyſſen befchlieffen.” 

Zu dieſem geiſtlichen und bifchöflichen Regiment trat als 
Temperament ſchon im 3. 1539, und zwar durch den eigenen 
Beichluß der geiftlichen MWürdenträger, das Element der Ge- 
meinde. Nach der Ordnung der chriftlichen Kirchenzucht ©), 


4) Daſelbſt S. 290. 
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welche auf einer Synode zu Ziegenhain entworfen wurde, follten 
in jeder Gemeinde etliche Presbyteri, „die verftendigften, befchei- 
„vdeneften, eyfrigften und Srömbften im Herren, vnd die aud) 
„bey der Gemeine die beft vertrautiften vnd wolgemeintiften 


- „fein, fo man immer inn der Gemeyn haben mag’, durch die 


Wahl theils ver Räthe oder Gerichtsherren, theild der Gemeinde 
verordnet, und dann vor der Kirche öffentlich beftätigt werden. 
Die Pflicht diefer Nelteften follte e8 zunächft fein, Aufficht zu 
haben auf die Prediger und diefelben treulich zu vertheidigen, 
oder, wo fich ein Mangel in ihnen fände, ſolchen entweder felbft 
oder durch die Obrigkeit zu befiern. „Vnd wo die Chriftliche 
„leer gegen iemand zuuertedingen aber irrige leut zu berichten, 
„ader etwas anders wichtige von wegen der Kirchen zuhandeln, 
„fürfallen würd, fo follen alweg die Elteften darbey fein, und 
„sven getrewen radt vnd huͤlff dazu, nach jvem beften vermügen, 
‚„beweifen, damit alles in der Firchen defto ordentlicher ver- 
„trawter, vnd zu mehrer befferung verrichtet werd.” Beſon⸗ 
ders ift ihnen die Handhabung der Zucht durch Ermahnung 
und Warnung überwiefen. Den Tifch des Herren und die 
chriftliche Gemeinfchaft aber follen fie nicht ohne Genehmigung 
des Superintendenten abfchlagen, worauf dann je nach der 
Beichaffenheit des Falles entweder vor der ganzen Kirche oder 
den Aelteften allein die Berfündigung erfolgt. Diefe Ordnung 
der Zucht mit ihrem chriftlichen Ernſte und ihrer chriftlichen 
Milde ift eines der denfwürdigften Documente in der Gefchichte 
evangelifcher Kirchenverfaffung, und wurde insbefondre auch 
von Luther gebilligt und zur Nachahmung empfohlen, wie ein 
Brief an Lauterbach vom 3. 1543 zeigt). 

In der Kicchenordnung von 15666) ift das Amt der Aelteften 
nicht nur beibehalten, fondern e8 erfcheint hier in principieller Be⸗ 
gründung durchaus in Kalvinifcher Weile”), denn der Presby- 
teri oder Senioren find zweierlei: „Etliche arbeiten im wort oder 
„lehre und außtheilung derer h. Sacrament, welche man fonft Hir- 
„ten ond Doctores, das ift, Lehrer, nennen mag, Denen andern 

5) „Placet exemplum Hassiacae O. Bd. IN. ©. 350. 
„excommunicationis; si idem po- 6) Ev. K.⸗O. Bd. II. ©. 2. 
„tueritis statuere, optime facietis. 7) Hepp ea.a. 0.3.1. ©. 6,, 


„Sed centauri et harpyiae aulicae hält alfo * Auffaſſung nicht mit 
„aegre ferent‘, v.Rommela.a. Grund für eine eigenthümliche. 
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„aber ftehet zu, fleiffiges aufffäheng, daß alles fo die regierung 
„der Kirchen belangt, trewlich verfähen werde.” Darüber er- 
fcheint als höchfte Stufe des Kirchenregiments der Bifchof oder 
Aufieher, während ald legte der Diaconat ſich anfchließt, Durch 
welchen „aller Dienft in der Gemeine Gottes verhandelt wird.” 
Der Synoden gedenft die Kirchenordnung nur beiläufig, weil 
der vierte Theil, welcher die Verfaſſung enthalten follte, nicht 
zum Abfchluffe gelangt war. Dagegen wurde in der Erbeini- 
gung vom 3. 15688) ausdrüdlich beftimmt, daß Fünftig jähr- 
lich die Superintendenten fammt etlichen der vornehmften Praͤ⸗ 
dicanten, einigen theologifchen Profeſſoren der Landesuniverfität 
und abgeordneten fürftlichen Räthen zufammenfommen und 
über die zum Kirchen- und Schulregiment gehörigen Sachen 
und über die Reformation derfelben nach dem göttlichen Wort 
und der darin begründeten Augsburgifchen Confeſſion rath— 
Schlagen follten. Solcher Synoden wurden denn auch viele in 
der nächftfolgenden Zeit gehalten. Faßt man aber die Ver—⸗ 
handlungen, welche ein danfenswerther Fleiß neuerdings erft 
an das Licht geftellt hat, näher in das Auge, fo ergiebt fich 
deutlich, Daß die Verfaffung, wie wir fie bisher fennen gelernt 
haben, mehr und mehr fich in andere Wege wendete. Schon 
die Aeußerung am Schluffe des zur Kirchenordnung ergangenen 
Mandates: „Vnd damit dem felben allenthalben deſto gewiffer 
„gelebt und nachgefest werde, So thun wir ons hiermit er- 
„teren, Das wir zum wenigften alle drey jar, oder auch vnter 
„deſſ, fo offt e8 vnſer gelegenheit gibt vnd Die notturfft erfor- 
„dert, ein befondre Inquifition vnd Viſitation durch Die vnſern, 
„ſo wir jedesmals hierzu verordnen werden, anftellen und vor⸗ 
„nemen wöllen, Welche denn in folcher Inquifition, wider- 
„Ipenftig, fahrleffig oder feumig .. befunden würden, Es feien 
„gleidyh Superintendenten, Bfarheren oder jemands von vnſern 
„Beampten vnnd Dienern, Die felbigen gedenden wir jrer 
„verwirkung nach, mit gebürendem ernft vnd ftraff hierumb 
„anzuſehen“, athmet nicht mehr den Geift, in welchem ein bi- 
ſchöfliches Negiment unter der Obhut und Hülfe des Fuͤrſten 
allein gedeihen konnte. In der That tritt denn auch bald genug 


8) Heppe a. a.O. S. 18 fl. 
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ein Uebergewicht der fürſtlichen Räthe auf den Synoden und 
der fürftlichen Kanzlei, „der geiſtlichen und weltlichen Raͤthe“, 
in der Verwaltung hervor), und zulekt ging das Regiment 
im 3. 1610 in die Eonfiftorialverfaffung über 1%), während Die 
Gemeindeverfaffung ſich, und zwar in der Befchränfung auf die 
Zucht, in einem Theile des heffifchen Landes zwar ohne befon- 
dere Lebensfraft, aber Doch immer al8 ein theures Gut erhielt. 

Mit der Gefchichte der Heffifchen Kirchenverfaſſung fchließen 
wir den erften Theil unferer Erörterung. Bevor wir aber weiter 
gehen, wird eine kurze Betrachtung der verfchiedenen Berfaf- 
fungsformen hier ihre rechte Stelle finden. 

Daß fich die beiden evangelifchen Richtungen eine eigen- 
thümliche Verfaſſungsform angeeignet hatten, ift von und aus- 
führlich dargelegt worden. Nichtöveftoweniger hatte diefe That: 
fache zunächft für die Gebiete der Iutherifchen Reformation nicht 
eine unmittelbare dogmatiſche Grundlage, denn daß die Verfaf- 
fung nicht zur Seligfeit gehöre, hatten die fächfifchen Wittenberger 
Reformatoren der römischen Kirche oft genug gegenübergehalten, 
und dabei mußten fie verharren, wenn fie nicht die Legitimation 
ihres eignen Werkes opfern wollten. Wenn aber weder bie 
Gonfeffion noch die übrigen Belenntniffe die Verfaffung be- 
ftimmt haben, fo werden andererfeits die Motive der Enwid- 
(ung auch nicht blos in äußeren Berhältniffen zu fuchen fein, 
fondern ed wird zugeftanden werden müffen, daß ſich in den 
praftifchen Bildungen zum Theil’ auch die dogmatiſche Indivi- 
bualität bald ftärfer bald ſchwächer ausprägte, je nachdem bie 
Berhältniffe mehr oder weniger zu Hülfe Famen. 

Die Iutherifche Kirche vertaufchte die Autorität der Bifchöfe 
unmittelbar mit der Autorität ihrer Landesfürften, und biejer 
Act wurde, wie wir gefehen haben, durch die Theologie aus 
den verfchiedenften Gründen theils hervorgerufen, theild gerecht- 
fertigt. Hieraus erklärt ſichs zuwörberft, daß felbft nicht der 
leife Gedanfe an eine Synodalverfaſſung im Sinne der Schwei- 
zerifchen Reformation in den lutherifchen Kreifen laut wurbe. 


9) Bach a. a. O. 9.40.44. kreis der Conſiſtorien umfaßte in Heſ⸗ 

10) Heppe, Die Einführung der ſen ſeit ihrer Gründung auch die Ehe: 
Berbefierungspunctein Heflen, Kaſſel gerichtsbarfeit, nicht aber Die Juris: 
1849. ©. 170 ff. — Der Wirfungs: diction über die Geiftlihen. 
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Ferner lag darin der Grund zu der Erfeheinung, daß die Ge— 
meinden wenigftens in den Territorien nicht zu der lebendigen 
Theilnahme an der Ordnung ihres Lebens berufen wurden, 
welche aus dem Principe des allgemeinen Priefterthums, wie e8 
zuerft bei Luther erfcheint, hätte hervorgehen müffen. Endlich 
war ed nur natürlich, daß dem theologifchen Elemente, welches 
auf die Ausbildung der Verfaffungsgrundfäge fo großen Ein- 
fluß geübt hatte, auch auf die Uebung derfelben eine ausge- 
zeichnete Einwirkung gefichert blieb. Beſonders an dem letztern 
Puncte wirkte aber auch die dogmatifche Eigenthümtlichkeit 
wefentlich mit. Diefe lag in der Auffafiung des Abendmahls 
und der Schlüffelgewalt, welche in der That, je nach den befon- 
deren Strömungen des theologifchen Bewußtfeins, die lutheri- 
chen G©eiftlichen mit der priefterlichen Würde umgeben und Die 
Gefammtheit derfelben dem Begriffe eines regierenden priefter- 


lichen Standes im Sinne des canonifhen Rechts nähern Fonnte 


und zu Zeiten wirklich genähert hat. Dennoch würde es nur 
ein Irrthum fein, gerade die Verwerfung der Synoden und Die 
Verurtheilung der Gemeinden zur ewigen Unmündigfeit ale 
das Acht Lutherifche zu betrachten, denn, wie wir gefehen haben, 
hielten auch die deutfchen Reformatoren die Synoden für Die 
Form, in welcher die Kirche die cognitio doctrinae üben follte, 
und nicht minder finden fich bei Melanchthon felbft noch in der 
Zeit, in welcher die Idee des allgemeinen Priefterthbums durch 
die Stürme des Bauernfrieges und der wiedertäuferifchen Be- 
wegung verweht war, allerhand Erinnerungen an ein Recht 


der Gemeinden. Ja es ift oben dargethan, daß die lutherifche 


Kirche fogar das Inftitut der gewählten Aelteften aus der 
Disciplinarordnung der fehweizerifchen Reformation zu Zeiten 
fih angeeignet hat, und daß Luther die Heffifche Kirchenzucht 
bilfigte, obfchon fie wefentlich auf einer Mitwirkung des Ge- 
meindeelemente8 beruhte; der Verfaffung der deutfchen Staͤdte, 
in denen die Gemeinde als ein mit großen Rechten ausge: 
ftattetes Subject erfcheint, nicht zu gedenfen. An diefe That- 
fachen werden wir fpäter bei der Verfaſſungslehre der theo- 
logifchen Dogmatifer des 17. Jahrhunderts wieder zu erinnern 
haben. Schon hier aber mögen fie zur Beurkundung der 
Thatfache dienen, daß ein abfoluter dDogmatifcher Gegenſatz 
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in der Berfaffung im Jahrhundert der Reformation nicht zu 
finden war. 

Sn den Gebieten der Calvinifchen Reformation ent: 
wickelte fich die Verfaffung zum Theil unter wefentlich anderen 
Berhältniffen, nämlich unter dem Kreuze. Darum fehlte es an 
dem äußeren Haltpuncte, welchen die Iutherifchen Länder in der 
fürftlichen Gewalt gefunden hatten; die Befenner des Evange- 
liums waren alfo nur an fich felbft gewiefen. War aber dies 
der Fall, fo konnte Die Organifation fich nicht anders als in 
funodalifcher und presbyterialifcher Weifg geftalten. Diefe Art 
der Verfaſſung hat man zuweilen Iutherifcher Seit wohl auch 
deshalb verworfen, weil fie die Majorität zum Principe des 
Regiments erhebe, und e8 ift dabei mit einigem Selbftgefühle der 
futherifchen Kirche das Princip der Autorität ald ein Lebens- 
gefeb zugeeignet worden. Allein eine folche Auffafiung ift 
fepiglich die Frucht ungenügenden gefchichtlichen Einfeheng, 
denn die Autorität des göttlichen Wortes ift ja befanntlich in 
den Gemeinfchaften Calvinifcher Reformation in einer Weife 
betont worden, welche ſchon früh von Tutherifcher Seite fogar 
dem Vorwurfe der Geſetzlichkeit ausgefegt gewefen ift. Auch 
follte man fich billig daran erinnern, Daß auch in der Tutheri- 
ſchen Kirche da, wo das Regiment bei den Synoden der Geift- 
lichfeit war, allein die Majorität den Ausfchlag geben Fonnte, 
und daß einft Melanchthon felbft Folgendes über diefen Punct 
gefchrieben hatte !: „Doch wollen die Chur und Fürften be- 
„denken, dieweil fo große Verbitterung ift etlicher Fürften und 
„Brädicanten, ... ob ein Synodus fürzunehmen fei, dieweil 
„größer Spaltung zu beforgen find. So aber der Synodus 
„gehalten würde, wären erftlich vor den gemeldten Artikeln, 
„als in freundlicher Unterrede, ohne Befchluß, aller Oelehrten 
„Meinung zu hören, und wo fie einträchtig feyn würden, wäre 
„darauf ein klarer Befchluß und decretum zu ftelen mit Aller 
„Subfeription. :Wo fie aber nicht einig wären, lieff man um 
„fragen, und nad) der mehrern und größern Zahl ein decretum 
„machen, es thäte fanft oder unfanft wem es wollte. Daß 
„man aber fagen will, dieſes fei nad) Weife der weltlichen 


11) Corp. Ref. T. IX. p. 473. 
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„Bericht procedirt, und möge geichehen, daß die größere Zahl 
„Unrecht habe: darauf ſprich ich erftlich: fucht man Friede, fo 
„Tann, menfchlich zu reden, fein andrer Weg dazu fein, als 
„daß der mehrer Theil Richter fey. Dabei ift auch dieſes zu 
„merken und zu bedenken, daß nicht allein der ‘Berfonen Stim- 
„men als dann zu merken find, fondern aus was Grund in 
„göttlicher Schrift fie fprechen, und Paulus fagt, die Kirche 
„fol richten” u. f. w. 
Jener Gegenfag ift alfo gewiß hier gerade fo wenig an der 
Stelle, als e8 angemeffen ift, mit einem gehäfftgen Nebenfinne 
die Synodal= und Presbyterialverfaffung ald demofratifch zu 
bezeichnen. Allerdings haben die uns nun fehon befannten 
Ordnungen des fechszehnten Jahrhunderts die Glieder der Ge- 
meine nicht blog als Katechumenen angefehen, wie Dies in Der 
Iutherifchen Kirche gefchehen ift. Aber indem fie Diefelben be- 
. rufen, an der Leitung des eignen Lebens theild felbft, theils 
durch die Aelteften Theil zu nehmen, ftellen fie diefelben allzu- 
mal unter die Herrfchaft des göttlichen Wortes und der Zucht 
der Brüder. Hierin lag ein Temperament, das zwar in letzterem 
Bezuge in der Gefahr unevangelifcher Uebertreibung ftand, in 
Wahrheit aber von der rohen Herrfchaft der Maſſen, wie fie in 
viel fpätrer Zeit ald das Wefen der hier in Stage ftehenden 
Berfaffung angefehen worden ift, unendlich weit entfernt war. 
Endlich follte man um der Gerechtigfeit willen nicht verfennen, 
daß die Kreife, welche die hier in Rede ftehende Verfaſſung be- 
faßen, hinter den confiftorialifch verfaßten Gemeinfchaften an 
Treue gegen das Bekenntniß, an Feftigfeit des Glaubens und 
an kirchlicher Gefittung niemals zurüdgeblieben find. Auch 
diefer Vorwurf beruht mithin nur auf der einfeitigen Auffaffung, 
welche wir fehon im Eingange unferer Erörterung zu beflagen 
Gelegenheit gehabt haben. 

Dagegen ift eine Differenz zwifchen beiden Richtungen 
infofern vorhanden, als Die reformirte in einzelnen ihrer Be— 
fenntniffe die Synodal= und Presbyterialverfaffung ausprüd- 
lich als die abfolute Form des Firchlichen Lebens bezeichnet 
hatte. Hierin lag ohne Zweifel eine Folgerung aus dem 
Principe der Unterwerfung unter das Schriftwort, aus welchem, 
wie wir gefehen haben, Calvin feine Verfaſſungslehre ableitete. 
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Allein wenn man diefe Ableitung für einen Irrthum zu halten 
befugt ift, fo wird man auf der anderen Seite auch das nicht 
vergefien dürfen, daß gerade jene Befenntniffe in Deutfchland 
nicht recipirt worden find, und Daß deshalb Die deutfchen refor- 
mirten Gebiete ſich, unbefchadet ihrer fonftigen Lehreigenthüm- 
fichfeit, die Confiftorialverfaffung anzueignen vermocht haben, 
wie denn z. B. in demjenigen, in welchem das angefehenfte 
der reformirten Bekenntniſſe entftand, gleichzeitig eine Organi- 
fation eingeführt wurde, welche auf den Sächlifchen Boden 
hatte verfegt werben Fönnen, ohne dort der Bemängelung durch 
das lutherifche Element ausgefeht zu fein. So ergiebt fich denn, 
daß auch von diefer Seite es an dem fehlechthinigen Gegenfage 
der Berfafiung fehlte. Die Differenz war im Dogma nicht 
vorhanden. Um fo gewifler war fie die Frucht der Dogmatik, 
die im fiebzehnten Jahrhunderte in der Tutherifchen Kirche die 
pofitiven Oeftaltungen und Mißgeftaltungen canoniftrt hat. 
Dies nachzumweifen gehört zu den Aufgaben, denen wir ung 
nunmehr zumenden. 


Zweites Bud. 
Die Verſaſſung feit dem ſiebzehnten Iahrhundert. 
g. 14. 
Geſchichte der Verfaſſungslehre. 


(Die älteren Chrologen and Zuristen. (Gerhart. Keinkingk.) Steigende 
Ansprüche des Tehrstandes. Allgemeiner Charakter der Rirche im 17. Zahr- 
hundert. Spener und der Pielismus. Die Staatslehre der Inristen. Enn- 
Hirt derselben mit der thenlogischen Anschauung. (Uhumasins. &arpjan.) 
Bas allgemeine Priesterthum als Berfassungsgrandlage. Die Vertragsthenrie.) 


Die Berfaffung der Iutherifchen Kirche war, wie im 'erften 
Buche nachgemwiefen worden ift, am Ende des 16. Jahrhun- 
derts, ungeachtet mancher Verfchiedenheit im Einzelnen, im We- 
fentlihen überall zu einem gleichartigen Abfchluffe gelangt. 
In den Fürften hatte fie ihre Spige, in den Confiftorien ihre 
Berwaltungs-Organe gefunden. Daneben ftand, zwar nicht als 
eine organifirte Macht, doch aber als eine materielle Schranfe 
von großer Bedeutung, der Lehrftand; Darunter, ohne Verfaffung 
und ohne Theilnahme an der Ordnung des firchlichen Haus- 
haltes, das Element der Gemeinden. In diefen Zuftänden ha⸗ 
ben wir zu einem Theile die Folge der dDogmatifchen Individua- 
lität, zu einem größeren die Folge der Verhältniffe und Miß— 
verhältniffe gefunden, unter denen die Tutherifche Kirche fich 
ihren Lebensfreis gezogen hatte. Die Berfaffungslehre faßte 
fie aber als die normalen auf, und verlieh ihnen nachträglich 
eine Dogmatifche Begründung. 

In der Kirche beftehen, das iſt jegt Die allgemeine An⸗ 
ſicht!), drei Stände, welche je nach ihrem Maaße thätig zu wer: 
den berufen find: der status ecclesiasticus, der status politi- 
cus und ber status oeconomicus, eine Auffaffung, 2) welche 


1) Gerhard, Loc. theol., Loc. 2) Bei Luther kommt diefelbe zwar 
XXIV. XXV., Reinkingk, De aud, aber in ihrer Anwendung auf 
reg. saec. et eccl. Giess. 1619.,p. das ganzemenfchlicheXeben vor, 15% 
325; welchen wir hier folgen. im Comm. zur Genefis Cap. XIX. 
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fih an die platonifche Staatslehre und die politiſche Doctrin 
des 16. Jahrhunderts anfchließt. 

Dem Lehrftande fteht die fpirituelle Gewalt zu, vermöge 
deren er Fraft göttlichen Auftrags das Wort verfündigt, die 
Sacramente fpendet und das Amt der Schlüffel verwaltet. 

Der Fürft dagegen hat die cura ecclesiastica, die externa 
directio, welche in der Erhaltung der wahren Religion und des 
rechten Gottesvienftes ihr Ziel findet, denn Gott hat die Men- 
fehen nicht blos für das irdifche, fondern vornehmlich für das 
himmliſche Leben gefchaffen, und es ift deshalb die Pflicht der 
chriftlichen Fürften, als der vornehmften Glieder der Kirche und 
Hüter 3) beider Tafeln des Geſetzes, zu forgen, daß fie ein ge- 
ruhiges Leben führen in aller Gottfeligfeit und hrbarfeit, 
welche die Beringungen des ewigen Heiles find.%) Darum 
gebührt dem Fürften zunächft Die Beftellung der geiftlichen Aem- 
tet, zu der die Errichtung chriftlicher Schulen, die Ausftattung 
der ministri mit genügendem Ausfommen, die Anordnung des 
gegenfeitigen Verhältniffes der Geiftlichen, die Abſetzung un- 
würdiger Diener gehören. Hiernächft fteht ihm das Recht der 
Gefeßgebung in dem Gebiete der Außerlichen Gottesverehrung 
zu, und weiter ift es feine Pflicht, die Firchlichen Güter zu ver- 
walten und die Ordnung der Kirche durch die Vifitationen und 
die Berufung der Synoden zu wahren. Für die Ausübung 
diefes Berufes aber beftehen beftimmte Schranfen. Ein from- 
mer Juriſt 5) fagt, die Kirche fei an das Herz des Fürften ge- 
legt und folle an diefem genährt, nicht zerdrückt werben, und 
wie die Sterne ihren Glanz haben, um den Menſchen zu leudh- 
ten, fo fei den Fürften ein beftimmtes Maaß Firchlicher Gewalt 
verliehen, um das Heil der Kirche zu fördern. Darum follen 


3) Die Lehre vom custos utrius- 
que tabulae ift bei Melanchthon oben 
‚na geioiefen. Sie ift, wie nachtraͤg⸗ 
lic, bemerkt fein möge, durchaus die 
der Naturrechtslehrer des 16. Jahr: 
hunderts, worüberz. B. HRemming, 

e lege naturae methodus apodi- 
etica verglichen werden kann. S. von 
Kaltenborn, Die Borläufer des 
Hugo Grotius, Leipz. 1848, ©. 237. 
und im Anb. 

4) Die Schriftftellen, auf welche die 


Geſch. ver evang. Kirchenverfaffung. 


Theologen den Beruf der Obrigfeit 

ründeten, find 1 Mof. 17, 18.; Jo⸗ 
fra 1,7. ; Pfalm 2, 10.—12.; 22, 30. 
Pfalm 24,7.;47,10.;72,10f.; Iefa; 
49, 23,5; 60, 10. 16; 1 Tim. 2, 1. 
Außerdem entlehnen fie eine Reihe 
von Analogien von den jüdifchen Koͤ⸗ 
nigen, z. B. nad) 2 Sum. 6, 12.; I. 
Chron. 13, 8.; 16,4.; 24, 3.525, 1.; 
2 Chron. 14, 3; 1 Kön. 2, 27.; 15, 
12 u. |. w. 

5) Reinkingk,l.c.p. 32%. 
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ſie ſich erinnern, daß ſie nicht allein die Kirche, ſondern nur 
- ein Theil der Kirche ſeien, und folglich zunaͤchſt die Beſetzung 
der Firchlichen Aemter nicht nad) eigner Willfür vollziehen. 
Aber auch die Geiftlichen erinnert er, fich folcher Gewalt nicht 
anzumaßen, weil ihr Beruf es fei, nicht zu herrfchen, ſondern 
zu dienen. Endlich in gleicher Weife fei auch ein fo wichtiges 
Recht nicht der unterfchiedlofen Menge verliehen, ſondern das 
fei das Rechte, daß die Kirche in allen drei Ständen thätig 
werde: der Lehrftand, indem er rathe, der Fürſt, indem er 
entfcheide, das Volk, indem es beiftimme. 

Eine andere Function, in welcher der Fürft fein Recht als 
ein befchränftes erfennen fol, ift die Geſetzgebung, denn wie 
er ſchon in bürgerlichen Sachen mit den Verftändigen Rathes 
pflegen fol, obfchon ex hier freie Gewalt hat, wenn er die Bil- 
figfeit und die göttlichen Gebote achtet: fo foll er noch viel 
mehr in Tirchlichen Dingen den Rath und die Billigung der— 
jenigen fuchen, welche zu Haughaltern über Gotted Geheim- 
niſſe gejest find.6) Daneben werden die Fürften gemahnt, die 
Kirche nicht Durch unzeitige und unmüberlegte Aenderungen zu 
zerftören und fich aller Vorfchriften zu enthalten, durch welche 
der göttliche Beruf des geiftlichen Amtes gehemmt oder zerftört 
werden fönnte. 

Endlich liegt eine Schranfe in dem Grundſatze, daß, wie 
die weltlichen Gefchäfte bei der Kanzlei, fo die kirchlichen durch 
firchliche Behörden zu verwalten find, in denen alle drei Stände 
fich wieder finden. Diefen Organen, den Confiftorien, ge: 
bührt die Handhabung des Bannes, welche die Juriften und 
Theologen ausprüdlich nicht dem Fürften oder dem Lehrftande, 
fondern der Kirche beilegen. 

Hier liegt offenbar diefelbe Weife der Begründung, welche 
fih fchon bei Melanchthon findet, vor uns, nur daß fie mehr 


6) Derfelbe Grundſatz bei dem 
gleichzeitigen Wincler, Principia 
juris. (b Kaltenborna. a. O. S. 
239. Anh. S. 134.) Auch dieſer 
Schriftſteller erklärt die Abfaſſung der 
Ritualgeſetze (deren Zweck es iſt, ut 
praecepto primae tabulae serviant, 
quo in ecclesia Dei omnia decen- 
ter, ordine, honeste et pie geran- 


tur, ut hisce externis rebus audito- 
rum attentio excitetur et veneratio 
supplex divinae providentiae pro- 
moveatur) für ein Recht der Obrig⸗ 
feit; aber er fagt gleichfalls, es ſei 
wohlgethan, die theologos, episco- 
De et publice docentes darüber zu 
dren. 
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fnftematifch entwidelt ift. Daneben aber geht zugleich noch die 
Begründung Durch. die gefeglichen Thatfachen im Reiche, zu- 
nächft fo, wie wir fie-bei den Juriften des 16. Jahrhunderts 
vorgefunden haben. Es wurde mithin angenommen, daß das 
bifchöfliche Recht auf die Fürften bis zur endlichen Vergleichung 
der Religion in Folge, des Religionsfriedens devolvirt fei, 
daß alfo die Fürften fie nur gewiffermaßen wie ein depositum 
‘oder als fiduciarii innehaben, und als ein von ihrem übrigen 
Rechte verſchiedenes Gut verwalten.?) Diefe Devolutionstheorie, 
welche fich ſchon bei Melanchthon in allgemeiner Begründung 
aus dem canonifchen Rechte findet, war aber mit der theologi- 
fchen Begründung der fürftlichen Kirchengewalt nicht zu vereini- 
gen, weil fie ven Epifcopat nod) immer als das an fich berechtigte 
Subject anfah. Darum empfing fie bald eine andere Wen- 
dung, indem die Wirfung des Neligionsfriedens nicht in der 
einftweiligen Uebertragung eines feinen berechtigten Trägern ent⸗ 
zognen, fondern in der Wiedererwerbung eines an ein unbe- 
techtigtes Subject verloren gegangenen Rechte gefucht wurbe.®) 

Dabei freilich blieb die Incongruenz ded Ausdruckes jus 
episcopale, welche aus der verſchiedenen Stellung der Bifchöfe 
und der Fürften hervorging, nicht unbemerft. Hier fand man 
aber in den allgemeinen gefeglichen Interpretationsregeln die 
Berföhnung, indem man annahm, daß jedes, wenn auch nod) 
jo allgemein ſprechendes Geſetz „ex habilitate subjectae ma- 
teriae“ feine Befchränfung empfange, und daß es daher auch 
im vorliegenden Falle ohne Abfurbität nicht auf ein abſolu— 
tes Recht der Fürften bezogen werden könne.) In concreterer 
Ausführung findet fich dies auch bei den Theologen, 3. B. bei 
Gerhard, 10) deſſen Anficht fich in folgenden Sägen abfchließt: 
„1) Quamvis ex constitutione pacis religiosae anno 1592. 
„Passavii sancıta et anno 1559. Augustae confirmata ele- 
„ctores, principes ac status imperii A. C. addicti jura epi- 
„scopalia in suis territoriis sibi vindicent, tamen exercitium 
„eorum ita temperant, ut quaedam capita ipsimet non at- 
„tingant, sed ecclesiae ministris relinquant, utpote praedi- 


7) Stephani,Dejurisdietione, _ 9) Ideml.c.p.325. 
Ed. Francof. 1623. L.II.p.1.c.7. 10) Loc. .$. 112. 
8) Reinkingk, 1. c.p. 340. 
13 * 
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„cationem verbi et sacramentorum administrationem, pote- 
„statem clavium, examen eligendorum ministrorum, eorum 
„ordinationem etc., quaedam per consistoriales et superin- 
„tendentes peragant, ütpote ecclesiarum visitationem, cau- 
„sarum ecclesiasticarum, ad quas etiam matrimoniales spe- 
„ctant, dijudicationem etc., quaedam sibi solis immediate 
„reservent, utpote constitutionum ecclesiasticarum promul- 
„gationem, synodorum convocationem etc., quaedam deni- 
„que cum consensu ecclesiae administrent, utpote electio- 
„nem et vocationem ministrorum. 2) Omnia, quae ad jus 
„episcopale, praesertim ad ordinis potestatem referuntur, 
„cum hac omnino exceptione intelligenda sunt, quod juxta 
„canonici juris dispositionem ordinarie quidem et regula- 
„riter episcopis competant, interim tamen salvum et inte- 
„grum relinquendum esse jus illud, quod in uno vel pluri- 
„bus horum capitum inferiores antistites, principes, comi- 
„tes, nobiles, civitates, Communiones etc. ex consuetudine, 
„praescriptione, privilegio, pactis, transactione etc. acqui- 
„siverint. 3) Dicuntur ergo omnia illa ad jus episcopale 
„pertinere, non quod jure divino ad episcopos solos ex- 
„Ccluso magistratu Christiano et populo pertineant, sed 
„quod in regno pontificio juxta canonici juris dispositio- 
„nem et praxin receptissimam episcopi ea sibi et olim vin- 
„dicaverint, et adhuc vindicent, cum tamen quaedam ex 
„ilis ad magistratum ecclesiae nutritium, vel in solidum 
‚ „vel saltem ex parte dıvino jure pertineant, praetermisso 
_ „Interim, quod proprie ac praecipue ad jus episcopale 
„pertinet, publice in ecclesia docendi et sacramenta ad- 
„ministrandı munere.“ 
Die Lehre, welche im Vorftehenden wiedergegeben worden. 

ift, Tehrt in einer großen Anzahl von gleichzeitigen Bedenken 
und Schriften wieder. Indeſſen erhielt fie ſich doch nicht lange 
Zeit in urfprünglicher Geftalt, denn nicht nur wurde bald bie: 
Repräfentation des dritten Standes den Fürften beigelegt, 11) 
11) So 3. 8. Carpzov, Def. dem Wittenberger Suriften Croll, 
eccl. L. I. def. 12. L. II. def. 247. und daß der erſte nur hin und wieder 
Es ift bisher nicht beachtet worden, die een aus den Ge: 


daß die Definitioneninder Hauptfache ſetzen beigefügthat. Bergl. Hommel, 
nicht Carpzov angehören, fondern Deordin. fac.jur. Lips.1763.p.15. 
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worin offenbar die völlige Aufhebung der älteren Anficht Tag, 
fondern die Theologen fuchten auch das Recht ihres Standes 
gegenüber den Fürften auf fetere Grundlagen zu bringen und 
zu erweitern. Als Beifpiel mag uns in diefer Beziehung ein 
"Bedenken 12) dienen, das in derfelben Zeit über eine Reihe 
firchlicher Bragen von den Helmftädter Theologen erftattet wurde. 

Es handelte ſich auch darum, „ob weltliche Obrigfeit macht 
„babe, veljure magistratus ecclesiastici velpolitici dem heiligen 
„ministerio Göttliche Worte, in genere vel in specie eigen- 
„mechtig vorzufchreiben, wie fie bie flreitigen Religions -Ar- 
„tickel, Argumenta et Phrases, auff der Cantzel tractiren, er⸗ 
„teren, vnd die Sünder ftraffen follen,”’ und „ob fie macht 
„babe ihnen jurisdietionem ecclesiasticam zu nehmen,” aljo 
um Fragen, die in der Zeit, in welcher die Polemif-gegen den 
Galvinismus in ihrer reichften Blüthe ftand, oft genug fich er- 
geben mochten. Die Theologen entjchieden fie, wie zu erwar- 
ten fand, verneinend, weil die Obrigfeit, obfchon fie eine Pfle— 
gerin und Beichirmerin des heiligen Minifterii fei, fich demfel- 
ben doch aller Gebühr bequemen und untergeben folle, „Denn 
„wie das jihr Schwerdt und Weltliche Adminiftration diefelbe 
„an Gottes ftatt zu führen anbefohlen, Alfo find die Diener 
„am Worte Gottes an Chrifti ftat, vnd an deſſen flat, predi- 
„gen, lehren, ftraffen, tröften vnd vermahnen fie, Und ift das 
„Predigampt, fo ferne fie e8 Gottes Worte in diefen Stüden 
„gemeß führen, nicht ihre, fondern deß Herrn Ehrifti. Wie 
„nun diefe beyde, das Weltliche Regiment vnd das Reich 
„Chriſti, unterfchieden feyn: Alfo hat vnd beneben demfelbigen 
„... keine Obrigfeit einige gewalt im Reiche des Herrn Chrifti, 
„fich anzumaffen vnd zu artogiren. Sondern muß ſich.. fowol 
„als andere gemeine Leute dem h. Minifterio im Reich Chrifti 
„onterworffen von vnterfeget erkennen, hat derowegen nicht 
„macht, vel jure magistratus ecclesiastici vel politici, dem h. 
„ministerio Göttliches Worted in genere vel in specie vor- 
„zuſchreiben, wie fie die freitigen Religions Artidel.. . auf der 
„angel tractiven, erkleren vnd die Sünde ftraffen follen. Non 
„jJure magistratus ecclesiastici, denn magistratus hat, foviel 


12) Dedekenni Consil. Vol. I. p. 2. p. 399. 
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„das Predig Ampt anlanget, fich Feines juris ecclesiastici an⸗ 
„zumaſſen, vnnd ftehet folches alleine dem ministerio zu. Non 
„politici, denn der Obrigfeit ift nicht Die Cangel, fondern das 
„Rathauß und Weltlicher Sachen verwaltung und verjehung. 
„anbefohlen... Da auch jchon ein Consistorium allbey gefeget, 
„vnd mit geiftlihen vnd weltlichen Perſonen, darinnen aud) 
„etliche Politicı und Rahts Perfonen mit fiten follen. Er- 
„wechfet dennoch hierauß fein jus oder potestas in ecclesia, 
„auffer der Administration juris episcopalis zu: Sondern muß 
„derfelben fich ein jeder intra terminos demandati muneris 
„verhalten, und nicht weiter, denn ihm vermöge Gottes Worts 
„gebüret, in andern fachen vmthun und vmgreiffen.“ 

„Die jurisdictionem ecclesiasticam belangend, ift bewuft, 
„daß in etlangtem Religionsfrieden die Proteftirende Churfür- 
„fen, Ständen vnd Städte ſich dahin erboten vnnd erkleret, 
„daß fie zu verwaltung deß juris Episcopalis, darunter. folche 
„Ecclesiastica jurisdictio gehöret, ihre Superintendenten vnd 
„Consistoria verordenen: Diefelben auch, beyde mit geiftlichen 
„end weltlichen Gottfürchtigen vnd discreten Perſonen beſetzen 
„wollten, von welchen die jurisdictio Ecclesiastica folte ver- 
„waltet werden, wie daffelbe auch in den Reformirten Kirchen 
„in übligen gebrauch gebracht, vnd biß dahero erhalten wor: 
„den. MWor nun diefelbige Ordnung gehalten wird, da fan 
„Teine zerrüttung vnd zerrüdung jurisdietionis Ecclesiasticae 
„geichehen. Denn denfelben alſo des Reiches vergleichung 
„gemeß niedergejegten Perſonen gebühret folcher fachen, an ftat 
„der Obrigfeit verrichtung; Vnd hat die Obrigfeit oder Magi- 
„stratus derfelben sententüs vnd judiciis ſich alfo gentzlich 
„nicht zu wiederfegen, ober dawieder gewaltfamlich etwas vor⸗ 
„zunehmen, daß fie fich derfelben censurae aud) bequemen und 
„geborfamblich onterwerffen muß... Denn ob gleich die Obrig- 
„keit daſſ jus Episcopale vnd deffen Administration an fich 
„genommen, So ftehet ihnen doch folche Verwaltung vor fid) 
„eigentlich nicht zu: Sondern denen von jhnen zu folchen fachen 
„vermöge der in erlangung deß Religionsfrievdens gethanen ver- 
„beiffung, deputirten vnd niedergefegten Perſonen.“ 

Bei der näheren Vergleichung diefer Auffaffung mit der 
Gerhards wird man eine wefentliche Differenz beider nicht 
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verfennen. In Gerhard war ein innerlicher Zug, welcher das 
Aufgehen feiner Lehre in der Schultheologie verhinderte; es 
teitt mithin bei ihm, ungeachtet er ſich von der Verfaſſungs— 
Iehre feiner Zeit nicht Tosriß, Doch immer noch eine Erinnerung 
an das treibende Princip der Reformation hervor. Dagegen 
, das Helmftädter Bedenken zeigt ſchon deutlich jene Richtung 
auf ein anderes Ziel, welche fich bald genug der Berfaflungs- 
lehre bemächtigte. 

Um diefelbe zu begreifen, ift es nöthig, ſich den allge- 
meinen Charakter der Iutherifchen Kirche im fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert zu vergegenwärtigen. “Die Gefchichte lehrt, daß die 
Kirche fchon zeitig von dem Wege abgewichen war, den 
die Reformation in ihrem Beginne betreten hatte. Auf dem 
Grunde des Befenntnifies hätte fich ein frifches religiofes 
Leben entwideln müflen, in welchem das fchaffende Prin- 
cip der Kirche, die Rechtfertigung allein aus göttlicher Gnade 
durch den Glauben, feinen Ausdrud gefunden hätte Dafür 
hatte man einfeitig das wifjenfchaftliche Interefje an dem Be- 
fenntniß gepflegt. Die Kirche war eine theologifche geworden 
und faft ſchien es, als fei nur das die Aufgabe der Geiftlichen, 
um die Lehre zu ftreiten und Controverfen zu entfcheiden. In 
der That lag auch in diefer rauhen Umhüllung ein guter Kern, 
den die Leidenfchaft der Gegner zumeilen überfehen hat. Nichts- 
deſtoweniger ift das gewiß, daß in jener Zeit, wenn auch un- 
bewußt, eine tiefe Kränfung des religiöfen Gefühle im Volke, 
und eine große Befchädigung der Kirche begangen wurde. Die 
Geiftlichen meinten ficher, das Wort recht zu verfündigen. Aber 
man braucht nicht viele Predigten jener Zeit anzufehen, um zu 
wiffen, daß: fie häufig den Hungernden nicht das Brod, fon- 
. bern einen Stein reichten und daß fie nicht im Stande waren, 
den Durft nach der Milch des Evangeliums zu befriedigen, 
und es gehört wenig Gefchichtsfenntniß dazu, zu wiſſen, daß, 
während die Geiftlichen um die Lehre ftritten, das Verderbniß 
der Sitten alle Lebensfreife mehr und mehr vergiftete, und Die 
Abirrung von dem Worte Gotted mehr und mehr fidh ver- 
breitete. 

Der Grund diefer Erjcheinung wurde freilich von ein- 
jelnen Theologen auch erfannt, wie denn 3. B. Valentin 
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Andreä 13) in feinem Theophilus flagte und warnte: „Reli- 
„gio exspirare penitus videtur... Multa sunt, quae possint 
„ad Lutheri mentem institutionemque revocari, quae tem- 
„porum vitio paulatim obsolescunt. Duo omnium maxime 
„renovata vel repetita exoptarem. Unum, ut ad verbi di- 
„vini regulam et conscientiae normam vel leges vel ratio- 
„nes politicae magis adoptarentur, majorque harmonia di- 
„vini humanique instituti conspiceretur.. Alterum, ut non 
„tantum de publica verbi divini annunciatione, verum etiam 
„privata singulorum institutione recte curanda major esset 
„solicitudo, quae et praedicationi aptiores et fidei certiores 
„Omninoque Christianae religionis magis eruditos redderet. 
3... Dolendum, id semper agere Satanam, ut ubi vita lucet, 
„doctrina caliget, ubi doctrina pura, vita sordeat ... Chri- 
„stiana disciplina, cui serio omnes omnis ordinis homines 
„animum addicere et incumbere ei quoquo studio et cura 
„decet. Fieri hoc posse ausim sperare, si idem zelus 
„emendatioris vitae, qui consensus olim et concordiae inter 
„Evangelicos sanciendae ecclesiae proceres accenderet.“ 
Allein für folche Gedanken hatte die Zeit feinen Boden, wes— 
halb fie ungehört verfchwanden. Hierzu trat nun noch ein an- 
deres gleich nachtheiliges Moment. Der lutherifche Elerus war 
nämlich von einem gefeglichen Eifer ergriffen, in welchem er 
feinen Hauptberuf in der Uebung des Strafamtes aufgehen 
laffen zu wollen ſchien. Die Streitigfeiten über den Nomi— 
nalelenchug, in welchen die Geiftlichen das Recht, die Obrig- 
feit und das Volk frei und namentlich von der Kanzel ftrafen 
zu können, als ein göttliches Recht in Anfpruch nahmen, füllen 
ein eignes dunfles Blatt in der Gefchichte der futherifchen 
Kirche. 1%) | 

Die Folge al? diefer Abirrungen aber war diefelbe wie in 
früherer Zeit. Das Eifern und Strafen der Geiftlichen wen- 
dete die Gemüther des Volfes von denen ab, welche die Bo- 
ten des Gottesfriedens hätten fein follen, und die Sehn- 
fucht nach religiöſer Nahrung trieb, wie einft die Waldenfifche 
Keherei und fpäter den Myſticismus, fo jebt die Richtung her- 


13) Val. Andreae Theophilus 14) Darüber können die Bedenken 
(1619.) p. 5.7. 38. bei Dedefen verglichen werben. 
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vor, welche in dem unmittelbaren Zuge nach der ©ottfeligfeit 
des Lebens in dem Pietismus ihren Abfchluß fand. Dabei 
wurde in nothwendiger Abfolge die Kritif auch auf die wunden 
Stellen des firchlichen Leibes gelenkt und die Idee des allge- 
meinen Prieftertbums wurde, wie einft in Luther, wieder le- 
bendig. 

Namentlich finden wir dieſelbe in Speners 15) Pia de- 
sideria ausgefprochen. Diefe erinnerten daran, daß nach der 
Schrift alle Ehriften als PBriefter und mit dem h. Geifte ©e- 
ſalbte zu den geiftlichen Aemtern berufen jeien, fo daß fie die- 
felben im Nothfalle verwalten könnten, obgleich zu ihrer Verrich- 
tung öffentliche Diener beftelt wären und beftellt fein müßten, 
und wie fie darin, daß der Clerus ſich allein den Namen und 
Beruf der Geiftlichen angemaßt habe, den Grund des Verder- 
bens der römifchen Kirche erkannten, fo fanden fie in der Wie- 
bererwedung des allgemeinen priefterlichen Rechts die haupt- 
fächlichfte That der evangelifchen Reformation und das Ret- 
tungsmittel für die erkrankte Kirche. - Durch den ordentlichen 
Gebrauch diefes Rechtes werde aber das evangelifche Predigt: 
- amt nicht beeinträchtigt werden, fonbern derſelbe fei vielmehr 
für den befondern Beruf eine nothwendige Ergänzung. 

Die Confequenzen diefes Standpunetes führten Spener zu 
der Forderung einer Berfaffung, in welcher das bisher verfüm- 
merte Recht des dritten Standes endlich zu einer Wahrheit 
werben follte, damit nicht ferner die Obrigfeit oder die Geift- 
lichfeit allein die Gewalt zum Verderben der Kirche ſich anmaße. 

„Wo die Chriftliche firche”, fo fagt er in einem Bedenken 
v. J. 1691 16) „recht in ihre ordnung geſetzt werden folle, fo 
„muß die verfaffung alfo feyn, daß in allen ftüden, welche zu 
„dem kirchen-weſen gehören, alle drey fände felbft ihr werd 
„baben und mit einander concurriren. Diefes ift der zuftand, 
„der der göttlichen einfegung am gemäffeften, der kirchen ge- 
„meiner auferbauung am vorträglichften und von Gott am ge- 
„jegnetften ift... Wo aber die fache dahin fommet, daß ein fand 
„allein, fonderlich der prediger (umd zwar als jure suo, dem 
„es amtswegen ausdrüdlich zukomme und der anderer censur 


15) Hoßbach, Senn und feine 16) Bedenken, Bd. J. S. 262. 
Zeit, Berlin 1328., S. 174 f. 
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„nicht unterworffen) fich der gewalt in der firchen anmaſſet, da 
„it aledann ein folcher zuftand, der nicht nur nicht zu loben, 
„fondern auch nicht zu dulden, ja ſolche unrechtmäßige gewalt, 
„die fich die Elerifey nimmet, das rechte Papſtthum und Anti- 
„Chriſtenthum ift, dabey auch die wahrheit nicht erhalten wer- 
„den kann.“ 

Aber wie Spener das Uebergewicht des geiftlichen Ele— 
ments für ein Unheil erachtete, fo wollte er in gleicher Weife 
aud) den status politicus auf Die gebührende Pflichtübung ver- 
wiefen fehen. „Gewiß ifts, 1) daß Gott der obrigfeit eben fo 
„wol die Handhabung der erften als andern tafel und alfo die 
„beförderung feiner ehre anbefohlen habe. Gleichwohl fiehet. 
„man gar wenige, die fich der fache etwas annehmen, ohne 
„allein daß fie ihr jus episcopale als ein regale behaupten, 
‚ „vielmehr, damit ihrer herrlichkeit nichts abgehe, ald daß es 
„ihnen um den zwed göttlicher ehre zu thun wäre... Da muß 
„folches jus episcopale, fo als ein beneficium der Kirchen zum’ 
„beten folte feyn, dasjenige instrument werden, damit alles 
„gute gehindert wird ... e8 muß die hinderniß alles guten 
„werden, daß wo der weltliche arm diefes nicht will, diejenige, 
„welche noch in dem geiftlihem und hauß=ftand gern etwas 
„gutes thun möchten, folches nicht thun dörffen. Daß ich off- 
„ters einige kirchen, welche unter anderer Religion herrfchafft 
„Ind, und was das euflerliche anlangt, etwa ziemlich hart 
„tractiret worden, viel glüdlicher gepriefen, als diejenige, welche 
„die obrigfeit von ihrer Seiten gehabt. Indem jene gemein- 
„den, da die Beftellung ihres predig-ampts, disciplin und fir- 
„chen⸗verfaſſung, bloß bey ihnen ftehet, und mit feiner befchei- 
„denheit und eifer Durch Die prediger eltiften und der gemeinde 
„verordnung geübt wird, wie es die erbauung mit ſich bringet, 
„ohne eintrag der obrigfeit, vieles weiter bringen, als dieſe, 
„die ohne die obrigfeit nichts thun Dörffen, und doch offt folche 
„obrigkeit haben, welche dem guten entgegen ifl. Daher achte‘ 
‚ich folcye Caesaropapiam und weltliches antichriftenthum 
„recht vor diejenige peft, Die nad) dem eufferlichen der Firchen 
„den garaus machen mag.” 


17) Daf. Br. II. ©. 411. 
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Zunächſt wünjchte nun Spener 18) überall die Aufrichtung 
einer Berfaffung der Gemeinden, wobei ihm offenbar die fran- 
zöfifch = veformirten Einrichtungen als Mufter dienten, deren 
er mit Liebe gevenft. Er wollte alfo die Ermwählung von Ael- 
teften und die Errichtung von Presbyterien ſowohl zur PVertre- 
tung der Gemeinde in den allgemeinen Angelegenheiten als 
zur Handhabung der Zucht und zur Unterflübung der Geiſt⸗. 
lichen durch Ermahnen, Strafen, Tröften und Auffehen auf die 
Gemeinde. An die Spite diefer Presbyterien ftellte er das 
geiftliche Amt, deſſen göttliche Einfegung er gerade fo anerkannte, 
als er das allgemeine Priefterthum für eine göttliche Inftitu- 
tion hielt. Deshalb hielt er überall die Vermehrung der geift- 
lichen Kyäfte für wünfchenswerth, Damit feine Seele übrig 
bleibe, auf welche nicht Einer oder Mehrere ihre Aufficht hätten. 
Wo aber mehre Geiftlichen angeftellt feien, follten fie nicht in 
gleicher Würde und Berechtigung neben einander ftehen, fon- 
dern Einer follte als Paſtor den übrigen ald Diaconen vorge- 
ordnet fein. 

Ueber die Form des Kirchenregiments und namentlich 
darüber, wie das Recht des dritten Standes fich bethätigen 
folle, finden fich Aeußerungen von ähnlicher Beitimmtheit nicht, 
ja Spener meinte, 19) daß man es zwar nicht billigen, wohl 
aber dulden fünne, wenn die Obrigfeit auch den dritten Stand 
zu repräfentiren vorgebe. Allein vereinzelte Aeußerungen be- 
techtigen zu der Annahme, daß er eine fonodalifche Verfaffung, 
in welcher fich die drei Stände darftellten, für Die angemeflenfte 
gehalten habe. 20) 

In diefer Auffaffung offenbarte fich zunächft ein Element, 
welches man als ein reformirtes anzufehen fich gewöhnt hatte, 
und welches in einer Zeit, in der die confeffionellen Gegenſätze 
noch immer fcharf genug gefpannt waren, an fich fchon Die 
Zheologen um das Dogma und ihre angeblich im Dogma mur- 
zelnde Stellung beforgt machen mußte. Nicht aber allein darin, 
in der Annäherung an die reformirte Kirchenverfaffung, lag 
der Grund zum Widerfpruche, fondern in der Richtung Speners 
überhaupt, welche alles, was man bisher als das Wefen der 


18) Daf. Br. I. ©. 640. 20) Daf. Br. V. ©. 601. 
19) Daf. Bd. 1. ©. 263. 
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Kirche angefehen hatte, umzuwandeln drohte. Die Geiftlichen 
waren ja in der Richtung, welche an die Stelle des Firchlichen 
Lebens die Theologie und, wie ein geiftreicher Schriftfteller 2') 
fagt, an die Stelle des Kampfes mit der Sünde die gelehrte 
Polemik feste, hineingewachfen, und man darf ſich Deshalb nicht 
wundern, daß fie nicht nur unfähig waren, die Wahrheit, welche 
in dem Pietismus lag, von dem Irrthume zu fcheiden, fondern 
gegen eine Beftrebung, welche ihr Heiligthum entwerthen wollte, 
einen Kampf auf Tod und Leben, mit geiftlichen und weltlichen 
Mitteln eröffneten. So wurden fie mit Nothwendigfeit auch 
dahin geführt, in der Berfaffung der Kirche Schuß zu fuchen 
und das eigne Recht an dem Regiment zu erörtern und. zu er- 
weitern. Ein Beifpiel folcher Beſtrebung giebt uns der Saͤch— 
fifche Theolog Carpzov, deffen Verfaffungslehre in der That 
den Eulminationspunct des Ringens des geiſtlichen Elementes 
um die Herrſchaft darſtellt. | 

Bevor jedoch auf diefelbe eingegangen werben Fann, ift e8 
nöthig, noch einer andern Doctrin zu gedenken, in welcher dem 
pofitiven Kirchenthume ein neuer Feind entftanden war, der mit 
dem Pietismus fich verbündete. 

Dies war die philofophifche Staatslehre der Juriften, welche 
wejentlich darauf hinausging, im Intereffe der Toleranz nicht 
blos den Einfluß der Geiftlichen zu brechen, fondern das Regi⸗ 
ment ber Kirche felbft, al8 eine hieracchifche Inftitution, zu ver- 
nichten, und dafür den Fürften eine Außerliche auf Erhaltung 
des Friedens berechnete Gewalt zu vindieiren. Namentlich war 
auf diefen Zwed eine Schrift Pufendorfs gerichtet, welche 
im 3. 1687 unter dem Titel: „De habitu religionis ad vitam 
civilem“ zunaͤchſt zum Schuge der Hugenotten in Frankreich er- 
ſchien, aber auch auf die Verhältniffe der Iutherifchen Kirche 
allerhand Appflicationen geftattete. Diefk empfing fie im vollen 
Maaße duch Thomafius, der Durch Die Feder feines Schü- 
lets Brenneifen in einer Schrift über das Recht der Fürften 
in Mitteldingen (1695) die Anfichten Pufendorfs in feiner Weife 
zurechtlegen ließ, nachdem er fchon vorher in allerhand Schriften 
und Auffägen der Beiftlichfeit Anftoß und Aergerniß gegeben hatte. 


21) Hundeshagen, der deutſche Proteftantismus S. 99. 
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Zunädhit richtete er feine Angriffe gegen die Beweife, mit 
denen die Theologen das Recht- der Fuͤrſten in geiftlichen Din- 
gen zu ftügen verfucht hatten, und behauptete, daß vielmehr 


‚alle Rechte der Fürften lediglich aus dem Naturrechte begründet 


werden müßten. Don dieſem Standpuncte aus habe aber je- 
der Fürft die Macht, diejenigen im Zwange zu halten, welche 
unter dem Vorwande der Religion den Außerlichen Frieden ftd- 
ren wollten, und wie in weltlichen, ftehe auch in geiftlichen 
Dingen ihm die Gewalt über feine Unterthanen zu, foweit die— 
jelben das äußere Gebiet berühren, während dagegen die in- 
neren Beziehungen der Religion von jedem Einfluffe der welt- - 
lichen Gewalt frei feien. Hieraus ergebe fich das Befugniß, 
auch über den Cultus Gefege zu geben, von felbft; die Schranke 
für die Ausübung deffelben fei aber lediglich die Klugheit. Diefer 
Ausführung waren allerhand Angriffe auf die Concordienfor- 
mel beigefügt, von der Thomafius in einer Nachfchrift behaup- 


‚tete, daß fie durch einen heimlichen Staatsftreich etlicher Tuthe- 


riſcher Geiftlicher den Fürften und Ständen untergefchoben fei, 
als ob fie zur Seligfeit nothwendig gehöre, da fie doch nichts als 
Sriedensftörerei im geiftlichen und weltlichen Stande geftiftet 
habe. Darüber wurde Thomaftus in einen Streit mit Carpe 
309 verwidelt, welcher dieſe Lehre, in der offenbar die Zerftörung 
alles pofttiven Kirchenthums lag, widerlegte, 2) und ihr ein 
Syſtem entgegenftellte, welches zum Schuße der bevrohten Or— 
thodorie die Kirchengewalt nach ihrem mwefentlichen Inhalte dem 
Lehrftande übereignete. 

Die Deduction, in welcher er diefe Refultate vortrug, war 
folgende: 

Wie die übrigen Dogmatifer geht er von der Voraus- 
fegung aus, daß in der Kirche Fraft göttlicher Anorbnung drei 
Stände beftehen. Von diefen hat der Magiftrat die potestas- 
externa, der Lehrftand die potestas interna, während Die des 
Haudftandes omnibus communis ift. Die erfte befteht in der 
Außerlichen Regierung der Kirche, und ift theild im göttlichen, 
theils im menfchlichen Rechte, nämlich im Religionsfrieden be- 
gründet. Dagegen die innere Gewalt, die potestas ordinis et 


22) De jure decidendi Controversias theologicas, Lips. 169. 
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jurisdietionis der Apologie, eignet den Dienern am Wort. Die 
gemeine Gewalt aller Kicchenglieder endlich befteht darin, in 
der Schrift zu forfchen und Alles, was in Kirchenfachen ge- 
fhieht, an ihr zu meſſen. Aber obfchon das Volk a jure sa- 
crorum nicht ausgejchloffen ift, fo hat es fich doch in Betreff 
der Hebung um der Ordnung willen und aus Ehrfurcht denen, 
welche mit der höhern Gewalt betraut find, in allen erlaubten 
Dingen zu unterwerfen, weil die Verfaffung der Kirche arifto- 
fratifch ift; denn wenn gleich der Bau der Kirche ein andrer ift 
als der des Staates, fo hindert doch nichts, daß das Außer- 
liche Kirchenregiment fich der bürgerlichen Regierung analog 
geſtalte. 

Die äußere Gewalt hat aber der Magiſtrat nicht unbe⸗ 
ſchraäͤnkt, ſondern unter Concurrenz des Lehrſtandes. Wie er 
mithin Geſetze nur auf Rath und mit Zuſtimmung des letztern er⸗ 
laſſen ſoll, ſo hat er in Lehrſtreitigkeiten die materielle Entſchei— 
dung dem Lehrſtande anheimzuſtellen, während er nur die äußere 
Sanction giebt. Das Volk aber hat das Recht, die Entſchei⸗ 
dung cum judicio discretivo zu ratihabiren, und zwar gehö- 
ren dahin alle, mögen fie literati ober illiterati fein. Dagegen 
fteht ihm nicht zu, daß es mündlich oder fchriftlich Iehre und da- 
durch eine geiflige und innere Gewalt übe, welche allein dem 
Lehrftande gegeben ift, und wie in einer einzelnen Kirche nur 
ein Berufener lehren kann, fo fol auch der ganzen Kirche Feiner, 
der nicht berufen ift, fei er Juriſt, Mediciner oder Theolog, fich 
al8 Lehrer aufprängen. 

Das Recht der Entfcheidung über falfche Lehre wird ent⸗ 
weder auf der Synode oder außer derfelben geübt (mas unge- 
fährlicher und darum gegen die Pietiften zu empfehlen ift); 
immer aber hat das Minifterium die hauptfächtiche Entjchei- 
dung, und der Magiftrat das Recht der Prüfung und Vol- 
ftredung. Die Trägerin dieſes Rechts ift Die Kirche, aber bie 
Vebung fteht den beiden ausgezeichneten Ständen zu, während 
das Volk beipflichtet. Den Schluß endlich bildet eine Apo- 
ftrophe an Jacob Böhme und das Bild einer Synode, auf wel- 
cher die Schufter und Handwerker aller Art, die Köchinnen und 
Spinnerinnen, auf peremtorifche Ladung erfcheinen und die theo- 
logiſche Streitfrage, welche Die deutſche Kicche bewegte, entſcheiden! 
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Dieje Auffaflung dient zur vollitändigen Beitätigung deſſen, 
was über die Richtung der damaligen Zeit oben bemerkt wor- 
den iſt. Sie zeigt, daß die Aufgabe der Kirche in der Pflege 
nicht des religiöfen Lebens, fondern der theologifchen Lehre 
gefunden wurde. Darin liegt aber zugleich auch der Schlüffel 
zu der Verfafjungslehre, denn wenn die theologifche Wiffen- 
fchaft e8 war, in welcher die Kirche ihre Blüthe hatte, anftatt 
daß fie der Thau fein foll, welcher das religiöfe Leben nährt 
und fräftigt: fo verftand es ſich ganz von felbft, daß in der 
Kirchenleitung den Theologen die oberfte Stelle zufallen und daß 
das Volk auf das Gloria obedientiae befchränft werden mußte. 

Daß nun dagegen Thomaftus fich regte, daß er ſich auf- 
gefordert fand, feine Lehre weiter und fehärfer zu entwideln, 
war fein Wunder. Carpzov wollte dem Kirchenthume, wel- 
ches er bedroht fah, in der Herrfchaft des Lehrftandes Halt und 
Schus geben; Thomafius dagegen fuchte die Kirche vor der 
Herrfchaft des Lehrftandes dadurch zu-retten, Daß er fie als eine 
eigne Lebensorbnung zerftörte. “Dies ift Die Tendenz nicht nur 
der Differtation 23), welche er der Deduction Carpzov's gegen- 
überftellte, fondern auch einer Reihe andrer Schriften, in denen 
er in unerhörter Sruchtbarfeit das Firchenrechtliche Gebiet be- 
handelte. Es giebt nad) feiner Lehre zunächſt fein Bekenntniß, 
welchem irgend eine rechtliche Autorität beimohnt, denn Ge— 
fee zu machen fommt allein den Bürften, Eonfefliones aber 
einem Seven zu, und libri symbolici haben feine Autorität 
über andrer Leute Verſtand und können und müffen nicht an= 
ders beurtheilt werden, als andere Bücher, die von jemand ge- 
Ichrieben. Es befteht ferner Feine Kirche als eine eigenthüm- 
liche Lebensordnung, fondern der Begriff der Kirche Loft fich in 
die einzelnen efellfchaften auf, in deren Zufammenfünften ge- 
predigt wird. Mithin giebt e8 weder ein mit befonderem Auftrage 
verjehenes geiftliches Amt, noch ein auf dem eigenen Grunde 
der Kirche errichteted und mit firchlichen Mitteln wirfendes Re- 
giment, fondern da die Kirche in statu politico iſt, fo gebührt alle 
Gewalt dem Regenten ohne Unterfchied der Religion, alfo auch 
wenn er ein Heide oder Jude wäre, und es befteht folglich 


23) Vom Rechte evang. Fürften in theolog. Streitigfeiten, Halle, 1696. 
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feine Verpflichtung, dieſelbe durch ein Conſiſtorium zu verwal- 
ten, wie e8 die allgemeine Vorftellung behauptete. Die Auf- 
gabe der Gewalt ift e8 aber nicht, in das innere Gebiet einzu- 
greifen, denn die Toleranz ift Das vornehmfte Regale, und gerade 
das ift die Pflicht, alle Religionen zu dulden: fondern ihr Ziel 
ift die Erhaltung der Ordnung des äußeren Lebend. Der Beruf 
der Fürften ift alfo, daß fie die Turbation des öffentlichen Frie— 
dens durch die Kirche verhüten, den Erceffen des Minifteriums 
und den Streitigfeiten über die Lehre wehren, und in Betreff 
der Eeremonien Ordnung ftiften, wobei fie lediglich durch Die 
Regeln der Klugheit befchränkt find. 

Diefe Lehre fand bald genug Anhänger und Vertreter, 
wie ihr denn 3. B. der berühmte Verfaffer des Jus ecclesiasti- 
cum protestantium, Juſt Henning Böhmer, die Autorität 
feines Namens und eine von Thomaftfcher Petulanz entfleidete 
Darftelung lieh.24) Auf der anderen Seite aber blieb fie auch 
nicht ohne Widerfpruch, denn fehon im erften Viertel des acht- 
zehnten Jahrhunderts trat ihr eine andre Richtung entgegen, 
welche im Beginne fich an den Pietismus anfnüpfte, und ald- 
dann, übertragen auf den Boden des Naturrechts, von diefem 
aus die Kirchenrechtöwiffenfchaft beherrfchte. 

Schon Pufendorf hatte in der Schrift „De habitu re- 
ligionis ad vitam civilem“ die Kirche als eine Societas und 
als ein collegium aequale in civitate erectum bezeichnet, wo⸗ 
bei er fi offenbar an die reformirte Anfchauung anjchloß. 
Auch Thomafius war urfprünglich derfelben Anficht, aber feine 
befondere Richtung veranlaßte ihn, fich einfeitig mit den Folge— 
rungen zu begnügen, welche fich negativ gegen das Ueberge- 
wicht des Lehrftandes und pofitiv für das Recht der Obrigfeit 
aus jener Borausfegung ableiten ließen, dagegen die Stage, 
welche Confequenzen daraus fich für das Necht der „Gefell- 
Schaft” ergeben müßten, in den Hintergrund zu ftellen. Dieſe 
Seite der Betrachtung war ed nun, welche der Tübinger Kanz- 
ler Pfaff aufgriff und in zahlreichen Schriften 2°) fruchtbar 


24) De jure episcopa ali prindi- soluto et collegiali und De vera 


pum evangelicorum, 2., ececl. notione, an der Tüb. Ausg. v. 
us ecel. prot. L. I. tit. N 3. 1756. nu gabemift e Reden über das 
25) Orig. juris ecel., Tubing. Kicchenzeht, . 1742. Branff. 
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zu machen bemüht war. Seine Grundanfchauung zeigt ſchon 
der erfte Paragraph feiner Reden über das Kirchenrecht (wel- 
chen wir hier folgen) in voller Klarheit: „Es ift offenbar, daß, 
„da Chriſtus und feine Apoftel die Kirche errichtet, folches 
„durch die Kraft ihrer Lehre und durch ihre Wunderwerfe ge= 
„ſchehen, wodurch fie die Menfchen überzeuget und vermocht, fich 
‚zu ihnen zu fammeln, und nach ihrer Vorfchrift ihren Gottes: 
„vienft zu Erhaltung der Gnade Gottes und ihres ewigen Hei- 
„les einzurichten. Es wurde bierzu Fein Außerlicher Zwang 
„vorgefehrt, fondern die Ueberzeugung, die der Geift Gottes in 
„ven Seelen wirkte, machte das ganze Werf aus. Wer fich alfo 
„zu Ehrifto und den Apofteln, wer ſich zur erften Kirche fügte, 
„ber that es ungeswungen und willfürlih. Woraus denn fol- 
„get, daß die Kirche nach ihrer urfprünglichen Geſtalt eine freie 
„Sefellfchaft derer fei, welche fich zu einem gemeinfchaftlichen 
„Sottesdienfte nach der Vorſchrift Chrifti zufammenthun.” Da- 
mit zerfälft von felbft die Anficht der Theologen, welche Die 
Kirche in drei Stände zerlegen und ihr eine ariftofratifche Ver⸗ 
faffung zufchreiben: „die Obrigkeit gehört nicht zur Kirche als 
Kirche; vielmehr befteht die Kirche, wie fie von Chriſtus geftif- 
tet ift, nur aus Lehrern und Zuhörern. Zwar verhält es fich 
in der Erfcheinung anders. Aber die Kirche ift Durch die Menge 
ihrer verdorbenen Glieder in ein Unvermögen gefallen, fich 
felbft zu regieren und kann deshalb ohne die obrigfeitliche Ge- 
walt nicht erhalten werden. Das ift der Unterfchied zwifchen 
der Gemeinde der Gläubigen und Berufenen, von denen 
die erfte fich felbft regiert, Die andere regiert werden muß. 

Die Kirche als eine freie Gefellfchaft hat dag Recht der 
eigenen Entfchliegung wie alle andere Gefellfchaften, und be- 
ftimmt mithin ihr Befenntniß und ihren Gottesdienft fowohl 
in Betreff der Disciplin ald der Kirchengebräuche, nimmt bie 
Lehrer und Borfteher nach Willkür an, ftatuirt leges und poenas 
conventionales und bietet die Widerftrebenden aus u. ſ. w. Sie 
fann aber auch ihre Rechte einem Andern überlaffen, wenn fie 
diefelben nicht ausüben kann oder mag. Das erfte ift nun 
wirklich der Kal, da die Kirchen nach der Mehrzahl aus blos 
Berufenen beftehen und die Gläubigen die mindere Zahl bilden. 
Darum ift das exercitium jurium collegialium unthunlich ge- 

Geſch. der evang. Kirchenverfaflung. . 14 . 
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worden, und die Kirche hat diefelben deferirt, beziehentlich fie 
hat ftillfehweigend confentirt, daß fie auf den, der fie am beiten 
verwalten fann, alfo auf die Obrigfeit, devolvirt werden. 

Das Lehramt, der erfte der beiden Stände, ift von Chriſtus 
felbft eingefest, und obwohl es nicht zuläflig ift, daſſelbe im ca- 
nonifchen Sinne ald Clerus zu bezeichnen, ift doch von Anfang, 
an ein Unterfchied zwifchen Lehrern und Zuhörern gewejen. 
Die erfteren haben das Amt, „zu lehren und der Gemeinde vor- 
„zuftehen, fie follen mit der Gemeinde beten, fie follen taufen 
„und das Mahl des Heren halten, fie follen durch ihre Lehre 
„und durch ihre Erempel die Gemeine erbauen, fie follen vor 
„eine jede Seele, die ihnen anvertraut ift, befondere Sorge tra- 
„gen, und da ihr Hauptzweck dahin gerichtet feyn fol, daß fie 
„das Reich ihres Meifters Jeſu bauen und recht groß machen, 
„fo follen fie die Seelen zu einer wahren Herzensbekehrung 
„und Heiligung einleiten, in diefem einmal erwählten Befeh- 
„rungs- und Heiligungswerfe ftärfen und immer weiter füh- 
„ren, und vor dem Rüdfall und Anftößen forgfältig verwah- 
„ren, in denen Unbefehrten aber die Gewiffen rege machen, 
„damit auch dieſe gewonnen und herbeigebracht werden.” Na- 
mentlich gehört auch das zu den Pflichten der Lehrer, daß fie 
die fündigen Glieder der Gemeine ermahnen, und wenn fie 
nicht umkehren, ausfchließen. Dies aber gefchah urfprünglich 
mit Zugiehung der Gemeinen felbft, die Durch die Kraft des 
Wortes gewonnen und überzeugt worden. 

Damit gelangen wir zu den Rechten der Glieder des zwei- 
ten Standes, deren hauptfächliches das allgemeine Priefterthum 
ift, vermöge deſſen fie nicht nur geiftliche Opfer bringen, fon- 
dern auch die Anwartjchaft zum öffentlichen Prieſterthum haben, 
‚ wenn fie fähig find und berufen werden. Hiernächft haben die 
Zuhörer das Recht, die Geifter, vornemlich ihrer Lehrer, nach 
Gottes Wort zu prüfen, im Wort zu forfchen, bei der Wahl 
und Beſtellung der Lehrer und Vorfteher mit diefen zu concur= 
tiren, zur Errichtung guter Ordnung das Ihre beizutragen, 
eingefchlichene Mißbräuche gemeinfchaftlich zu reformiren, böfe 
Menſchen auszufchließen, dem Unglauben und der Tyrannei 
der Lehrer, wenn fie zu groß geworben, durch den Austritt 
fih zu entziehen und eine neue Gemeinfchaft zu ftiften. Aber 
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wenn fie dieſe Rechte haben wollen, müſſen fie zur Ausübung 
derfelben tüchtig und wahrhaftig geiftliche Prieſter fein, fie 
muͤſſen Licht und Weisheit dazu haben. Befigen fie alle dieſe 
Eigenfchaften nicht, fo macht ſich wieder der Unterfchied zwi- 
ſchen den Gläubigen und Berufenen geltend, und fie müflen 
gefchehen laffen, daß andere, Die größere Tüchtigfeit beſitzen, 
folche Rechte verwalten. 

Endlich ift noch des Rechts der Obrigfeit über die Kirche 
zu gedenken. .. Diefes (das jus circa sacra im Gegenſatz 
zum jus sacrorum) befteht in der Aufficht, in der Erhaltung 
des Friedens durch Entfcheidung entftandener Streitigkeiten, 
in der Sorge für die Erhaltung der Gefellfchaftsgüter, in dem 
Recht, die Eollegia, wenn fie dazu nicht felbft vermögend find, 
zu reformiren und Alles vorzufehren, Damit fie nicht in Zerfall 
gerathen, den äußeren Rechtsfchug zu gewähren u. f. w. Bes 
fonders aber ift Das das Recht der Obrigfeit, daß fie nament- 
lich wo die Eollegia fich weit Durch den ganzen Staat verbreiten, 
und deshalb und wegen der obwaltenden Streitigfeiten und 
ihres unbändigen Wefens fich nicht felbft regieren können, die 
von denfelben entweder deferirten oder ausbrüdfich oder ftill- 
fchweigend übertragenen jura collegialia an fich ziehen, be- 
ziehentlich ex pacto üben darf. 

Diefe Pfaffiche Lehre ftimmt, foweit fie die Kirchenge- 
walt in den Händen der Obrigfeit erflären und rechtfertigen 
fol, mit einer Auffaffung überein, welche einft Zwingli fchon 
vertheidigt hatte, wonach eine flereotype Anficht Der neueren 
Rechtslehrer fich berichtigt. Sie hat hiernächft mit der Spener’- 
ſchen Lehre denfelben Grund und das gleiche Ziel und betont, 
wie diefe, nicht die intellectuelle, fondern die praftifche Seite 
des Lebens, nicht die Theologie, fondern die Religion. Endlich 
hat fie Anklänge aus der veformirten Kirchenverfaffung Calvi— 
nifcher Richtung. Immer aber muß ihr das zugeftanden wer- 
den, daß fie erfüllt ift von pofitivem Glauben, und daß fie 
nicht8 gemein hat mit jener Verunftaltung, der fie bald anheimfiel. 

Diefelbe Doctrin, aus welcher einft die Jefuiten Die Volks— 
fouveränetät abgeleitet hatten 26), die Anficht, welche den Staat 


236) Ranfe, Dierömifchen Fünfte, 17. Jahrh. BP. II. ©. 179 ff. 
ihre Kirhe und ihr Staat im 16. u. 
14* 
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durch Vertrag entftehen läßt, war nämlich ſchon Damals tief in 
die Staatölehre eingedrungen und auch Pfaff war von ihr 
fichtbar berührt. Während aber bei ihm noch der pofitive Glaube 
und die Einficht in die Thatfachen der Gefchichte der Kirche die 
Eonfequenzen diefer Anficht zu erfcheinen hinderte, war dafjelbe 
nicht bei feinen Nachfolgern der Fall, welche, der rationalifti- 
fchen Richtung der Zeit verfallen, Fein Bedenken trugen, bie 
Kirche aus dem Gebiete des öffentlichen Rechts in das des 
Vertragsrechts zu verfeßen, fie in lauter fouveräne Contrahen- 
ten zu zerlegen und ihres pofitiven Grundes fo fehr zu berau- 
ben, daß e8 ganze Bücher über das Kirchenrecht gab, in denen 
der Herr Ehriftus, der Anfang und Endpunct der Kirche, nicht 
ein einziges Mal vorkam. Dies war die Richtung, welche 
fchlieglich in der Theorie Die Herrfchaft gewann. Die Tho- 
mafifche Lehre hatte fich gegen die Herrfchaft des Lehrftandes 
erhoben und das Recht der Fürften über alle Gebühr erweitert. 
Die Lehre, welche fie ablöfte, war die Reaction des dritten 
Standes gegen Fürften und Lehrftand. 


8. 13. 

"Die Geftaltungen auf dem Boden der Verfaflung. 
(Bedentung der drei Systeme. Bas Episkopalsgstem. Ber aufkeimendr 
Serriturialisuns. Die Kerhtsausirht im Reiche. Das Episkopalvecht Inthe- 
risrher oder reformirter Fürsten über refnenirte aner Intherische Anterthanen. 
Combinirte Eunsistorien. Vereinigung des Episküpalrerhts mit der Synı- 
Yal- nu Presigterisinerfassung. Clene-Märkische rrfurmirte und Intheri- 
sche Rirche. Das Episkupalrerht katholischer Fürsten. Die Ardiut- 

Eunsistorien.) 


Die in der vorftehenden dogmengefchichtlichen Weberficht 
Dargelegten Theoreme führen feit dem vorigen Jahrhunderte 
den Namen des Epiffopal-, Territorials und Eollegial- 
ſyſtems, und die Kirchenrechtslehrer werden nad) ihnen in drei 
Hauptelaffen gefehieden. Hierin lag an und für ſich ſchon ein 
Irrthum, weil jene Anfichien fich vielfach berühren und durd)- 
freuzgen. Noch viel bevenflicher aber war es, daß die Schrift- 
fteller, je nach ihrer befondern Stimmung und Neigung, das 
eine oder das andere dieſer Theoreme zum Ausgangspuncte 
nahmen, und dadurch dem Rechte, das fich nicht in das Fach⸗ 
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wert der Schulmeinungen einfchichtet, eine jchwere Verletzung 
zufügten, welche bis jeßt noch nicht wieder geheilt worden 
ift. Um fo forgfältiger werden wir jet im Auge behalten 
müffen, daß die Bedeutung derſelben nur in dem Einfluffe 
liegt, welchen fie auf die Geftaltungen des Lebens ausgeübt 
haben. 

Die ältere Lehre der Theologen, welche fpäter mit dem 
wenig geeigneten Namen des Epiffopalfyftems belegt worden 
ift, bezeichnete zwar zu einem Theile die gefchichtlich entwickel⸗ 
ten Zuftände; zu einem andern aber enthielt fie auch ein großes 
Stück Idealismus, der im Leben nirgends feine Beftätigung 
fand. Ein harmonifches Zufammenwirfen der drei Stände 
lehrte zwar die Theorie; im Leben aber verhielt es fich andere. 
Die Eonfiftorien hatten die Verwaltung und übten die Zucht 
in gefetlicher Weife, fo fehr, daß einmal einem Sacramentöver- 
ächter bei harter Strafe aufgegeben werden fonnte, binnen vier 
Wochen auf wahre Reue und Beflerung das Abendmahl zu em- 
pfangen. 1) Der Lehrſtand erereirte fich in theologifchen Kämpfen 
und übte gegen männiglich den Elenchus, in welchem ihn das 
Regiment vergeblich zu zähmen bemüht war. Die Gemeinden 
lagen im geiftlichen Tode. 

Der magistratus aber verwaltete in der Kirche feinen 
Epijfopat fo, daß fchon früh bittere Klagen von theologifcher 
Seite laut wurden. So hören wir fie 3. B. in einem oft an- 
gezogenen Gutachten 2) vom J. 1638, in welchem die Witten- 
berger theologifche Sacultät fich in folgender Weife ausſprach: 

„Alſo fann auch gang nicht probiret werden, wenn in 
„unferer reformirten Evangelifchen Kitchen, da wir das PBäpft- 
„liche Joch von und geworffen, magistratus politicus wolte 
„similem tyrannıdem üben, und was der gantzen Kirchen ge- 
„höret, alleine zu fich reifen, die jura quae sunt totius eccle- 
„siae, und cetera membra, und fürnemlich Die geiftliches 
„Standes ausfchlieffen. Nun aber ift das jus episcopale, 
„wie der Nahme mit fich bringet, jus ecclesiasticum, alſo dag 
„9 genennet wird von dem, was eigentlich zu der Kirchen ge= ' 


1) Carpzov, Def. eccl. L. II. II. p. 129., Böhmer, L.E.P.L. , 
def. 2 I. tıt. 31. p. 43. 
2) Consil, theol. Wittenb. T. 
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„böret. Denn ja alleine ecclesia ut talis und nicht respu- 
„blica mundana ut ab ecclesia distincta est, habet episco- 
„pos. Ueber das auch alled was ad jus episcopale gehöret.. 
„feyn res ecclesiae, als die Bifchöffe und Pfarrer zu erwehlen, 
„zu vociten, zu confirmiren, auf diefelbe, fleißige Aufſicht 
„haben, ob fie in ihrem Amte fleißig oder unfleißig find, ob fie 
„Gottes Wort rein lehren und die hochwürdigen sacramenta 
„nach Ehrifti einfebung recht administriren, ob fie ein Gottſeliges 
„oder ärgerliches Leben führen, davon nach Gottes Wort judi- 
„„eiren, denen Straffwürdigen poenen dietiren, ab officio 
„suspendiren, oder gar removiren und andre an ihre ftatt 
„ordnen und fegen. ... Wenn nun dem alfo ift, als ift es un- 
„müglich, daß das jus episcopale hänge oder per suam na- 
„turam hängen könne an dem jure politico et territoni, denn 
„es ja ein gank ander Recht, von diefem abgefondert, alfo gar, 
„daß es auch ohne dafjelbe beftehen könne. Ja, fprichftu, es ift 
„aber nunmehro durch den religions- Frieden alfo geordnet in 
„unferen Kirchen. Erſtlich ift die Frage, ob dem alfo fey, e8 
„befindet fich gleichwohl nicht weder im Passauifchen Vertrage, 
„noch in dem religions-Frieden, danach wann ed aud) gleich 
„alfo gefchehen wäre, fragt ſichs weiter obs recht ſey? und ob 
„e8 Magistratus Christianus mit gutem Gewiſſen acceptiren 
„tönne oder ſolle?“ 

Damit treffen wir fchon auf die Abirrung des Regiments, 
welche fpäter als Territorialismus bezeichnet wurde, und fo zer⸗ 
ftörend auf die Kirche wirkte. Diefe hatte ohne Zweifel theils 
in der Schwierigfeit, das, was die Theorie gefchieden hatte, auch 
im Leben auseinander zu halten, theils in dem dem Kirchenregi- 
mente anhaftenden Reize ihren Grund. Zugleich aber famen 
ihr auch die ftaatsrechtlichen Oeftaltungen zu Hülfe, welche fich 
unbeftreitbar in einer territorialiftifchen Anfchauung abjchloflen. 

Der Religivngfrieve hatte den weltlichen Ständen das 
Recht des Uebertrittes zu der evangelifchen Confeffion zuge: 
ftanden; dagegen die Unterthbanen machte er im Betreff der 
Religion abhängig von den Ständen, während er ihnen nur 
die fogenannte Gewifjensfreiheit und das Recht der Auswan- 
derung zugeftand. Allein felbft dies geringe Maaß wurde 
ihnen nicht gegönnt, denn aus dem Wortlaute des Friedens 


. 
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debueirte die Fatholifche Seite den Grundfag, daß der Regent 
überhaupt die Religion des Landes zu beftimmen habe, und 
daß er Unterthanen, welche diefer Beftimmung fich nicht fügen 
wollten, aus dem Lande zu treiben berechtigt fei. Ein ähn- 
liches Verfahren hatten die evangelifchen Fürſten oft felbft an- 
gewendet, wie 3. B. ſchon aus der erften Furfächfifchen In- 
ftruction hervorgeht, und ed war mithin nicht befremblich, daß 
von den Gegnern dafjelbe Recht (das jus reformandi nad) der 
fpätern Terminologie) in Anfpruch genommen und geübt wurde. 
Sp war denn damals im Reiche ein immerwährendes Refor- 
miren und Gegenreformiren, indem, wo nicht etwa befondere 
Verträge entgegenftanden, bei jedem Wechjel in der Perſon 
oder Confeſſion des Landesheren auch die Unterthanen bie 
Eonfeffion zu wechfeln genöthigt wurden. Dabei wurde, na- 
mentlich von den Jeſuiten 3), an dem Religionsfrieden unab- 
läffig gezerrt und gedeutet, und fogar eine reichskundige That- 
fache, die von dem Könige Ferdinand zu Ounften der evange- 
lifchen Unterthanen geiftlicder Stände am 24. Sept. 1555 
erlaffene Nebendeclaration ), wurde in das Nichtwiffen ge- 
ftellt 5), jo daß man fagen fann, dem Religionsfrieden habe es 
nur an zwei Stüden, nämli an der Religion und an dem 
Trieden gefehlt. Das Recht zur Reformation aber wurde, 
obfchon fich zuweilen Fatholifch-geiftliche Stände auf ihre Diö- 
cefanjurisdiction ald Titel bezogen®), duch die Landeshoheit 
begründet, eine Rechtsanficht, welche in dem übel berufenen 
Sprüchworte: „Cujus est regio, ejus est et religio“ ihren 
Ausdrud fand. 

In Wahrheit floffen aber, wo von evangelifchen Ständen 
die Rede war, die Graͤnzen des Reformationsrechts und Der 
Kirchengewalt fo ineinander, daß fie nur fchwer zu unterfcheiden 


3) Aud) die befannte Schrift De 
autonomia oder von Freiftellung der 
Religion, welche zu München im S. 
1586 unter Burgkhard's Namen er⸗ 
ſchien (ihr Berfaller ift der Reichshof⸗ 
rathöfecretär Erftenberger) ift aus 
dem jefuitifchen Lager bervorgegan- 
gen. Ueber die Gegenreformation 
überhaupt vergl. die treffliche Dar: 
ftellung bei Ranke a. a. O. Bd. III. 


4) Lehmann, De pace reli- 
giosa p. 122. " 

5) Intereffante Auffchlüffe giebt 
darüber die Gefchichte der Gegenre⸗ 
formation im Stift Fulda, Heppe, 
Die Reftauration des Katholizismus 
in Fulda. Marb. 1850. 

6) Mofer, Bon der Landeshoheit 
im Geiftlihen, ©. 600. 
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waren. Darum ift denn auch in den Religionsverhandlungen 
des 17. Jahrhunderts ein fortwährendes Schwanfen deutlich 
zu erkennen. Zwar fehlte e8 auch jet noch nicht an Stimmen, 
welche an die eigenthümliche Natur des Epiſkopalrechts erinner- 
ten. Berfolgt man indefjen die Richtungen, welche fich in jenen 
Verhandlungen offenbarten, und vergleicht man damit den 
Standpunct des weftphälifchen Friedens, fo wird man inne 
werden, daß die territorialiftifche Lehre einen bereiteten Boden 
vorfinden mußte”). Der Sprud) Cujus est regio etc., der ur- 
fprünglich ein weltliches, fowohl Fatholifchen als proteftantifchen 
Fürften gemeinfames Recht über die Kirche andeutete, wurde 
nun zur Bezeichnung eines davon gänzlich verfchiedenen Rechts 
in der Kirche, das der proteftantifchen Landeshoheit ange- 
fallen und mit ihr verfnüpft worden war. Mit diefer Appli- 
cation ift die Richtung, welche nunmehr das öffentliche Leben 
der Kirche beftimmte, bezeichnet, und unfere Darftellung wird 
ihr mithin nunmehr auch auf dem Gebiete der VBerfaffung zu 
folgen haben. Zuvörderſt aber müſſen wir noch ihr Gebiet 
gehörig feftitellen, indem wir das Epiffopalcecht in feiner Er- 
weiterung auf die Unterthbanen der anderen evangelifchen Con— 
fejfton, und die Modification der Synodal- und Presbyterial- 
verfafjung durch daffelbe, fo wie die Entwidlung der Kirchen- 
gewalt Fatholifcher Fürften darlegen. 

Im Religionsfrievden des I. 1555 ftanden die Augs— 
burgifhen Confeffionsverwandten dem Kaifer und 
den Fatholifhen Ständen gegenüber. Dagegen die An- 
hänger der Schweizerifchen Reformation waren. aus dem 
einfachen Grunde nicht in dem Frieden befonders begriffen, 
weil die Gegenſätze der dogmatifchen Auffaflung noch in der 
vermittelnden Richtung Melanchthons den VBerfühnungspunct 
hatten, der fie unter dem Panier der Augsburgifchen Con- 
feffion vereinigte. Erſt fpäter trat in dem Heidelberger Ka— 
techismus, welcher auf den Grund der Melanchthon’fchen 
Lehre die Calviniſche Abendmahlslehre pflanzte, der theolo- 

7) Eine fehr fleißige (aber eben fo supremorum imperiü tribunalium 
einfeitige) Zufammenftellung von im causis ecclesiasticis protestan- 
Zeugniſſen giebt die im 3. 1771 zu tiumnonmagis quam catholicorum 


MaynzerfchieneneSchrift:Franck, fundata. 0 in Schmidt, Thes. 
De censura principii: Jurisdictio jur. eccl. T. III. p. 513 sqgq. 
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giſche Gegenſatz zu dem Lutherthume in das praktiſche Gebiet, 
und die Weiſe, in welcher er eingefuͤhrt wurde, gab auch der 
anderen Seite Veranlaſſung, die eigne Richtung polemiſch 
auszuprägen und in der Concordienformel zum Abfchluffe zu 
bringen. Seit Diefer Zeit waltete der Kampf nicht blos in 
den Schriften und Reden der Theologen, fondern auch im Leben 
felbft, und je nach der Neigung der Landesherren wurde den 
Unterthanen bald jene, bald diefe Richtung aufgenöthigt®). 
Dabei wurde aber noch immer anerkannt, daß es fich nur um 
„eine verfchiedene Meinung und Verftand Augustanae Con- 
fessionis” handle, und wie einft Friedrich von der Pfalz der 
Befchuldigung des Abfalls zum Calvinismus die Verficherung 
gegenübergeftellt hatte, Daß er nicht Calvins noch Luthers 
Autorität, fondern allein Ehrifti Wort zur Anerkennung bringen 
wolle, und daß er fich nicht von der Gemeinfchaft evangelifcher 
Stände getrennt habe, weil er fich zu Gottes Wort, daraus 
genommener Eonfeffion, Apologie und Abfchieden befenne”), fo 
verwahrte fih im I. 1613 Kurfürft Johann Sigismund von 
Brandenburg in feiner Eonfeffion, daß er nicht ſcheide von der 
Confeffion, fo Anno 1530 Kaifer Carolo von den proteftiren- 
den Fürften und Ständen übergeben, und nachmals in etlichen 
Puncten nothwendig überfehen und verbeffert worden 19), wo⸗ 
mit befanntlich die fogenannte Variata gemeint war, welche im 
3. 1561 der Fürftenconvent zu Naumburg in einer neuen Vor: 
rede der Confeſſion als authentifche Interpretation der Invariata 
bezeichnet hatte. Wenn jedoch derſelbe Fürft zugleich feinen 
Unterthanen ihr Befenntniß garantirte, jo war dies anderwärtd 
nicht in gleichem Maaße der Fall, fondern lange Zeit hindurch 
wurde darüber, welche Auffaflung der evangelifchen Lehre gelten 
jollte, durch die Gewalt entfchieden. 

Der weftphälifche Friede gewährte nun auch den Re- 
formirten das gefegliche Dafein. Died gefchah jedoch nicht 
jo, daß fie als eine dritte Neligionspartei den Katholifen 
und Lutherifchen gegenüber traten, fondern Die bereits nach— 


8, Mofer, Bon der Landeshoheit Studien u, Kritifen 1850. S.669 ff. 
im Seifligen, © 600 ff. 10) v. Mühler, Gefch. der Kir: 

9) Heppe, Der Charafter der enverf. der Mark Brandenburg, 
bedſa⸗ reformirten Kirche, in den .123 ff. 
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gewiefene Rechtdanficht blieb auch jetzt maaßgebend, die Refor- 
mitten empfingen mithin al8 Augsburgifche Eonfeffions- 
verwandte die Religionsübung 1). Hieraus erklärt es fich, 
weshalb Beftimmungen, wie fie für das Verhaͤltniß zwifchen 
Kathulifen und Proteftanten vereinbart wurden, alfo die Feft- 
feßung eined Normaltages und Normaljahres, für die 
beiden evangelifchen Richtungen nicht zu treffen waren, und 
weshalb man vielmehr die Frage nach der Religionsübung als 
eine häusliche Angelegenheit auffaßte, und rüdfichtlich ihrer 
auf die Landesverträge verwies. 

Auf die Verfaffung hatte der Streit über die Lehre feinen 
unmittelbaren Einfluß. Das jus episcopale blieb alfo, fobald 
nicht etwa befondere Verzichte vorlagen 12), auch in den Gebieten, 
wo der Landesherr fich dem reformirten Bekenntniſſe zumanbte, 
über die lutheriſche Kirche in Kraft, fo wie umgefehrt auch 
Iutherifche Landesfürften über die Reformirten daffelbe Recht be- 
hielten, und nur dies wurde in beiden Fällen als eine Bedin— 
gung angefehen, daß die Verwaltung durch ein Eonfiftorium 
defielben Bekenntniſſes geführt werde. Ia es läßt fich nach- 
weifen, daß noch im fechszehnten Jahrhunderte der Gedanke 
eined combinirten Confiftoriums annehmbar befunden wurde. 
So wurde 3. B. im Oftfriefifchen ‚Concordat13) von 1599 
$. 29. 30. die Errichtung eines folchen Conſiſtoriums verheißen, 
und faft hundert Jahre fpäter erinnerten die Stände an das 
bis dahin unerfüllt gebliebene Verfprechen, „daß ein Consisto- 
„num, fo halb von Lutheriſchen und halb von Reformirten Theo- 
„logis und Politicis befeßet fei, angeftellet werden ſolle.“ Aehn- 
lich behielt Kurfürft Johann Sigismund, eben weil er von der 
Auffaffung ausging, daß er fich nicht von der Gemeinſchaft der 
Augsburgifchen Confeffion trenne, das Epiffopaltecht bei, und 


11) Pütter, Geift des weftphäli= 
fhen Friedens, ©. 376 ff. 

12) So 3. B. hatte fhon im S. 
1597 Herzog Heinrich Julius von 
Braunfchweig den Wolfenbüttel’fchen 
Ständen die Zuficherung ertheilt: 
„Wenn einige Aenderung der Re: 
‚„‚ligion gefchehen, und etwas, fo der 
„Kirchenordnung zuwider wäre, für: 
‚genommen werde, follen die drei 
‚, Stände von der in der Kirchenorb- 


„nung gefebten Jurisdiction und des 
„juris episcopalis an: und zugehöri- 
„gen Rechte, wenn und fo lange 
„ihnen dadurch eine andere Lehre 
„aufgedrungen, oder dadurch einges 
„führt werden fertte, befreiet fein.‘ 
* Kamptz, Ueberdas biſchöfl. Recht, 
55. 


13) Mofer, Bonder Landeshoheit 
im Geiftlihen, ©. 217 fi. 
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die Stände fanden fich durch die ihnen rüdfichtlich der Concor⸗ 
dienformel, des Patronats ꝛc. ertheilten Zufagen befriedigt. 
Das Regiment aber blieb bei dem Confiftorium, welches im 3. 
1637 mit lutherifchen und reformirten Räthen beſetzt wurde, 
eine Einrichtung, welche eben in der Grundauffaflung des Ver—⸗ 
hältniffes beider Confeflionen ihre Erklärung fand 1%). | 

Der Rechtsanficht, daß die Differenz der evangelifchen 
Eonfeflionen das Epiffopalrecht nicht berühre, fchloß fich auch 
der weftphälifche Friede 15) an, indem er unter einer allgemei- 
nen Garantie für die beftehenden Einrichtungen die Unter- 
thanen für verpflichtet erklärte, die von ihnen gewählten Geift- 
lichen von dem beftehenden Confiftorio und Minifterio prüfen 
zu lafien, fall8 nur jenes oder dieſes derfelben Confeſſion an— 
gehörte. Erſt für den Fall, daß eine firchliche Organifation 
nicht beftand, wurde den Unterthanen die Autonomie verwil- 
ligt. Inwieweit aber diefe zur That werden follte, das hing 
von der größeren oder geringeren Schärfe ab, in der fich der 
dogmatifche Gegenſatz entwidelte. Daher fam auch nach dem 
weftphälifchen Frieden ein combinirtes Regiment vor. Ent- 
gegengefegt enthielten aber auch zuweilen die Erbverträge Be— 
ftimmungen, welche die Garantien des weftphälifchen Friedens 
erweiterten, wie denn 3. DB. die fächfifchen Herzöge für den 
Hall, daß einer von ihnen oder ihren Nachlommen von der 
unveränderten Augsburgifchen Confeffion abtreten follte, 
denfelben von aller PBarticipation an dem jure episcopali und 
defien Adminiftration durch das Confiftorium und fonften 
förmlich ausſchloſſen 16). 

Bon befonderem Intereffe ift e8 nun noch, die Geſtaltung 
des Berhältniffes zu den evangelifchen Landesherren in den 
reformirten Gebieten in Betracht zu ziehen, in denen fich eine 
Synodal- und Presbyterialverfaffung entwidelt hatte, wie dies 
in Eleve und Mark der Fall war 17). Hier hatten die Bran- 


14)». Mühlera.a.D. ©.149. Herzogl. Sähf. Häufern wegen Hen⸗ 
15) J. P. O. Act. VII. 8.1.2., neberg mit dem gänzlichen Berlufte 
Vergl. überhaupt Eihhorn, Kir: aller Gewalt in ecclesiasticis etwas 
chenrecht, Bb.I. S. 768. sub praetextu juris territorialis 
16) v. Kamptz a. a. O. S. 55. — velepiscopalis anzuordnen bedroht. 
Aehnlich wurde der Uebertritt in em Moſer a. a. O. ©. 627. 
Vertrage zwiſchen Kurſachſen und den 17) Ueber dieſe Berhältniffe iſt vor 
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denburgifchen Xandesherren ducch feierliche Zuficherungen die 
Fortdauer der beftehenden Einrichtungen gewährleiftet 18). 
Kichtsdeftoweniger fuchte auch in diefen Gebieten fchon früh 
das allgemeine Princip, welches durch die deutfche Kirchenbil- 
dung geht, fein Recht, und obwohl die Presbyterien und Syno- 
den fich ungefränft erhielten, machte fich doch ein vielfach maaß- 
gebender Einfluß des Landesheren auch auf die inneren Ber- 
hältnifje des Firchlichen Lebens geltend, der fpäter nach der 
gangbaren rechtlichen Anfchauung auf das Epiffopaltecht ges 
gründet, und ald Uebung diefes Rechts bezeichnet wurde. 

Eine Spur davon zeigt ſchon Die Antwort, welche im 3. 1616 
die Glevifche Regierung auf das Geſuch um Beftätigung der 
Synodalfchlüffe und der Kirchenordnung ertheilte und welche da- 
hin ging19): „Dieweil noch zur Zeitt Fein Geiftlich Confiftorium 
„in diefen Landen angeordnet, noch in ſchwang gebracht, als feind 
„Ihre Fürftl. Ducchlaucht in gnaden geneigt und ehrbietig .. 
„dergeftalt zu willfahren, das fie zuvörderſt .. der fonodalifchen 
„Gonventuum Acta Abjcheiven Banones und Verordnungen .. 
„mit der befagten Kirchenordnung allhier einſchicken follen. 
„Alsdann auch wollen Ihre fürftl. Durchl. nach fleiffiger er- 
„ſuchung und erwegens derfelben und denn aud) .. bis auff 
„andertweitlicher heilfamer Verordnung vermittelft dero patenten 
„vnd befelchichreiben Die generalbefehlung vnd anordnung thun, 
„das hinfuhro Fein Diener angenohmen oder beftellet oder auch 
„von den Gemeindten beruffen werde .. fo nit zuvorderſt von 
„dem Synodo oder deffen dazu Deputirten qualificiret und 
„tüchtig erfandt und Ihro fürftl. Durchl. recommendiret fein, 
„und in summa daß fein Paſtor oder Kirchendiener anzuftellen, 
„et habe den Testimoniales vitae morum et doctrinae von 
„dem Synodo oder deflen dazu verordneten erlangt. Der ges 
„Thöpften Zuverficht, fie die von Synodo Deputirten hingegen 
„auch in diefem werd nur allein die ehre Gottes, die erbaw- 
„und erweitterung feiner Kirchen .. vor augen haben, bedenden 
„und furftellen werden.‘ 

In der neueren Zeit ift e8 üblich geworden, die erwähnte, 


Allen: Sacobfon, Gefh. derQuel: zu vergleichen. 
len des enang- Kirchenrechts der Pro: 18) Jacobſon a. a. O. ©.102f. 
vinzen Rheinland und Weſtphalen 19) Daſelbſt S. 143. 
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ſchon hier hervortretende Geſtaltung durch das Uebergewicht des 
Territorialismus zu erklaͤren. Es läßt ſich jedoch leicht nach— 
weiſen, Daß die Synoden ſelbſt es fühlten, daß ihnen ein ſtarker 
Arm Roth thue, um das Leben der Kirche vor dem Verfalle zu 
fhügen, und daß fie darum fogar die Errichtung einer eigenen 
Kirchencommilfion bei der Regierung in Eleve erbaten. In diefem 
Bezuge heißt es in den Beichlüffen der Generalſynode 20) von 
1653 $. 17.: „Dieweil bisher alle gravamına zwar ordinarie 
„wiederholt, aber faft aller Orten und zumal ohne Abfchaffung 
„Tiegen bleiben, und mittlerweile die Lutheraner durch Anftel- 
„lung eines von Ihrer Churf. Durchl. confirmirten Infpectoris 
„in der Grafichaft Mark mit ftarker Berfaffung ihr Kirchenwefen 
„fördern: als hat synodus generalis guigefunden, daß durch 
„gemeldete Deputatos, fo wegen der Kirchenorbnung nach Eleve 
„kommen werden, ... fowohl praeparatorie als auch fchlieglich 
„ein folch bequem medium und remedium proponiren helfen, 
„womit, ohne der Kirchen und deren heilfamer Ordnung und 
„Disciplin Eintrag, von plene autorifirten Commiffariis aus 
„der Regierung nöthige Alfiftenz, Schub und Beiftand den 
„teformirten Kirchen geleiftet, auch wirklich Abfchaffung aller 
„©ravamina endlich erhalten werden möchte.” 

Hiernach wird e8 Teicht erflärlich fein, warum der Landes- 
herr, der bereits in die Verfaffung eingetreten war, auch in 
der Kirchenordnung feine Stelle fand, wie dies in der Kir— 
chenordnung von 1662 gejchah, denn nicht nur wurde Diefelbe, 
als die Synoden fie mit der Bitte um Confirmation überreicht 
hatten, nur mit dem Vorbehalte der Aufhebung und Aenderung 
beftätigt21), fondern dem Landesheren war in ihr auch das Eon- 
firmations- und Devolutionsrecht, und die Entfegung unwiür- 
diger Diener auf das Gutachten der Synoden vorbehalten. 
Während mithin die Elaffen und Synoden theilß felbft, theils 
durch ihre Moderamina, ven Präfes, Aſſeſſor und Seriba, das 
Leben der Kirche leiteten, die Prüfungen vollzogen, Die geift- 
lichen Aemter nach dem Herfommen befegten, das Eenfurrecht 
über die Drudfchriften und die Disciplin übten, die Aufficht 


20) Göbel in der ev. Monats: der Urk. Einige nähere interefiante 
fhrift 1851. ©. 241. Notizen hat Göbel a. a. O. mitger 
21) Jacobfona a. O. ©. 181. theilt. 
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über die Schulen führten und an der Verwaltung des Kirchen 
guts Theil nahmen, ftand über ihnen der Landesherr ald Er- 
halter der Ordnung, ein Verhältniß, das, ungeachtet mancher 
Unklarheiten und Schwankungen, dennoch Die Entfaltung wahr: 
haft Firchlichen Lebens nicht gehindert, fondern wefentlich ge- 
fördert hat 22). 

In gleicher Weife verhielt es fich in einem anderen Kreife, 
nämlich der @leve-Märkifchen Iutherifchen Kirche 23). Diele 
hatte im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts ebenfalls die 
Synodal- und Presbyterialverfaffung angenommen, eine That: 
fache, welche der ſchon am Schluffe unferes erften Buches ge- 
führten Nachweiſung, daß die Iutherifche Kirche ohne Gefahr ihres 
Weſens fich aud) andere als confiftoriale Inftitutionen anzueig- 
nen vermocht habe, zur erneuten Beftätigung, und der entgegen- 
ftehenden, neuerdings mit jo großer Prätenfion als Unkunde her- 
vorgetretenen Meinung zur erneuten Widerlegung dient. Wie 
die reformirte Kirche hatten alfo auch die Lutheraner in Eleve 
und Mark Presbyterien, befonderg für die Ausübung der Zucht, 
und Claſſen und Provinzialfynoden, an denen auch Xeltefte 
mit Stimmbereshtigung Theil nehmen follten. Nach oben hin 
war aber das Verhältnig, objchon der Landesherr dem refor- 
mirten Befenntniffe angehörte, genau fo, wie wir es für die 
Reformirten fchon fennen gelernt haben, geftaltet, und nament- 
lich wurde die Kirchenordnung im 3. 1687 durchaus mit dem- 
felben Vorbehalte beftätigt 4). 

Durch die bisherige Erörterung.ift der Sag, von welchem 
wir ausgingen, daß die Differenz in der Lehre der evangelifchen 
Kirchengemeinjchaften das Epiffopalvecht nicht berührt habe, 
beftätigt worden, und es ift nun ferner das Verhältnig des Fa=- 
tholifchen Fürften zu der evangelischen Kirche in Betrachtung zu 
ftellen. Wir haben wiederholt bemerkt, daß die Reformatoren den 
Beruf zum Regiment lediglich der evangelifchen, oder wie fie 
dies ausdrüdten, der chriftlicden Obrigkeit beilegten. In der 


22) Ueber die beiden verwandten in meiner und Jacobſons Zeit- 
Gemeinden in Hanau, welche die ſchrift für das Recht und zie Politik 
Presbyterialverfaſſung ſelbſtſtändig der Kirche, H. S. 162 
behielten, ohne dem Epiffopalrechte 33) Sarobio na. .D.€. 177ff. 
unterworfen zu werben, |. das Gut⸗ 24) Dafelbft ©. 241. der Urf. 
achten der Berliner Suriftenfacultät 
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That verftand fich Dies von felbft; denn die Auffaffung, nach 
welcher das Regiment nur den Behörden zuftehen, und ber 
Fürft nur der Träger des Begriffes fein follte, lag dem 
fechszehnten Jahrhunderte fern, vielmehr läßt fich aus den Kir- 
henordnungen und anderen Quellen deutlich nachweifen, daß 
eine perfönliche Pflichtübung des Fürften im Dienfte der 
Kirche eben als das naturgemäße betrachtet wurde. Verhielt 
es fich aber fo, fo mußte das evangelifche Befenntniß den Re- 
formatoren als eine wefentliche Bedingung der fürftlichen Kir⸗ 
chengewalt erfcheinen. 

Diefe Anficht wurde, als die evangelifche Kirche fich in 
zwei Confeſſtonen getheilt hatte, zuweilen auch auf das Epiffo- 
palrecht reformirter oder Iutherifcher Fürften über ihre Iutheri- 
chen oder reformirten Unterthanen erftredt, wie Dies fo eben 
nachgemwiefen worden ift. Allein das Leben ift immer toleranter 
gewefen als die Lehre, und, wie auch die Theologen Die Gegen— 
fäge zwifchen den Kindern derfelben Mutter vertiefen mochten, 
im Rechte blieb es doch anerfannt, daß das evangelifche Be— 
fenntniß eine Einheit bilde, wie denn dies fehon die Bezeich- 
nung der Lutheraner und Reformirten in der Sprache des 
Reiches, und die Bereinigung der Tutherifchen und reformirten 
Stände zu einem Corpus evangelicorum befundet. 

Wenn aber auch die Verfchienenheit der dogmatifchen Rich- 
tung innerhalb des evangelifchen Belenntniffes die Unfähigfeit 
zur Kirchengewalt nicht bedingte, fo wird man doch nicht umhin 
fönnen zu geftehen, daß das Verhaͤltniß des Fatholifchen Fürften 
zu der evangelifchen Kirche nicht aus demfelben Gefichtspuncte 
betrachtet werden könne. Nichtsdeſtoweniger wurde feit dem 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts die Anficht herrichend, daß 
der Fürft trotz des Uebergangs zur römifchen Kirche Das Epiffo- 
falrecht über feine evangelifchen Unterthanen nicht verliere. 
Darin wird man gewiß eine Kränfung der Kirche finden dürfen, 
ohne unduldfam zu fein. Bei näherer Betrachtung aber ergiebt 
ſich Doch fogleich, daß die Urfache zunächft in der mangelhaften 
Einrichtung der Kirche felbft lag. Hätte die Kirche fich unter 
dem evangelifchen Fürſten auf dem Grunde der Gemeinde in 
fpnodalifcher Gliederung entwidelt, fo würde zwar der Ueber- 
teitt ihres oberften LXenfers zu dem römifchen Bekenntniſſe eine 
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bedenkliche Züde in ihre Lebensordnung gebracht haben; immerhin 
aber wäre fie im Stande gewefen, fich felbft zu regieren, fo wie 
3. B. die evangelifchen Gemeinden in Juͤlich-Berg ſich felbft- 
ftändig erhielten, während der Fatholifche Landesherr nur das 
allgemeine Recht über fie ausübte, welches ihm als folchem zu- 
ftand 25). Allein die Gunft felbftftändigen Lebens war ihr nicht 
vergönnt worden, denn fie hatte von jeher nur in den Fürften ihren 
Gentralpunet, und nur die Außerfte Unfenntniß der Gefchichte 
hätte (wie dies viel fpäter einmal unter andern Verhaͤltniſſen, 
obfchon mit einiger Schüchternheit, gefchah) die Devolution 
der Gewalt auf die Eonfiftorien behaupten fünnen, da Diefe 
lediglich ald Organe des landesherrlihen Regiments für die 
Verwaltung in Betracht famen.. So war denn eben das eine 
nicht zu vermeidende Nothwendigfeit, daß der übertretende 
Fürft das Epiffopalrecht behielt. Zu dieſer Entwidlung trug 
aber offenbar ferner auch die Verweltlichung des Begriffes der 
Kicchengewalt, wie fie im fiebzehnten Jahrhunderte ſich in 
das Recht eingebürgert hatte, das Ihrige bei, und wenn es 
daneben als ein wefentlicher Grundſatz aufgeftellt wurde, daß 
der Fürft das ihm zuftehende Epiffopalrecht nicht perfonlich, 
fondern duch ein dem evangelifchen Befenniniffe angehörendes 
Organ auszuüben habe, fo war dies eine Garantie, welche den 
Widerfpruch, der in jenem Verhaͤltniſſe lag, zwar mildern, nicht 
aber befeitigen konnte. 

Die hier in Frage ftehende Nechtsanfchauung wurde fehon 
im 3. 1665, ald der Herzog EChriftian Ludwig von Medlen- 
burg: Schwerin (1663) Tatholifch geworden war, unter den 
Evangeliſchen felbft aufgeftellt 26), indem mehrfeitig bemerft 
wurde, „daß dem Herzog in puncto juris episcopalis feine 
„Duäftion zu moviren, wenn er nur in terminis Instr. pacis 
„bliebe, das Eonfiftorium mit evangelifchen Perfonen befeste ꝛc., 
„weil diefe Regul, daß ein Fürft, wenn er von der evange- 
„Tischen zur päpftlichen Religion trete, des vorhin gehabten 
„Juris episcopalis dadurch verluftiget werden folle, nirgends 
„zu finden.” Das erfte Beifpiel ihrer Verwirklichung aber 
findet fih in Sachſen, wo der Kurfürft bei feinem Uebertritte 


25) Darüberf. Jacobſon a. a.O. religiosa, Suppl. p. 399. 
26) Lehmann, Acta de pace BER dappi. p 
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zur römifchen Kirche (1697) unter ausbrüdficher Beftätigung 
der Firchlichen Berfafjung des Landes zu völliger Beruhigung 
defielben und zu Befeftigung des vorzüglich nöthigen Ber: 
trauen zwifchen Heren und Land auf die perfönliche Führung 
des Kirchenregiments Verzicht leiftete und Diefelbe dem gehei- 
men Conſilio, der oberften Landesbehörde, übertrug, ein Act, 
der ‚fpäter oft in gewohnter Treue wiederholt worden ift 27). 
Ein ähnliches BVerhältnig wurde im 3. 1710 zwifchen dem 
Fürſten zu Dettingen und dem zur römifchen Kirche überge- 
tretenen Grafen Anton Carl von Dettingen-Wallerftein, dem 
eventuellen Landesnachfolger, bedungen 28). 

Zwar legte im 3. 1725 das Corpus Evangelicorum gegen 
das jus episcopale fatholifcher Landesheren feierlichen Proteft 
ein 29). Allein der Schweden-Vorpommerſche Gefandte .erin- 
nerte daran, daß es fich nicht um einen erft zu gründenden 
Rechtsfag, fondern um das pofitive Recht handle, und daß, 
wenn man auch bedauern koͤnne, daß man fich im Weftphäli- 
chen Frieden nicht beffer vorgefehen, dennoch zur Zeit der An- 
fpruch der Fürften aus dem Frieden ein ftarfes Argument für 
fich habe, mithin nicht zu hoffen fei, daß die fatholifchen Fürften, 
ja der in Schlefien pro summo episcopo anerfannte Kaifer 
jelbft ihrem Recht abfagen, und ihre evangelifchen Unterthanen 
ratione jurisdictionis ecclesiasticae in eine folche Independenz 
jegen würden, daß fie auf Erden Niemand, Gott im Himmel 
aber über ſich allein zu erkennen haben. 

Das letztere politifche Argument (das noch fpäter oft gegen 
die Aufrichtung felbftändiger Kicchenverfaffungen mit Erfolg 
geltend gemacht worden ift) verfehlte denn auch feine Wirkung 
nicht. Zugleich aber konnte es auch nicht verfannt werben, 
daß der Friede zwar nicht wörtlich, Doch aber in feiner ganzen 
Haltung und Richtung, die Epiffopalgewalt wirklich als einen 
unzerirennlidhen Anhang der Landeshoheit auffaßte, wie Dies 
ja die Evangelifchen oft genug behauptet hatten. Darum diente 
denn nicht nur bei fpäteren Religionsveränderungen in Würt- 


zn» her, Sächſ. 8.:Neht roth, Conel. Corp. Ed. T. II. 
3.1. ©1 p. 33., Stahl, Kirchenverfaſſung 
28) Mafern. a. O. S. 738. S. 224. 


29) Daſelbſt S. 695ff. Schau- 
Geſch. der evang. Kirchenverfaſſung 15 
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temberg3Y), Heffen-Eaffel3!) und Sadfen- Gotha 
(1822) die fächfifche Religionsaſſecuranz als ſtetiges Borbild, 
fondern auch da, wo Fatholifche Landesherrn evangelifche Ge⸗ 
biete erwarben, wie 3. B. in Bayern 32), wurde im Wefent- 
lichen derfelbe, fpäter auch in die Verfaflungsurfunden von 
Württemberg, Hannover, Kurheflen, Braunſchweig ꝛc. überge- 
gangene Srundfa beobachtet. Nur in einem, dem lebten 
Valle, wurde eine allgemeine Zuficherung der Rechte und Frei- 
heiten der proteftantifchen IUnterthanen für ausreichend gehalten, 
und die Bitte um Begründung eines dem Sächlifchen ana— 
logen VBerhältnifies, alfo ein Verzicht auf die Ausübung des 
- Epiffopalrechts, formlich als unftatthaft abgelehnt. Die nächite 
Frucht aber diefer Auffaffung war ein perfünlicher Befehl des 
tatholifchen Fürften, welcher den lutherifchen Geiftlichen Die 
Spendung des Abendmahls an reformirte Glaubensgenoflen 
und umgekehrt unterfagte 33). Darin trat der Territorialismug 
in feiner ganzen Nadtheit zu Tage, fo daß wir wieder bei dem 
Spruche „Cujus est regio ejus est et religio““ angelangt find, 
der wie ein verhängnißvolles Urtheil die neuere Gefchichte de 
Kirche beftimmt hat. — 
Schließlich müflen wir an diefer Stelle noch einer anderen 
Erweiterung des Epiffopaltechts gedenken. Wie erwähnt wor- 
den, hatten die Reformatoren die chriftlichen Obrigfeiten im 
Allgemeinen zur Einführung und Ordnung des evangelifchen 
Lebens berufen. Diefem Rufe war auch von vielen Städten 
und Gliedern des Herrenftandes Folge geleiftet worden, welche 
bie Landeshoheit nicht oder nicht vollftändig befaßen, und 
namentlich hatten fie, dem allgemeinen Zuge der Verfaſſung 
folgend, Confiftorien aufgerichtet, Durch welche fie felbftändig 


30) Vergl. nie Notizen bei Eiſen⸗ 
lohra.a.D. ©. 137. 

- 31) Mofer, Bon der fandeshoheit 
im Geiftlihen, ©. 369., Deutfches 
Staatsarhiv 1755. Bd. J. S.164 ff., 
1756. Bd. I. S. 151., Neue Staats: 
Langt Th. IV. S. 252., Th. VII. 


32) Stahl a. a. O. ©. 233., 
Ueber die Verhältniſſe in Oeſter— 
reich. Helfert, die Rechte der Aka⸗ 
tholiken, 3. Aufl. Wien 1843. 


33) Paulus, Gutachten über die 
Trage: Kann ein veutfcher Regent, 
wenn er römifch-Fatholifch wird, eine 
Pflicht oder ein Recht haben, auf eine 
ev.⸗prot. Kirche unmittelbar und per: 
fönlich ale Souverain oder als ober: 
fter Bifchofzu wirken? Zerbft 1827., 
Veberh.f.: (Feuerbach) Eine längft 
entfchiedene Frage über die oberften 
Epiſkopalrechte der ev. Kirche, Nürnb. 
1823, und in den Kleinen Schriften, 
daſ. 1833. 
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die geiftlichen Angelegenheiten, und befonders die Ehegerichts- 
barfeit verwalten ließen dd). Mit der Ausbildung des Be— 
griffes der Iandesherrlichen Kirchengewalt, als eines wefent- 
lichen Annerums der Landeshoheit, auf der einen, und der 
näheren Beftimmung der ftaatsrechtlichen Verhältniffe auf der 
anderen Seite, trat aber auch in diefer Beziehung eine Aende— 
rung ein 35), indem theils die erwähnten Conſiſtorialrechte nun- 
mehr als eine auf fpeciellen Titel gegründete Ausnahme von 
dem allgemeinen Rechtsſatze erfchienen, theild das Iandesherr- 
liche Epiffopalrecht auch fie fich unterzuordnen ſuchte. Dies 


gefchah aber mit ungleichem Erfolge, und überall beftanden in 


Folge ertheilter Privilegien, abgefchlofiener Vergleiche oder auch 
einſeitig erlaffener Tandesherrlicher Befehle verfchiedene Uebun— 
gen, auf welche hier mit der allgemeinen Bemerfung verwiefen 
werden kann, daß den fogenannten Mediat-Eonfiftorien 
meift zwar eine verfchieden bemeflene Verwaltung und Gerichts- 
barfeit in Unterordnung unter die Iandesherrlichen Kirchenbe- 
hörden, nicht aber der Theil des Epiffopalrechts verblieb 36), 
welcher Die fpecififchen Aeußerungen der Kirchengewalt, Die jura 
reservata nach der fpäteren Terminologie, alſo befonders das 
Geſetzgebungs- und Dispenfationsrecht umfaßte, daß fie mithin 
in der Regel auch der Tandesherrlichen Kirchengefebgebung un- 
terwworfen wurden. 


34) J. H. Böhmer, J. E.P. farund Eramer zu vergleichen find, 
L. I. tit. 28. S. 27 sqq., Eichhorn, — Ueber Magdeburg f. die angef. 
K.⸗R. Bd. J. S. 738 Mittheilungen von Funk. 


35) Sehr belehrend find in dieſer 36) Eihhorna.a.d. ©.741.- 


„esichung die Streitigkeiten über Ueber die neuere Rechtsentwicklung, 
das Verhältnig der Stadt Stral: auf weldhe fpäter noch befonders zu— 
fund zu dem Epiffopalrecht verPom: rückzukommen nicht nöthig ift, 1. 
merfchen Herzoge, worüber die oben mein Lehrbuch des K.:R. ©. 310. 
angeführten Schriften von Baltha= ber 3. Aufl. 


15 * 
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$. 16. 
Die Geftaltungen auf dem Boden der Zerfaflung. 
Fortſetzung. 

(Allgemeiner Charakter des Regiments. Veschränkung der kirchlichen Re- 
gierung in Württemberg. Verfall der Zucht und des Einsprachsrerhts der 
Gemeinden. Bir absolute Megierungsgewalt in Arr preussischen Mirche: 
Aninnshesteehungen. Versuch der Einführung der bischäflirhen Verkassung. 
Sutarhten, nun SIahlonski über die Wirderherstellung des Episkopats, 
Dir refuürmirte Kirrhennerfkassung. Bas Intherische Oher- Ennsistorinm. 
Aufhüren der geistlichen Inristirtion, Die Plarreremlionen. — Br 
Batinnalisuns. Einwirkung der rollegialistischen Tehre. Ankhehang der 
Ennsisturien in Preussen, Versuche der Wirderherstellung der Yerlassung. 
Die Vereinigung der heiten Berkassungstormen in Baden, Bayern und den 
mestlirhen Prouinzen Prenssens. Organisation des Kegiments in Sarhsen 
und in Preussen. Bir Berkassungsliterater. Die Berliner Ennterent. Die 
prenssischen Synnden. Bas Obrr- Enusistorinm. Dir neuesten politischen 

Dnrgänge und ihre Einwirkung auf die Rirrhe. Schluss.) 


Wie wir gefehen haben, war die Kirchengewalt feit dem 
fiebzehnten Jahrhunderte von der Idee abgewichen, aus welcher 
fie einft hervorgegangen war. Das Bewußtfein, daß fie auf 
einem befondren Berhältniffe der Landesherren zu der Kirche 
ihres Befenntniffes ruhe, war überall abgefchwächt oder auch 
ganz erftorben, und die Territorialgewalt wurde als die Quelle 
betrachtet, aus der auch Die geiftliche Regierung fich ableite. 
Diefe Entwidlung Außerte mit Rothwendigfeit auch auf das 
Regiment felbft ihre maßgebenden Einflüffe. | 

Zunaͤchſt war es nur ihre Folge, daß am Schluffe des 
fiebzehnten Sahrhunderts in Württemberg der Kirchenrath 
von dem Confiftorium getrennt, das Iebtere auf ein eng be- 
gränztes Maaß von internis befchränft, und die höchfte Ent- 
ſcheidung in allen wichtigeren Angelegenheiten auf den gehei- 
men Rath übertragen wurde. Damit war die Einverleibung 
der Kirche in die Staatsverwaltung vollzogen, und die Regie- 
rung bethätigte fich nun befonders in einem Syfteme ftrenger 
Beauflichtigung, welches in dem Modus visitandi vom J. 1744 
und der darin angeordneten Controle von oben und der geift- 
lichen und weltlichen Staatsdiener unter einander feine Spitze 
erreichte 1). Ä 


1) Eifenlobr, Sammlımg der ©. 215 ff. und Einf. ©. 142. 
württemb. Kirchengefeke, Bd. II. 
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Anderwärts blieb zwar dad Regiment in Form und Um- 
fang unberührt, und wenn das Recht der Kirche nur darin 
beftanden hätte, von befonderen, aus geiftlichen und weltlichen 
Perſonen zufammengefegten Collegien verwaltet zu werden, fo 
fönnte man fagen, daß fie auch jegt noch vollftändig befriedigt 
gewefen fei. Allein nicht blos auf die Eonfiftorien, fondern 
vor Allem darauf hatte die Kirche ein Recht, ihr Regiment im 
Bewußtfein feiner befonderen Natur geführt zu fehen, und 
“ gerade an diefem Puncte offenbarte fich der Widerſpruch zwi- 
fchen der Idee und den Erfcheinungen des Xebens, denn in den 
meiften Ländern trat ein Zuftand ein, in weldyem wenig mehr 
als die confiftoriale Form daran erinnerte, daß die Kirche einft 
eine befondere Lebensordnung zu fein verfucht hatte, während 
die Verwaltung felbft Fraftlos dahinfiechte, und mehr und mehr 
dem Mechanismus der weltlihen Regierung fich näherte. 
Nunmehr verlor fich die Zucht, die von Anfang an nur ein 
Fümmerliches Leben gehabt hatte, auch in ihrem legten Refte, 
der Kirchenbuße. Diefe war zulegt fo weit verzerrt worden, 
daß fie fogar mit einem geringen Gelde abgefauft werden 
fonnte2), und um fo verdienter war ihr Ende, während anderer: 
ſeits darin, daß nun die weltliche Polizei allein die Zucht übte, 
ein beflagenswürdiges Zeugniß der Ohnmacht der Kirche lag. 
Sfeichzeitig fiel auch der lebte Reſt der Gemeinderechte, Die 
negative Mitwirkung bei der Befeßung der geiftlichen Aemter, 
in vielen Laͤndern der Vergeffenheit anheimd). Endlich Die 
Geiftlichkeit ſank, nachdem fie fich in den theologiſchen Kämpfen 
ermübdet hatte, in Lethargie, und fchlief ihren Schlaf, bis fie 
wieder zum Nationalismus erwachte. 


2) Spin Sachſen ſchon feit 1624. 
(Richter) Soder des jächfifchen Kir- 
chenrechts ©. 64. Die Abfchaffung 
erfolgte 1756., daf. S. 144. — In 
Württemberg war die Buße im 
J. 1621 abgefchafft, 1642 aber auf 
Bal. Andreas Anrathen wieberher: 
geftellt worden. Die Abfaufung mit 
Geld wurde im 18. Jahrh. br . 
Eiſenlohr, Kirchengeſetze Br. I. 
©.588.741. — In Braunſchweig 
war nah Stübners Beſchreibung 
©.321 ff. die Buße in eine Rüge von 
der Kanzel verwandelt werden, ber 


die gebildeteren Stände durh eine 
Geldbuße entgehen Fonnten. 

3) Es ift begreiflich nicht möglich, 
dies nach Jahren nachzumeifen. Nach 
amtlihen Zeugniſſen aus dem I. 
1846 war das votum negativum 
u. 9. in Württemberg, Heſ— 
fen: Darmftadt, Schaumburg: 
Lippe und Lippe- Detmold, 
Waldeck verloren gegangen. Auch 
nah dem oftpreuß. Provinzial: 
rechte war es im Allgemeinen nicht 
üblich. 
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Wiederum in anderen Ländern war es allerdings lebendig 
in der Kirche. Aber das Leben pulfirte nicht in ihrem Herzen, 
das Bewegende war nicht das durch alle Glieder hinducch- 
gehende Bewußtfein des gemeinfamen Anfangs und Zieles, 
fondern das Moment der fürftlichen Gewalt bildete den Schwer: 
punct und bethätigte fich nicht mehr als Dienft in der Kirche 
zur Ehre Gottes, wie Died einft Die Reformatoren gewollt 
hatten, fondern als abfolute Regierungsgewalt über der Kirche, 
für welche weder die verfaffungsmäßigen Schranfen, noch die ° 
zarten Rüdflichten vorhanden waren, welche das Kirchenregi- 
ment von jeher fo fchwierig gemacht haben. In diefem Sinne 
fonnte 3. B. der Kurfürft Friedrich ILL. von Brandenburg 9) 
die preußifchen Stände auf das ihm allein und unbefchränft 
zuftehende supremum jus episcopale und fouveraines und 
höchftes Recht circa ecclesiastica und deſſen freies Erercitium 
verweifen, und die Berufung auf die alten Conftitutionen mit 
der Entgegnung ablehnen, daß in denfelben viele Dinge ent- 
halten feien, „welche fich auf Die jeßige Zeit gar nicht fchidten.” 

Wie nun von ſolchem Standpuncte aus die Kicchengewalt, 
„der ſchöne Earbundel®), der dem fürftlichen Caſtor herrlichen 
„Glanz giebt”, fich bewährt habe, dies duch alle einzelne Er- 
weifungen zu verfolgen, würde weit über den Kreis unferer 
Aufgabe hinausgehen. Wir begnügen uns daher, indem wir 
die Baralfelen den Anmerkungen vorbehalten, einige der hervor⸗ 
ftechenderen Belege aus der preußischen Berfaffungsgefchichte 
zu entlehnen, und zwar gedenfen wir zunächft einer merfwür- 
digen Beftrebung, durch welche der Berfaffungsftand der Kirche 
überhaupt geändert werden follte. 

Durch die Geſchichte der Kirche in Preußen geht ſchon feit 
dem fiebzehnten Jahrhunderte der Gedanke der Union. Diefer 
hatte, wie wir bereit nachgewiefen haben, nicht nur in der 
Spibe, fondern auch in den Organen des Regiments feine Voll⸗ 
ziehung gefunden. Aber fpäter fuchte er auch in der Lehre und 
dem Cultus feine Verwirklichung, ein Beftreben, in welchem 


— 


4) ©. das Deciſum vom 1. Jan. 5) cf. Burgoldensis(i.e. Ol- 
1697 bei Sacobfon, Gefhichte der denburger) Disc. ad Instr. P. 
Duellen des ev. K.:R. der Provinzen O.M.Freyst. (Genev.) 1668. P. II. 
Preußen und Bofen, ©. 78. disc. 17. 
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fich die damals nach Geltung ringende Tendenz, das Gewicht 
von der Lehre auf die Gottfeligfeit des Lebens hinüberzulegen 
und die Thomatifche Richtung begegneten, welche der Kirche 
das Recht auf ein abgefondertes Dafein verfagte, und, während 
fie das Befenntniß in das Gebiet des individuellen Gewiſſens 
verwies, die Außerliche Gewalt in Sachen der Religion ohne 
eine andre Schranfe, ald die der Klugheit, dem Regenten über- 
eignete. Je öfter aber bisher der Streit um die Differenzen in 
der Lehre nicht als ein Streit der Kirchen, fondern als ein 
Gezäank der Geiftlichen erfchienen war, defto mehr fonnte man 
glauben, ihm Fraft des in der Kirchengewalt nach der territo- 
tialiftifchen Auffaffungsweife hauptfächlich liegenden Berufes 
zur Erhaltung des Friedens Stilftand gebieten zu Fünnen. 

Sowohl diefe als jene Richtung fanden ihren principiellen 
Ausdrud in einem Gutachten), welches der Iutherifche In— 
ſpector Winkler, als Mitglied eines befonders für Die Zwede 
der Union geftifteten Collegium irenicum, verfaßt hatte. 
Daffelbe ging von der Anfchauung aus, daß der Landesherr 
als oberfter Papſt oder Bifchof feines Landes auch eine unbe- 
ſchränkte Macht in der Kirche und mithin auch Das Recht zur 
Berwirflichung der Union befite, für welche es die Aufhebung 
der Differenten Ceremonien, die Ausfchließung der an Witten- 
bergifcher Tücke leidenden Geiftlichen von den Aemtern der 
Kirche, und die Einführung einer ftrengeren Zucht über die 
ftörrigen Pfarrer ald Mittel empfahl. Als dogmatifchen Eini- 
gungspunct aber bezeichnete es den Grundfaß, daß der Menfch 
durch das Verdienſt Ehrifti felig werde, zugleich jedoch ein 
heiliges Leben führen und feine Mitchriften lieben müffe, auch 
wenn fie in einzelnen Dingen anderer Meinung feien. 

In der That fand der Geift, welcher fich in diefen Vor- 
[chlägen fund gab, auch in mancherlei Aeußerungen des Regi- 
ments feinen Ausdruck 7). Nichtsdeftoweniger zeigte es fich 

6) Vergl. darüber, und über die brach (15. Nov. 1706) f. bei Guh— 
Zheilnahme von Leibnig an der rauer Bd. II. ©. 22. der Anmerf. 


Unionsbeftrebung: Guhrauer, 7) Dahin gehörte die Abſchaffung 
Biogr. v. Leibnitz Bd. II. S.133 ff., der Brivatbeichte im I. 1698, die er: 


Hering, Gefch. der Unionsverſuche, 
Bd. II. S. 312 ff. — Das Refeript, 
durch welches Kurfürft Georg Ludwig 

von Hannoyer feine Theilnahme ab: 


nenerte Einfhärfung des Verbotes 
des Exorcismus im J. 1703, die Ges 
neral-Bifitation der Kurmarf im J. 
1710, welche befonders die Befol⸗ 
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jedoch, daß, wie fehr auch die Kirche des Haders müde fein 
mochte, dennoch Die Gegenſätze nicht foweit abgefchwächt 
waren, um einen folchen Zwang zur Xiebe fich gefallen 
zu laſſen. Als nämlich jenes Gutachten im 3. 1707 von einer 
unbefannten Hand zu Frankfurt a. D. der Deffentlichfeit über- 
geben wurde, erregte es eine jo große Beftürzung, daß 3. B. 
die Magdeburgifchen Stände fich in Helmftädt vorforglich ein 
Gutachten über die Frage ertheilen ließen, wie fie fich für den 
Fall der Verwirklichung der Winkler’fchen Vorfchläge als chrift- 
liche Unterthanen wohl zu verhalten hätten. Wie es fcheint, 
lag in der folchergeftalt wider Erwarten entjtandenen Bewegung 
die Urfache, aus welcher das Unionswerf nach diefer Richtung 
hin in das Stoden gerieth. Dafür aber wurde ed von einer ans 
deren Seite her in Angriff genommen. In der englifchen Kirche 
hatten fich die Verfaffung und die Liturgie in einer Weife ent- 
widelt, welche den Gegenfäben nicht nur in der proteftantifchen 
Kirche, fondern.in der Kirche überhaupt als Cinigungspunct 
dienen zu fönnen fchien. Die Einführung des englifchen Epiſko— 
pats und der englifchen Liturgie war e8 daher, welche jebt im 
Intereſſe der Union erftrebt wurde, wobei denn, befonders auf 
Seiten des eine Zeit lang mitbetheiligten Hannover, auch allerlei 
politifche Rüdfichten mitwirkten. 

Bereits im 3. 1701 hatte der Kurfürft Friedrich III. bei 
Gelegenheit feiner Krönung ald König von Preußen den Hof- 
predigern beider Confeflionen, Urfinus und von Sanden, 
die bifchöfliche Würde verliehen), und beide waren Damals von 
dem Hofprediger Jablonski, den erit kurz vorher die böhmi— 
ſchen Brüder) in Großpolen zu ihrem Superintendenten oder 


— — — — — 


gung der beiden letzteren Anordnun—⸗ 
gen und den Ausschluß der Concor⸗ 
dienformel fichern follteu. A.m. ©. 
v. Mühler a. a.O. ©.194 fi. 

8) Nicolovius, Die bifchöfliche 
Mürde, S.327 ff., Derf. in der Allg. 
Kirchenzeit. 1837. Nr. 20. 21., Ja⸗ 
cobſona. a. O. ©.79.- 

9) Neber die Böhmiſchen Brüder f. 
u. A.: Köppen, die Kirchenord⸗ 
nung und Disciplin der alten Huſſi⸗ 
tifchen Bruderfirhe in Böhmen, 


Mähren und Polen, Leipz. 1845., 
eine Ueberſetzung der Ratio disci- 
plinae ordinisque ecclesiastici in 
unitate fratrum Bohemorum, deren 
Grundlage auf die Synoden von 
Lotha 1457 und 1467 zurüdgeführt 
wird. Die Berfaffung war in ben 
Hauptpuncten folgende: An der 
Spige ftanden die von den Pfarrern 
gewählten Bifhöfe, umgeben von 
einem Rathe geiftlicher Aelteften ; 
unter ihnen die Geiftlichen der Ge: 


Verſ. dv. Einf. der Hifchöfl. Verf. in Preußen. 


Bifchof gewählt hatten, geweiht worden. Jene Ernennung 
war urfprünglich nur für die Zeit der Krönung erfolgt, wurde 
aber fpäter (nachdem ſich auch Leibnis. für die Wienerher- 
ftellung des Bifchofthumes ausgefprochen hatte) in eine Ernen- 
nung auf Lebenszeit verwandelt, ohne daß indeſſen Die be- 
ftehende Berfaffung dadurch vorerft alterirt wurde. Daran 
fnüpfte fich der Gedanke, die englifche Verfaſſung und Liturgie 
einzuführen 10), und fchon im 3. 1704 wurde der Erzbifchof 
von Canterbury davon durch den Bifchof Urfinus in Kenntniß 
gefebt, und um feinen Rath gebeten. Diefe Verhandlungen 
hatten indefien feinen Fortgang, vielmehr brach der Erzbifchof 
aus Veranlaffung eines von den Helmftäbter Theologen über 
bie Converfion der Princeffin Eliſabeth von Braunfchweig 
ausgeftellten Refponfumd jede Verbindung mit der, deutſchen 
Kirche ab, und erft im 3. 1710 kam es zur Fortſetzung der- 
felben, an welcher fich befonders thätig Jablonski, minder leb⸗ 
haft auch Leibnig betheiligte. Bon dem erfteren iſt (in einer 
fpäter erfchienenen, fehr felten gewordenen Schrift) 11) noch ein 
Gutachten über die Einführung des Epiffopats vorhanden, 
das wir hier als Seitenftüd zu dem Wittenberger Bedenken 
über die Confiftorien und dem Gutachten Capito's über Die 
Presbyterien folgen laffen. 


— — 
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meinden mit ihren Diakonen und 
Akoluthen an der Seite. In den Ge⸗ 
meinden beſtanden die Aemter der 


menius, Hist. fratr. Bohem. 
p. 15. Diefelbe Aufaflung Haben die 
Herrnhuther, welche das bifchöfliche 


Laienälteften für die Zucht, der Ar- 
menpfleger, ber Aedilen und der weib- 
lichen Borfteherinnen. Diefelben gin- 
gen aus der Wahl der Gemeinden her: 
vor, während die Geiftlichen von der 
Unität der Senioren beftellt wurden, 
wobei die Laien das votum negati- 
vum hatten. Die Bifhöfe übten das 
Vifitationsrecht, und hielten bie all- 
emeinen und particulären Synoden. 

Für die Zucht war Matth. XVII, 17. 
maaßgebend. Das bifchöflihe Amt 
wurde aber nicht als eine Nothwen⸗ 
digkeit, fondern als ein Werf menſch⸗ 
Lieber Ordnung gefaßt, vergl. Re- 
genvolscius, Syst. hist. eccl. 


Slavon. L. I. p. 32., Amos Co- - 


Amt, jedoch nicht für das Regiment, 
fondern für die Ordination, und auch 
dies nur für einen Theil, aus der 
Mährifhen Verfaſſung beibehalten 
haben. S. Wiggers, Kirchl. Sta⸗ 
tiſtik Bd. II. ©. 238 ff. 

10) Guhrauer a. a. O. S. 240ff. 

11) Relation des mesures qui 
furent prisds dans les anndes 1711. 
1712. et 1713. pour introduire la 
liturgie Anglicane dans le roiaume 
de Prusse et dans l’electorat d’ 
Hannovre. Traduit de l’Anglais 
par Muysson, Londr. 1767. 4. - 
©. Guhrauer ©. 23. der An: 
merfungen. 
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Projet du Dr. Jablonski pour introduire P’Episcopat dans 
les Etats du Roi de Prusse, present au Baron Printz, 
Directeur des affaires Ecclesiastiques. 


1. 


L’Introduction de l’Episcopat peut &tre regard&e comme 
dangereuse, ou par raport au Söuverain dont l’autorit@ en 
matiere d’affaires Ecclesiastiques pouroit en quelque sorte &tre 
blessee, ou par raport au Peuple qui pouroit l’envisager comme 
un acheminement vers le Papisme. Au premier egard il faut 
faire voir qu’un Episcopat Protestant ne diminue ni n’enfraint 
en quoi que ce soit les Droits de la Souverainete sur les 
choses sacrees, qu’au contraire il les fortifie et les assure. Au 
second égard il faut prendre toutes les pr&cautions possibles 
pour guerir le Peuple des prejuges dont il peut &tre imbu 
contre cefte Dignite, et en m&me tems £tablir l’autoritc Epi- 
scopale de telle maniere qu’avec elle on n’introduise rien qui 
puisse donner un juste sujet de scandale. 


2. 


| La Jurisdiction Episcopale telle qu’elle est admise dans 

l’Eglise Romaine est incompatible avec les droits et l’autorite 
des Princes Chretiens; et cela par deux raisons. Premierement 
parceque ces Eveques s’attribuent dans le gouvernement de 
l’Eglise certains droits qui n’appartiennent qu’au Souverain. 
Secondement parceque ce n’est pas le Prince du pais, mais le 
Pape qu’ils reconnoissent pour leur Chef et leur Superieur 
dans les affaires Ecclösiastiques. Le premier de ces principes 
les fait empieter sur la prerogative du Souverain. Le second 
la renverse absolument; il &tablit Imperium in Imperio, une 
souverainete etrangere dans la souverainete. 


3. 


Les Protestans mieux instruits à rendre & Dieu les choses 
qui sont & Dieu et a Cesar celles qui sont 4 Cesar, reconnois- 
sent leur Souverain comme aiant sous sa protection les deux 
Tables de la Loi et comme en qualite de defenseur de la se- 
conde Table il a tout pouvoir dans les affaires civiles qui ne 
sont point opposees & la Justice et & l’Equite, de me&me, en 
qualit& de defenseur de la premiere Table toute autorite lui 
est devolue dans les affaires Ecclesiastiques qui n’ont rien de 
contraire & la Parole de Dieu et au bonheur reel de l’Eglise. 
Tout cela est exprim& avec ©nergie dang la Liturgie Anglicane, 
ou le Roi est expresscment apel& Gowverneur supreme de tous 
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les Etats du Roiaume soit Ecclesiastiques soit Seculiers, et en 
toutes sortes de causes. 


4 


Avant que d’entreprendre d’examiner et de prouver ces 
Droits de la Souverainet@ par raport aux choses sacrees, il 
est & propos de lever un scrupule qui pouroit arreter. Quel- 
ques Protestans ont doute si l’autorit€ qu’ont les Princes dans 
les affaires Ecclesiastiques peut &tre dite proprement une Ju- 
risdiction Episcopale, puisqu’aucun Seculier ne peut avoir 
une autorit& Ecclesiastique, et que, comme parmi les Papistes 
les Ev&ques sont injustes quand ils pretendent & la Princi- 
paute, les Princes d’un autre cötE ne doivent pas pretendre & 
P’Episcopat. 

La difficult& se resoudra sans peine, si l’on distingue, 
comme on le doit, deux sens du mot Zvegue; l’un plus restreint, 
l’autre plus &tendu. “Dans le premier sens ce mot designe un 
homme qui remplit Poffice de Predicateur, qui administre les 
Sacremens, qui confere l’ordination aux Ministres. Il est évi- 
dent qu’en ce sens un Prince en tant que Prince n’est point 
Eveque. Mais dans le sens plus &tendu, et lorsque ce mot 
n’emporte en general qu’une administration et une inspection 
dans les affaires Ecclesiastiques, le Souverain peut certaine- 
ment &tre apel& Eveque; il a des Droits Episcopaux, une Ju- 
risdiction Episcopale; et cela, non seulement dans le sens 
purement civil que les Atheniens et les Romains attachaient & 
ce terme, lorsqu’ils donnoient, les uns à leurs Preteurs, les 
autres & leurs Ediles, le titre d’Eveques, comme Ciceron ad 
Attie. VII. 11. se dit Zveque de la Campanie et de la contree 
maritime, mais aussi autant que le Souverain Chrötien est en 
mdme tems Gouverneur supreme de toute personne et dans 
toute affaire Ecclesiastique.e C’est en ce dernier sens que 
Constantin prononca ces paroles m&morables en presence d’un 
grand nombre d’Eve&ques: Vous êtes Eveques dans les choses 
qui regardent Vinterieur de P’Eglise. Pour moi, je suis Eveque 
etabli de Dieu dans les choses qui regardent V’exterieur. Ce 
sage Empereur distinguoit avec justice l’interieur du Ministere 
de l’Eglise de son gouvernement exterieur qu’on apelle en 
terms de l’Art: Potestas architectonica in Ecclesia. Le premier 
de ces objets il l’abandonnoit aux Ecclesiastiques; quand au 
second, il s’en reservoit à lui md&me l’administration. Aussi 
Eusebe qui a écrit sa vie ajoute til, apres avoir raport& le 
trait que je viens de citer*: C’est pourquoi suivant un plan 


* Vit. Const. IV. 24. 
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conforme a ses discours il gouvernoit tous les Sujets de son Em- 
pire avec un soin veritablement Episcopal. Le gouvernement 
de l’Eglise, et les fonctions Ecclesiastiques etant donc deux 
choses entierement differentes, la premiere demeure entre les 
mains du Souverain, et la seconde apartient aux Ministres de 
l'autel. 


5. 


Afin de connoitre en detail les diverses brounchkes de cette 
autoritE dw Souverain dans les aflaires Ecclesiastiques, il ne 
suffit pas de considerer ce qu’emporte par sa nature la Sou- 
verainete, il faut encore faire une attention particuliere aux 
exemples des Rois Juifs sous l’Ancien Testament, et & ceux 
des premiers Empereurs Chretiens sous le Nouveau. Les uns 
gouvernoient l’Eglise par les directions de Dieu m&me: les 
autres la gouvernoient avec l’aprobation de tout le Monde 
Chretien. Par consequent ce qui étoit leur Droit doit aussi 
etre cense le Droit de nos Souverains. 

Or par la regle qui vient d’etre &tablie il paroit claire- 
ment que cette Jurisdiction Ecclesiastique de la Puissance 
Souveraine s’etend 


1. a toutes Personnes Ecclesiastiques sans exception, quel- 
que élevé ou quelque bas que soit le rang qu’elles occupent, 
pour les nommer aux differentes Charges de l’Eglise, ou pour 
les en priver, selon qu’elles ont pu le meriter; 


2. a tous les Interets Ecclesiastiques, Temples et Ecoles, 
pour les bätir, les renter, les entretenir; aussi bien que pour 
indiquer des jours des Prieres, d’Humiliation, et d’Actions de 
Graces; pour corriger les desordres et reformer ce qui est 
defectueux; 


3. & faire des Constitutions Ecclesiastiques, & les main- 
tenir en vigueur, & les changer, ou ä les annuler, selon 
qu’il paroit convenable, et & punir ceux qui pouroient les 
violer; 

4. & assembler des Synodes quand il est necessaire, à 
demander le sentiment des Theologiens sur les cas qui leur 
sont proposes, à confirmer leurs r&solutions, et & leur donner 
force de Loi, si on le juge expedient; 


5. & travailler par les voies de la douceur & ramener les 
Heretiques, les Infideles et tous ceux qui sont dans l’erreur; 
& faire regner parmi eux le bon Ordre et la Paix, ou à les 
bannir du pais, si les circonstances l’exigent pour entretenir 
la tranquillite publique et cviter de plus grands incon- 
veniens. 
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Ce sont lä les Chefs principaux qui constituent l’autorite 
des Souverains en matieres Ecclesiastiques. Ils en compren- 
nent d’autres encore qui ne sont pas &videmment exprimes. 11 - 
seroit aise de fortifier le tout par l’exemple des Rois Juifs et 
des Empereurs Chrötiens; mais c’est une chose deja &claircie 
et reconnue par tous les Episcopaux Protestans, et qui d’ail- 
leurs seroit et trop longue et trop ennuiante. II suffira de 
citer le mot de Socrate, ancien historien Ecclesiastique:*) De- 
puis que les Empereurs sont devenus Chretiens, les affaires de 
l’Eglise ont dependu d’euxr; et ce que l’Empereur Justinien di- 
soit de lui m&me: Nous ne reglons pas seulement les afaires de 
la Guerre; nous reglons aussi celles de l!_Eglise. Optat de Mi- 
leve, ancien Pere de l’Eglise en allègue la raison; **) Car, dit- 
il, la Republique n’est pas dans !’Eglise, mais U Eglise est dans 
la Republique. 


T. 


Tout ce qui vient d’etre expose prouve &videmment, que 
les Droits du Souverain dans les choses, qui regardent l’Eglise, 
ne souffrent aucune atteinte par la Jurisdiction Episcopale telle 
qu’elle est etablie chez les Protestans; puisque les Souverains, 
qui n’ont point d’Eveques ne peuvent s’arroger d’autres Droits 
que ceux que nous avons indiques; Droits que tous les Eve- 
ques Protestans leur accordent tr&s volontiers, et maintiennent 
de toutes leurs forces. Au contraire, d’un cöte le Clerge Ro- 
main detruit entitrement ces Droits; et de l’autre les principes des 
Presbyteriens d’Angleterre aprochent trop en cela des prin- 
cipes des Papistes, par exemple dans le droit qu’ils pretendent 
avoir d’assembler des Synodes, de former des Constitutions Eccle- 
siastiques, &c. independamment du Prince ou du Souverain. 
De lä vient que le Roi Jacques I. regardoit les Ev&ques comme 
Papui le plus sur de son autorit& et qu’il avoit coutume de dire 
souvent: Point d’Eveque, point de Roi. 


8. 


Dans cette matiere il faut, selon la remarque de Grotius, 
distinguer entre le Droit et la maniere de lexercer. Quand nous 
parlons d’introduire le Gouvernement Episcopal dans un pais 
Protestant, il n’est pas question du Droit du Souverain dans 
les affaıres Ecclesiastiques. Ce Droit subsiste toujours &gale- 
ment, dans toute son &etendue, dans toute sa perfection, et sans 





*) Pref. Liv. V. **) Liv.iii. 
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avoir plus de limites, soit qu’il y ait des Eveques, soit qu’il 
n’y en ait point. Il n’cst question que de la maniere d’exercer 
ce Droit. Il ne s’agit'que de savoir si par les raisons pres- 
santes qui ont été deduites ci dessus, il n’est pas plus expé- 
dient et plus avantageux & l’Eglise que le Prince exerce sa 
Jurisdiction Episcopale par des Ev&ques que par d’autres per- 
sonnes. 


9. 


Le Prince a sans contredit dans les affaires Ecclesiastiques 
la Jurisdiction la plus &tendue qui se puisse imaginer. II ne 
lui est cependant pas possible de l’exercer en personne. Il 
faut qu’il en confie P’administration à d’autres qui seront ou 
Seculiers ou Eccelcsiastiques. Mais puisque le Prince exerce 
son autorite civile par des personnes seculieres, son autorite 
sur la milice par des militaires, et ainsi du reste: il semble 
que l’ordre et P’harmonie demandent que les aflaires Eccle- 
siastiques soient administrees par des Ecclösiastiques, les rai- 
sons tir&es de la ne&cessite, de l’utilite, et de la convenance, 
aiant Jieu dans ce cas comme dans tous les autres. 


10. 


Comment donc agissoient les Rois du Peuple Juif et les 
Empereurs Chrötiens dans l’administration des affaires Ecele- 
siastiques? Quant aux premiers, je n’ai point d’idee qu’il y 
eüt aucune personne seculiere qu’ils etablissent au dessus du 
Clerg& en qualite de leur Deputc, pour &tre comme le canal 
entre eux et le Clerg&: surtout n’y aiant dans tout le Roiaume 
qu’un seul Souverain Sacrificateur, qui, aussi bien que le Roi, 
faisoit sa r&esidence dans la Capitale, et par consequent rece- 
voit les ordres immediatement du Roi. De me&me aussi lors- 
qu'il y avoit un Prophete, le Roi avoit coutume de lui parler 
en personne.*) 

Les Empereurs Chrötiens n’avoient pas non plus de Di- 
recteur constant pour les affaires Ecclesiastiques; mais souvent, 
lorsque les circonstances l’exigeoient, ils nommoient un de 
leurs Ministres seculiers pour presider à des Conseils Eccle- 
siastiques, pour determiner des causes importantes, pour aS- 
sister de leur part à des Synodes, pour juger des differens 
qui pouvoient s’elever entre les Ev&ques, etc. 

A cette occasion remarquons un trait de Constantin qui 
est bien frapant. Aiant assemble en Concile & Tyr un grand 
nombre d’Eveques, il leur &crivit en ces termes: **) J’ai aussi 


— 


*) 2. Sam. VIL.2.1.Roisl.23.32. **) Euseb. Vit. Const. IV. 42. 
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envoie Denys, personnage Consulaire, tant afin d’admoneter ces 
Eveques qui doivent être avec vous, qu’afin d’avoir Poeil sur tout 
ce qui se passera, et parliculierement d’y faire observer les regles 
de la modestie. Mais si, ce que nous sommes tres eloignes de 
penser, il arrive que quelgu’un portant la hardiesse jusqu'ù me- 
priser nos ordres, refuse d’assister au Concile, Nous deputerons 
incessamment une personne qui revetue de V’autorite Imperiale Pen- 
voiera en ewil, et lui aprendra qu’on ne doit pas 8’oposer aux 
Edits que P’ Empereur publie pour les interdts de la verite. 


Ce möme Empereur, lorsque le Schisme dangereux des 
Donatistes et Eclat& en Afrique, ordonna que l’affaire füt ex- 
aminee d’abord a Rome par une Commission Eeclesiastique 
composee de plusieurs Eveques; ensuite en Afrique par son 
Proconsul; et enfin & Arles par une Commission Ecelesiastiqne. 
Dans la m&me dispute, Honorius et Theodose qui. etoient con- 
jointement Empereurs, nommerent le Tribun Marcellinus, pre- 
mier Commissaire: *) Nous voulons, lui disent-ils dans l’Acte 
de sa Commission, que vous presidiez a cette dispute comme Juge 
dans le premier rang. Marcellinus s’aquita de sa Charge, mais 
avec beaucoup de douceur et de modestie. Voici comment 
il s’exprima dans la premiere assemblce, où se trouvoit un 
grand nombre d’Eveques tant Donatistes que Catholiques: **) 
Quoique je sache tres bien, que l’emploi, dont je suis honore, est 
fort au dessus de mon merite, me voiant apele a juger entre des 
personnes par lesquelles il me conviendroit d’etre juge moi meme; 
'cependant, comme il est certain, que cette Cause doit eêtre agitee 
sous les yeuxıde Dieu et en presense des saints Anges, et qu’apres 
avoir été examinde conformement a la Foi celeste, si elle est 
aprouvee, elle doit recevoir sa recompense, et, si elle ne lest pas, 
elle doit recevoir sa condamnation, afın que dans les disputes, qui 
divisent aujourd’hui les Eveques, on connoisse de quel cöte est la 
Verite: il faut avant toute chose faire la lecture de U’ Edit Impe- 
rial etc. 


Les Rögnes des premiers Empereurs Chretiens sont pleins 
de pareils exemples, qu’il seroit inutile d’alleguer. Je me con- 
tente d’en ajouter un seul que fournit l’histoire moderne, qui 
est fort remarquable, et qui a beaucoup de raport avec notre- 
affaire. Henri VIII. Roi d’Angleterre, quoique Papiste quant 
& la foi, avoit rejett€ la Supr&macie, que le Pape avoit usur- 
pee sur le Clerg& Anglois, et s’&toit fait donner par son Par- 
lement le titre de Chef de l’Eglise Anglicane. Pour établir 
d’une maniere Eclatante sa Supr&macie il nomma Thomas Crom- 





*) In Opp. Optat. Mil. p. 442. *) Ib. p. 441. 
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wel, l’un de ses Ministres d’Etat, son Vicaire General dans les 
affaires Ecclesiastiques et Visiteur General des Monasteres. En 
vertu de ces Charges non seulement Cromwel avoit inspection 
sur toutes les Abbayes et sur tous les Couvens, mais tout le 
Clerg& d’Angleterre lui étoit soumis dans les affaires Eccle- 
siastiques. De sorte que l’Archev&que de Cantorbery, qui 
avoit le pas sur lui en toute autre occasion, ne prenoit rang 
qu’ apres lui quand il agissoit comme Vicegerent du Roi. Cela 
se voit en detail dans ’Zistoire de la Reformation de Burnet, 
T. I p: 172. 181. 213. 


11. 


Puis donc que par ce qui vient d’etre allegue il paroit que 
les Souverains Chre&tiens se sont servi dans l’occasion et pour un 
temps de leurs Ministres d’Etat en qualite de Directeurs des 
affaires Ecclesiastiques; il n’y a pas lieu de douter, qu’ils ne 
puissent les &tablir Directeurs perpetuels dans les m&mes aflaires, 
comme le Vice-Ge£rent, qui a été nomme& ci dessus, conserva 
cette dignite jusques & sa mort. 

Revenons presentement a nous mämes. Si le Roi juge 
à propos d’introduire l’Episcopat dans ses Etats, la charge de 
Directeur des affaires Ecclesiastiques non seulement poura sub- 
sister telle qu’elle etoit auparavant, mais par les raisons sui- 
vantes il sera n&cessaire qu’elle subsiste; 1. parceque nos Eve&ques 
n’auront pas plus de droit de s’adresser immediatement à 8. 
M., que de remettre directement quelque affaire que ce soit à 
la Chancellerie: 2. parce que les plaintes, les appels, et autres 
causes Ecclesiastiques, devront n&cessairement Etre port&es des 
differentes provinces, & Sa Majeste: 3. parce qu’il sera n&ces- 
saire, que dans ce nouvel &tablissement il y ait un Sup£rieur, 
une espece d’Ephore, qui au nom de S. M. ait soin que chaque 
Eveque s’aquite du devoir de sa Charge. 

Ainsi donc l’emploi de Directeur des affaires Ecclesia- 
stiques subsistera apres l’introduction de l’Episcopat, avec cette 
seule difference, qu’il aura plus d’eclat et de dignite. II faut 
"pourtant excepter certains points particuliers dont il seroit con- 
venable de laisser la direction à chaque Eveque dans sa pro- 
vince. Nous en parlerons tout & P’heure. 


12. 


Venons pre&sentement & ce qui regarde la personne des 
Eveques me&me, leur caractere, et leurs fonctions. Avant que 
de rien decider sur ces articles il faut determiner, si l’inspe- 
ction de ces Ev&ques doit &tre bornee aux seules Eglises Re- 
formees de leurs Dioceses, ou si elle doit aussi s’etendre sur 
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les Eglises Lutheriennes.. En mon particulier je crois que 
les Lutheriens dans la pluspart des pais seroient fort dis- 
poses à recevoir le gouvernement Episcopal. Il seroit ce- 
pendant plus sur dans les commencemens de le restreindre aux 
seuls Reformes; et c’est sur ce pied que je considere ici la 
chose. Le reste sera une suite naturelle de I’ Union projettee 
entre les Eglises Protestantes. 


13. 


La fonction et la jurisdiction de l’Eve&que dans les diffe- 
rentes Provinces consiste en general a avoir l’inspection des 
Eglises et du Clerge de son Diocese, et & exercer cette Juris- 
diction selon certaines instructions et certaines regles qui lui 
seront prescrites. Il n’aura point charge d’ame dans aucune 
Eglise particuliere, mais il aura la libert€ de precher dans 
quelque Eglise qu’il juge a propos de choisir. 

En particulier, il est oblige, 

1. D’avoir soin d’examiner les Candidats pour le Saint Mi- 
nistere et de conferer les Ordres a des personnes capables de 
l’exercer. 


2. De faire souvent la visite des Eglises de son Diocese en 
personne, ou si la necessite l’en empäche, par un Depute, et 
d’avoir l’oeil à tout ce qui les concerne. 


3. Lorsqu’il paroit y avoir des choses oposees au bon ordre, 
soit dans la Doctrine de quelque Ministre, soit dans sa con- 
duite, mais qu’elles ne ressortissent pas proprement de ce qu’en 
termes de Droit on apelle la Jurisdietion contentieuse, !’Ev&que 
doit Etre autorise & citer devant lui le Ministre, à lui adresser 
une’Admonition fraternelle, et si les circonstances l’exigent, à 
le suspendre de l’exercice de sa Charge, jusqu’ a ce que S. M. 
en ait ete informee et qu’ Elle ait fait connoitre sa resolution. 


A. Le maintien de l’ordre et la disposition des Charges in- 
ferieures de l’Eglise, comme sont celles de Chantres, d’Orga- 
nistes, de Marguilliers, et la decision des différens qui peuvent 
s’elever entre ceux qui les remplissent, doivent pour l’edifica- 
tion publique et selon les regles de la raison et de la Justice, 
apartenir a l’Eve&que, mais toujours sauf le droit d’Appel à S. 
M., si quelqu’un croit avoir &te& lese. 


5. Lorsqu’un Ministre jugera, que quelqu’un des Membres 
de son Eglise a m£rite par l’iirregularit& de ses moeurs d’etre 
separe du Corps des fideles et d’&tre prive de la Communion, 
il sera oblig& d’en donner d’abord connaissance & l’Ev&que, sans 
P’aprobation duquel il ne lui sera point permis de proceder à 
P’ex&cution de la sentence: et l’Ev&que doit en ce cas prendre 


Geſch. ber evang. Kirchenverfaflung. . 16 
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garde d’agir avec une prudence toute Chretienne, ou s’attendre 
à voir des plaintes portees contre lui a S. M. 

6. Lorsqu’ entre les Membres d’une Eglise il se sera &leve 
des disputes ou des injures, surtout du genre de celles dont 
les Consistoires ont accoutume& de connoitre, l’Ev&que aura le 
pouvoir de citer les parties devant lui et tächera de les acco- 
moder ensemble. 

7. Il aura l’inspection des Ecoles, afın d’y maintenir le bon 
ordre. | 

8. Les ordres du Roi seront signifies à l'Evéque, qui les 
communiquera aux autres Ministres de son Diocese. 

9. Comme toutes ces fonctions sont celles qu’ exercent aujourd’ 
hui les Surintendans generaux; Afın de concilier du respect et 
de l’autorite a la dignit& Episcopale, il ne seroit done que 
juste de donner à chaque Ev&que la Presidence du Consistoire 
de son Diocese. On n’excepteroit que celui de la Capitale, ou 
le Directeur general des affaires Ecclösiastiques conserveroit la 
Presidence, supose qu’il füt deja Membre du Consistoire, (ce 
qui n’est pas d’un usage si constant que l'on n’ait plus d’un 
exemple du contraire) et ’Ev&que seroit Vice-Prösident. 

Cette Presidence peut etre accordee aux Eveques sans 
aucun danger; 1. parceque les Ecelesiastiques sachant qu’il 
peut leur arriver d’etre un jour emploies dans ces sortes 
d’affaires, s’attacheront à l’&tude du Droit Canon et de la ma- 
niere de proceder en Consistoire; 2. parcequ’ & peine arrivera- 
t-il qu’on choisisse d’autres Ev&ques que des personnes d’äge 
et d’exp£rience et qui aient &t6 Membres du Consistoire; 3. par- 
ceque quoique le President r&cueille les voix, la resolution ne 
depend pas de lui, mais de la pluralite, et 4. parceque la Sen- 
tence est toujours redigee par un Membre Laique du Con- 
sistoire. 


14. 


Sur toutes ces diverses parties des fonctions Episcopales 
il faudra former avec beaucoup d’aplication et de jugement un 
Corps de Constitutions Ecelesiastiques et de Loix pour le 
Gouvernement de l’Eglise, et prescrire des Regles fixes aux- 
quelles ehacun sera oblige de se conformer avec la derniere 
exactitude. 


15. 


L’Episcopat regl& sur ce plan ne porteroit aucun preju- 
dice & l’autorit& du Souverain. Bien loin d’empieter sur ses 
Droits, il contribueroit ä les etablir et & les fortifier; les Ev&ques 
dependant de lui entierement et à tous &gards. 
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Il ne pouvoit non plus choquer les Peuples & qui l’on se 
seroit attache à faire voir, 1. que tous les Chretiens depuis les 
Apötres ont eu congtamment des Eveques; 2. que me&me de 
nos jours non seulement tous les autres Chretiens, mais aussi 
tous les Etats Protestans qui ont prefere le gouvernement Mo- 
narchique, l’Angleterre, la Suede, le Dannemare, conservent en- 
core lea Ev&ques; 3. que ceux qui ont suprime cet Ordre ont 
eu dessein de le retablir quand on en auroit reforme& tous les 
abus; 4. qu’en Allemagne il n’y a point de Communion qui 
reluse de reconnoitre les Surintendans Generaux. Dans la 
realite, nos Ev&ques ne seront pas autre chose: et si l’article 
de la Prösidence dans les Consistoires, qu’on propose de leur 
accorder, paroit une affaire de si grande importance, on n’a 
qu’ & se souvenir que les Surintendans Généraux de cet Electo- 
rat ont ci devant eu le rang au dessus du President du Con- 
sistoire, comme on le peut voir par les Actes de ces tems la; 
5. enfin que la dignit& est uniquement attachee à la personne 
de PEvöque; que sa femme ne peut pretendre à aucune distin- 
ction, si la politesse n’engage les autres à lui en accorder; et 
que ses enfans n’en peuvent aussi exiger qu’ autant qu’ils s’en 
attireront par leur mörite personnel. 


Schon die oberflächliche Durchficht dieſer Säbe wirb die 
Hoffnungsloſigkeit der hier in Frage ftehenden Beſtrebung be- 
funden. In der That ift die fehnfuchtsuolle Erinnerung an 
die Zeit, in welcher vom heiligen Geifte erfüllte Bifchöfe das 
Leben der Gemeine Ehrifti Ienkten, zu allen Zeiten der evan- 
gelifchen Kirche das Eigenthum mancher frommen Gemüther 
gewefen, und ihr ein Recht abfprechen zu wollen, wäre ein 
großer Frevel. Aber befriedigt Eonnte fie nicht werden auf 
dem damals betretenen Wege, denn ihre Erfüllung wird 
nur dann fommen, wenn die Sehnfucht nach den apoftolifchen 
Zuftänden wie ein heiliges Wehen des Geiftes die Gläu- 
bigen durchdringen, und der Wunfch der Einzelnen zu einem 
gemeinfamen Wunfche der Kirche werden wird. Nicht das 
Biſchofthum an fi, wohl aber die Nothwendigfeit 
deſſelben ift mit dem Principe der evangelifchen Kirche 
unvereinbar. 

Wirklich war wohl auch, noch ehe die ohne Begeifterung 
geführten Verhandlungen ihr Ende erreichten, der Gedanke 
felbft fchon aufgegeben, denn noch während derſelben, im J. 
1713, empfingen die Reformirten in den alten Provinzen eine 

16 * 
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Verfaſſung, welche nach oben in confiftorialen, nach unten in 
presbyterialen und ſynodalen Formen fich entfalten ſollte 12). An 
der Spiße ftand als oberfte VBerwaltungsbehörde das reformirte 
Kirchendirectorium 13), das mit dem Landesheren Durch das ge- 
heime Rathscollegium, mit der Kirche durch Die Infpectoren zu— 
fammenbing. In den Gemeinden wurde die Errichtung von 
Preshyterien 1%) für die Zucht und Pflege und die Verwaltung 
der äußeren Angelegenheiten veroronet, welche durch die Wahl 
der Hausväter gebildet und dann durch Cooptation ergänzt wer- 
den follten. In den Kreiſen oder Claffen aber follten jährliche 
Berfammlungen von Predigern und Aelteſten zur Berathung 
über die Angelegenheiten der Kirche ftattfinden, und felbft die 
Berufung von Brovinzialfynoden wurde vorbehalten. Diefen 
Beftimmungen hatten offenbar die Einrichtungen von Cleve 
und Mark zum Borbilde gedient. Der Boden, auf den man 
die letzteren verpflanzt hatte, war jedoch nicht empfänglich; die 
Synodalordnung wurde gar nicht zur That, und die Presby- 
terialordnung fam nur bier und da, und auch dann nur zu 
füimmerlichem Leben 15). 

Aehnlich wie die reformirte empfing fpäter auch die luthe— 
rifhe Kirche in einem Ober-Confiftorium einen Mittelpunct. 
Man würde jedoch fehr irren, wollte man in der Errichtung 
der beiden oberften Kirchenbehörden mehr als eine auf die Cen- 
tralifation der Verwaltung berechnete Maaßregel finden; na- 
mentlich zeigte die Inftruction des Ober-Conſiſtoriums 16) in 
der Beftimmung, daß die Eraminatoren fich nicht bei den zwi- 


12) v. Mühler a. a.O. ©.219ff. 

13) Die Fundation dieſer Behoͤrde 
(som 10. Juli 1713) iſt erſt neuer: 
dings gedrudt in den Mittheil. aus 
der Verwaltung ber gilt. Angel. in 
Preußen, Bd. I. S. 3%. 

14) ©. die Infpectiong-, Presby⸗ 
terial ꝛc.Ordnung v. 24. Oct. 1713. 
im Corp. Const. March. I. Abth. 1. 


15) Ueber die am Ende des 17. 
Jahrh. auf dem Grunde der Disci- 
pline ecel. recipirten frartzöf. Ge⸗ 
meinden, welche zwar nicht die ſyno⸗ 
dale, wohl aber die preöbyteriale 
Berfaffung ungeachtet ihrer Unter: 


S. 447. 


ordnung unter das Epiſkopalrecht be⸗ 
hielten, ſ. v. Mühler a. a. O. S. 
205 ff. Dagegen unterwirft ſich die 
reformirte niederfächftfche Confödera⸗ 
tion (welche Die Gemeinden in Eelle, 
Söttingen, Hannover, Münden, 
Braunfchweig und Büdeburg um: 
faßt) nicht dem Epiſkopalrecht, ſon⸗ 
dern nur der weltlichen Aufſicht der 
betreffenden Regierungen, S. die K.⸗ 
O. vom 14. Sept. 1839 in meinem 
Lehrbuch des Kirchenrechts, 3. Aufl. 
©. 100. des Anhanges. 

16) vom 4. Oct. 1750. Corp. 
Const. March., Cont. IV. p. 291. 
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ſchen beiden Religionen ftreitigen Puncten aufhalten follten, 
„welche ohnedem nichts bedeuten‘, daß e8 nicht darauf abge- 
fehen gewefen fei, die confeffionelle Scheidung im Regiment 
wieder aufzurichten. Dies zeigte ſich auch darin, daß einer: 
feits die Ehefachen der Neformirten auch nach dem 3. 1713 
bei den Iutherifchen Kirchenbehörden verblieben, und anderer- 
ſeits die leßteren mit Einfchluß des Ober-Eonfiftoriums aud) 
reformirte Beifiger hatten 17). 

Haft gleichzeitig trat aber eine Veränderung ein, welche 
deutlich erfennen läßt, wie jehr die Rüdficht auf Die Kirche von 
den adminiftrativen Rüdfichten überwogen wurde. Einft war 
e8 die Abficht gewefen, in den Conſiſtorien ein Orggn zu ſchaf—⸗ 
fen, durch welches dem göttlichen Worte feine Geltung bei der 
Entfcheidung der Ehefachen gefichert werden Fünnte, und in 
der überwiegenden Mehrzahl der Landesficchen war e8 dem— 
gemäß eine ftehende Einrichtung geworden, daß die Ehefachen 
in den Kreis der Kirche gehörten. Hiernaͤchſt war e8 ein Durch 
die Gefeßgebung aller Landeskirchen hindurchgehender Grund⸗ 
fat, daß die Handhabung der Zucht über die Geiftlichen nur 
von der Kirche gelibt werde. Beides aber wurde im 3. 1748 
in Preußen geändert, indem die Eonfiftorien der ©erichtsbar- 
feit überhaupt entfleivet und auf das Maaß bloßer Berwal- 
tungsbehörden reducirt wurden 18). Diefer Act enthielt zu- 
nächft, infofern er die Zucht über die Geiftlichen betraf, eine 
wahrhafte Auslieferung firchlicher Nechte an den Staat. Da- 
gegen war er in Beziehung auf die Ehefachen zwar nur eine 
Zurüdnahme defien, was die Kirche vom Standpuncte ihres 
Principe aus von dem Staate ableiten mußte. Allein das 
Surrogat, welches dafür geboten wurde, war nur zu fehr ge- 
eignet, den Staat zu beſchädigen, denn auch ihm ift die Ver- 
weltlichung des Eherechts zu danken, welche in Preußen fo 
lange und fo fehädlich gewirkt hat. 

Endlich gedenken wir an diefer Stelle noch einer anderen 
Erfcheinung, welche im Zufammenhange mit der ganzen Rich- 

in» v. Mühler a. a.O. ©. 221. tion von der geiftl. Regierung 1774, 
232 in Hefien:Darmftadt 1803, in Sad 
—9 vergl. die Radweifingen bei fen. : Weimar und Eiſenach 1804 u. 


ühler ©. 248. — In Med: 1806, in Coburg 1807 getrennt. 
(enburg. Strelig —* die Jurisdie⸗ 
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tung des Regiments befonders in Preußen hervortrat. Es 
war Died die Eremtion der landesherrliihen Diener von dem 
Parochialverbande 19. Diefe war fehon in den älteren Ord⸗ 
nungen der lutherifchen Kirche vorbereitet, denn wenn diefe fid) 
felbft fo oft nur als Mittel der Zucht für das ungebildete Volf 
bezeichneten, jo ergriffen die von ihnen auferlegten Pflichten 
die höheren Stände an ſich fchon nicht mit gleicher Strenge. 
Die eigentliche Quelle war aber im 17. Jahrhundert eine welt- 
liche Anfchauung, welche die Diener mit dem Herrn identificirte, 
und, wie der leßtere außerhalb der Parochie ftand, fo auch fie 
von der perſönlichen Verbindung mit einer beftimmten Kirche 
loslöfte. Hierdurch wurde der Kirche ein fchweres Leid zuge: 
fügt, denn einerfeitS wurde das Gemeindebewußtfein zerftört, 
und andererſeits in den weltlichen Beamteten die Verwelt⸗ 
lihung, der Hochmuth gegenüber den Baftoren und der Trieb 
zur Beherrfchung der Kirche gewedt und gefördert 20). 

Während das Negiment fo, wie wir es bisher in kurzen 
Umriſſen gefchildert haben, im Gebiete der Kirche fchaltete, ging 
im Innern der meiften Zandesficchen eine Umwandlung vor, 
deren Folgen noch jet nicht verfchmerzt find. In der fohola- 
ftifchen Theologie war, wenn auch in rauher Umhüllung, doch 
noch ein gutes Stüd Olaubenstreue zu finden geweien. Nun 
aber wurden die Geiftlichen und dann die Kirche insgemein 
einer Richtung dienftbar, welche den Glauben der Väter und 
die Idee einer auf dem Grunde der Offenbarung errichteten 
Kirche und eines mit göttlicher Vollmacht betrauten Amtes als 
verlebte Irrthuͤmer Hinter ſich warf. Die ©eiftlichen fühlten ſich 
nicht mehr ald Diener der Kirche, denen ein köftliches Werf 
befohlen fei, fondern fie fanden ihren Ruhm darin, Staatsdiener 
der fechften oder fiebenten Rangclaffe zu fein; fie übten nicht 
den Dienft am Worte, fondern durch Worte, und anftatt Die 
Mühfeligen und Beladenen mit dem Evangelium zu tröften, 
hatten fie nichts eifriger zu thun, als fie aufzuflären. 


19) Die erſte Spur in einem Re: innert daran, dag in dergleichen Din: 
feript vom 21. Aug. 1696 bei J. H. gen unter ven Evangelifhen billig 
Böhmer, Jus paroch. Sect. IV Freiheit gelafien werden müfle. Dies 
c.1.5.13. ift ein Nachflang der Thomafifchen 

20) Das angeführte Nefeript er: Lehre. 
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Dies nun war die Zeit, in welcher der Eollegialismus 
eine bereitete Stätte fand. Die göttliche Grundlage der Kirche 
war abhanden gefommen, und eine menfchliche trat an ihre 
Stelle: der Bertragsbegriff, auf welchem ein Syftem des na⸗ 
türlichen Kirchenrechts errichtet wurde, das für alle Religiong- 
gemeinfchaften ohne Unterfchied, die chriftliche wie die „juͤdiſche 
Kirche”, gleich anwendbar fein follte. Diefe Doctrin dußerte 
eine dreifache Wirkung. Zunächft fand fie hin und wieder in 
der Geſetzgebung, wie 3. B. im preußifchen Landrechte, 
Eingang, das in den allgemeinen Principien feines elften Titels 
im zweiten Buche entfchieden die naturrechtliche Theorie feiner 
Zeit wiedergiebt. Berner wurbe durch fie, wenn nicht die Ge⸗ 
febgebung, doch oft die Praris beflimmt. Ganz befonders aber 
richtete fie die Stimmung der Glieder der Kirche, denn indem 
fie die Souveränetät der Gefellfchaft predigte, und den Willen 
der einzelnen Glieder zum beftimmenden Principe erhob, nährte 
fie den Widerwillen gegen das beftehende Recht, welches mit 
ihren Borausfegungen in fo fcehneidendem Widerfpruche fand, 
und bereitete mithin jene Bewegung vor, in der in fpäterer 
Zeit Die Vernichtung der Inftitutionen der Kirche und die Auf- 
richtung einer Verfaffung erftrebt wurde, welche für die Wörtlein 
„Dienft” und „Bflicht” und „Zucht“ feine Stätte haben follte. 

Wenn nun folchergeftalt der Begriff der Kirche als einer 
befonderen Lebendgemeinfchaft völlig verbunfelt war, fo wird 
es nicht befremden fünnen, daß die Form, die ihren Inhalt ver: 
loren hatte, in einzelnen Ländern abflarb. So gefchah es in 
Preußen, wo im 3. 1804 die Eonfiftorialverfafjung für Oft- 
preußen und Lithauen aufhörte 21), im 3. 1808 aber (16. Dec.) 
die Firchlichen Centralbehörden und die Eonfiftorien überhaupt 
befeitigt und die Kirchenfachen auf befondere Abtheilungen des 
Minifteriums des Innern und der Regierungen übertragen 
wurden. Die Kirche ging mithin in den Organismus des 
Staates über und aus einem Gebiete eigenthümlichen Lebens 
wurde fie zu einem Zweige der Staatöverwaltung. “Diefer 
Act, die Frucht theils der territorialiftifchen Anſchauung, theils 
des die neue Staatsorganifation beherrfchenden centralifiren- 


21) Sacobfona. a. O. ©.203. 
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den Principes 22), wurde damals in der Kirche nicht fehr be- 
Hagt, weil das Gefühl der allgemeinen Noth überwog. Das 
Ober-Eonfiftorium remonftrirte indeffen Doch Dagegen (13. April 
1809), indem es vorftellte, „daß die oberbifchöfliche Regierung 
der Kirche und die oberherrliche Regierung des Staates fehr 
verfchiedene Functionen feien, und daß die Vereinigung der 
geiftlichen Oberbehörde mit einem weltlichen Xandescollegio, fo 
wie die Unterordnung der inneren firchlichen Angelegenheiten 
unter eine folche Behörde, dem Anfehen und der Würde der 
Religion mehr nachtheilig als förderlich fein, und daß die Re— 
ligionsfache nicht gewinnen werde, wenn diefelbe, wie ed nad) 
der Tabulatur der neuen Staatsorganifation der Fall zu fein 
fcheine, zwifchen die Polizei und das Caſſenweſen gleichjam 
hineingefchoben und die Kirche nebft der Schule unter der Ka⸗ 
tegorie von Bildungsanftalten felbft mit dem Theater in eine 
Art von Berührung gefeßt werde‘ 23). 

Dieſer Widerſpruch fand jedoch fein Gehör, fondern es 
wurde ihm eben mit dem Principe der Einheit, welches die 
ganze neue Organifation des Staates beherriche, und bejon- 
ders Durch den für den Augenblid nur fuspendirten Staats- 
tath feft begründet fei, begegnet. Dennoch äußerte der DBe- 
griff der Kirche bald genug wieder feine Macht, denn noch in 
demjelben Jahre begannen die Berathungen über eine neue 
Organijation der Kirche, für welche Vorfchläge fehr verfchies 
denen Gehalts und Gewichts, u. U. auch das Project einer 
bifchöflichen Verfaffung, die Grundlage bildeten?)y. Wir müffen 
ein tieferes Eingehen auf diefe Beftrebungen, wie förderlich es 
auch für die Gefchichte des Firchlichen Geiſtes und Wiſſens fein 
möchte, uns hier verfagen, und begnügen uns deshalb anzu- 
. führen, daß aus ihnen fchrittweife die Errichtung von Synoden 
ber Öeiftlichen, dann die Wiederherftelung der Confiftorien 2°) 


22) Darüber find die Mittheilun: 
en von Pertz im Leben bes Frei: 
ern vom Stein zu vergleichen. 

23) Aus archivalifcher Quelle. 
24) ©. die Mittheilungen bei v. 

Mühler a. a. O. S. 298 ff. und in 

der Einleitung zu den Verhandlun⸗ 

gm der preuß. Generalſynode, Leipz. 
Hi. 


25) Verord. v. 30. April 1815, 
23. Oct. 1817, 31. Dec. 1825; v. 
Mühler a. a. O. ©. 321 ff. In 
Verbindung mit diefer Reorganifa: 
tion ftand im J. 1828 die Wiederher⸗ 
ftellung des Amtes der Generalfuper: 
intendenten, v. Kamptz Annalen, 
Bd. XII. ©. 67. 279. 
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für die Verwaltung der Interna der Kirche (im Gegenfabe zu 
der bei den Regierungen verbleibenden Befegung der geiftlichen 
Aemter, der höheren Verwaltung des Kirchenvermögeng ıc.), end- 
lich die Ernennung eines befondern Minifters der geiftlichen 
Angelegenheiten hervorgingen 26). Daneben wurde, ohne Frucht, 
die Errichtung von Presbyterien angeordnet, und eine Bera- 
thung der Verfaffungsfrage in Synoden der Geiſtlichen einge- 
leitet. Allein auch dieſe Berathung, in welcher fich meift das 
Berlangen nad Presbyterien und Synoden fund gab, hatte 
für die öftlichen Provinzen feinen praftifchen Erfolg, und nur 
in den weftlichen fand fie den gefchichtlichen Boden, auf wel⸗ 
chem fpäter eine Bereinigung der Elemente der beiden Ver⸗ 
fafiungsformen erwachlen fonnte. 

Auf daffelbe Ziel richteten fi damals die Verfaffungsbe- 
ftrebungen ‚auch in anderen “ändern, 3. B. in Baden nnd 
Bayern. 

Bon den Landestheilen, deren Eompler jetzt das Groß⸗ 
herzogthum Baden bildet, war der obere, die, Markgrafſchaft, 
mit Ausnahme von fieben Gemeinden, lutherifch, und der Lan- 
desherr übte fein Epiffopalrecht durch einen Kirchenrath, wel- 
chem die Superintendenten untergeben waren. Daneben beftan- 
den aber theils Synoden der Beiftlichen, befonders zu wiffen- 
ichaftlicher Fortbildung, theils Sittengerichte (die fog. Kirchen 
cenfuren) in den Gemeinden, welche gebildet aus dem Orts- 
vorftande, dem Almofenerheber und einigen, jedoch von ber 
Gemeinde nicht gewählten Mitgliedern, auf Geldbußen, ja 
jelbit auf Leibesftrafe und „Einhäuslung”, erfennen fonnten. 
Dagegen in-dem pfälzifchen Antheile herrfchte der reformirte 
Typus vor, der indefjen, aus früher ($. 12.) erörterten Grün- 
den, vorherrfchend nur die Lehre beftimmte. Es beftanden je- 
doch Bresbyterien ohne Strafgewalt, Elafienconvente, bei de- 
nen unter Mitwirkung von Nelteften die Vifitation vollzogen 
wurde, Provinzialfynoden und eine allgemeine Synode, fämmt- 
lich ohne Lebenskraft. Aus dieſen Elementen bildete ſich im 
3. 1821 die gegenwärtige Form der Berfafjung aus, nach wel- 
her die landesherrliche Kirchengewalt durch den Oberlicchens 


26) Ordre v. 2. Nov. 1817. 
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rath, das Recht der Gemeinden und der Kirche aber durch die 
Presbyterien (jedoch ohne eigentliche Kirchenzucht) und durch 
die Synoden der Didcefen, bez. die mit dem Rechte der Theil: 
nahme an der Geſetzgebung und dem Rechte der Aufficht be- 
fleidete Generalfynode vertreten werden 27). 

In der Vereinigung der confiftorialen, preöbyterialen und 
fonodalen Inftitution ſchloß fich ſchon im 3. 1818 die Ber: 
faffung au in Rheinbayern ab, während fie diesſeits des 
Rheins zwar durch Synoden, nicht aber duch Presbyterien 
ergänzt wurde 28). 

Endlih in den weftlicden Provinzen Preußens, zu de- 
nen wir jest zurüdfehren, alfo nicht nur in den früher fynoda- 
lifch verfaßten Gebieten, fondern auch in Landestheilen, welche 
von jeher nur unter dem Conſiſtorialregiment geftanden hatten, 
wurde die Verfaffungsfrage durch die Kirchenordnung vom 5. 
März 1835 entfchieden 29), nach welcher die Organifation von 
gewählten Presbyterien, beziehentlich einer aus der politifchen 
Verfaſſung herübergenommenen größeren Repräfentation, zu 
den Kreisfpnoden unter Dem gewählten Superintendenten, von 
diefen zu den Provinzialfynoden auffteigt. Die Synoden der 
erftern Art berathen über Firchliche Sagen, führen die Aufftcht 
über die Diener und das Vermögen der Kirche und die Ge- 
meinden, haben die Leitung der Wahlangelegenheiten, die Or: 
dination und Introduction der Pfarrer u. f. w. Dagegen die 
Provinzial-Synoden haben das Recht der Befchlußnahme in 
inneren Angelegenheiten, fie führen die Aufficht über die Rein- 
heit der Lehre und die Erhaltung der Kirchenordnung, und brin- 
gen ihre diesfallffigen Anträge an die Behörden, nehmen durch 
Abgeordnete an der Prüfung der Candidaten Theil u. A. m. 
Die ftändige Verwaltung der Interna führen die Conſiſtorien, 
über denen der Minifter der geiftlichen Angelegenheiten fteht. 
Die Kirchenordnung faßte aber beide letztere als geiftliche 
Staatsbehörden auf, und nahm dadurch eine Unflarheit 


27) Bergl. die Riegger’fihe für d. prot. Kirche in Bayern, Ansb. 

Sammlung von Gefeßen und Ber: 1844 

ordn. über das ev. Kirchenwefen in 29) S. Jacobſon, Geld. der 

Baden, Offenb. 1833 ff. Duellen des w. K.:R. der Provinzen: 
28) v. Dobeneck, Syitemat. Zu: Rheinland u. MWeftphalen, S.892 ff., 

fammenftellung der allg. Beftimm. Urk. ©. 651 ff. 
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und einen Schein des Territsrialismus in ſich auf, die feit 
dem Jahre 1835 oft genug das Gefühl des Unbefriedigtfeine 
und die Klage über territorialiftifche Bevormundung und Feſ— 
felung der Kirche auf der Seite hervorrief, welche jede con- 
fiftoriale Geftaltung als eine Frucht weltlichen und darum un- 
gebührlichen Zwanges anzufehen fi) gewohnt oder richtiger 
verwöhnt hat. 

Während in folcher Weiſe fich Die Elemente der beiden ge- 
Ichichtlichen Verfaffungen um fo leichter verfühnten, als Die 
Union beider Confeflionen gerade auch in Bayern jenfeitd des 
Rheines, in Baden und in Preußen vollzogen, beziehentlich 
ausgefprochen worden war, begnügte man ſich anderwärts, den 
Drganismus der Regierung umzugeftalten. Diefe Beftrebung 
führte, abgefehen von der Errichtung von Kirchenvorftänden in 
Naffau (1818), Sahfen- Weimar (1821) und in Heffen- 
Darmftadt (1832), und der Errichtung von Synoden ber 
Geiftlichen in Medlenburg-Strelig (1839) und Medlen- 
burg-Schwerin (1841): in Raffau 30) zur Beftellung eines 
Landesbifchofs (1818), der ein Generalfuperintendent mit erwei⸗ 
terter Vollmacht ift, in anderen Ländern zur Aufhebung der 
Eonfiftorialjurispietion3?), im Vaterlande der Eonftftorien aber, 
in Sachſen, zur Aufhebung diefer Behörden 32), und zur Er- 
richtung eines Landes-Eonftftoriums als einer fpecififch geift- 
lichen Behörde für das Prüfungs- und Anftellungswefen, die 
Aufficht über die Geiftlichen, und die Berathung des Eultus- 
minifters in Sachen der Lehre, Liturgie und Berfaffung. Ges 
trade entgegengefeßt war zehn Jahre ſpäter das Beftreben in 
Preußen dahin gerichtet, die Eonfiftorien zu ftärfen und die 
Attribute der inneren Verwaltung ihnen vollftändiger zu ge 
währen 33), als es früher für rathfam erachtet worden war. 
Nirgends aber erhob ſich der Gedanke zur Schaffung einer 
höchften, collegialifch organifirten Kirchenbehörde, fondern es 
blieb die oberfte Leitung einer weltlichen Spitze 3%), einem felb- 


2). ar Naffauifches Kirchen: a) Verordn. v. 27. zum 1845, 
recht S 38 fi. Mühlera.a. 8. ©. 3 

31) 3 . B. in Kurhefien 1821, in ger Do —æS Würt⸗ 
Meninß en 1829, Au Gotha 1830. temberg, wo der Minifter des Cultus 

32) Verord. 10. Apr. 1835, an ber Regierung der Kirche Feinen 
Goder des ſaͤchſ. 8 :R. S. 395. unmittelbaren Antheil nimmt. 
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ftändig entfcheidenden Staatsminifter überlaffen, eine Einrich- 
tung, welche da, wo eine conftitutionelle Staatöverfaffung ein- 
geführt worden war, ihre ganze Incongruenz um fo mehr of- 
fenbarte, als. die hier und da hergebrachte Theilnahme der 
Landftände an der Firchlichen Geſetzgebung auf die Kammern 
übertragen und eine minifterielle Verantwortlichkeit auch in Be- 
treff der Kirchenfachen nicht in Abrede geftellt wurde 35). “Der 
hierin liegende Widerſpruch follte freilich durch den, auch in den 
Berfaffungsurfunden 36) zuweilen vorfommenden Grundſatz ver- 
föhnt werden, daß feine Aenderung in Lehre, Liturgie oder Verz . 
faſſung ohne Zuftimmung einer Synode erfolgen folle. Diefes 
Correctiv war indeflen offenbar nur ein theoretifches, weil ed 
an jeder Norm fehlte, in welcher die Kirche das ihr zugeftan- 
dene Recht zu üben vermocht hätte. 

Je weniger aber auf dem Gebiete der Verfaffung zur 
Heilung der Schäden gefchah, welche der Territorialismug der 
Kirche angethan hatte, defto rühriger war die Literatur, und 
eine Fluth von Schriften ergoß fich über Die Berfaffungsfrage, 
in denen fich der Drang nach einer anderen Geftaltung und 
zwar vorherrfchend in collegialiftifchem Sinne und mit der Rich- 
tung auf Presbyterien und Synoden fund gab. Darin trat 
nur zu oft ein höchft beflagenswürdiger Mangel an Einfehen 
in die Lebensbedingungen der Kirche und an gefchichtlichem 
Wiffen zu Tage. Eine Wahrheit war indeflen doch auch in 
diefem Chaos zu finden, nämlich diefe, daß die Kirche Franf 
fei und der Heilung bedürfe, und folcher Erfenntniß konnten 
auch Diejenigen fich nicht entziehen, welche fonft der Anficht 
waren, daß, wie die Staatsverfaffung nicht tugendhafte Bür- 
ger fchafft, fo auch die Kirchenverfaffung die Kirchenglieder 
nicht zu geiftlichen PBrieftern umftempelt. Wir werden nicht 
irren, wenn wir als eine Frucht jener Wahrnehmung die Be- 
rathungen betrachten, welche, vom deutfchen Süden aus ange: 
regt, von Abgeordneten deutfcher Fürften im Anfange des Jah— 
red 1846 in Berlin gepflogen wurden. ine größere Einheit 

35) Eine folche Theilnahme übten war im 3. 1846 die Theilnahme ber 
.B. die Kammern im K.⸗R. Sach- Stände ferner 3. B. in Holftein, 
"en, indem fie die fo eben erwähnte Lauenburg, Medienburg, Go: 


neue Organifation der Kirche beriee burg-Gotha, Altenburg. 
ben. Berfaffungsmäßig anerfannt 36) So 3. B. in der kurheſſi— 
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der firchlichen Entwicklung ungeachtet der Mannichfaltigfeit des 
befonderen Lebens anzubahnen, war damals die von treuem 
Herzen angeregte und von treuem Herzen ergriffene und ge- 
pflegte Abficht. Aber, wir wiffen nicht zu fagen, aus welchem 
Grunde, der erfte, von den wahrhaften Breunden der Kirche 
mit Hoffnung begrüßte Verfuch blieb auch der lebte, ohne eine 
fihtbare Wirkung zu äußern. 

Eben fo wenig allgemeinen Erfolg hatten die Synoden, 
welche in den Jahren 1844 bis 1846 in Preußen gehalten 
wurden 37), und felbft ihre einzige Frucht im Gebiete der Ver- 
faſſung, das im Januar des Jahres 1848 errichtete Obercon- 
fiftorium 35), Fam nicht zu dauerndem Leben. Der Zeitgeift 
hatte die $reiheit gewollt. Darum war er erzürnt, daß ihm 
anftatt des Brodes ein Stein, anftatt freier Presbyterien und 
Synoden ein Ober-Confiftorium gereicht wurde, und die faum 
erft begründete Inftitution fiel ihm daher als erftes Opfer 39. 

Welche Prüfungen überhaupt nunmehr in Preußen und 
anderwärts über die Kirche hereinbrachen, wie auf der einen 
Seite anftatt der Kirche die fouverainen Pfarrgemeinden in 
den Vordergrund traten, und die Artikel der Bauernfchaft, Die 
Srucht des März im 3. 1525, in veritärkter Auflage erneuert 
wurden, auf der anderen in den Verhandlungen der Parla⸗ 
mente die Kirche unter dem gleisnerifchen Scheine der Sorge 
um ihre $reiheit in das Gebiet der Privatgefellichaften oder 
Clubbs gedrängt werden follte; wie die Trennung des Staa- 
tes von der Kirche, der Kirche von der Schule, zu einer eben 
fo oft verfündigten als mißverftandenen Lofung wurde; wie 
das Staatsregiment die DBefenntnißfreiheit als Freiheit vom 
Belenntniffe auffaßte und darnach feine Firchliche Verwaltung 
bemaß: dies und Anderes hier nachzuweifen, ift nicht nöthig. 
Wohl aber müffen wir fchlieglich noch anführen, daß die Vor- 
gänge auf dem politifchen Gebiete auch auf die Verfafjung der 
Kirche infofern theils negativen theild pofitinen Einfluß Außer- 
ten, als fie en, als fie einerfeits die Aufhebung der Eonfiftorialgerichtsbar- 
[gen Du. V.⸗U. eig der hannover: . 38) ©. die Erlaſſe am Schluffe des 
ſchen Randesver eriten Bandes der angeführten Mit: 

37) Dergl. Mi Protokolle der Pro: theilungen. 


vinzialfunoden, Berl. 1845, und der 39) slaßbre Staatsminiferiume 
Generalſynode 1846. vom 16. Apr. 184 
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Derfaffung, welche nach oben in confifterialen, nach unten in 
presbyterialen und ſynodalen Formen fich entfalten folfte 12). An 
der Spitze ftand als oberfte Berwaltungsbehörde das reformirte 
Kirchendirectorium 13), das mit dem Landesherrn durch das ge- 
heime Rathscollegium, mit der Kirche Durch die Infpectoren zu= 
fammenbing. In den Gemeinden wurde die Errichtung von 
Presbyterien 1%) für die Zucht und Pflege und die Verwaltung 
der äußeren Angelegenheiten verordnet, welche durch die Wahl 
der Hausväter gebildet und dann durch Eooptation ergänzt wer- 
den follten. In den Kreiſen oder Claſſen aber follten jährliche 
Berfammlungen von Predigern und Aelteften zur Berathung 
über die Angelegenheiten der Kirche ftattfinden, und felbft Die 
Berufung von Provinzialfynoden wurde vorbehalten. Diefen 
Beftimmungen hatten offenbar die Einrichtungen von Cleve 
und Mark zum Vorbilde gedient. Der Boden, auf den man 
die legteren verpflanzt hatte, war jedoch nicht empfänglich; Die 
Synodalordnung wurde gar nicht zur That, und Die Presby- 
terialordnung fam nur hier und da, und auch dann nur zu 
kümmerlichem Leben 15). 

Aehnlich wie die reformirte empfing fpäter auch die luthe- 
riſche Kirche in einem Ober-Eonfiftorium einen Mittelpunct. 
Man würde jedoch fehr irren, wollte man in der Errichtung 
der beiden oberften Kirchenbehörden mehr als eine auf die Een- 
tralifation der Verwaltung berechnete Maaßregel finden; na- 
mentlich zeigte die Inftruction des Ober-Confiftoriums 16) in 
der Beftimmung, daß die Eraminatoren fich nicht bei den zwi- 


12) v. Mühler a. a.O. S.219f. 


orbnung unter das Epiffopalrecht be⸗ 
13) Die Fundation diefer Behörde 


hielten, f. v. Mühler a. a. O. ©. 


(vom 10. Juli 1713) tft erft neuer: 
dings gedrudt in ben Mittheil. aus 
der Derwaltung der geiit. Angel. in 
Preußen, Bd. J. S. 390. 

14) ©. die Infpections:, Presby: 
terial ꝛc.Ordnung v. 24. Det. 1713. 
im Corp. Const. March.I. Abth. 1. 


15) Ueber die am Ende des 17. 
Sahrh. auf dem Grunde der Disci- 
pline eccl. recipirten frartzöf. Ge: 
meinden, welche zwar nicht die ſyno⸗ 
dale, wohl aber die preöbyteriale 
Berfaffung ungeachtet ihrer Unter: 


S.447. 


205 ff. Dagegen unterwirft ſich die 
reformirte niederfächftfche Confödera⸗ 
tion (welche Die Gemeinden in Eelle, 
Ööttingen, Hannoyer, Münden, 
Braunfchweig und Büdeburg um: 
faßt) nicht dem Epiffopalrehht, fon- 
dern nur ber weltlichen Aufficht der 
betreffenden Regierungen, S. die K.⸗ 
D. vom 14. Sept. 1839 in meinem 
Lehrbuch des Kirchenrechts, 3. Aufl. 
©. 100. des Anhanges. 

16) vom 4. Oct. 1750. Corp. 
Const. March., Cont. IV. p. 291. 
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ſchen beiden Religionen ftreitigen Puncten aufhalten follten, 
„weldye ohnedem nichts bedeuten”, daß es nicht darauf abge- 
fehen gewefen fei, die confeffionelle Scheidung im Regiment 
wieder aufzurichten. Dies zeigte fich auch darin, daß einer- 
jeitS die Ehefachen der Reformirten auch nach dem 9. 1713 
bei den Iutherifchen Kirchenbehörden verblieben, und anderer- 
ſeits die leßteren mit Einfchluß des Ober-Confiftoriums auch 
reformirte Beifißer hatten 17). 

Faft gleichzeitig trat aber eine Veränderung ein, welche 
deutlich erfennen läßt, wie fehr die Rüdficht auf die Kirche von 
den adminiftrativen Rüdfichten überwogen wurde. Einft war 
es die Abficht geweſen, in den Eonfiftorien ein Orggn zu fchaf- 
fen, durch welches dem göttlichen Worte feine Geltung bei der 
Entfcheidung der Ehefachen gefichert werden könnte, und in 
der überwiegenden Mehrzahl der Landesfirchen war e8 dem— 
gemäß eine ftehende Einrichtung geworden, daß die Ehefachen 
in den Kreis dev Kirche gehörten. Hiernaͤchſt war es ein durch 
die Gefeßgebung aller Landeskirchen hindurchgehender ®rund- 
fat, daß die Handhabung der Zucht über die ©eiftlichen nur 
von der Kirche geübt werde. Beides aber wurde im 3. 1748 
in Preußen geändert, indem die Confiftorien der Gerichtsbar- 
feit überhaupt entfleivet und auf das Maaß bloßer Verwal⸗ 
tungsbehörden reducirt wurden 18). Diefer Act enthielt zu- 
nächft, infofern er die Zucht über die Oeiftlichen betraf, eine 
wahrhafte Auslieferung Firchlicher Rechte an den Staat. Da- 
gegen war er in Beziehung auf die Ehefachen zwar nur eine 
Zurüdnahme deffen, was die Kirche vom Standpuncte ihres 
Principe aus von dem Staate ableiten mußte. Allein das 
Surrogat, welches dafür geboten wurde, war nur zu fehr ge- 
eignet, den Staat zu befchädigen, denn auch ihm ift die Ver- 
weltlichung des Eherechts zu danken, welche in Preußen fo 
lange und fo ſchaͤdlich gewirkt hat. 

Endlich gedenken wir an diefer Stelle noch einer anderen 
Erſcheinung, welche im Zufammenhange mit der ganzen Rich: 

uns .Mühler a. a. O. ©.221. tion von ber geiftl. Regierung 1774, 
in Hefien-Darmftadt 1803, in Sach⸗ 
is) Berg. die Rahweifungen bei fen: Weimar und Eifenach 1804 u. 


v. Mühler ©. 248. — In Med: 1806, in Coburg 1807 getrennt. 
lenburg: Strelig twurbe die Jurisdic- 
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tung des Regiments befonders in Preußen hervortrat. Es 
war dies die Eremtion der landesherrlihen “Diener von dem 
Parochialverbande 19%. Diefe war fehon in den älteren Ord⸗ 
nungen der lutherifchen. Kirche vorbereitet, denn wenn diefe ſich 
ſelbſt fo oft nur als Mittel der Zucht für das ungebildete Wolf 
bezeichneten, fo ergriffen die von ihnen auferlegten Pflichten 
die höheren Stände an fich ſchon nicht mit gleicher Strenge. 
Die eigentliche Quelle war aber im 17. Jahrhundert eine welt- 
liche Anfchauung, welche die Diener mit dem Herrn iventificirte, 
und, wie der leßtere außerhalb der Parochie ftand, fo auch fie 
von der perjünlichen Verbindung mit einer beftimmten Kirche 
loslöfte. Hierdurch wurde der Kirche ein ſchweres Leid zuge: 
fügt, denn einerfeitd wurde das Gemeindebewußtfein zerftört, 
und andererfeitö in den weltlichen Beamteten die Verwelt- 
lihung, der Hochmuth gegenüber den PBaftoren und der Trieb 
zur Beherrfchung der Kirche gewedt und gefördert 20). 

Während das Regiment fo, wie wir es bisher in furzen 
Umriſſen gefchildert haben, im Gebiete der Kirche fchaltete, ging 
im Innern der meiften Landesfirchen eine Umwandlung vor, 
beren Folgen noch jet nicht verfehmerzt find. In der fchola- 
ftifchen Theologie war, wenn auch in rauher Umhüllung, doch 
noch ein gutes Stüd Ölaubenstreue zu finden gewefen. Nun 
aber wurden die Geiftlichen und dann die Kirche insgemein 
einer Richtung dienftbar, welche den Glauben der Väter und 
die Idee einer auf dem Grunde der Offenbarung errichteten 
Kirche und eines mit göttlicher Vollmacht betrauten Amtes als 
verlebte Irrthuͤmer hinter fich warf. Die Geiftlichen fühlten fich 
nicht mehr ald Diener der Kirche, denen ein föftliches Werf 
befohlen fei, fondern fie fanden ihren Ruhm darin, Staatsdiener 
ber fechften oder fiebenten Rangclafle zu fein; fie übten nicht 
den Dienft am Worte, fondern duch Worte, und anftatt die 
Mühfeligen und Beladenen mit dem Evangelium zu tröften, 
hatten fie nichts eifriger zu thun, als fie aufzuflären. 


19) Die erſte Spur in einem Re- innert daran, daß in dergleichen Din⸗ 
feript vom 21. Aug. 1696 bei J. H. gen unter ven Evangelifchen billig 
Böhmer, Jus paroch. Sect. IV. Freiheit gelaffen werden müffe. Dies 
c.1.8.13. ift ein Nachflang der Thomaſiſchen 

20) Das angeführte Nefeript er- Lehre. 
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Died nun war die Zeit, in welcher der Eollegialismus 
eine bereitete Stätte fand. Die göttliche Grundlage der Kirche 
war abhanden gefommen, und eine menfchliche trat an ihre 
Stelle: der Vertragsbegriff, auf welchem ein Syſtem bes na⸗ 
türlichen Kirchenrechts errichtet wurde, das für alle Religions- 
gemeinfchaften ohne Unterfchied, die chriftliche wie Die „jüdiſche 
Kirche”, gleich anwendbar fein ſollte. Diefe Doctrin dußerte 
eine dreifache Wirfung. Zunaͤchſt fand fie hin und wieder in 
der Gefeßgebung, wie 3. B. im preußifchen Landrechte, 
Eingang, das in den allgemeinen Principien feines elften Titels 
im zweiten Buche entfchieden die naturrechtliche Theorie feiner 
Zeit wiedergiebt. Werner wurde durch fie, wenn nicht Die ©e- 
feßgebung, doch oft die Praxis beftimmt. Ganz befonders aber 
richtete fie die Stimmung der Glieder der Kirche, denn indem 
fie Die Souveränetät der Gefellfchaft predigte, und den Willen 
der einzelnen Glieder zum beftimmenden Principe erhob, nährte 
fie den Widerwillen gegen das beſtehende Recht, welches mit 
ihren Vorausfegungen in fo ſchneidendem Widerfpruche fand, 
und bereitete mithin jene Bewegung vor, in der in fpäterer 
Zeit die Vernichtung der Inftitutionen der Kirche und die Auf- 
richtung einer Verfaffung erftrebt wurde, welche für die Wörtlein 
„Dienft” und „Pflicht und „Zucht“ keine Stätte haben follte. 

Wenn nun folchergeftalt der Begriff der Kirche als einer 
befonderen Xebensgemeinfchaft völlig verbunfelt war, jo wird 
es nicht befremden können, daß die Form, die ihren Inhalt ver- 
. Toren hatte, in einzelnen Ländern abftarb. So gefchah es in 
Preußen, wo im $. 1804 die Eonfiftorialverfaffung für Oft- 
preußen und Lithauen aufhörte 21), im 3. 1808 aber (16. Dec.) 
die Firchlichen Centralbehörden und die Confiftorien überhaupt 
befeitigt und die Kirchenfachen auf befondere Abtheilungen bes 
Minifteriums des Innern und der Regierungen übertragen 
wurden. Die Kirche ging mithin in den Organismus des 
‚Staates über und aus einem Gebiete eigenthümlichen Lebens 
wurde fie zu einem Zweige der Staatöverwaltung. Diefer 
Act, die Frucht theils der territorialiftifchen Anſchauung, theils 
des die neue Staatsorganifation beherrfchenden centralifiren- 


21) Jacobſon a. a. O. ©. 203. 


,; 
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den Prineipes 22), wurde damals in der Kirche nicht fehr be- 
flagt, weil das Gefühl der allgemeinen Noth überwog. Das 
Ober-Eonfiftorium remonſtrirte indeffen Doch dagegen (13. April 
1809), indem e8 vorftellte, „daß Die oberbifchöfliche Regierung 
der Kirche und die oberherrliche Regierung des Staates fehr 
verfchievene Functionen feien, und daß die Vereinigung der 
geiftlichen Oberbehörde mit einem weltlichen Yandescollegio, fo 
wie die Unterordnung der inneren Firchlichen Angelegenheiten 
unter eine folche Behörde, dem Anfehen und der Würde der 
Religion mehr nachtheilig als förderlich fein, und daß die Re- 
ligiongfache nicht gewinnen werde, wenn biefelbe, wie ed nad) 
der Tabulatur der neuen Staatsorganifation der Sal zu fein 
Scheine, zwifchen die Polizei und das Caſſenweſen gleichjam 
hineingefchoben und die Kirche nebft der Schule unter der Ka⸗ 
tegorie von Bildungsanftalten jelbft mit dem Theater in eine 
Art von Berührung gefebt werde” 23). 

Dieſer Widerfpruch fand jedoch fein Gehör, fondern es 
wurde ihm eben mit dem Principe der Einheit, welches die 
ganze neue Organifation des Staates beherrfche, und befon- 
ders Durch den für den Augenblid nur fuspendirten Staats- 
rath feft begründet fei, begegnet. Dennoch äußerte der Be— 
griff der Kirche bald genug wieder feine Macht, denn noch in 
demjelben Jahre begannen die Berathungen über eine neue 
Drganifation der Kirche, für welche Vorfchläge fehr verfchie- 
denen Gehalts und Gewichts, u. A. auch das Project einer 
bifchöflichen Verfaffung, die Grundlage bildeten?y. Wir müffen 
ein tieferes Eingehen auf diefe Beftrebungen, wie förderlich es 
auch für die Gefchichte des Ficchlichen Geiftes und Wiſſens fein 
möchte, und hier verfagen, und begnügen ung deshalb anzu— 
führen, daß aus ihnen fchritiweife die Errichtung von Synoden 
der Öeiftlichen, dann die Wiederherftelung der Confiftorien 2°) 


22) Darüber find die Mittheilun: 
en von Perg im Leben des Frei: 
ern vom Stein zu vergleichen. 

23) Aus archivalifher Duelle. 
24) ©. die Mittheilungen bei v. 

Mühler a. a. O. S. 298 ff. und in 

der Einleitung zu den Verhandlun— 

gan der preuß. Generalfynode, Leipz. 


25) Verord. v. 30. April 1815, 
23. Oct. 1817, 31. Dec. 1825; v. 
Mühler a. a. O. ©. 3231 ff. In 
Verbindung mit diefer Reorganifa- 
tion ftand im 3. 1828 die Wiederher: 
ftellung des Amtes der Öeneralfuper: 
intendenten, v. Kamptz Annalen, 
Bd. XIII. ©. 67. 279. 
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für die Verwaltung der Interna der Kirche (im Gegenfabe zu 
der bei den Regierungen verbleibenden Beſetzung der geiftlichen 
Aemter, der höheren Verwaltung des Kirchenvermögens ꝛc.), end- 
lich die Ernennung eines befondern Minifters der geiftlichen 
Angelegenheiten hervorgingen?6). Daneben wurde, ohne Frucht, 
die Errichtung von Presbyterien angeordnet, und eine Bera- 
thung der Verfaffungsfrage in Synoden der Geiftlichen einge- 
leitet. Allein auch diefe Berathung, in welcher fich meift das 
Berlangen nach Presbyterien und Synoden fund gab, hatte 
für die öftlichen Provinzen feinen praftifchen Erfolg, und nur 
in den weftlichen fand fie den gefchichtlichen Boden, auf wel⸗ 
chem fpäter eine Vereinigung der Elemente der beiden Ver⸗ 
faſſungsformen erwachſen Fonnte. 

Auf daſſelbe Ziel richteten ſich damals die Verfaffungsbe- 
ftrebungen ‚auch in anderen ändern, z. B. in Baden nnd 
Bayern. 

Bon den Landestheilen, deren Eompler jet das Groß- 
herzogthbum Baden bildet, war der obere, die, Marfgrafichaft, 
mit Ausnahme von fieben Gemeinden, lutherifch, und der Lan- 
desherr übte fein Epiffopalcecht durch einen Kirchenrath, wel- 
chem die Superintendenten untergeben waren. Daneben beitan- 
den aber theild Synoden der Geiftlichen, befonders zu wiflen- 
fchaftlicher Fortbildung, theils Sittengerichte (die ſog. Kirchen- 
cenfuren) in den Gemeinden, welche gebildet aus dem Orts— 
vorftande, dem Almofenerheber und einigen, jedoch von ber 
Gemeinde nicht gewählten Mitgliedern, auf Geldbußen, ja 
ſelbſt auf Leibesftrafe und ‚„Einhäuslung”, erfennen fonnten. 
Dagegen indem pfälzifchen Antheile herrfchte der teformirte 
Typus vor, der indeffen, aus früher ($. 12.) erörterten Grün- 
den, vorherrfchend nur die Lehre beftimmte. Es beftanden je- 
doch Presbyterien ohne Strafgemwalt, Claffenconvente, bei de- 
nen unter Mitwirkung von Aelteſten die Bifitation vollzogen 
wurde, Provinzialfynoden und eine allgemeine Synode, fämmt- 
lich ohne Lebenskraft. Aus dieſen Elementen bildete fich im 
3. 1821 die gegenwärtige Form der Berfaffung aus, nach wel- 
cher die landesherrliche Kirchengewalt durch den Oberficchens 


26) Ordrev. 2. Nov. 1817. 
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tath, das Recht der Gemeinden und der Kirche aber durch Die 
Presbyterien (jedoch ohne eigentliche Kirchenzucht) und durch 
die Synoden der Didcefen, bez. die mit dem Rechte der Theil 
nahme an der Geſetzgebung und dem Rechte der Aufficht be 
kleidete Generalſynode vertreten werben 27). 

In der Bereinigung der confiftorialen, presbyterialen und 
fonodalen Inftitution fchloß fich fchon im 3. 1818 die Ver⸗ 
faffung au in Rheinbayern ab, während fie diesfeits des 
Rheins zwar durch Synoden, nicht aber durch Presbyterien 
ergänzt wurde 29). 

Endlich in den weftlichen Provinzen Breußens, zu de- 
nen wir jet zurüdfehren, alfo nicht nur in den früher ſynoda— 
lifch verfaßten Gebieten, fondern auch in Yandestheilen, welche 
von jeher nur unter dem Eonftftorialregiment geftanden hatten, 
wurde die Berfaffungsfrage durch die Kirchenordnung vom 3. 
März 1835 entjchieden 29%), nach welcher die Organifation von 
gewählten Presbyterien, beziehentlich einer aus der politifchen 
Berfafiung herübergenommenen größeren Repräfentation, zu 
den Kreisfynoden unter dem gewählten Superintendenten, von 
biefen zu den Provinzialfynoden auffteigt. Die Synoden der 
erftern Art berathen über kirchliche Fragen, führen die Aufſicht 
über die Diener und das Vermögen der Kirche und die ©e- 
meinden, haben bie Leitung der Wahlangelegenheiten, die Ors 
dination und Introduction der Pfarrer u. |. w. Dagegen bie 
Provinzial-Synoden haben das Recht der Befchlußnahme in 
inneren Angelegenheiten, fie führen die Aufficht über die Rein- 
heit der Lehre und die Erhaltung der Kirchenordnung, und brin- 
gen ihre diesfallfigen Anträge an die Behörden, nehmen durch 
Abgeordnete an der Prüfung der Kandidaten Theil u. A. m. 
Die ftändige Verwaltung der Interna führen die Confiftorien, 
über denen der Minifter der geiftlichen Angelegenheiten fteht. 
Die Kirchenordnung faßte aber beide letztere als geiftliche 
Staatsbehörden auf, und nahm dadurch eine Unklarheit 


27) Bergl. die Riegger’fhe für ». prof. Kirche in Bayern, Ansb. 
Sammlung von Gefegen und Ver: 
ordn. über das en. Kirchenwefen in er S. Sacobfon, Geld. der 
Baden, Offenb. 1833 ff. Duellen des w. K.⸗R. der Provinzen: 
28) v.Dobened, Syitemat. Zu: Rheinland u. Meftphalen, S.892 ff., 
fammenftellung der allg. Beftimm. Urk. ©. 651 ff. 
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und einen Schein bes Territorialismus in fich auf, die feit 
dem Jahre 1835 oft genug das Gefühl des Unbefriedigtſeins 
und die Klage über territorialiftifche Bevormundung und Fel- 
felung der Kirche auf der Seite hervorrief, welche jede con⸗ 
fiftoriale Geftaltung als eine Frucht weltlichen und darum un- 
gebührlichen Zwanges anzufehen ſich gewöhnt oder richtiger 
verwöhnt hat. 

Während in folcher Welfe fich die Elemente der beiden ge- 
ſchichtlichen Berfaffungen um fo leichter verföhnten, als die 
Union beider Confeffionen gerade auch in Bayern jenſeits bes 
Rheines, in Baden und in Preußen vollzogen, beziehentlich 
ausgefprochen worden war, begnügte man ſich anderwärte, den 
Organismus der Regierung umzugeftalten. Diefe Beftrebung 
führte, abgefehen von der Errichtung von Kirchenvorftänden in 
Naffau (1818), Sahfen-Weimar (1821) und in Heffen- 
Darmftadt (1832), und der Errichtung von Synoden ber 
Geiftlihen in Medlenburg-Strelig (1839) und Medlen- 
burg-Schwerin (1841): in Naffau 9 zur Beftellung eines 
Landesbifchofs (1818), der ein Oeneralfuperintendent mit erwei- 
terter Vollmacht ift, in anderen Ländern zur Aufhebung der 
GEonfiftorialjurispiction3?), im Baterlande der Confiftorien aber, 
in Sachfen, zur Aufhebung diefer Behörden 32), und zur Er- 
richtung eines Landes-Conftftoriums als einer fpecififch geift- 
lichen Behörde für das Prüfungs- und Anftelungswefen, die 
Aufficht über die Geiftlichen, und die Berathung des Eultus- 
minifters in Sachen der Lehre, Liturgie und Verfaſſung. Ge— 
rade entgegengefegt war zehn Jahre fpäter das DBeftreben in 
Preußen dahin gerichtet, die Confiftorien zu ftärfen und die 
Attribute der inneren Verwaltung ihnen volftändiger zu ge- 
währen 33), als e8 früher für rathfam erachtet worden war. 
Nirgends aber erhob fich der Gedanke zur Schaffung einer 
höchſten, collegialifch organifitten Kicchenbehörve, fondern es 
blieb Die oberfte Leitung einer weltlichen Spitze %), einem felb- 


20). Oil, Naſſauiſches Kirchen: 33) Verordn. v. 27. Juni 1845, 
38 f. v.Mübhlera.a. 8. S. 359. 
.®. in Kurhefien 1821, in 34) Doch mit Ausnahme v. Würt⸗ 
einigen 1829, A Gotha 1830. temberg, wo ber Minifter des Cultus 
32) Verord. 10. Apr. 1835, an der Regierung der Kirche feinen 
Eoder des ſaͤchſ. ® :R. ©. 395. unmittelbaren Antheil nimmt. 
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ftändig entfcheidenden Staatsminifter überlaffen, eine Einrich— 
tung, welche da, wo eine conftitutionelle Staatsverfaffung ein- 
geführt worden war, ihre ganze Incongruenz um jo mehr of- 
fenbarte, als: die hier und da hergebracdhte Theilnahme ver 
Landftände an der Firchlichen Geſetzgebung auf die Kammern 
übertragen und eine minifterielle Verantwortlichkeit auch in Be- 
treff der Kicchenfachen nicht in Abrede geftellt wurde 35). Der 
hierin liegende Widerfpruch follte freilich ducch den, auch in den 
Berfafiungsurfunden 6) zuweilen vorfommenden Grundſatz ver- 
fühnt werden, daß feine Aenderung in Lehre, Liturgie oder Ver⸗ 
faffung ohne Zuftimmung einer Synode erfolgen folle. Dieſes 
Eorrectiv war indeflen offenbar nur ein theoretifches, weil es 
an jeder Norm fehlte, in welcher die Kirche das ihr zugeftan- 
dene. Recht zu üben vermocht hätte. 
Ze weniger aber auf dem Gebiete der Verfaffung zur 
Heilung der Schäden gefchah, welche der Territorialismus der 
Kirche angethan hatte, defto rühriger war die Literatur, und 
eine Fluth von Schriften ergoß fich über die Verfafjungsfrage, 
in denen fi) der Drang nach einer anderen ©eftaltung und 
zwar vorherrfchend in collegialiftifchem Sinne und mit der Rich— 
tung auf Presbyterien und Synoden fund gab. Darin trat 
nur zu oft ein höchft beflagenswürdiger Mangel an Einfehen 
in die Lebensbedingungen der Kirche und an gefchichtlichem 
MWiffen zu Tage. Eine Wahrheit war indeffen doch auch in 
diefem Chaos zu finden, nämlid) diefe, daß die Kirche Frank 
fei und der Heilung bevürfe, und folcher Erkenntniß konnten 
auch Diejenigen fich nicht entziehen, welche fonft der Anficht 
waren, daß, wie die Staatöverfaffung nicht tugendhafte Bür- 
ger fchafft, fo auch die Kirchenverfaffung die Kirchenglieder 
nicht zu geiftlichen ‘PBrieftern umftempelt. Wir werben nicht 
irren, wenn wir als eine Frucht jener Wahrnehmung die Be- 
tathungen betrachten, welche, vom deutfchen Süden aus ange: 
tegt, von Abgeordneten deutfcher Fürften im Anfange des Jah— 
tes 1846 in Berlin gepflogen wurden. ine größere Einheit 
35) Eine ſolche Theilnahme übten war im I. 1846 die ie Sheilnahme der 
B. die Kammern im K.:R. Sach- Stände ferner in Holftein, 
"en. indem fie die fo eben erwähnte Lauenburg, shekiensurg, Go: 


neue Dr rganifation der Kirche beriee burg-Gotha, Altenburg. 
hen. Berfaffungsmäßig anerkannt 36) So 3. B. in ber kurheſſi— 
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der firchlichen Entwidlung ungeachtet der Mannichfaltigfeit des 
befonderen Lebens anzubahnen, war damals die von treuem 
Herzen angeregte und von treuem Herzen etgriffene und ge- 
pflegte Abficht. Aber, wir wiffen nicht zu fagen, aus welchem 
Grunde, der erſte, von den wahrhaften Steunden der Kirche 
mit Hoffnung begrüßte Verfuch blieb auch der letzte, ohne eine 
fichtbare Wirkung zu Außern. 

Eben fo wenig allgemeinen Erfolg hatten die Synoden, 
welche in den Jahren 1844 bis 1846 in Preußen gehalten 
wurden 37), und felbft ihre einzige Frucht im Gebiete der Ver— 
faflung, das im Januar des Jahres 1848 errichtete Obercon- 
fiftorium 385), fam nicht zu dauerndem Leben. Der Zeitgeift 
hatte die Freiheit gewollt. Darum war er erzürnt, daß ihm 
anftatt des Brodes ein Stein, anftatt freier Presbyterien und 
Synoden ein Ober-Confiftorium gereicht wurde, und die faum 
erft begründete Inftitution fiel ihm daher als erſtes Opfer 3%. 

Welche Prüfungen überhaupt nunmehr in Preußen und 
anderwärts über die Kirche hereinbrachen, wie auf der einen 
Seite anftatt der Kirche die fouverainen Pfarrgemeinden in 
den Vordergrund traten, und die Artifel der Bauernjchaft, die 
Frucht des März im 3. 1525, in veritärkter Auflage erneuert 
wurden, auf der anderen in den Verhandlungen der Parla— 
mente die Kirche unter dem gleisnerifchen Scheine der Sorge 
um ihre Freiheit in das Gebiet der Privatgefellichaften oder 
Clubbs gedrängt werben follte; wie die Trennung des Staa- 
tes von der Kirche, der Kirche von der Schule, zu einer eben 
fo oft verfündigten als mißverftandenen Lofung wurde; wie 
das Staatsregiment die Belenntnißfreiheit als Freiheit vom 
Bekenntniſſe auffaßte und darnach feine Firchliche Verwaltung 
bemaß: dies und Anderes hier nachzumweifen, ift nicht nöthig. 
Wohl aber müffen wir fchließlich noch anführen, daß die Vor- 
gänge auf dem politifchen Gebiete auch auf die Verfaffung der 
Kirche infofern theild negativen theils pofitiven Einfluß Außer- 
ten, als fie en, als fie einerjeits die Aufhebung der onfiftorialgerichtsbar- 
[gen Du. V.-U. und der hannover: . 38) ©. die Erlafle am Schlufle des 
ſchen Landesverf. eriten Bandes der angeführten Mit- 

37) Bergl. Mi Protofolle der Pro: theilungen. 


vinzialfonoden, Berl. 1845, und der 39) zlapbee Staatsminiſteriume 
Generalſynode 1846. vom 16. Apr. 1 


254 Die Berf. feit dem 17. Sahrh. $. 16. Berfaffungs-Geftaltungen. 


feit, wie in Hannover?) und Anhalt-Deffau, andererfeits 
die Beftellung oberfter Kirchenbehörden wie in Preußen tt), 
Medlenburg- Schwerin), Medlenburg- Strelig #3), 
Sahfjen-Weimar) und Anhalt-Bernburg %), den Er- 
laß von Gemeinde-Orbnungen, wie in Preußen), Würt- 
temberg?”), Bayern#3) diesſeits des Rheines, Hefjen- 
Darmftadt?9), oder eine Erweiterung der beftehenden Pres— 
byterial-Verfaffung, wie in Lippe- Detmold 50), einmal aber, 
in Oldenburg (1849), die Aufrichtung einer völlig neuen 
Berfaffung in ihrem Gefolge hatten. 

Das wiedererwacdhte Bewußtfein, daß die Kirche eine 
individuelle Lebensordnung fein folle, hat dieſe, freilich von 
fehr verfchiedenen Gefichtäpuneten ausgegangenen Beftrebun- 
gen beftimmt, und in diefem Motive liegt ohne Zweifel der 
Gewinn, den fowohl die Kirche ald der Staat aus der über 
fie ergangenen beifpiellofen Prüfung gezogen haben 51.) Gewiß 
ift die Richtung, welche die Kirche außer Beziehung zu dem 
Staate fegen will, nicht evangelifch, und wenn in den lebten 
Jahren fo oft behauptet worden iſt, Daß vor Allem das 
Band zwifchen dem Landesheren und der Kirche ala ein Er- 
zeugniß des Territorialismus gelöft werden müffe, fo be- 
ruht auch dies gewiß auf einer mangelhaften Einficht, denn 
nicht die Iandesherrliche Kirchengewalt an fich, fondern nur 
ihre Ausartung ift territorialiftifch. Aber daß die Kirche nicht 
jeder Schwanfung des politifchen Lebens, nicht jeder zufälligen 
Strömung der Zeit Preis gegeben, oder gar zu einem Vehikel 
politifcher Tendenzen gemacht werde, fondern daß fie auf dem 


ſcher theol. Facultäten, welche 1851 in 


9 Geſ. v. 12. Juli 1848. 
Speyer im Druck erſchienen ſind. 


41) Ordre vom 26. Jan. 1849 u. 


29. Juni 1850. 

42) Berord. v.16. Dec. 1848. 

43) Berord. v.1. Ian. 1849, 19. 
Dec. 1850. 

in Verord. 9.25. Sept. 1849. 

45) Verord. v. 16. Dec. 1850. 

46) Ordre v.29. Juni 1850. 

47) Berord. v. 25. San., Conſ.⸗ 
Erl. vom 7. Febr., Erl. der Synode, 
Sonntag Serag. 1851. ’ 

48) Verord. v. 7.Oct. 1850. Ueb.d. 
Entwurf einer Verf. fürBayern jen⸗ 
ſeits des Rheines ſ. d. Gutachten deut⸗ 


49) Verord. v. 14. Dec. 1849. 
50) Berord. v. 3. Febr. 1851. 


- 51) en find in einzelnen 


Landesfirchen Berfaflungsentwürfe 
veröffentlicht worden, z. B.inWürt- 
temberg (1843), in Hannover 
(1849), in Braunſchweig (1850) 
und neuerdings ind. preuß. Rhein: 
provinz und Weftphalen. Vergl. 
den Aura von v. Bethmann— 
Hollweg in der Monatsfehrift für 
11 evangel. Kirche 1851., Juli, ©. 
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Grunde, der da gelegt ift, ihr individuelles Leben in Oottfeligfeit 
und Ehrbarfeit führe: das ift für fie ein Recht und für den 
Staat ein Segen. 

Sreilich wie dieſes Leben geordnet werben folle, darüber 
waren die Anfichten fo zwiefpältig, daß die äußerſten Gegen- 
fäte oft ohne Liebe, noch öfter ohne Einfehen, an das Licht 
traten, und bald waren es bie göttliche, bald Die menfchliche 
Seite des Amtes, bald das allgemeine, bald ein befonderes 
Vrieftertbum, bald das Recht der Gemeinden, bald das Recht 
der über den Gemeinden ftehenden Kirche, bald das Princip 
der Majorität, bald das der Auctorität, welche den Grundton 
der zahlloſen Wünfche in Betreff der Verfaffung bildeten. Zu- 
gleich kam e8 aber auch bald genug dahin, daß fich politifche 
Nüdfichten gegen jede Aenderung der hergebracdhten Einrich- 
tungen geltend zu machen fuchten, und daß namentlich felbft 
das befonnenfte Streben, die Gemeinden zu chriftlicher Thätig- 
feit heranzuziehen, und dadurch ein von der Kirche jo fehmerz- 
lich empfundenes, und von ihren Freunden fo oft beflagtes Un- 
recht wieder gut zu machen, fogar als ein flaatsgefährliches 
Beginnen bezeichnet wurde. So find denn mit der größeren 
Erregung der Geifter auch die Schwierigfeiten gewachlen. 
Dennoch wird es mit Gottes Hülfe gelingen, fie zu überwinden, 
wenn wir nur allzumal uns felbft erft überwinden, wenn wir 
alfo von uns abthun die Unfehlbarfeit der vorgefaßten Mei- 
nungen fammt der unleidlichen Angewöhnung, politifche Sym- 
pathieen und Antipathieen auf das Gebiet der Kirche zu über- 
tragen, und wenn wir den Rath, deſſen wir bebürfen, nicht 
bei ven Dogmatifern des fiebzehnten Jahrhunderts oder in den 
conftitutionellen Charten, fondern in den Büchern unferer Ge⸗ 
fehichte fuchen, in denen die Urfachen der Schäden des Firch- 
lichen Leibes, aber auch Die Mittel der Heilung verzeichnet find. 

Somit ehrt unfere Erörterung zu der Mahnung zurüd, 
von welcher fie ausging. Zwiſchen ihrem Anfange und ihrem 
Ende liegt eine Wanderung auf einem nicht immer freuden- 
vollen Wege. Möge dem Wanderer, da er fcheivet, dad Zeug- 
niß nicht verfagt werden, daß die Wahrheit fein Leitftern, Die 
Liebe fein Stab gewefen fei! 
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Aufhebung der Eonftftorien in Preu- 
gen, 247, in Sachen, 251. — Wieder: 
herftellung in Preußen, 248, 251. — 
Aufhebung der Gerichtsbarkeit der 
Boni, 254. — [. Chegerihtsbar: 
eit. . 

Corpus Evangelicorum, 223. 
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von Kirchenvorſtaͤnden, 251. — Ge: 
meindeordnung, 254. 

Heßhuſius, 141. 
8 irchener Vergleich v. 1528, 


Homberger Reformation in 
Heflen, 36 ff., angeblicher Zuſammen⸗ 
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nung v.1536, 121. — große Kirchen⸗ 
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odalordnung v. 1547, 121. — Ber: 
faffung, 121, 228, 251. — Modus 
visitandi von 1744, 228. — Gemein: 
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fung, 153. 
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Berihtigungen. 
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100. im Inhaltsverzeichniſſe u. in ben Rubriken zu S. 109 u. 111 I. Lehrſtand ft. 
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Dffiein von Bernd. Tauchnig jun. 


Die vornehmſten Eigenthümlichkeiten 


der 
ſchwediſchen Kirchenverfaſſung 
| mit Hinblicken 


anf ihre geſchichtliche Entwicklung. 
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254 Die Berf. feit dem 17. Jahrh. $. 16. Berfaflungs-Geftaltungen. 


feit, wie in Hannover0) und Anhalt-Defjau, andererfeits 
die Beftellung oberfter Kirchenbehörden wie in Preußen), 
Medlenburg-Schwerin?d), Medlenburg- Strelig %), 
Sadfen-Weimar) und Anhalt-Bernburg #5), den Er- 
laß von ®emeinde-Drdnungen, wie in PreußenY), Würt- 
temberg?7), Bayern) diesſeits des Rheines, Heffen- 
Darmftadt49), oder eine Erweiterung der beftehenden Pres— 
byterial-Berfaffung, wie in Lippe- Detmold 50, einmal aber, 
in Oldenburg (1849), die Aufrichtung einer völlig neuen 
Verfaſſung in ihrem Gefolge hatten. 

Das wiedererwachte Bemwußtfein, daß die Kirche eine 
individuelle Lebensordnung fein folle, hat dieſe, freilich von 
fehr verfchiedenen Gefichtspuncten ausgegangenen Beftrebun- 
gen beftimmt, und in diefem Motive liegt ohne Zweifel der 
Gewinn, den fowohl die Kirche als der Staat aus der über 
fie ergangenen beifpiellofen Prüfung gezogen haben 51.) Gewiß 
ift die Richtung, welche die Kirche außer Beziehung zu dem 
Staate fegen will, nicht evangelifch, und wenn in den lebten 
Sahren fo oft behauptet worden iſt, daß vor Allem das 
Band zwifchen dem Landesheren und der Kirche ala ein Er- 
zeugniß des Territorialismus gelöft werden müffe, fo be— 
ruht auch Died gewiß auf einer mangelhaften Einficht, denn 
nicht die Iandesherrliche Kirchengewalt an fich, fondern nur 
ihre Ausartung ift territorialiftifch. Aber daß die Kirche nicht 
jeder Schwanfung des politifchen Lebens, nicht jeder zufälligen 
Strömung der Zeit Preis gegeben, oder gar zu einem Behifel 
politifcher Tendenzen gemacht werde, fondern daß fie auf dem 
9 Geſ. v. 12. Juli 1848. 


41) Ordre vom 26. San. 1849 u. 
29. Juni 1850. 


ſcher theol. Sacultäten, welche 1851 in 
Speyer im Drud erfchienen find. 
49) Verord. v. 14. Dec. 1849. 


42) Verord. v. 16. Dec. 1848. 

43) Berord. v.1. San. 1849, 19. 
Dec. 1850. 

in Verord. v. 25. Sept. 1849. 

45) Verord. v. 16. Dec. 1850. 

46) Ordre v. 29. Sunt 1850. 

47) Berord. v. 25. Jan., Conſ.⸗ 
Erl. vom 7. Febr., Erl. der Synode, 
Sonntag Serag. 1851. , 

48) Berord.v.7.0ct.1850. Ueb.d. 
Entwurf einer Berf. fürBayern jen- 
ſeits des Rheines f. d. Gutachten deut: 


50) Verord. v. 3. Febr. 1851. 


- 51) ne find in einzelnen 


Landeskirchen Berfaflungsentwürfe 
veröffentlicht worden, 3..B.inWürt: 
temberg (18483), in Hannover 
(1849), in Braunfchweig (1850) 
und neuerdings in d. preuß. Rhein: 
provinz und Weftphalen. Vergl. 
den Huffap von v. Bethmann— 
Hollweg in der Monatsſchrift für 
1 evangel. Kirche 1851., Juli, ©. 
1ff. 


Schluß. | 255 


Grunde, der da gelegt ift, ihr individuelles Leben in Gottſeligkeit 
und Ehrbarfeit führe: das ift für fie ein Recht und für den 
Staat ein Segen. 

Vreilich wie diefes Leben geordnet werden folle, darüber 
waren die Anfichten fo zwielpältig, daß die Außerften Gegen— 
fäße oft ohne Liebe, noch öfter ohne Einfehen, an das Licht 
traten, und bald waren es die göttliche, bald die menfchliche 
Seite des Amtes, bald das allgemeine, bald ein befonderes 
Vrieftertbum, bald das Recht der Gemeinden, bald das Recht 
der über den Gemeinden ftehenden Kirche, bald das Princip 
der Majorität, bald das der Auctorität, welche den Grundton 
der zahlloſen Wünfche in Betreff der Verfaffung bildeten. Zu- 
gleih Fam e8 aber auch bald genug dahin, daß fich politifche 
Rüdfichten gegen jede Aenderung ber hergebrachten Einrich- 
tungen geltend zu machen fuchten, und daß namentlich felbft 
das befonnenfte Streben, die Gemeinden zu chriftlicher Thätig- 
feit heranzuziehen, und dadurch ein von der Kirche fo fehmerz- 
lich empfundenes, und von ihren Freunden fo oft beflagtes Un- 
techt wieder gut zu machen, fogar als ein ftaatsgefährliches 
Beginnen bezeichnet wurde. So find denn mit der größeren 
Erregung der Geiſter auch die Schwierigfeiten gewachſen. 
Dennoch wird es mit Gottes Hülfe gelingen, fie zu überwinden, 
wenn wir nur allzumal ung felbft erft überwinden, wenn wir 
alfo von uns abthun die Unfehlbarfeit der vorgefaßten Mei- 
nungen fammt der unleidlichen Angewöhnung, politifche Sym- 
pathieen und Antipathieen auf das Gebiet der Kirche zu über- 
tragen, und wenn wir den Rath, deffen wir bebürfen, nicht 
bei den Dogmatifern des fiebzehnten Jahrhunderts oder in den 
eonftitutionellen Charten, fondern in den Büchern unferer Ge— 
hichte fuchen, in denen die Urfachen der Schäden des Firch- 
lichen Leibes, aber auch die Mittel der Heilung verzeichnet find. 

Somit fehrt unfere Erörterung zu der Mahnung zurüd, 
von welcher fie ausging. Zwifchen ihrem Anfange und ihrem 
Ende liegt eine Wanderung auf einem nicht immer freuden- 
vollen Wege. Möge dem Wanderer, da er fcheidet, das Zeug- 
niß nicht verfagt werden, daß die Wahrheit fein Leitftern, Die 
Liebe fein Stab geweſen fei! 
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De: verehrte Derfaffer des vorliegenden Buchs Hat 
mich gebeten, dafjelbe mit einigen Worten ver Aufmerffam- 
feit der Glaubenögenofien in Deutjchland zu empfehlen. Sch 
thue das um fo Tieber, weil ich mit meinen Wünfchen dem 
Wunſche des Verfaſſers auf halben Lege entgegenfam. Zu⸗ 
fällige Hinderniſſe haben ven Drud verzögert. Sonach ge- 
Hört das Buch eigentlih dem Jahre 1851 an. Ein theurer 
Name, der darin erwähnt wird, der um bie Kirche Schwe⸗ 
dens Hochverbiente Erzbifchoff af Wingärv, iſt feit der Zeit 
in des Herm Ruhe eingegangen. Auch für mandhes Andere 
hätten die Ereignifjfe der bewegten Zeit Stoff zu Nacdhträgen 
geben mögen. Sie unterbleiben jet natürlich. Aber fie 
Hätten auch nicht Die wefentliche Bedeutung diefer Schrift 
berührt. Diefe Bedeutung Tiegt nicht blos darin, daß wir 
in Deutſchland bisher theild nur auf Altere, kaum genügenve 
Schriftwerke, theils auf neuere Berichte über die ſchwediſche 
Kirche gewiefen waren, die aus dem Schooße der ſchwe⸗ 
diſchen Kirche nicht Hervorgegangen an mancher Einfeitigfeit 
und Oberflächlichfeit Franken. Die Bedeutung biefer Schrift 
liegt für und einerjeit3 im Rüdgehen auf die Wurzeln ver 
ſchwediſchen Kirchenverfaffung, andrerſeits in der Wichtigkeit 
. der fi hieraus auch auf die allgemeinen Verfaffungsfragen 
der evangelifch-Tutheriichen Kirche beziehenden Ergebnifie. 


VI 


An Idealen von Kirchenverfaffung ift unfere Zeit reich; 
arm dagegen am rechten Verſtändniß des geſchichtlich Gewor— 
denen mit feinen Mängeln, wie mit feiner Berechtigung. 
- Kommen wir mit dem Lebten, aud im Derglei der be= 
ſtehenden Verſchiedenheiten, nicht ins Reine, ſo wird es 
mit dem Erſten nimmermehr einen guten Fortgang nehmen. 
Die Sache wäre freilich ſehr einfach, wenn, wie Etliche mei— 
nen, Chriſtus der Herr ſelbſt in feinem Worte uns eine 
äußere Reichsconſtitution und Kirchenverfaffung binterlaffen 
hätte, Da gälte es nur, an die Stelle des menſchlich Will- 
fürlichen das göttlich Berechtigte und Befohlene zu fegen. 
Dem aber ift nicht fo. Und meil dem nicht fo ift, find 
alle jene Rachweifungen von fo großem Gewicht, welche uns 
zeigen, wie nationale Entwidlung und Eigenthümlichfeit auch 
ihren Einfluß auf äußere Kirchenverfaffung mit gehabt hat, 
gleichviel ob wir Daraus abnehmen, wa3 wir brauchen, oder 
was wir nicht. brauchen Tönnen. Der Gewinn bleibt alle- 
mal die Erkenntniß, daß es eine fehr verſchiedene Aufgabe 
ift, zu verfiehen, worauf Chrifti ewige Reichsgeſetze zum Heil 
unferer Seelen ruhen, und worauf das ruht, was Töbliche 
Ordnung da beißt, wo Ghrifti Heilswort eine Stätte ver 
Erkenntniß und des Befenntnifjes in Außerer, fichtbarer Kirche 
und Deren Ordnung bei einem Bolfe gefunden hat. Das 
möge und vor falſchem Nachahmen, wie vor verfehrtem 
Selbſtmachen gleich jehr behüten. 

Bor Allen freue ich mich vefien, daß dieſes Bud 
nicht blos aus Liebe zur heimifchen, ſondern ebenfofehr aus 
Liebe zur veutfchen, zur allgemeinen Kirche Hervorgegangen 
ift, Die auf Erden den Namen Luthers trägt. Ich will ven 
Tag fegnen, wo man endlich einmal aufhört, im Elend der 
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Pereinzelung oder im kümmerlichen Troſt verhältnigmäßiger 
Geborgenheit Territorials irchenthümelei zu preifen oder gar, 
wie ed bie und da bei und gefchehen tft, mit dem unwah- 
ren und lächerlichen Namen von NRationalfirhe wie mit . 
einem $Heiligenfchein zu umgeben. Nidyt Sonberung ver 
Nationen, fondern Einheit des Glaubens und des Befennt- 
nifjes in allen Zungen, das tft die Aufgabe. Dann wird 
es auch dazu fommen, daß nicht in jedem Winfel ſelbſtſelig 
eine Kirche mit Verfaſſungen vorwärt3 oder rüdwäart3 geht, 
fondern in dienendem Austaufch jegliches Glied vom andern 
im großen Ganzen lerne, wad.Allen und was dem Einzel- 
nen frommt. In diefer Hoffnung reiche ich den norvifchen 
Brüdern gemeinfamen Glaubens die Hand, auf daß wir 
nehmen und geben lernen nad des Apoſtels Weife, und 
loswerden vom Fluch der Vereinzelung und Selbfigenügjam- 
feit in feliger Gemeinfchaft aller ver zum Lobe Gottes in 
Ehrifto vereinten Gläubigen in allen Lanven! Amen. 


Dresden, den 21. November 1851. 


Dr. 9. Harleß. 


Vorwort. 


Ex: Rede, welche der Verfaſſer bei Niederlegung des akademiſchen 
Nectorats im Jahre 1848 über die vorliegende Materie gehalten, bat ben. 
erften Anlaß zu diefer Schrift gegeben. Auf Mahnung mehrerer wohlwol⸗ 
lenden Sreunde ließ er dieſe Rede, in die Form einer Abhandlung gebracht 
und mit nöthigen Citaten vermehrt, in einer zu Upfala berausfommenden 
firchlichen Zeitfehrift (Tioffrift für Svenſta Kyrkan. 1849. 9.1.) gebruck 
erfcheinen. Da aber einige berühmte deutſche Theologen ſeitdem den Wunſch 
geäußert haben, daß der Verfaſſer diefe Abhandlung auch deutſch heraus- 
geben möchte, Hat er, ohne ſich durch die. Schwierigkeiten, feine Gedanken 
in einer fremden Sprache gut ausdrücken zu können, abhalten zu laſſen, ihrer 
Aufforderung nachzukommen gewagt. Inſtändig bittet er aber ben Lefer um 
Nachſicht wegen der Unebenheiten des Styls, die eine ungeübte beutfche Hand 
verratben müflen. Was die Abhandlung felbft betrifft, giebt er fle Hier 
nicht als wortgetreue Ueberfehung bes ſchwediſchen Originals, fondern fehr 
erweitert und ganz umgearbeitet. Das Original war nämlich auf ſchwediſche 
Lejer berechnet, und darum Tonnten manche Sperialitäten als allgemein 
befannt angefehen und nur angedeutet werden, bie doch nun eine weitere 
Entwickelung finden mußten. Unter den Händen des Verfaſſers ift auch 
biefe Kleine Schrift, die urfprünglih nur auf eine Folge von Zeitfchrifts- 
artikeln berechnet war, jo gewachſen, daß fie auf Anrathen des hochver⸗ 
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ehrten Mannes, unter defien Aegide fie dem theologiſchen Publicum Deutſch⸗ 
lands übergeben wird, nun befonbers gebrudt erfcheint. Dies dürfte Hier 
um fo mehr anzuführen. fein, weil fih grabe hieraus ſowohl der nur auf 
einfache Zufammenftelung der Thatſachen berechnete Plan und die mehr 
populäre als wiſſenſchaftliche Schreibart ‚ wie auch die nach einem etwas 
beſchränkten Maßſtabe ausgeführte Behandlung der erften Partien erklären. 
Uebrigens hat der Verfaſſer mur die Hauptdata zu einer leichten Ueberſicht 
bier zu geben verſucht. Die Einzelheiten und weiteren Ausführungen, fo 
wie die mehr wiſſenſchaftliche Eonftruction, gedenkt er Tünftig, wenn Gott 
ihm Zeit und Muße vergönnt, in einem größeren Werke über Schwebens 
Kirhenverfaflung und Kirchenrecht zufammenzuftellen. Wenn aber ein Lefer 
Erläuterungen über einzelne ber bier abgehandelten Materien wünſcht, 
fönnen wir ihn auf dad mit guter Sachkenntniß geſchriebene Werk: 
Schwedens Kirchenverfaffung und Unterrichtsweſen, von %. G. von Schubert. 
Greifswald 1820, 1821. verweiſen. 


’ 


Upſala, im Auguft 1851. 


Der Verfaſſer. 
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Es giebt Feine Landeskirche, die nicht in ihrer Verfaffung und 
ihren übrigen Berhältniffen gewiſſe Eigenthümlichfeiten aufzumeifen hätte. 
Diefe find aus der Hiftorifchen Entwidelung, die für jedes Land und 
Volk eine beſondere ift, entfprungen, und aus dem Geifte, der hierin 
fi geltend gemacht hat, zu erklären. Won nicht geringer Merkwür⸗ 
digfeit ift in dieſer Hinftcht die Stellung der ſchwediſchen Kirche zum 
Staate und zum praftifchen Chriſtenthum. ine durchgeführte Ver⸗ 
gleihung mit anderen Landeskirchen wäre gewiß das befte Mittel diefes 
darzuthun, aber eine ſolche kann nicht gegeben werden, ohne zugleich 
das weite Feld des Kirchenrechts und des Firchlichen Lebens zu durch⸗ 
wandern, alſo nicht ohne größere Weitläufigfeit, als für diefe Dar- 
ftellung paßt, Die nur. eine kurze Weberficht zu geben beabfichtigt. Dar- 
um mag bier nur auf die hervorragendften Erfcheinungen auf dieſem 
Gebiete die Aufmerkfamfeit gelenkt werden. Daß diefe alle Vorzüge 
oder Vortrefflichfeiten feien, wird wohl Niemand behaupten. Miles auf 
Erden ift unvollfommen, unvollendet; Alles ftrebt unaufhörlich ſich zu 
etwas Anderem zu geftalten. Glüdlich, wenn dieſes wirklich etwas 
Beſſeres wird! Auch die ſchwediſche Kirche und Kirchenverfaffung tft in 
ftetem Fortſchritt begriffen und wohl noch fern von dem rechten Ziele. 
Aber der Gang ihrer Entwidelung und der Charafter des jetzt gefehlich 
Beftehenden dürften vielleicht, fo hoffen wir wenigftens, in dieſer 
erregten Zeit, da fo Vieles muß neugeordnet werden und die Kirchen- 
verfaffungsfrage wohl als eine der wichtigften hervortritt, einige Be⸗ 
achtung verdienen. 

Ein Rückblick auf die Hauptmomente in der Geſchichte der fehwe- 
diſchen Kirchenverfaffung zeigt, wie ſich die Eigenthümlichkeiten derſelben 
herausgebildet haben. Die erſten Verkündiger des Chriſtenthums in 
Schweden fanden ein Volk mit eigenthümlicher Religion und dar- 
auf gegründeten eigenthümlichen Serfeffungeuuftuben, Sitten und Ge⸗ 

‚Rnös, ſchwed. Rirhenverfafung. 1 
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ſetzen. Die Religion war die des Aberglaubens und Goͤtzendienſtes, 
aber fie trug in fih Mythen tieferen Gehalts, die gewifiermaßen ale 
Vorbereitungen zum Chriftenthum betrachtet werden fönnen. Das 
- Bolf ftand, wenn auch nicht auf der Stufe des rohen Naturlebend, 
doch auf einer niedrigen Stufe der Eultur; e8 war aber tapfer, frei- 
heitsliebend, mit viel Sinn für Freundſchaft und Sittlichfeit begabt, 
wenn auch das Gute oft durch. die Vorurtheile falfcher Vorftellungen 
getrübt und durd die Barbarei des Heidenthums erftict wurde. Die 
Verfaffung des Landes war der Hauptfache nach eine föverative. Jede 
der alten Provinzen (Lanpfchaften) betrachtete man noch als einen 
beſonderen Fleinen Staat, der auch urſprünglich von eigenen Königen 
regiert worden war; Diefe Fylkeskönige (Unterkönige) waren in frühe- 
rer Zeit dem Oberfönige zu Upfala kaum in etwas Anderem unter: 
thänig, als darin, daß fie in ihm den vornehmften Sprößling und 
irdifchen Repräfentanten der Afagdtter, den Hüter und Verwalter des 
Tempeldienftes in dem höchften Rattonalheiligthum, dem zu Upfala, 
verehrten. Auch feitvem ſchon vor Einführung des Chriftenthums die 
Gentraltfation mit der Ausrottung oder Unterjochung der Fylkeskönige 
angefangen hatte, blieb in Gefehgebung, Rechtspflege und Admini⸗ 
ftration der verfchlenenen Provinzen eine große Iſolirung bemerkbar; 
ja, fie ift, obgleich man ununterbrochen auf die Aufhebung derſelben 
hingearbeitet hat, noch nach einem Jahrtaufende nicht völlig verwiſcht. 
Das Bolf, repräfentirt Durch die freien Odalmänner, die Bauern, Die 
auf eigenen Odalbeſitzen wohnten und fie bebauten, war gewohnt, 
in öffentlichen Verfammlungen über jede für das allgemeine Wohl 
wichtige Angelegenheit zu Rathe gezogen zu werden. Hier machte fich 
jedoch nicht der abftracte Begriff der Perſoͤnlichkeit geltend, denn neben 
individuellen Borzügen gaben vie Größe der Beflgungen, die Menge 
der Untergebenen und der Dienerfchaft u. |. w. dem einzelnen Odal- 
mann Anfehen und vermehrten feinen Einfluß auf die Beſchlüſſe. 
Der Lagman Cbuchftäblih: der Mann des Gefehes) war, nachdem 
die Fulfesfönige aufgehört hatten, in jener Provinz der bedeutendſte 
Mann. Er war der Verfündiger des prowinziellen, noch wohl nur 
traditionellen Geſetzes, deſſen Beftimmungen er in jedem Rechtöfalle 
auf dem Ting (in der Gerichtöverfammiung) ausſprach. Er war 
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auch der Wortführer der Provinz auf dem Allhärjarting zu Upfala 
(dem jährlich gehaltenen allgemeinen Landtag). Unter den Lagmän- 
nern war aber das Primat nebft gewillen Vorrechten dem Lagman 
ber Provinz Upland zuerkannt, wie auch dieſe Provinz ſtets eine Art 
von Hegemonie behauptet hatte. Doch eine weitere Darftellung des 
älteften fchwerifchen Verfaffungsorgantsmus Hier zu geben, Liegt nicht 
in unfrem Plan, aber das Obengefagte ift zu wichtig, um nicht Kurz 
erwähnt zu werben; es zieht fich nämlich wie ein Faden durch Die 
ganze ſchwediſche Gefchichte, auch die Firchliche, und in manchen nod) 
jest beſtehenden Einrichtungen ſchimmern dieſe alten Berfaffungszu- 
fände durch. Nur langfam konnte das Chriftenthum in dieſe ein- 
dringen und fie durchdringen. Die katholiſche Kirche mußte fich dem 
fhon Beftehenden anbequemen. In jeder der beveutenpften alten Pro⸗ 
vinzen wurde ein Bifchofsfts eingerichtet. So kam «8, daß die Diö- 
cefen hauptfächlich mit der alten Provinzialeintheilung zufammenfielen. 
Man gewöhnte fih an die Nebeneinanderſtellung des Biſchofs und 
des Lagmans. Auch. dad Primat des Erzbifchofs zu Upſala konnte 
gewiflermaßen als dem des Uplänbifchen Lagmans entfprechenn be- 
trachtet werben. In den alten Gefeßen, wie auch in der Gefchichte, 
finden fich mehrere Spuren, daß man den Biſchof und den Lagman 
mit einander parallelifirt hat. So ward fehr früh durch ein Geſetz 
beflimmt, daß der Bifhof, wie von uralter Zeit her der Lagman, 
eines freien Bauerd (Odalmannes) Sohn fein folte, und in Ueber⸗ 
einftimmung mit biefer Rechtöbeflimmung waren vie katholiſchen Bi⸗ 
ſchoͤfe Schwedens (nur die allererften ausgenommen) eingebome, von 
angefehenen Gefchlechtern herftammende, nicht felten auch fehr wür - 
Dige Männer. Die Jurisdiction der Bilchöfe, obgleih in Schweden 

ſtets ſehr befchränft, veranlaßte, daß auch in dieſer Hinficht eine 
Bergleihung zwifchen ihnen und den Lagmännern ftattfinden konnte. 
Bei Ausbildung der Staatsverfaffung wurden auch fpäter die Biſchöfe, 
wie die Lagmänmer, in den Reichsſsrath aufgenommen. Diefes Alles 
— und es koͤnnte noch Mehreres diefer Art beigebracht werden — 
gab Anlaß dazu, daß der Biihof als ein Vorſtand in geiftlichen 
Sachen, wie der Lagman in weltlichen, betrachtet wurde, und es 
ſcheint nicht eben gewagt, wenn wir fagen, daß durch die Paralleli- 
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firung diefer beiden hohen Aemter, unter Mitwirfung der Religiofität 
des Volkes und der Ehrfurdt vor dem Oberhirtenamt, das Epiffopat 
ein ganz nationales Gepräge und im Volksbewußtſein eine jo. fefte 
Stütze gewonnen hatte, daß auch im Fortgang der Reformation, wie 
wir-unten jehen werden, der große König Guftav Waſa vergebens daran 
rüttelte. Die Hierarchie dagegen nebft der geiftlichen Gerichtsbarkeit in 
ihrer ganzen Ausdehnung konnte, wie auch das mittelalterliche Feudal⸗ 
wefen, niemals in Schweden einheimifch werden. Das Tanonifche 
Recht kam daher nicht zu Geltung und Gebraud. Es blieb ſtets 
gewiffermaßen etwas Fremdes, das nur die höhere Kleriſei ftudirte, 
fannie und citirte. Vergebens fuchte fie dieſem Rechte allgemeine 
Anerkennung zu verfehaffen. Im Einzelnen dieſes nach und nach zu 
erreichen, war das fortgehende Streben der nationalen Eoncilien und 
Didcefanfynoden; dasfelbe fuchten auch päpftliche Bullen und bifchöf- 
liche Anordnungen zu bewirken. Aber die uralte ſchwediſche Volks⸗ 
freiheit proteftirte gegen alle bierarchiiche Anmaßungen als gegen etwas 
dem Nationalbewußtſein Widerſtreitendes, und auf die beftimmteite, 
aber auch am mindeften anftößige Welle wurden diefe Protefte in den 
Kirchenbalken (Abtheilungen kirchenrechtlichen Inhalts) der Landfchafts- 
gefege und des fpätern allgemeinen Landrechts *) niedergelegt. Die 
Abweichungen der nationalen Tirchlichen Beitimmungen von den fano- 
nifchen betrafen theild alte volfsthümliche Sitten, die nicht fofort konn⸗ 


*) Die verfchiedenen provinziellen ®efebe Schwedens wurben in dem zwölften, 
dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert in jekiger Form aufgezeichnet. Daß fie 
auch vor diefer Zeit, wenigftens theilweife, fehriftlich vorhanden waren, iſt jeboch 
nicht wohl zu bezweifeln. Unter diefen noch exiſtirenden Geſetzcodices iſt der Weſt⸗ 
gothifche gewiß der aͤlteſte, der Uplänvifche aber in kirchlicher Hinficht der wichtigfte. 
Als oder der Kirchenorbnungen des Erzſtiftes gewann nämlich der Kirchenbalf 
des Uplandgefebes nach und nach größere Bedeutung, als die Kirchenbalfen ver 
übrigen Landfchaftögefege. Da endlich das allgemeine ſchwediſche Landrecht, deſſen 
fönigliche Conſirmation die hohe @eiftlichkeit, mit den darin vorkommenden Ber 
fchränfungen der von der Fatholifchen Kirche geforderten Privilegien und Immu⸗ 
nitäten unzufrieden, faft ein Jahrhundert hindurch zu Kindern gewußt hatte, durch 
den König Chriftopher im Jahr 1442 promulgirt ward, blieben die alten Kirchen: 
balfen, und befonders der des Uplandsgeſetzes, noch als geltend betrachtet. In 
alle gedruckten Auflagen dieſes Landrechts ift demzufolge der Ieigenannte ale ber 
(bis 1608) allgemeingelteude Kirchenrechtscodex aufgenommen, 
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ten verändert werben, 3. B. die Formen der Verlöhniffe und Ehen, — 
theild die Jurisdiction, da man beftimmte, daß Klagen gegen Bifchöfe 
vom König gefchlichtet werben follten, und entweder gar nicht oder 
nur unter vielfadhen Beichränfungen in Exemtion der Kleriſei und der 
firchlichen Güter von der Jurisdiction der weltlichen Gerichte einwil⸗ 
figte, — theils auch das Teftamentsrecht, in deſſen Beziehung man 
vielfach den Schenfungen an Kirchen und Klöſter fefte Grenzen zu 
feben verſuchte, — theild die Belegung nicht nur der Biſchofsfitze, 
worüber die Könige niemals zu wachen aufhörten, fondern auch ver 
. Pfarreien, wo das Volk, feiner in allen andern Beziehungen uralten 
Wahlfreiheit eingevenf, dad Wahlrecht der Gemeindeglieder behaup- 
tete, u. f. w. Wider diefe Modificationen des Tanonifchen Rechts 
proteſtirten auch ihrerſeits die Vorkämpfer des Katholicismus und 
unter ihnen am entſchiedenſten der Papft. „Audivimus“ fchreibt Ale⸗ 
rander IH. an die Bifchöfe Schwedens, „et audientes non potuimus 
non dolere, quod apud vos, tam in Svecia videlicet quam in 
Gothia, ex nimia et perversa, non libertate, sed abusione potius 
et insolentia laicorum consuetudo pessima et omnino detestabilis 
inolevit. — — Ipsi enim, vobis inconsultis, sicut dicitur, aut 
contemptis, concedunt et conferunt ecclesias quibus volunt, omnia 
simoniace sive per pecuniam, sive per privatam gratiam aut odium 
agentes. — — Accedit ad haec, quod clerici, sive ipsi adversus 
laicos, sive laici adversus eos litigantes experiri voluerint, laico- 
rum judicia subire, et secundum ipsorum instituta sive leges agere 
vel defendere se coguntur“ etc. So auch Innocentius IIL: „nul- 
lam esse in mundi partibus ecclesiam constitutam, quae tanto, 
propter insolenliam populi, jugo subjaceat servitutis.“ Daher aud) 
die Klagen der Päpfte über die „indomita indurcicia“ des ſchwedi⸗ 
[hen Volfes, und die ſtets wiederholten Ermahnungen an die Bir 
fhöfe, diefen Freiheiten, worin der Papft nichts Anderes fah, als 
„mala non solum enormia, verum etiam intolerabilia“, mit aller 
Macht entgegenzuwirfen. So vorlaut wagten doch die Prälaten 
Schwedens mit ihren PBroteften nicht aufzutreten, fondern nur auf eine 
fehr gemäßigte Weile und ohne offenen Streit anzufangen. So 3. B. 
ald der Coder des allgemeinen Landrechts vom König Ehriftopher 
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1442 fanctionirt ward, und dadurch alle die alten Vorrechte ver 
ſchwediſchen Kirche nochmals, in Geſetzesform gebracht, hervorgehoben 
wurden, findet fich ein folcher gelinder Proteft eben im Promulgations- 
ediete, wo es heißt, daß diefer Cover gelten follte „salvo jure com- 
muni in corpore juris clauso.* Daß viefe Worte auf das jus 
canonicum zu beziehen find, Tann ebenfo wenig bezweifelt werben, 
als daß fie hier aus Parteiabſichten des hohen Clerus faft unver- 
merkt eingefchoben worben find. Ste brachten aber der Hierarchie 
feinen Nugen. Die alten Kirchenbalfen, beſonders den des Uplands— 
gefeßes, und durch diefelben die Freiheiten und urfprünglichen Eigen- 
thümlichkeiten der ſchwediſchen Kirche fand die Reformation noch in 
völliger Rechtäfraft beftehend; ja, auch nach der Reformation bis zum 
Sahr 1608 fuhr dieſer Balf fort gültig zu fein in Allem, was nicht 
als geradezu Papiftifches abgefchafft over durch neue Verfügungen 
verändert worden war”). 


Durch die Reformation mußten diefe Eigenthümlichkeiten ver- 
größert und vervielfältigt werden. Ein praftiiches Bedürfniß führte in 


*) Unter den hohen Prälaten Schwedens find einige befonvers wegen hierar- 
chifcher Tendenzen als Berräther an den althergebrachten Freiheiten und dem 
wahren Wohle des Baterlandes mit einem nie aufzuhebenden Fluch gebrandmarkt 
worden, wie 3. B. der Erzbifchof Joͤns Bengtsfon und vor Mllen der letzte vom 
Papſt und von den Reichsbehoͤrden fürmlich anerkannte Erzbifchof Guſtav Trolle. 
Daß auch hierarchiſche Beftrebungen vom hohen Clerus verfolgt wurden und bie 
Emancipation der Kirche vom Staate zum Ziele Hatten, aber nur fehr langſam 
und unvollfommen durchdringen Tonnten, mag hier nicht unerwähnt bleiben, um 
auf die Conflicte, die zwifchen den einander entgegengefeßten Principien faft uns 
unterbrochen entftanden, Hinzuweifen, Conflicte, die mehr und mehr das ganze 
Volk auf die Orundfäge der Kirchenverbefferung vorbereiteten. — Uebrigens mögen 
hier noch folgende Litterarifche Notizen angeführt werden. Die alten Landſchafts⸗ 
gefeße werten fehr forgfältig herausgegeben von Profeſſor Dr. C. J Schlyter im 
Corpus Juris Sveo-Gotorum antiqui, 1827—1844, bis jest 6 Voll. 4. Im All: 
gemeinen find hier zu vergleichen: die Kirchengefchichten Schwedens von Dernhjelm 
(Stockh. 1689) und von Reuterdahl (Lund 1838 ff.), die Statuta Synodalia Vet. 
Eccl. Sveog. ed. Reuterdahl (Lund 1841), das Diplomatarium Svecanum, ed. 
Liljegren und Hildebrand (Storch. 1827 ff.) u. a. m. Gine treffliche Darſtel⸗ 
lung des älteften ſchwediſchen Kirchenrechts findet fich im letzten Capitel des claf- 
fifchen Werks Stiernhösfs, de jure Sveorum et Gothorum vetusto (Stockh. 
1672). In dem Folgenden die von uns benubten Quellenfammlungen und andere 
Schriften anzuführen, glauben wir aber um fo mehr unterlaffen zu Tönnen, ba 
fie faft alle nur dem ber ſchwediſchen Sprache Kunbigen zugänglich find, 
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Schweden, wie in andern Ländern, zu der Kirchenverbeflerung, und 
fie ward demzufolge in wahrhaft praktiſcher Richtung durchgeſetzt. Die 
Idee der Kirche ald der Vereinigung aller wahren Ehriften warb mit 
großer Klarheit aufgeftelt, aber man dachte ſich mit einer gewiſſen 
Unbeftimmtheit, wie diefe Idee in fichtbarer Form des Kirchenorganis- 
mus realifirt werden koͤnnte. Das Ziel, das man zunädift zu er: 
reichen fuchte, war auch Fein anderes, ald die papiftifchen Irrlehren 
und Mißbräuche abzufchaffen; Tangfam und ficher wollte man dieſes 
auf dem Wege der Meberzeugung gewinnen; das Yeußere follte, fo 
hoffte man mit Zuverficht des feſten Glaubens, ſich von felbft nach 
und nach dus dem gereinigten Lehrbegriff, unter dem Einfluffe ver 
chriftlichen Freiheit, herausbilden. Dieß waren bie leitenden Grund- 
füge der ſchwediſchen Reformatoren. Zu merfen iſt auch, daß nicht 
durch Iang fortwährende Kämpfe, nicht unter graufamen Berfolgungen 
und blutigen Religionsfriegen die Reformation in Schweden durchge: 
führt und befeftigt wurbe; daher weckte fie da auch nicht fo heftige 
Reibungen, wie In vielen anderen Ländern, und führte nicht zu fo 
großen Umgeſtaltungen. Sie fand wie in den oben erwähnten Frei⸗ 
‚heiten der Kirche, fo aud in dem Yreibeitäbewußtfein des Volkes 
einen wohlbereiteten Boden, worin fie leicht fefte Wurzel ſchlagen 
fonnte. Als daher der Widerftand des Katholicismus durch den eben 
fo befonnenen als thatkräftigen König Guſtav I., bald gebrochen war, 
fonnte fte fich durch die eigenen Organe der Kirche von innen heraus- 
bilden, und wenn auch unter wechfelnden günftigen oder ungünftigen 
Einflüffen,. doch im Allgemeinen ziemlich ungeftört nach und nad) zur 
Feftigfeit gelangen, ohne andere Formen zu zerbrechen, als foldye, Die 
mit dem echten biblifchen Lehrgrunde unvereinbar waren. Darım 
ſtellte fie ſich leicht in Einklang mit dem hiſtoriſch Vorhandenen und 
dem national Eigenthümlichen. So ift fie auch feitdem fortgegangen 
zur Ausbildung der jeigen kirchlichen Inftitutionen. Die Eigenthüm⸗ 
Hichfeiten derſelben beruhen auch darauf, daß fle felten oder niemals 
der Macht des einfeitigen Theoretifirens oder der unpraftiichen Nach⸗ 
ahmungsfucht anheimgefallen find. Die Einwirkung der Theorien auf 
die Kirchengeſetzgebung in Schweden ift ſtets ſehr unmerkbar gewefen. 
Wenn auch in den erſten Anordnungen nad Einführung der Refor- 
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mation, wie auch in der erſten ausführlichen evangeliſch⸗lutheriſchen 
Kirchenordnung Schwedens (der von 1571) eine genaue Kenntniß der 
von den: Reformatoren ausgefprochenen Grundfäge der Kirchenver- 
befierung durchleuchtet, wenn ferner unter den Männern, die auf die 
Ausbildung der Firchlichen Inftitutionen des proteftantifhen Schwedens 
Einfluß ausgeübt haben, mehrere namhaft gemacht werden Fönnen, 
von denen befannt ift, daß fie fih im proteftantifch-Firchlichen wie 
auch im Eanonifchen Rechte fehr gute Kenntniffe erworben hatten, fo 
bleibt doc in dieſer Hinficht das Wichtigfte, daß fowohl in den 
firchlihen Anordnungen und Verhandlungen von 1571 bis 1686 — 
eine für die Ausbildung des jegigen fchwedifchen Kirchenrechts fehr . 
beveutfame Periode. — als auch in der noch jetzt ‚geltenden, von tiefer, 
hriftlicher Frömmigkeit und ‚gefundem praftifchen Blicke zeugenden 
Kirchenordnung vom Jahr 1686 Alles ein eigenthümlich nationales 
Gepräge hat. Noch mehr fann von der fpäteren Zeit behauptet wer- 
den, daß man den Firchenrechtlichen Theorien faft Feine Aufmerffamfeit 
gewidmet hat, mas für die weitere Entwickelung der Kirchenverfaflung .. 
nicht ohne Nachtheil gewefen if. Was aber die Nachahmungs⸗ 
fucht betrifft, fo finden fi nur wenige ſchwache Spuren des Einfluffes 
derfelben auf die Firchlichen Inftitutionen Schwedens. Laſſen wir die 
Verſuche, fremde kirchliche Einrichtungen mit den ächt ſchwediſchen zu 
verfehmelzen, welche doch an dem Fefthalten des ſchon Beſtehenden fo- 
gleich fcheiterten, hier unerwähnt, fo haben wir ald vom Auslande 
mit Wahrfcheinlichfeit Entlehntes nichts Anderes zu nennen, als die 
antipietiftifchen Verordnungen im Anfang des 18.- Jahrhunderts und 
die Confirmationshandlung. Von den erftgenannten ift aber zu be⸗ 
merfen, daß wie der Pietismus, fo aud die Mittel ihm zu fteuern, 
aus Deutſchland importirt wurden, wobei man jedoch die Strenge ber 
urfprünglichen antipietiftifchen Vorfchriften vielfach milderte. Die Con⸗ 
firmationshandlung, deren Fatholtfcher Ritus bei Einführung der Refor- 
mation abgeichafft war, wurde nachher lange als etwas Papiſtiſches 
von der ſchwediſchen Kirche, faft wie von der preöbyterianifchen, per- 
borrescirt und fand darım auch, in der gereinigten proteftantifchen Form 
feinen Eingang, bis um die Mitte des vorigen Jahrhunderts. der ver- 
dienſtvolle Bifchof Serentus, wohl zunächft nad dem Mufter anderer 
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proteſtantiſchen Kirchen, ſie wieder einführte, von welcher Zeit an ſie 
in Schweden zu etwas ſehr Wichtigem und Eigenthümlichem aus⸗ 
gebildet worden iſt. 

Die Kirchenverfaſſung Schwedens hat ſich alſo auf einem durch⸗ 
aus nationalen Wege ausgebildet und iſt als ein fortgehendes Produkt 
des religiöfen Lebens der ſchwediſchen Kirche zu betrachten. Daher 
findet fi) auch dieſes Leben je nach den Hauptrichtungen, die jede 
Periode der Kirchengefchichte Schwedens charafterifiren, darin abge: 
ſpiegelt. So wurden im Jahrhundert der Reformation die Gemüther 
durch den immer tiefer dringenden Proteſt gegen den Katholicismus 
mehr auf das Innere ald auf das Aeußere gelenft; man erfennt 
keicht, daß faft alles Gewicht auf die Entwidelung eined wahren 
evangelifchen Volksbewußtſeins und deßhalb auf den Unterricht in der 
reinen bibliſchen Lehre, fo wie auf die Erhaltung und Befeftigung 
diefer Lehre als der Grundlage des wahren Iutherifchen Proteftantis- 
mud gelegt ward, wogegen die Firchliche Verfaffungsfrage mehr im 
Schatten ftehen blieb und nur in einzelnen, wenn auch tief beveut- 
famen Eybeiningen hervortrat. Diefe Erfcheinungen waren jedoch 
‚oft. ruhig und ſchnell vorübergehend, wie bei der Einführung 
ber Reform umfaßten aber zuweilen auch, wie bei Dem großen 
liturgiſchen Kampfe, die Totalität des kirchlichen Glaubens und Lebens. 
Im Anfang des 17. Jahrhunderts wiederum, als die verſchiedenen 
Berfuche, den Papismus wieder herzuftellen oder den Calvinismus 
anzubahnen, nad; langwierigen Kämpfen überwunden waten, erblict 
man ein vielfeitige8 und Iebensfrifches Streben, durch neue Anord⸗ 
nungen die Eirchlichen SInftitutionen auszubilden und zu befeftigen, wo⸗ 
bei man eine doppelte Richtung verfolgt fieht, da, was in dem Fol- 
genden näher beiprochen werben fol, der Staat auf Centralifation 
drang, die Kirche Dagegen aus Furcht im Staate aufzugehen fich wider 
dieſes Gentralificen Träftig wehrte. Bei dem jo entiponnenen heftigen 
Streite trat die lange in den Hintergrund gefchobene Verfaffungsfrage 
in ihrer ganzen Bedeutſamkeit in den Vordergrund; die Bilchöfe, ge⸗ 
fügt auf die Diöcefan- Synoden, ſuchten durch mehrere ſehr merkwür⸗ 
dige, zwar in vielen Einzelnheiten von einander abweichende, aber ſaͤmmt⸗ 
lich auf die für Das ganze Reich gemeinſame, hauptſächlich liturgiſche 
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Kirchenordnung von 1571 bafirte, fpecielle Kirchenoronungen für ihre 
Didcefen die kirchlichen Verhaͤltniſſe derfelben zu reguliren. Später 
erft, als man fich beiderfeitd einer Verftändigung über die Streitpunfte 
zuneigte, entwidelte fich eine befonnene und Träftige Wirffamfeit, um 
alle die fo herbeigeführten, ſehr verſchiedenen Materialien zu etwas 
allgemein Geltendem zu verarbeiten, was in dem nod) gültigen allge- 
meinen „Kirchengefe und Ordnung“ von 1686 nebft den Privilegien 
der Geiftlichkeit von 1650 (mit Mobiftcationen erneuert 1675 und 
1723) eine fefte Form erhielt und bleibende Norm warb, fo daß darin 
gewiſſermaßen, den Principien nad, ‚ein Concordat zwifchen dem Staate 
und der Kirche abgefchloffen if. Auf diefer Baſis hat nun Die ſchwe⸗ 
diſche Kirche faſt das ganze 18. Jahrhundert hindurch eine geficherte 
Stellung und ruhige Haltung behauptet, bi gegen das Ende dieſes 
Zeitraums der Einfluß des deutichen Rationalismus und nod mehr 
die in die höheren Stände eingedrungene frangöftiche Freigeiſterei viel- 
fach zu verflachten Anfichten und unfirchlihen Tendenzen führte, vie 
auch nicht ohne Einfluß auf’ die Kirchliche Geſetzgebung blieben. Diefen 
noch nicht überwundenen Vebelftänden, zu denen fpäter..pch andere 
hinzugefommen find, . entgegenzutreten, das ift die e unferer 
Tage, wo jeder Kirchlihgefinnte die ihm obliegende t tief fühlen 
muß, theils zur Belebung der religiöfen Geſinnung mitzuwirken, theils 
das von Vorfahren her ererbte Gute der Firchlichen Inſtitutionen zu 
bervahren und zugleich die nöthige weitere Ausbildung der lirchlichen 
Verfaſſungsformen zu befördern. | 


1. 


Wenn man die Kirhenverfaffung Schwedens aus dem Stand- 
punkte des allgemeinen Kirchenredhts zu würbigen verfucht, Drängen fi 
Bragen auf, wie diefe: Entipricht fie wohl einer der verfchiedenen 
Theorien des Kirchenrechts? Iſt fie ausfchließlich ober überwiegend 
epiffopal oder presbyterianiſch? Entdeckt man in ihr eine beftimmte 
Reigung zum Cäfareopapismus oder zur Hierarchie, oder fteht fie auf 
einer Balls, die man kirchlich⸗demokratiſch nennen Könnte? Steht fie 
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wohl in näherer Berwanbtfchaft mit einem ver drei befannten Syſteme, 
dem epiffopalen, territorialen oder collegialen? Alle dieſe und ähnliche 
Fragen, wie man ſie auch 'aufftellen mag, müflen unſers Erachtens 
mit einem entfchievenen Nein beantwortet werben, wobei freilich nicht 
zu überfehen ift, daß die ſchwediſche Kirche, mit Vermeidung ber 
Ertreme und unter iwefentlichen Modifikationen der in ihr nie befon- 
vers beachteten Theorien, durch eine praftifhe Ausbildung ihrer Ver⸗ 
faffung dahin gefommen ift, verſchiedene in diefe Theorien einfchlagenve 
Elemente in fih aufzunehmen,“ welche darin auf eine fehr merfwürbige 
. Weile mit einander vereinigt und in einander verwoben find. “Der 
Berfaffer diefer Schrift ſieht es als zur Aufgabe verfelben gehörenn 
an, einige hieher bejügliche Hauptanfichten ind Auge zu faflen. 

Der Beſtandtheil der ſchwediſchen SKirchenverfaffung, welcher zu- 
nächft an presbnterianifche Inſtitutionen erinnert, kommt befonders auf 
dem Gebiete des Parochialrechts zum Vorſchein; und er ruhet da (um 
einen modernen Ausdruck zu gebrauden) auf breiter bemofratifcher 
Bafis, nämlich auf. der uralten und eigenthümlich ſchwediſchen Infti- 
fution des Kirchiptelftandes, in Schweden Sockenſtaͤmma genannt. 
Diefe wird als Rathöverfammlung der ſtimmberechtigten Kirchſpiels⸗ 
mitglieder unter Vorſitz und Leitung des Pfarrers, mindeftend zwei- 
mal des Jahres, gewöhnlich aber öfter, zuweilen mehrere Male in 
einem Monate, gehalten, fo oft nämlich, ald der Pfarrer, der allein 
dazu beruft, entweder auf eigenen Antrieb, oder nad) Prüfung der von 
Einzelnen an ihn geftellten Aufforderungen dazu, oder im Auftrage 
höherer Autorktäten (des Gonftftortums oder des Provinzial⸗Guber⸗ 
nators *) ſolche Zufammenfünfte nöthig finde. Der Kirchſpielſtand 
auf dem Lande wirb in der Regel gebildet von allen Inhabern im- 
matrieulirten und ſteuerbaten Grundbefiges, der nad einer fehr alten 
Schägung in Hufen (ſchwediſch: hemman) eingetheilt if, und bie 
Stimmen werden nach der Zahl dieſer Hufen, nicht nach der Kopf⸗ 
9 Um der Deutlichkeit willen gebrauchen wir hier und in bem Folgenden 
die Benennung Provinzial⸗ Gubernator, um die obrigkeitliche Perſon, die in Schwe⸗ 
den „Landshöfding“ (Landeshauptmann) oder auch „Konungens Befallningshaf⸗ 
vande“ (Befehlshaber des Könige) genannt wird, zu bezeichnen. Zu merfen iſt 


jedoch, daß die Diſtricte, welche dieſe Staatsbiener adminiſtriren, von der alten 
Provinzialeinteilung fehr oft verfchieben find.- 
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zahl der Stimmenden berechnet, fo daß die Stimme des Beſitzers eines 
größeren Gutes, das der Größe nach zu mehreren Hufen gefhäst ift, 
ebenfovtel als die Stimmen vieler Eigenthümer einer gleichen Anzahl 
fleinerer Hufen gilt. Bei der beziehungsweiſe geringeren Zahl großer 
Gutöbefiger und bei der viel beventenderen Menge. der neben ihrer 
unabhängigen Stellung dem ſchwediſchen Bauernftande Angehörigen ift 
deß ungeachtet in den meiften Parochien diefem Stande die Stimmen- 
mehrheit. gefichert. Der Grund biefer Stimmenberechnung findet fich 
darin, daß in dieſen Zufammenfünften fehr oft Contributionen für 
Kirchenbau, für Beſoldung der Kirchendiener, für Volksſchulweſen, 
Armenpflege u. f. w. befchloffen. werben, und daß es von alten Zeiten 
her als billig erachtet ift, daß der Betrag der von jedem Kirchfpield- _ 
mitgliede zu entrichtenden Beifteiter, welche faft überall vorzüglith nad 
der Zahl der Hufen berechnet wird, dem Einfluffe feiner Stimme auf 
die Beichlüffe entfpreche. Daher iſt auch den Eigenthümern der Berg: 
werföhltten, der Mühlen und Fabriken, ebenjo wie den Beamten bes 
Staates, den ländlichen Handwerkern u. |. w. das Stimmrecht be- 
willigt je nach dem Verhaͤltniß ihrer Abgaben an die Staatskaſſe, 
in welcher Beziehung auch jeder derſelben zu den obengenannten und 
ähnlichen kirchlichen oder Firclich-communalen Laften beizutragen ver- 
pflichtet if. Auch die Pächter der fteuerbaren Hufen find ftimmbe- 
rechtigt, wenn der Eigenthümer der Hufe nicht im Kirchſpiele wohnt 
und ſich nicht im Pachteontrafte fein Stimmrecht ausdrücklich vorbe- 
halten hat. Im Allgemeinen find dieſe Grundfäge auch auf den 
Kirchſpielſtand in den Stäbten angewendet, fo daß auch da der Grund⸗ 
dbefig die Norm für Die Berechnung der Stimmen abgiebt, die jedoch 
auf obengenannte Weife durch Theilnahme der nicht grundbeſitzenden 
Stadtbewohner vielfach modificirt wird, wobei freilich die ſehr ver- 
fhiedenen Privilegien, nebft den auf altem Herkommen beruhenden 
oder frei ‚getroffenen, oft auch vom König. fanktionirten Anordnungen 
vieler Städte und Stadtgemeinden zu vielfachen Eigenthümlichkeiten 
und Anomalien führen. Das obengenannte und ald allgemeine Regel 
anerkannte Princip der alfo qualificirten Stimmberechnung ift aber 
von Alters her in der Vollsmeinung fo tief gemurzelt, daß das 
Votiren per capita, obgleich in neuefter Zeit oft zur Sprache gebracht, 
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geringen Beifall gefunden. hat. Durch diefe Inftitutton des Kirchfpiels 
ftandes, die fih auch zumellen, wenn gemeinfame Angelegenheiten es 
erfordern, zur Vereinigung mehrerer oder aller zu einer Pfarrei ge- 
hörigen SKirchfpielftände erweitert, beforgt jede ſchwediſche Parochie, 
als bejondere Corporation, ihre territortal-Firchlichen und damit ver- 
wandten Angelegenheiten, und dieß geichieht theild unmittelbar dadurch, 
daß in den Zufammenfünften des Kirchfpielftandes die fämmtlichen 
Mitglieder deſſelben gemeinichaftlih das parochiale Adminiſtrations⸗ 
recht, Beſteuerungsrecht, Wahlrecht u. |. w. ausüben, theild auch 
mittelbar durch die aus dem SKirchipielftande hervorgehenden Dele- 
gationen für die Kirchenzucht, die Kirchenverwaltung, das Volkſchul⸗ 
wejen und die Armenpflege. Dieß Alles entfpricht fo. fehr dem @eifte 
des Urchriſtenthums und den leitenden Prineipien der Reformation, 
daß es wohl einem Schweden etwas befremdend erfcheinen mag, wenn 
er in anderen proteftantifchen Landeskirchen Suftitutionen diefer Art 
entweder gar nicht oder nur unvollflommen ausgebildet wieder findet*). 
Urſprünglich find die Kirchfpielftände angeordnet, um die Außeren 
firchlich - communalen Gemeindeangelegenheiten zu verwalten. Mit 
Allem, was rein geiftliher Ratur ift oder zum Dienfte am Worte, 
zum Gultus und zur Kirchendisciplin gehört, haben fie daher nichts 


*) Wir berufen uns Hier auf die Worte eines der. geachteiften Kirche nrechts⸗ 
lehrer, Dr. Aem. L. Richters: „Die Berechtigung der Gemeinden zur thätigen 
Theilnahme an der Ordnung ihres Lebens gründet fich auf ein wefentliches Princip 
der Kirche. Die Reformatoren änerkennen diefelbe rücfichtlich der Berufung der 
Diener am göttlichen Worte und der Ausübung der Zucht. Der Bedeutung der 
Gemeinden als Corporationen entfpricht es ferner, daß ihnen bei der Verwaltung 
des Kirchengutes eine angemeffene Mitwirkung eröffnet und vor Veränderung der 
Barochialverhältnifie ihre Stimme gehört werde; endlich ift die Aufforderung zu 
thätiger Liebe fo mahnend an die Kirche ergangen, daß auch die Theilnahme an 
der Armenpflege als Attribut der Gemeinden betrachtet werden follte. In allen 
diefen Beziehungen bat fi) aber vie Verfaſſung nur unvollfommen entwidelt. 
Die Kirchenzucht ift ſchon im fechszehnten Jahrhunderte den Konflftorien über: 
wiefen worden, die Armenpflege ift gewöhnlich. nicht ein Theil der Gemeindethär 
figfeit“ u. |. w. (Lehrbuch des Fatholifchen und evangelifchen Kirchenrechts. 5. 163). 
Was hier gefordert wird, findet fich in der ſchwediſchen Gemeindeorganifation in 
weitefter Ausdehnung erfüllt. Selbfl die durch die Kircchenorbrung der Provinz 
Weftphalen und der Rheinprovinz vom 5. März 1835 angeordnete Organifation 
ſcheint und weniger ausgebildet zu fein. 
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zu ſchaffen; das Alles zu beforgen und barüber zu wachen, gehört in 
jedem Kirchſpiele dem Pfarrer, in jeder Probſtei dem Probfte, in jever 
Diöcefe dem Biſchof und Confiftorium zu, und in legter Inftanz führt 
der König auch über dieß Alles die Oberauffiht. Zu dem eigent- 
lichen Gefchäftöfreife des Kirchipielftandes gehört demnach: a) die 
Wahl wie auch die Entlaffung der Mitglieder in den verſchiedenen, 
für Verwaltung befonderer das Kirchſpiel betreffenden Angelegenheiten 
gefeglich beftehenden Stirchfpieldelegationen, nämlich im Kirchenrathe 
(deffen Mitgliever die Beifiger und Rathgeber des Pfarrerd in Hand- 
habung der Kirchenzucht find), in der Direktion für die Volksfchule 
(welche unter Borfig und Leitung des Pfarred das Volksſchulweſen 
beforgd), der Kirchenproviforen (welche mit dem Pfarrer das Kirchen⸗ 
gut verwalten und die Kirchencaflen führen), des Kirchſpielausſchuſſes 
(ſchwediſch: Sockennaͤmnd, dem die mehr allgemeinen civilen und admi⸗ 
niftrativen Gejchäfte überwielen find); b) die Ernennung durd Wahl 
und die Entlaffung der Volksichullehrer, der Küfter, der Organiften, 
der Kirchenwächter und anderer niederer Stirchendiener, wie auch der 
Sehömänner und Drdnungsmänner (die in Heineren Bezirken für 
Zucht und Ordnung zu wachen haben); c) der Bau und bie Unter: 
haltung der Kirche, des Pfarchofes, der Volksſchule, des Armen: 
hauſes u. ſ. w.; d) die Beftimmung der Contributionen zu dieſen und 
anderen frommen Zweden, wie auch der Art der Erhebung und Ber- 
wendung folcher Contributionen; e) die obere Verwaltung des Kirchen- 
vermögend und der Kirchſpielscaſſen (wie der Kirchencaffe, der Armen- 
cafle, der Bolfsfchulcaffe u. f. w.) und die jährliche Reviſion derſelben; 
f) dad Ordnen des Volksſchulweſens und der Armenpflege; g) Ver- 
träge über den Gehalt der Prediger, Volksſchullehrer und Kirchen⸗ 
bedienten; h) Uebereinfünfte zur Beförderung allgemeiner Ordnung und 
Sittlichkeit im Kirchfpiele u. |. w. Daneben ift aber auch das ganze 
Communalweſen in Schweden, zuerft durch Herfommen, dann aud, 
befonders feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, durch Geſetzesbe⸗ 
fiimmungen, auf diefe Kirchfpielftände gegrlindet, und diefe Inftitution 
tft dadurch mit einer Menge von. Gefchäften belaftet, die zwar ein 
Intereſſe für die Parochie haben, jedoch Fein Firchliches. So iſt eine 
Vermiſchung verſchiedenartiger Materten hineingefommen, und dadurch 
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find die Pfarrer, als Vorſitzende und Protocollführende bei dem Kirchen- 
ſtande, mit eier Menge von heterogenen Befchäftigungen überhäuft, 
was mit Recht ald einer ber Webelftände der ſchwediſchen Kirche ſchon 
lange tief empfunden und laut anerfannt if. Da dieß aber mit ber 
in Schwehen beftehenden engen Verbindung zwiſchen Staat und Kirche 
genau zufammenhängt, foll es unten näher befprocdhen werben. Zu 
bemerfen ift jedoch, daß ſich hierin ber fehr beveutende Einfluß be- 
währt, den die urfprünglich rein kirchliche Inſtitution des Kirchſpiel⸗ 


flandes auf die Entwicklung der blirgerlichen Ordnung und Freiheit - 


durch Ausbildung des communalen Getfted der fo geleiteten Verwaltung 
gehabt hat. Die kirchlichen Geſchaͤfte des Kirchſpielſtandes Fönnen 
auch von den bürgerlichen genau unterſchieden werden, und am zweck⸗ 
mäßigften dürfte ſich wohl die jetzige Inflitution in eine doppelte fpal- 
ten, fo daß beide Arten von Geſchaͤften ganz von einander abgeſondert 
würden und der Pfarrer nur die Leitung der Firchlichen übernähme. 
Dieß ift in neueren Zeiten vielfach ‚gefordert, und von dem für Aus- 
arbeitung eined neuen SKirchengefebes ernannten Commité ift auch 
vor Kurzem ein in diefer Richtung auögeführier detaillirter Geſetz⸗ 
entwurf erſchienen. 

Hier iſt beiläuflg Die Wahifreihelt der ſchwediſchen Gemeinden 
bei Beſetzung vacanter Predigerſtellen, als mit der Inſtitution des 
Kirchſpielsſtandes nahe verwandt, beſonders zu erwaͤhnen. In der 
zu ſolchem Zwecke gehaltenen Wahlverfammlung hat aber nicht der 
Pfarrer der Ortögemeinde den Vorſitz, fondern in der Regel der Brobft, 
und darum werden bergleihen Wahlverfammlungen nicht Kirchipiel- 
fände genannt; Doc; ift Die Berechnung. der Stimmen und die ganze 
Geſchaͤftsordnung faft Diefelbe, wie auf jenen, won denen fie aud 
ihren Urfprung herleiten. Die große Mehrzahl der Geiftlichen, naͤm⸗ 
lich 2, der Paftoren und ein verhältnigmäßig noch größerer Theil 
der Comminifter (Diaconen), beinahe .*/,, der ganzen Zahl ver feft 
angetelten Geiftiäfeit") ‚ werden nämlich fo zu ihren Stellen befoͤr⸗ 


*) Die ehemaligen däniſchen Provinzen Bohuslaͤn, Schonen, Halland und 
Blekinge find Hier nicht in die Rechnung mit aufgenommen. Die Predigerſtellen 
daſelbſt find, der fehr überwiegenden Mehrzahl nach, theils von füniglicher Er⸗ 
nennung, theils von der Bocation von Privatpatronen abhängig. Dieß aber iR 


/ 


16 


dert, daß die Gonfiftorien von Denjenigen, die ſich bei eingetroffener 
Vakanz zu der ledigen Stelle melden, die drei Bewerber, welde nad 
den beftehenven, ſehr in's Einzelne gehenden Gefeßesbeftimmungen die 
meiften Anrechte dazu haben, auf den Borfchlag fegen; daß jeder der- 
felben in feiner Ordnung, an einem von drei auf einander folgenden 
Sonntagen eine Probepredigt hält, daß darauf jedes der Gemeinde: 
glieder einem feine Stimme giebt, und daß endlich, nachdem die Wahl 
rechtöfräftig geworden, der welcher die Stimmenmehrheit erhalten hat, 
zu der vacanten Stelle vom Conftftorium bevollmächtigt wird. Auch 
bei den regalen Prebigerftellen, d. h. bei denen, die vom Könige beſetzt 
werden, wird anfänglich die obengenannte Ordnung ganz befolgt, mır 
mit dem Unterfchieve, daß es dabei der Gemeinde zufteht, außer den 
drei vom Conftftorium vorgefchlagenen noch einen vierten, namentlich 
begehrten Probeprediger zu hören, und daß nad) vollgogener Wahl ver 
König entweder den durd Stimmenmehrheit Gewählten bevollmächtigt, 
was oft genug gefchieht, oder einen anderen der Borgefchlagenen oder 
einen Bewerber, der bei ihm befonders, d. i. außer dem Vorfchlage und 
unmittelbar in dem Cultus⸗Miniſterium die Beftallung nachgeſucht hat, 
‚ zu dem vacanten Plage ernennt. Sich fo befonders beim König mit Ge⸗ 
fuchen zu melden, dazu find aber nur Die Militärgeiftlichen, die dienſt⸗ 
thuenden Hofprediger, die Lehrer an Elementarfchulen*), wenn fie 
zugleich ordinfrt find, und wenige Andere berechtigt. "Patronatftellen 
finden ſich fett 1723 in den alten ſchwediſchen Provinzen beziehungs- 
weife nur wenige und ihre Zahl wird nach und nad; geringer. Die 
Art, in weldher die Patrone ihr Vocationsrecht ausüben, ift, der Form 
nad, in Schweden faft diefelbe, wie in anderen Ländern, und in Hin- 
fit auf die Sache felbft hat dieſes Vorrecht faft. niemals zu Klagen 
Anlaß gegeben, was zur Ehre der Patrone bemerkt werden muß. 
Nach dieſer Heinen Digreffion kommen wir zum Kirchſpielſtande 


nicht ſchwediſchen, ſondern dänifchen Urfprungs; die Beibehaltung dieſer, wie 
anderer provinziellen Privilegien und Gigenthümlichkeiten ward diefen Provinzen 
bei ihrer Einverfeibung in das ſchwediſche Neich zugefichert, und diefen, wie alle 
dergleichen Verträge, hat der ſchwediſche Staat flets als unverleglich beobachtet. 

*) Mit diefem Ausbrucde meinen wir hier und im Folgenden nicht Volks⸗ 
fhulen, fondern Bürgers und Gelehrtenfchulen, welche, früher getrennt, neuers 
dings mit einander verſchmolzen find. 
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zurüd. Die Geſchichte dieſer Imftitution ift fehr merkwürdig. Da 
ihr Urfprung eben fo wenig im Gebiete des Katholicismus, mit deffen 
Lehre und Rechtsgrundſaͤtzen fie.nicht wohl zu vereinigen ft, gejucht, «als 
aus den in anderen proteftantifchen Ländern beftehenden Kirchenformen 
oder dem Einfluffe des Theoretiſirens hergeleitet werben fann, fo glau- 
ben wir mit Gewißheit in ihr etwas echt und eigenthümlich Schwe- 
diſches zu erfennen. WBerfolgen wir diefe Frage weiter bis in's Dun- 
fel des grauen Alterthums, fo dürften fih da wohl die erften, wenn 
auch noch unbeftimmten Spuren folder Zufammenfünfte finden in ver 
urakten Sitte des ſchwediſchen Volks, fich über gemeinfame Angelegen- 
heiten zu berathen. Diefe Sitte führte fchon in den Zeiten des Hei- 
denthums die Berathenden befonderd an Orten des öffentlichen Götter- 
eultus zufammen, und fie ift wahrſcheinlich auch nach der Einführung 
des Chriſtenthums in das chriftlich-Firchliche Leben . übergegangen. 
Sehr merfivindige Spuren folder kirchlichen Zuſammenkünfte finden 
ſich, obgleich nur fparfam, in den alten Kirchengeſetzen Kirchenbalken), 
z. B. in den Beſtimmungen derſelben über Wahl der Pfarrer und 
Keüfter, über Kirchenbau und Ordnung anderer parochialen Angelegen- 
heiten. ine Befräftigung diefer Anficht glauben wir in ber älte- 
ften befannten Urkunde gefunden zu haben, worin des Kirchfpielftan- 
des unter dieſem Namen ausbrüdlich gedacht wird, nämlich in ben 
Actis Ecclesiastieis ded Könige Guſtav I. vom Jahr 1554. Darin 
werden zweierlei Arten ſolcher Verſammlungen der Parochianen er- 
wähnt, die bei der Pfarrkirche gehalten zu werben pflegten. Eine 
befondere Gattung derſelben bildeten die von weltlichen Behoͤrden zu- 
fammenberufenen, worliber verorbnet wird, daß fie außerhalb des 
Kirchhofs gehalten werben folten; gewiß auf offenem Felde, nach der 

Sitte der alten ſchwediſchen Tinge. Die andere Gattung aber mad 
ten die Zufammenfünfte zur Aufrechterhaltung der kirchlichen Ordnung 
aus, die ganz wie jegt in einem befonderen, in der Nähe des Kirchhofes 
liegenden und zu ber Kirche gehörigen Gebäude anzuftellen wären”). 


*) „Art. V. In coemeterio non flant conventus ad tractandum negotia 
politica sed extra coemeterium congregent politici ruricolas de his rebus 
tractaturi. Sin vero flat conventus Eeclesiae publicus, dictus parochialis 
(Sochnastemna), conveniant omnes ad distrietum Pastoris pertinentes, in 

Knös, ſchwed. Kicchenverfaflung. 2 
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Aus diefer Verordnung ergiebt ſich, daß Hier von Diefer Sitte, als 
von einer ſchon Iange beftehenden, gehandelt wird, deren Anwendung 
auf das firchliche Gebiet der König gutheißt, ſo jedoch, daß er nähere 
Beftimmungen giebt, um hiebei der Vermiſchung verfchiebenartiger 
Sefchäfte vorzubeugen. Daß von diefer Zeit an die Kirchſpielsſtaͤnde 
ununterbrochen ftüttgefunden haben, leidet feinen Zweifel, denn viele 
alte Urkunden der nächftfolgenden Periode reden. von Beichlüflen in 
firchlichen Dingen, die „unter Berathung des Pfarrers und der 
Gemeinde” gefaßt worden find. In der Mitte des folgenden Jahr: 
hundert fand man fie fo wichtig, daß fie in den Privilegien ber 
Geiftlichfeit, als eine der bedeutendſten Gerechtfame der Kirche und 
zwar insbefondere der Laien, angegeben wurden. Schon damals und 
feitvem oft, am fpäteften und ausführlichften 1817 und 1843, find 
genaue Geſetzesbeſtimmungen erfchtenen, um dieſe Inftitution, ald eine 
derjenigen, welche in den ganzen ſchwediſchen Verfaffungsorganismus, 
den Firchlichen fowohl ald ven bürgerlichen, am seffen eingreifen, 
forgfältig zu reguliren. 

Daß die Inſtitution des Rircifpiefftanbes nicht nur einen ſehr 
wichtigen Platz in der ſchwediſchen Kirchenverfaſſung einnimmt, ſon⸗ 
dern ſelbſt einer der Grundpfeiler derſelben iſt, erhellt wohl ſchon aus 
dem Obengeſagten. Noch mehr aber wird dies einleuchten, wenn man 
die aus derſelben hervorgehenden Delegationen betrachtet. Dieſe ſind, 
wie ſchon oben bemerkt iſt, mehrere, für verſchiedenartige Zwecke ge⸗ 
bildete; denn in Schweden hat ſich die Erfahrung geltend gemacht, 
daß die Centraliſation (der auch im Allgemeinen genommen das Volk 
nicht ſehr geneigt iſt) ihr Bedenkliches hat, und daß es von Nutzen 
iſt, wenn beſondere Delegationen Einzelzwecke mit Entſchiedenheit und 
Kraft in's Auge faſſen und verfolgen. 

Der Kirchenrath iſt die erſte und ihrem Wirkungskreiſe nach die 
wichtigſte dieſer Delegationen. Er iſt als die zweite Inſtanz in allen 
Angelegenheiten der kirchlichen Disciplin dem Pfarrer zur Aufrechter⸗ 


domo Ecolesiae prope coemeterium ereeta, ibique traetabunt quae sunt neces- 
saria ad conservationem ordinis, bonique status in Reclesia. Qui volenter 
separät se ab hoc conventu et in distrietu habitat, dabit ad fiscum Ecclesiae 
4 oras.“ 
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haltung der Kirchenzucht beigegeben, und wird, den Worten Chrifti 
Matth. 18, 15 ff. gemäß, als ein fehr wefentliches Element der Ge- 
meindeverfaffung betrachtet. In jeder ſchwediſchen Gemeinde muß fich 
nämlich ein ſolches Collegium finden, beftehend aus dem Pfarrer als 
Präfes, dem zweiten Prediger (Comminifter), jedoch nur in Filial⸗ 
gemeinden ‚oder Anneren, und, "je nach der Größe des Kirchfpiels, aus 
mindeſtens vier, hoͤchſtens acht gottesfürchtigen, angefehenen Einwoh⸗ 
nern, die auf einem Kirchſpielſtande gewählt werden, als Mitglieder. 
Jedes Gemeindeglied, das ſich eines unfittlichen Lebenswanbels, irgend 
welcher Unordnungen beim öffentlichen Gotteödtenfte, des Berfäum- 
niſſes deſſelben oder der Katechismusprüfungen, eines Ehezwiſtes, des 
Ungehorfames gegen Eltern, der Nachläfftgfeit in Erziehung feiner 
Kinder, u. f. w. ſchuldig macht, muß zuerſt vom Pfarrer privatim 
gewarnt und zur Beflerung ermahnt werden; folhe Warnungen kann 
biefer, fo oft er es nöthig eradhtet,. wiederholen; wenn fe aber frucht- 
108 bleiben, muͤſſen diefe Ermahnungen des. Pfarrers im Belfein und 
unter Mitwirfung des Kirchenrathes mit noch größerem Nachdrucke er- 
neuert werben; bleibt Died aud ohne Erfolg, fo ift die Pflicht des 
Pfarrers, den Fall dem Eonfiftorkum anzuzeigen, das den Fehlenden 
vor fih ladet und ihm die Fräftigften Vorftellungen maht”). Dies 
{ft der letzte Warnungsgrad, auf welchen, wenn feine Befferung folgt, 
zur gerichtlichen Unterfuchung fortgefchritten wird, die jedoch nur in 
jhwereren Ballen, und, wie fich von felbft 'verfteht, bei eigentlichen 
Verbrechen, mit denen fich folglich der Kirchenrath nicht zu befaffen 
bat, fogleich ftattfindet. Innerhalb der Gemeinde ift alſo der Kirchen- 
rath eine eben fo angefehene als einflußreiche Behörde. Bon der Kraft 
des Glaubens und des Glaubenslebens, wie in der Gemeinde über- 
haupt, fo bei den Mitgliedern des Kirchenrathes insbefondere wird es 


*) Mit diefen Warnungen hängt die Entziehung des Abendmahls aufs Innigfte 
zufammen. Der Pfarrer Tann diefe ſchon mit feinen privatim gegebenen War: 
nungen verbinden; wenn aber feine Beflerung erfolgt, muß in diefem Falle, wie 
In allen anderen, die Sache dem Kicchenrathe vorgelegt werben. Klagen gegen 
den Pfarrer über diefe, wie über jebe andere amtliche Handlung, können beim Con⸗ 
fiftorium eingereicht werben, das darüber ein Urtheil fällt und dem möglicherweife 
Unrecht Leidenden Genugthuung verſchafft. Im Confiſtorium werben auch alle 
Klagen gegen Beichlüffe und Naßregeln des Kirchenrathes behandelt. 
2% 
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indeffen abhangen, in welchem Grade der Einfluß und die Thätigfeit 
derfelben für die Beförderung der wahren Gottesfurcht und einer dars 
auf gegründeten‘ echt chriftlihen Sittlichkeit wohlthuend wirken kann. 
Die Gefchichte dieſer Inftitution ift ganz eigenthümlid und zeigt, 
wie Die ſchwediſche Kirchenverfaffung, ihres urfprünglich .epiffopalen Cha- 
rafter8 ungeachtet, fich mehr und mehr zum Presbyterianismus geneigt 
oder dazu gehörige Formen nicht nachahmungsweiſe angenommen, fon- 
dern auf rein hiftorifchem Wege aus fich felbft herausgebilvet hat. Diefe 
firchliche Inftitution war nicht nur vor der Zeit der Reformation etwas 
in Schweden ganz Unbefanntes, — wie es auch in dem Fatholifchen 
Begriffe des Prieſterthums Tiegt, den Einfluß der Laien auf Hand- 
habung der Kirchenzucht durchaus zurückzuweiſen, — fondern- felbft 
das ganze Jahrhundert der Reformation hindurch findet man davon 
gar Feine Spuren. Als tief bedeutſam erfcheint dabei, daß die erfte 
Anerfennung einer der Gemeinde bei Ausübung der Kirchendieciplin 
gebührenden Mitwirkung nicht aus einem bei den Laien erwächten 
Bewußtfein, daß ihnen in dieſer Hinficht: ein Recht zufomme, herge- 
feitet werden kann, fondern in einer Verabredung zu fuchen ift, Die 
der auf dem Reichstage in Nyföping 1612 verfammelte Clerus unter 
fih getroffen hat. Dieß ift ein neuer Beweis des für Schweden 
eigenthümlichen Verhältnifies, daß die Reformen daſelbſt nicht bloß 
allmaͤhlich, ſondern auch in ihrem Fortgange von innen heraus und 
meift vom Clerus felber bewirkt worden find, je nachdem man bie- 
jelben als mit dem Worte Gottes wahrhaft übereinſtimmend und das 
firhliche Leben am beften fürdernd erfannte. Nach dieſer Zeit, die, 
wie unten erörtert werben fol, für die innere Entwidelung ver ſchwe⸗ 
bifchen Kirchenverfaffung von großer Bedeutung war, wurden kirchlich⸗ 
disciplinäre Fragen auf dem SKirchfpielftande behandelt, und wenn 
auch an verichiedenen Orten Berfchiedenheiten darin obgewaltet haben 
mögen, ift doch dieſe Sitte immer allgemeiner und endlich auch durch Die 
Privilegien der Geiftlichfeit 1650 und 1675 gefeglich ſanctionirt worden. 
Die Erfahrung muß jedoch bald genug. gelehrt haben, daß man, faft 
in der Richtung der Congregationaliften, zu weit gegangen war, ba 
einerſeits nicht alle zur Theilnahme am Kirchfpielftande berechtigten 
Gemeindegliever zur Beurtheilung kirchendisciplinariſcher Falle geſchickt 
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fein können, anbrerfeitS aber auch dergleichen Fälle oft fo zarter Natur 
find, daß ihnen die allgugroße Deffentlichfeit mehr Schaden als Nugen 
bringt; daher mag man es wohl ftetö pafiend gefunden haben, gewiſſe 
Fälle diefer Art im Beiſein einiger, als Repräfentanten des Kirch⸗ 
‚Ipielftandes oder der Gemeinde, vom Pfarrer eigend. dazu berufener, 
geachteter Männer zu behandeln. Aus diefer Sitte, Die ohne Zweifel 
eine fehr alte ift, aber in früheren Zeiten nur als Paftoralpflicht be- 
trachtet ward, iſt gewiß Die allgemeine, in dem Kirchengefeb vom 
Jahr 1686 (Cap. 10 8.2) gegebene Vorſchrift entfprungen, daß ber 
Pfarrer, wenn auf feine privatim gegebenen Crmahmungen feine Bef- 
ferung folgt, den Sünder im Beifeln zweier oder dreier gottesfürchtigen 
und verftändigen Männer aus der Gemeinde warnen follte. Diefe 
Regel wurde fpäter (durch die Privilegien von 1723) fo erflärt, daß 
ſolche Vergehungen, die der kirchendisciplinariſchen Rüge anheimfallen, 
vom Pfarrer nebft einigen geachteten Kirchfpieldmitgliedern und ben 
. Sehömännern (einer Art von Ordnungsmännern) unterfucht und ge- 
ahndet werden follten. Allerdings war aber der Kirchenrath; als In- 
ftitution für ‘die Handhabung der Kirchenzucht bereitS unter dieſem 
Ramen und faft in der jehigen Form vor der Bromulgation des oben- 
genannten Kirchengeſetzes in vielen Parochien organiſtrt, wie in der 
ganzen Diöceſe von Abo ſchon 1673, und an anderen Orten, z. B. 
in der Diöceſe von Weſteräs nach einigen Spuren noch früher. Der 
Grund, warum er nichtsdeſtoweniger im Kirchengeſetz von 1686 
und in den Privilegien von 1723 nicht mit klaren Worten genannt 
und geſetzlich ſanctionirt wurde, iſt wohl kein anderer, als das alte 
ſchwediſche Herkommen, daß nur, was ſich ſchon als allgemeine Sitte 
feſtgeſetzt hat, zum Geſetz erhoben werden ſoll, oder daß die Sitten 
die Geſetze erzeugen, und daß nicht umgekehrt dieſe zur Umformung 
jener gemacht werden ſollen. In der Inſtitution des Kirchenrathes 
mag man damals alſo wohl noch etwas Neues und noch nicht hin⸗ 
laͤnglich Erprobtes gefunden haben. So aber hat dieſe Inſtitution 
fich nach und nach aus dem Kirchſpielſtande herausgebildet, obgleich 
die Organifirung derſelben in der obengenannten beſtimmten Form 
nicht überall gleichzeitig erfolgte und der Name aud lange etwas 
ſchwebend gehalten wurde, fo daß er, befonders in größeren Stäbten 
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bis auf die neueſten Zeiten herab, ſehr oft für das Collegium, dem 
die ökonomiſche Kirchenverwaltung obliegt, gebraucht wurde. Dieß 
Alles und den ganzen Wirkungskreis des Kirchenrathes durch eine 
geſetzliche Verordnung näher zu beſtimmen und zu regeln, ward zwar 
ſchon im Jahr 1766 verheißen, aber dies Verſprechen blieb bis 1817 


unerfült. Nach und nad) hatte man auch den Kirchenrath als bie 


einzige vorhandene parochiale Kommunalinftitution mit Beforgung einiger 


communalen, nichtsfirchlichen Gefchäfte belaftet; aber diefe find mınmehr '. 


(feit 1843) einer befonderen Kirchſpielsdelegation für civil-ahminiftrative 
Geſchäfte (Sockennämnd genannt) übertragen, und dadurch hat ber 
Kirchenrath feine rechte Stellung wieder gewonnen, als reinfirchliche 
Inſtitution, die mit Hinficht auf ihre Entftehung und allmähliche Aus- 
bildung als etwas ganz Nationales und Selbftändiges zu betrachten 
ift, obgleich ihr Name und noch mehr der Kreis ihrer Functionen an 
gleichartige Inſtitutionen der presbyterianiſchen Kirche, nämlich Die 
parochialen Presbyterien und Latenälteften, mit denen die von ber 
fchwebifchen Gemeinde gewählten Mitglieder des Kirchenraths gewiſſer⸗ 
maßen zu vergleichen find, erinnert. 

Ueber die anderen aus dem Kirchfpielftanne hervorgehenden 
firhlichen Delegationen: mögen folgende Bemerkungen bier genügen. 


Das Recht, im Namen ver Gemeinde Befchlüffe zu faflen, fommt 
mir den auf dem Kirchſpielſtande verfammelten Gemeindeglienern zu, 


nicht diefen Delegationen, denen es nur obliegt, entweder was dort 
befchloffen ift, auszuführen, oder in Sachen, worin die Entſcheidung 
nicht der Gemeinde zufommt, nach beftehenden, feften Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen zu handeln. Faſt überall werden die Mitglieder diefer Dele- 
gationen wie auch die des Kirchenrathes auf unbeftimmte Zeit gewählt; 
gewöhnlich bleiben fie daher bis zum Tode oder zur Entlaffung wegen 
hohen Alters oder Keränklichfeit u. |. w. in ihren Funktionen. Nur 
der Sodennämnd, deſſen Belfiger bloß auf zwei Jahre gewählt wer- 
den, macht hievon eine Ausnahme. Diefe Delegationen find folgende 


drei: 1) Die Kirchenproviſoren oder Kirchenvorſteher (ſchwediſch: Kyr⸗ 


kovardar, eine veränderte Ausſprache des alten ſchwediſchen Kirkiu 
vaeriande, däniſch: Kirkevaerger) exiſtirten, den alten Kirchenbalken nad), 
in Schweden ſchon vor Einführung der Reformation. In jedem Kirch— 


— 
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fpiele find deren zwei, auf dem Kirchſpielſtande gewählt und ver- 
pflichtet, demfelben jährlich Rechenfchaft über ihre Verwaltung abzu- 
legen. Gemeinfhaftlich mit dem Pfarrer führen fie die Aufficht über 
das Kirchengebäude und alles Dahingehörige, verwalten das Kirchen- 
vermögen, alfo auch die bei jeder Gemeinde befindliche Kirchencaffe, 
erheben die Einfünfte, beforgen die aus diefer Caſſe zu beftreitenden 
Ausgaben, führen die Kirchenrechnungen u. ſ. w. In den allermeiften 
Fällen find ſte jedoch mur ald Beiſtaͤnde des Pfarrers in allen dieſen 
Geſchäften zu betrachten, da diefem die Fürforge für das Alles als 
Amtspflicht obliegt. — 2) Der Sodennämnd, für die Beforgung 
_ communaler. Angelegenheiten. civilsapminiftrativer Art in den Land- 
gemeinven 1843 geftiftet, deſſen Beifiger je nad) der Größe des Kirch⸗ 
ſpiels mehrere oder wenigere find, und dem durch eine Fönigliche Ver: 
ordnung vom 25.. Mai 1847 aud die Beforgung der Armenpflege 
übertragen worden ift. rüber, und zwar von alten Zeiten her, war 
das, was nun in Hinficht der Armenpflege dem Sodennämnd ob- 
liegt, als Amtspflicht des Pfarrers betrachtet worden, und unter feiner 
Leitung war biefe Thätigfeit einigen, gewöhnlich auf dem Kirchſpiels— 
ftande gewählten Armenvorftehern anvertraut geweſen. Einerfeits lag 
hierin freilich das Anerkenntniß, daß die Armenpflege als ein rein 
hriftlich-firchliches. Inftitut, nach wahrhaft hriftlichen Grunvfägen zu 
verwalten fen, andrerſeits aber hatte, je beichwerlicher und verwidelter 
dieſe Pflege im Laufe der Zeiten geworben, die Erfahrung, befonders 
in größeren Gemeinden, gelehrt, daß die Bethelligung des Pfarrers 
an faft allen hieher gehörigen Einzelheiten immer mühevoller und 
zeitraubender für ihn wurde und mit einer thätigen Beforgung feiner 
rein geiftlichen Amtspflichten nicht wohl zuſammen beftehen konnte. Da- 
ber ift dieſe Neuerung eingeführt, jedoch mit der Befchränfung, daß für 
Alles, was die Armenpflege betrifft, der Pfarrer von Amtöwegen 
Beiflger und Rathgeber des Sodennämnds fein muß, wodurch man 
das alte. Brincip zu bewahren gefucht hat, daß Die Armenverforgung 
nicht nur als adminiſtrativ⸗civile, fondern auch in hohem Grave als 
firchliche Angelegenheit zu betrachten ſei. Eine Frage, die in Schweden 
jegt viel befprochen wird, iſt jedoch Die, ob es nicht beſſer geweſen 
wäre, eine befondere Gommiffion oder Gemeindevelegation für bie 
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Armenpflege unter Leitung und Aufftcht des Pfarrers, d. h. eine Art 
von Diafonat, zu fliften. — 3) Die Volksſchul⸗Direction, unter dem 
Praſidium des Pfarrers verpflichtet, das Volksſchulweſen des Kirchfpiels 
zu ordnen, ed zu beauffichtigen und zu leiten. Die Beifiber diefer 
Direction find mehrere oder wenigere, je nach der Größe des Kirchſpiels 
und der Zahl ihrer Volksſchulen. Ihnen liegt ob, alle in ihrem Difteifte 
vorhandenen Volksſchulen zu beauffichtigen, deren Angelegenheiten zu 
verwalten, über die gewifienhafte Beſorgung und fleißige Benutzung 
des Schulunterrichts zu wachen, ein vom Conſiſtorium zu prüfendes 
und zu beftätigendes Schulreglement mit näheren Beftimmungen über 
Methode, Difeiplin u. ſ. w. zu entwerfen und zu handhaben, bei ein- 
getretener Vacanz der Schullehrerftelle drei von den fich meldenden 
Bewerbern der Gemeinde zur Wahl vorzufchlagen u. dgl. m. Ueber. 
die Geſchichte des Volksunterrichts, beſonders des religiöfen, mag noch 
Folgendes hier bemerkt werden. Don alten Zeiten her ift die Kirche 
Die Pflegerin des ſchwediſchen Volksunterrichtes geweſen und hat dieſes 
als eine ihr obliegende heilige Pflicht betrachtet. Mehrere der- alten 
ſchwediſchen Bifchöfe, 3.8. Johannes Rudbeckius zu Wefteräs (+ 1646), 
und Johannes Gezelius d. A. zu Abo C+ 1690) haben fich auf fehr 
ruhmwürdige Weife darum verdient gemacht. Die, erften Bolfsichulen . 
find das Werk des erfteren*®), die erfte fehr detaillirte und praktiſch 
brauchbare Inftruftion - für Volksſchullehrer ein Werk des letzteren. 
Um ihre Zeit ward es in allen Didcefen durch Synodalbeſchlüſſe ein- 
geführt, daß Niemanden das Aufgebot zur Ehe follte bewilligt werben, 
ber nicht fertig. leſen konnte und den Katechismus gelernt hatte, was 
bald darnach (1686) zum allgemeinen Geſetze geworden iſt. Dadurch 
und durch die gleichfalls in dem Kirchengeſetz von 1686 anbefohlene 
Prüfung der Confirmanden, die zuerſt zu immer ausgedehnterem 
Unterrichte der Katechumenen, ſpäter auch ſeit Mitte des letztverfloſſenen 
Jahrhunderts zur allmählichen Einführung der Confirmationshandlung 
führte, hat das ganze ſchwediſche Volk mit überaus ſeltenen Aus: 
nahmen faft zweihundert Jahre ‚lang eine allgemeine Lefefertigfeit 
beſeſſen, wozu nach und nad) ‚eine mehr verbreitete Schreibfertigfett 


*) Einige ſchwache und bald verfchwindende Spuren der Bolfsfchulen findet 
man jeboch fchon früher, 
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gefommen tft. Locale Verhältniffe, da in vielen bergigen und walbigen 
Gegenden Schweden ſchwach bewölfert ift und die Höfe weit aus 
einander liegen, haben bewirkt, daß den Kindern der erfte Unterricht 
fehr oft in der Familie, befonderd von ihren Müttern, gegeben wurbe, 
was freilich den Umfang deflelben bisweilen etwas befchränfte, aber 
für die Entwicklung des religiös-fittlichen Lebens fehr einflußreich war. 
In anderen Gegenden, nämlich den ebenen und ftärfer bewölferten, 
wurden nad) und nad nicht wenige Volfsichulen geftiftet, wozu einige 
ſehr preiswürbige Vorſchriften des obengenannten Kirchengefeßed von 
1686 viel beigetragen haben. Der Gipfel und faft die ganze Summe 
des Unterricht war der religiöfe, der fi an den Landesfatechismusg, 
das Firchlichsrecipirte Geſangbuch und Die Bibel. anfchloß. Wo Volks⸗ 
Ichulen entftanden, wurden fle als Firchlich-communale Anftalten be⸗ 
trachtet, die in jedem Kirchipiele von dem Volke felbft auf dem Kirch- 
Iptelftande unter Leitung des Pfarrers zu beforgen waren. Als auf 
dieſe Weile die Volksſchulen ziemlich allgemein geworden und ein 
gewiſſes Herfommen fi) auch auf diefem Gebiete feftgeftellt Hatte, 
- wurde durch eine, den 18. Juni 1842 erlaffere Fönigliche Verordnung 
das ganze Volksſchulweſen von Grund aus geordnet. Bon der jehigen 
Einrichtung deffelben mag Folgendes hier Furz erwähnt werben. Die 
Volksſchullehrer werden auf befonderen Seminarien gebildet, deren 
jeve Didcefe eined hat, und zwar am Site des Gonfiftoriums, und 
deren Direetoren, von den Confiftorien ernannt, würbige, Hirchlichgefinnte 
Männer, wohl in der Regel geiftlichen Standes, find. Der Religions- 
unterricht wird in den Seminarien wie auch in den Volksſchulen als 
der allerwichtigfte betrachtet; übrigens wird im Leſen, Schreiben und 
Rechnen, in den Anfangsgründen der. Gefchichte, der Geographie, der 
Geometrie, der Linearzeichnung und Naturlehre, wie auch in ber 
Gymnaſtik und im Choralgefang Unterricht ertheilt, in weiterem 
Umfange auf den Seminarien, in engerem in ven Volfsfchulen. Die 
Küfter find fehr oft auch Volksſchullehrer, und, da das vereinigte 
Amt des Küfters und Schullehrers höhere Befoldung trägt, fo trachtet 
faft jeder Schullehrer darnach, ein ſolches Doppelamt früher oder 
jpäter zu befommen. Die Gemeinde wählt den Schullehrer aus 
den drei von der Volksſchuldirection Vorgefchlagenen, aber bei ber 
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Anfertigung ſolchen Vorfchlages fol nach der Beftimmung des Ge- 
jeges vor allen Dingen auf Gottesfurdt und Sittlichkeit, darñach erft 
auf das relativ höhere Zeugniß, weldes die Alpiranten über ihre 
Kenntniffe und Lehrfähigkeit bei ven Abgangsprüfungen im Schullehrer- 
Seminarium empfangen haben, Rüdficht genommen werden. Bei ber 
Wahl wird die Stimme des Pfarrer ebenfo hoch angefchlagen, als 
die halbe Summe der übrigen abgegebenen Stimmen. Ferner find die 
in der Gemeinde angeftellten Prediger verpflichtet, nicht nur über den 
in den Volksſchulen ertheilten Religionsunterricht ftreng zu wachen, 
fondern auch bei häufigen Befuchen durch eigene Prüfung und Unter- 
weifung daran Theil zu nehmen. Wie alle diefe Beftimmungen den 
Zweck haben, der Unkirchlichkeit zu fleuern, ift von ſelbſt Hart). Auf 
den Schulunterricht folgt die Vorbereitung der Confirmanden, die in 
Schweden von Alters her meiſt mit großer Gewiffenhaftigfeit betrieben 
wird. Aber auch der dabei ertheilte Unterricht ift nicht als mit ber 
Eonfirmation abgeichloffen zu betrachten, fondern wird auf vielfache 
Weiſe mit der ganzen Gemeinde fortgefegt durch Lehrftunden und 


*) Bon einem edlen Patrioten, dem Grafen Rudenſkoͤld, ber fich mit bewun⸗ 
dernswerthem Eifer um die weitere Ausbildung und Hebung des Volksſchulweſens 
verdient gemacht und biefer wichtigen Angelegenheit mehrere Jahre ganz gewidmet 
hat, ift mit gutem Erfolge neuerdings dev Verſuch gemacht, die Volfsfchulen fo 
einzurichten, daß beſondere mindere Kreisfchulen eingeführt werben, um fo die 
Heineren Kinder in den Anfangsgründen des Schulunterrichts faft unter den Augen 
der Eltern und nahe ihrer Heimat, in Fleinere Gruppen vertheilt, unterweifen zu 
laffen. Weber viefen Kreisfchulen foll nach jenem Plane die eigentliche Volks⸗ 
fehule des Kirchfpiels als centrale Anftalt flehen, in der die in den Kreisfchulen 
ſchon Unterrichteten ihre Weiterbildung erhalten follen. Nur in dieſer Gentral: 
ſchule fol an einem gewiſſen Wochentage der eigentliche Religionsunterricht ertheilt 
werden. Den Unterricht in den Kreisfchulen follen Unterlehrer unter genauer Auf: 
ficht des Schullehrers und der Pfarrgeiftlichkeit beforgen, in der Eentralfchule aber 
fol man darum denfelben nur auf zwei MWochentage hefchränfen und auf Webers 
lefen gewifjer Penfa zu Haufe gründen. Sp würden Uebelftänve, die aus ber 
Zufammenführung einer großen Menge von Kindern in einer Schule, und Schwie⸗ 
tigfeiten, die aus den in dünn bevölferten Provinzen fehr weiten Schuldiftricten 
eniftehen, vermieden werden. Es foll nicht mehr die Frage fein, wie die Kinder 
zur Schule, fondern wie die Schule zu den Kindern zu bringen fei. Wir fönnen 
hier nur im Allgemeinen die Aufmerffamfeit auf diefes Syftem Ienfen, das in 
Schweden viel Beifall getwonnen und auch außer Schweben gekannt und geprüft 
zu werben verbient. 
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Prüfungen mannigfacher Art, die fat in die Mitte des Religione- 
unterricht und der feelforgerlihen Wirkſamkeit geftellt find, wie Die, 
obgleich nun feltneren, Prebigtverhöre (nach gehaltener Predigt über 
den Inhalt derfelben), die Bommunionverhöre (mit den zum heiligen 
Abendmahl ſich Melvdenden über das Weſen und den Zweck dieſes 
Saframents, über Die Erlöfung, Gnadenordnung, Selbftprüfung u. |. w.); 
die Katechismusverhöre theild mit der ganzen Gemeinde, wie die in 
den Kirchen gehaltenen Baftenverhöre (nad) den Raffionspredigten), 
Frühprebigtverhöre u. f. w., Verhöre bei den vom Biſchof oder Probft 
angeftellten allgemeinen Bifttationen, theild mit Einzelnen, wie die 
Verhöre der Verlobten bei Bewilligung des Aufgebotes zur Ehe oder 
Derer, die ihre Abficht, in ein anderes Kirchfpiel zu ziehen anmelben, 
und endlich Die, welche wohl vor allen die widhtigften und zugleich 
Schweden ganz eigenthümlich find, nämlich die fogenannten Hausver- 
höre. Diefe find zugleich eine Prüfung über die chriftliche Erfennt- 
niß, und Ertheilung weiteren Unterrichts und Erbauungsftunden, fie 
werden jährlich in jedem Bezirke der Gemeinde (die in diefer Hinficht 
in Bezirfe zu je 100 bis 150 Perſonen vertheilt if) und zwar im 
häuslichen Kreiſe, nämlich im Haufe eined der Hausvüter nach einem 
gewiffen Turnus, -von einem der Prediger der Gemeinde gehalten. 
Diefe Hausverhöre verdankten ihren Urfprung dem frommen Eifer und 
praftifchen Sinne der ſchwediſchen Geiftlichkeit, ehe fie noch gefeblich 
verordnet waren. ine im SKirchengefeb von 1686 (Gap. 24 $. 22) 
vorfommende allgemeine Paftoralregel hat Anlaß dazu gegeben; ſchon 
in den Jahren 1726 und 1735 iſt in erlaffenen Geſetzen von ihnen 
als von etwas überall Beftehendem die Rede. Für die Paftoralpflege 
in ihrem ganzen Umfange, für die chriftliche Volfsbildung und das 
ganze religiöfe Leben, wie auch für die Aufrechthaltung der Ordnung 
und Sittlichfeit find fie unfhäsbare Hülfsmittel, die um fo kräftiger 
wirken, je mehr die Geiftlichkeit fie, wie faft überall gefchieht, mit 
Wärme und Sorgfalt handhabt. Mean darf daher wohl behaupten, 
ſowohl daß ſich die Organifation des chriftlichen Lebens und Wirkens 
in jeder ſchwediſchen Gemeinde durch fie vollendet, als auch daß die 
Einfiht in das Weſen des Chriftenthums, der Kirchliche Sinn und die 
zur thätigen Theilnahme an der Gemeinveverwaltung nöthige Befähi- 
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gung dur die Gefammtheit diefer Inftitutionen bei dem Volfe ger _ 
fördert und erhalten werden *). 

So iſt für die ſchwediſche Kirchenverfaffung ein tiefer, fefter und 
umfaffender Grund gelegt. Es erfcheint darin einer der erften Grund- 
jäbe der Reformation, den man befonders den preöbyteriantfchen ge⸗ 
nannt hat, naͤmlich der, wonad) jede Einzelgemeinde zu einem innerhalb 
gewiſſer Gränzen felbftändig wirkenden Gliede der allgemeinen Kirche, 
mit den übrigen Gemeinden durch Gemeinſamkeit des Befenntnifles, 
der Gefeggebung und der oberften Kirchenbehoͤrde verbunden, und mit 
ihnen für den hohen Zwed der Kirche mitzuwirken verpflichtet, conftituirt 
wird. Doc noch etwas Weiteres finden wir darin hervortreten, näm- 
lich eine Mitwirkung des Volkes für die parochtalen kirchlichen Ange: 
legenheiten, durch die Inſtitution des Kirchfpielftaundes fo weit aus- 
gedehnt, daß faft jeder Hausvater, der nicht im Dienfte einer anderen 
Berfon fteht, daran Theil nimmt. Sowohl durch diefe größere Ge⸗ 
meinderepräfentation, als durch die mehreren obengenannten Fleineren 
wirb ein Firchliches Zuſammenwirken der gefammten Gemeinvegliever 
ausgedrückt, ftarf durch Gebundenheit an beftehende Gelege, aber. frifch 
fih in neue Formen ergießend, und daher auch Fräftig genug ſtets 
neue Derbefferungen in fich aufzunehmen. Die. fchwebifche Kirchen- 
verfaffung beweist fo ipso facto, daß jeder Ortsgemeinde die freie 
Bewegung des Firchlichen Handelns in ihrer eigenen Sphäre geftattet, 
und dennoch das Kirchenregiment von oben Fräftig' geführt werben 


*) Diefe Snftitutionen Haben auch in Deutfchland Anerfennung gefunden. 
So neulih von Dr. €. 3. Nitzſch: „Keine evangelifche Kirche führt die Kindheit 
und Iugend fo früh und folgerichtig nach und nach, in das Firchliche Leben ein, 
als die ſchwediſche“ — „Vornehmlich bat fich die ſchwediſche Kirche vor andern 
dadurch ausgezeichnet, daß fie, ohne irgend auf Stand und Bildungsftufe zu achten, 
nicht nur die Communicanten, auch die Verlobten, über die chriftliche Lehre 
verhörte, fondern auch im Allgemeinen die didaktiſche Seelforge jährlich an 
feftgefebten Tagen und Orten durch die an eine nach Geichleht, Hausfland und 
Lebensalter gefonderte Gemeinde vertheilten Geiftlichen des Paſtorats fortſetzen 
ließ.“ BPraftifche Theologie 1. B. Bony.1847. $. 435, 449. Daß ein fo ge: 
lehrter, tief denfender und chriſtlich frommer Theolog diefes günflige Urtheil auss 
gefprochen, kann nicht anders als ben ſchwediſchen Freund der ſchwediſchen Kirche 
herzlich erfreuen. 
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fann.. Diefe Eigenthümlichteit der ſchwediſchen Kirche darf daher wohl 
mit Recht obenan geſtellt werden. 

Weiter kann jedoch ſchwerlich die Vergleichung der ſchwediſchen 
Kirchenverfaſſung mit der presbyterianiſchen ohne Verkennung ihrer 
Eigenthümlichkeit fortgeſetzt werden. Sie iſt naͤmlich eine urſprünglich 
epiffopale, die ſich nicht durch einen revolutionären Sprung auf einmal 
in das andere Ertrem binübergeworfen, jondern auf dem Wege der 
hiftorifch-organifchen Entwidelung, dem Volkscharakter und den alten 
Sandesinftitutionen getreu, mehr und mehr Elemente, die mit dem 
Presbyterianismus nahe verwandt find, in fi aufgenommen hat. 
Zu dem PBrineip. der höchſten Auctorität der heiligen Schrift hat man 
in Schweden ſich ſtets treu befannt, aber daneben auch zu Dem ber 
chriſtlichen Freiheit, Mehr die erften Keime, als die ausgebilveten 
- Formen einer. Kirchenverfaffung hat man alfo in der heiligen Schrift 
zu finden geglaubt, und darum ift fein Grund vorhanden geweſen, 
die ausfchließlihe Schriftmäßigfeit. der presbyterianiſchen Kirchenformen 
ausdrücklich weder zu bejahen, noch zu verneinen. Defto größeres 
Gewicht tft demzufolge, befonderd was die Fragen der Kirchenver- _ 
faffung betrifft, in diefer, wie in allen Kirchen evangelifch-Kutherifchen 
Bekenntniſſes, auf das Prineip der chriftlichen Freiheit gelegt, und 
daraus Das Recht der freien Bewegung und Der genauen Beachtung 
der hiſtoriſchen Continuität hergeleitet. 


Die ſchwediſche Kirche iſt alſo nicht, wie die presbyterianiſche, = 


von unten nach oben aufgebauet, fo daß ihre: ganze Organtfation in 
ſynodalen Repräfentationsformen culminirt. Diefe Formen haben zwar 
auch in Schweden etwas Analoges, jedoch nichts ihnen direct und völlig 
Entfprehendes. Hier fteht die Kirche nicht außer dem Staate mit 
mehr oder minder Far gewordenem Streben nad) Unabhängigkeit vom 
Staate, fondern fie fteht innerhalb des Staates mit beftimmt erfanntem 
Bewußtſein ihrer Pflicht, als aller menfchlihen Ordnung untergeben, 
dem Staate treu zu dienen, indem fie, durch Wahrung der chriftlichen 
Sittlichkeit ihre befondere Beftimmung erfüllend, auch zum Staatswohl 
mitzuwirken hat. So begreift fte fi als eine Staatskirche und den 
Staat als einen riftlihen, den in allen Richtungen bie Kirche, d. h. 
das durch die Kirche vermittelte Princip des chriſtlichen Glaubens und 
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Lebens, wie ein Sauerteig, durchdringen fol; fo fieht fie auch in dem 
Landesfürften und in der Volfsrepräfentation Vertreter diefer Chrift- 
lichkeit, mit denen fie fich auf Das immigfte verbunden fühlt; fo wird 
fie gewiſſermaßen aud dem Staate unterthänig, weil fie, wie ihr 
göttlicher Stifter, nicht auf die Erde gefommen ift, fich dienen zu 
lafien, fondern zu dienen. 


2. 


Hier müflen wir uns nun zur Betrachtung der ſchwediſchen Kir- 
henverfafjung von einer anderen Seite wenden, wo wir jehen wer: 
den, daß eine ftarfe, auf die Grundgeſetze des Reiche gegründete 
Regierungsgewalt, befonders für die Geſetzgebung in Verbindung mit 
ver Volfövertretung, die Kirche als ein Ganzes umfaßt, wie wir vor- 
her in Hinficht der einzelnen Gemeinden einen Fräftigen, an beftimmte 
Gefege gebundenen, von den Gemeindegliedern ausgeübten Einfluß 
auf die Kirchenangelegenheiten der einzelnen Parochien gefunden haben. _ 
Zwei verfchienene Principien ftehen bier nebeneinander. Das eine 
ſtatuirt, daß mur durch kraͤftiges Zuſammenwirken des Staates und 
der Kirche das gemeinſame Wohl beider zu fördern iſt; das andere 
aber, daß jeder Gemeinde in allen, fie allein betreffenden, Angelegen- 
heiten die größt-mögliche, mit der harmoniſchen Entwidelung des 
Ganzen vereinbare Freiheit einzuräumen ff. In der Anerfennung 
biefer beiden Principien und in der Art, wie man diefelben mit ein- 
ander zu vereinigen gefucht hat, dürfte wohl der Hauptcharafter der 
ſchwediſchen Kirchenverfaffung Tiegen. 

Dem ſchwediſchen Volksbewußtſein ift der Begriff der Einheit 
oder der Union zwifchen Staat und Kirche tief eingeprägt, und als 
auf einer wahren und fchönen Idee ruhend, tft er von Alters her ein 
Gegenftand der Liebe und Ehrfurcht gewefen. Man hat darin eines- 
theild die Forderung gefunden, daß die ruhige Entwidelmg der Kirche 
unter dem Schutze des Staates fortgehen müfle, und daß Eintracht. 
und Friede fo am beften können gefichert werden auf einem Gebiete, . 
wo, wie die Gefchichte aller Zeiten Iehrt, fo oft Zwieſpalt und Streit 
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gewaltet haben; anderntheild hat ſich als Ergebniß davon heraus- 
geftellt, daß hiedurch mehr und mehr ein wahrhaft .chriftlicher Geift 
den Staat in allen Richtungen zu durchdringen und allen Verhältni- 
fen, Sffentlichen und privaten, eine höhere Kraft zur Unverbrüchlichfeit 
und Heillighaltung mitzutheilen vermocht hat”). Die Mißveutungen 


*) Wie diefer Grundfag die ganze Verfaſſung und Adminiftration von alten 
Zeiten her durchdringt, davon mögen folgende Beifpiele zeugen. Jährlich werden 
von 1544 an große Faſt⸗, Bet: und Bußtage (von 1675 an jährlich vier) gefeiert, 
wozu der König am Schluß jedes Jahres für das folgende ein Placat promulgiren 
läßt, das faft als eine flantsficchliche Proclamation zu betrachten if. Darin wer⸗ 
ben die wichtigften Greignifle, die Segnungen und Drangfale des eben verfloffenen 
Jahres erwähnt, und das Volk wird zu demüthigen Gebeten um die Gnade Gottes, 
zu Dankſagungen für feine Wohlthaten, zu bußfertiger Selbftprüfung und zu 
gläubigem Hoffen ermahnt. Die Placat, das fih fowohl auf den Staat als 
auf die Kirche bezieht und fogleich, wenn es promulgirt ift, von der Kanzel nach 
geendigter Predigt vorgelefen wird (nicht, wie nunmehr andere Fönigliche Ebicte 
und Bekanntmachungen, nach geendigtem Gottesdienſte abgefünbigt), iſt eine Firch- 
lich⸗ ſtaatliche Denkfchrift, wie feine andere, aus dem tiefften Gefühl der Abhän- 
gigfeit alles Menfchlichen von Gott entfprungen, und vor dem lebendigen Bewußtfein, 
daß alles Irdiſche durch das Himmlifche geheiligt werden muß, getragen. Die 
Bußtage werden auch vom Bolfe mit tiefer Andacht faft wie „große Zefttage, 
jedoch nicht zur Freude, fondern zur Buße, begangen. Uebrigens mag hier auch 
erwähnt: werben, daß die Krönungen der Könige mit öffenflichem Gottesdienſte als 
religiöfe Acte gefeiert, die Reichstagsverhandlungen eröffnet und beſchloſſen, vie 
Sigungen der allgemeinen Gerichte aller Inftanzen eröffnet, feierliche Acte, wie 
bie Dortoröpromotionen an den Univerfitäten, die Einweihung neuer Schulen, die 
Didcefanfynoden 2c. begleitet werden u. f. w.; daß das ganze Schulwefen fehr 
nahe mit der Kirche vereinigt und unter die Leitung der Firchlichen Autoritäten, unter 
den Schuß ber Hlerifalifchen Privilegien geftellt ifl; daß der Neligionsunterricht 
in allen Schulen nur der -evangelifchslutherifche tft, und Daß auf ihn überall fehr 
großes ‚Gewicht gelegt wird; daß noch jeder afademifche Gradualcurſus mit einer 
theofogifchen Prüfung eröffnet wird; daß alle Eivilbeamte ſich zur evangelifch- 
Iutherifchen Kicche .befennen müflen; daß die Kriegsmacht zu Lande und zur See 
ihre eigenen, vom Staate befoldeten Prediger hat, mindeſtens einen auf ungefähr 
je taufend Mann; daß vor zufammengezogenen Truppen fonntäglich geprebigt und 
ebenfo wie bei allen Garnifonen zweimal täglich, Morgens und Abends, eine Bet: 
ſtunde, in Schweden nach dem fle begleitenden Gefange „Ehorum“ genannt, gehals 
ten wird; daß an allen Kranfenhäufern, Irrenhäufern, Gefängniffen u. f. w. bes 
fondere Prediger angeftellt und vom Staate befoldet find, die an diefen Orten 
Gottesdienſt halten und die fpecielle Seelforge pflegen, Mehreres, faſt Unaufzaͤhl⸗ 
bares hier nicht zu erwähnen. Berner fünnen wir bier auf das vom Kirchfpiel- 
ſtande fchon Gefagte und im Folgenden von anderen kirchlichen Inſtitutionen 
Anzuführende verweifen. 
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diefer Idee und die Mißgriffe in der Realifirung derſelben hat man 
aus den Thatfachen nicht nur der allgemeinen, fondern aud) der ſchwe⸗ 
bifchen Geſchichte felbft Fennen und fürchten gelernt. Demnach hat 
man den Gefahren ſowohl des Eäfareopapismus ald der Hierarchie 
möglichft. zu entgehen gefucht, aber dabei auch die Trennung des. 
"Staates von der Kirche als etwas Gefährliches und zu einem der . 
größten aller Uebelftände, zur Enthriftlihung des Staates Führendes, 
bis auf unfre Tage betrachtet. 

Auch für diefe Seite der Ausbildung der Firchlichen Zuftände 
Schwedens muß ber Schlüſſel zum rechten Verftändniffe in der Ges 
fchichte gefucht werben. Wie in ihr eine Mannigfaltigfeit der Beftre- 
bungen hervortritt, Die fi) alle, obgleich oft von entgegengefehten Ge⸗ 
fichtöpunften aus und auf verfchtevenen Wegen, das Wohl der Kirche 
zum Augenmerf gefebt zu haben behaupteten; wie dabei fundamentale 
firchenrechtliche Fragen ſtufenweiſe aufgeftelt und beantwortet find; wie 
man fich allmählich einem beftimmten Ztele mehr genähert hat, wie: 
wohl ‚man bisweilen nur von unflar gebliebenen Grundfägen geleitet 
wurde, denen die handelnden Perſonen faft unbewußt folgten; wie 
endlich aus allen diefen Wirren und- Kämpfen etwas Neues und Ei- 

genthümliches hervorgegangen ift, das man als die rechte Mitte zwi⸗ 

fchen- einander befämpfenden Ertremen ober Einfeitigfeiten . betrachtet 
hat, — dies Alles wünfchten wir durch bie folgende kurze hiſtoriſche 
Darſtellung klar machen zu können. 

Dem König Guſtav J., wie auch feinen Zeitgenofſen, mochte es 
faſt als nothwendige Folge der Reformation erſcheinen, daß der König 
dadurd das fichtbare Haupt der Kirche geworden. Es wurde feine 
Theorie darüber aufgeftellt, und eben jo wenig wurden Gränzen für 
die auf diefem Gebiete dem Regenten zufommenden Rechte feftgefeht. 
Die Reformation ward recht eigentlich unter der eigenen Leitung des 
Königs,,und zwar mit eben fo ausgezeichneter Kraft als ruhiger Be- 
fonnenheit durchgeführt... Er verftand auch feine ganze Regierungszeit 
hindurch dieſes große Werk unter allen Wirren der Intriguen, Ver⸗ 
laͤumdungen und Verſchwörungen mächtig zu ſchützen ). Freudig er- 


*) Die Politik Guſtavs J., als Stifters einer neuen Dynaſtie, blieb in vielen 
Hinſichten eine dynaſtiſche. Seine MWiderfacher waren theils einige alte Ariſto⸗ 
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fannte das Bol mehr und mehr darin die reine Xehre der göttlichen 
Offenbarung, wie es auch gern Die alten Freiheiten befeftigt fah. 

Nur einige Prälaten hatten mißvergnügt das Reich verlaffen; von 
den übrigen und vom gamen Volke war die Religionsverbeflerung 
fogleih und wohl größtentheild von Herzen gebilligt. Da num die 
Herrſchaft der römifchen Hierarchie gebrochen war und eine neue Kir⸗ 
henveffaffung ausgebildet werben follte, fuchte man vor Allem, tie 
verfelben Feftigfeit und Beſtand gefichert werden könnte. Um dies 
zu erreichen und die aus dem gereinigten Lehrbegriffe mit innerer 
Nothwendigkeit hervorgehenden Veränderungen fräftig zu befördern, 
ward dem Könige ſtillſchweigend großer Einfluß auf das Kirchenmwefen 
eingeräumt, oder, was vielleicht der Wahrheit noch näher kommt, er 
vindieirte fich felbft aus eben dieſen Urfachen das jus reformandi in 
weitefter Ausdehnung des Begriffes, und behauptete dieſes Necht nicht 
als Inhaber eines Summzepiffopats, fondern als „regierender König 
und oberfter Schirmherr des chriftlichen Glaubens in feinem Reiche,“ 
und „kraft feiner Töniglichen Machtvollkommenheit“ — Redensarten, 
deren fih Guftav I. in feinen fpäteren reformatorifchen Verordnungen 
bediente, und Die noch bis in die Zeiten feines Enkels Guſtav 11. 
Adolphs einen Nachklang gefunden haben; denn auch biefer nennt ſich 
„Defensor et-Nutricius Ecclesiae, der ſich verpflichtet weiß, Inſpec⸗ 
tion über die Gemeinde Gottes in feinem Königreihe zu haben.” 
Die Bedeutung dieſer Präpifate fommt jedoch ganz und gar auf Die 
Anwendung in Praxi an, und man kann darım wicht bezweifeln, daß 
Guſtav I. ſich damit als im Gebiete der Kirche faft unumfchränft 
herrfhend und nur dem Worte Gottes unterthänig bezeichnen wollte. 
Seiner unfterblihen Verdienfte um das Vaterland, feiner edlen Ab⸗ 
ſichten und feiner thätigen Herrſcherkraft fih wohl bewußt, fah er 
fraten, bie ihren unter der Calmarifchen Union mehr und mehr erweiterten Gin: 
fluß oder ihre eigenmächtige Willkür nicht befchräntt wiſſen wollten und daneben 
auf die Erhebung der Wafafamilte neidiſch waren; theils unruhige, unbändige 
Aufiwiegler, woran es in jeder Zeit großer Gährungen niemals fehlte. So ent: 
fanden innere Unruhen und Empsrungen, die eigentlich nicht von der Religionss 
verbeflerung ausgiengen, ſondern nur politifche und antivynaftifche Beftrebungen 
waren, denen aber einige der alten fatholifchen Brälaten und andere Mißvergnügte 


reactionaͤre religlöfe Elemente beizumifchen fuchten, die jedoch in allen dieſen Wirren 
nur eine fehr untergeorbnete Stelle einnahmen. 


Ends, ſchwed. Kirchenverfaffung. 3 
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hierin nur ein Mittel, das ewige wie das zeitliche Wohl feines Vollkes 
zu befördern. Neben ihm fand aud vom Anfange der Reformation 
an eine Firchliche Repräfentation (ein Rationalconcilium), jedoch in 
etwas unbeflimmter Form und mit noch minder fcharfbegrängten Ges 
rechtfamen. Es kam jedoch nicht zu Eollifionen, denn dieſe beugte 
fi, eben fo wie die Vollövertretung (bie Reichöftände), gern vor 
dem mächtigen Genius des Befreierd Schwedens aus geiftliher und 
weltlicher Knechtſchaft. Die Union zwilchen dem Staate und der 
Kirche zu fördern und als Bedingung berfelben die Einheit in der 
Religion zu bewahren, war unter allen wechſelnden Verhaͤltniſſen das 
von den Königen der Wafafamilie unverrüdt verfolgte Ziel, wobel 
auch die kirchliche Repräfentation mit der politifchen mehr und mehr 
zufammenfiel. So blieb die Befeftigung diefer Union einer der leiten- 
den Grundfäße des unter Guftav I. fortgefegten Reformationswerfes, 
eben fo wie, wenn auch auf fehr verſchiedenen Wegen, feine Söhne 
Johann IN. und Earl IX. und fein Enfel Guftav I. Adolph daſſelbe 
zu erreichen fuchten. Die im Zeitalter des Letzteren herrfchenden An- 
fichten find im Neichstagsbefchluffe von 1634 $. 12 mit folgenden 
Worten angegeben: „Wir haben ſämmtlich genau erwogen, was bie 
vornehmfte Urſache der großen Kriege und des vielen Blutvergießens 
fei, in denen faft ale Regimenter in der Chriftenheit nun fchweben. 
Und da wir in der Wahrheit finden, daß außer anderen Sünden der 
Menſchen die erfte Wurzel und der hauptfächliche Urfprung derfelben 
die Spaltungen und Uneinigfeiten in der Religion felen, die in dieſen 
Reihen und Regimentern fich finden, jo haben wir als unfre erfte 
Pfliht erachtet, ‚alle Mittel und Wege zu bevenfen, wie unfer theu- 
red Vaterland vor einer folchen gar fchäblichen Krankheit bewahrt, 
unfre chriftliche evangelifche Religion Augsburgifcher Eonfeffion durch 
die Gnade Gottes rein und unverfälfcht und mittels derſelben im Kir- 
chenweſen und in den Schulen eben fo wie im Regimente Eintracht 
und Einigkeit, wie auch ein gutes Verftändniß erhalten werden möge;“ 
und darauf werden foldye Anordnungen gewünfcht und vorgefchlagen, 
„vermittelft deren eine Conformität und Einheit in den Firchlichen Ce⸗ 
remonten durch das ganze Neich hergeftellt, der Ketzerei und falfchen 
Religionen gewehret, und in Summa der ganze geiftlihe Staat fo 
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geordnet und geführt werben möchte, daß nicht minder Einigkeit in 
der Religion als auch Eintracht im Regimente gewonnen werbe. ” 
Aber bei diefen an fich fehr ruhmmürdigen Beftrebungen, die flaats- 
kirchlichen Inftitutionen zu ordnen, lag die Gefahr nahe, fi in das 
der Hierarchie entgegengeſetzte Ertrem hinüberzuwerfen. Die dem Staate 
und dem Oberhaupte deffelben zugeftandene Suprematie konnte nämlich 
leicht geltend gemacht werden auch im Gebiete des Innern und Geiſt⸗ 
- lichen, das fi als eigentliches Leben und wahre Lebensäußerung ber 
Kirche bethätigt. Für die Ausbildung der Kirchenverfaflung war es 
auch gewiß von nicht geringem Gewichte, daß man diefer Graͤnzlinie 
nahe fam und fie bisweilen, wenn auch nicht gerade weit, überfchritt. 
Drei große Entwidelungsmomente find dabei zu beachten und mögen 
hier angegeben werden; das erfte fällt in die Regierungszeit Guſtavs L; 
das zweite, wiewohl in fehr verſchiedenen Richtungen, charafterifirt Die 
firchlichen Zuftände der Zeiten Johannes II. und Carls IX.; das lebte 
finden wir hauptſächlich unter den Regierungen Guſtav II. Adolphs 
und feiner Tochter Ehriftina hervortretend. Sie find indgefammt in 
firchengefchichtlicher und Eirchenrechtlicher Hinficht von großem Intereſſe; 
für Die Folgezeit haben fie ald Warnungen dageftanden und find fo 
auf negative Art die Grundlage der jebigen Hirchlichen Verfafſungs⸗ 
zuftände geworben. 
| Der Gang der Reformation unter Guftav I. war ein allmählicher 
und ſchritt nur langſam fort, nachdem die erſten Schritte, die Los⸗ 
reißung von Rom, die Entfermmg der Bifchöfe aus dem Reichsrathe, 
die Beihränfung ihrer Einfimfte, die Aufhebung der Klöfter, die An- 
befehlung der Predigt des reinen Evangeltums, die Einfekung wür- 
diger, reformatoriſch gefinnter Männer in die Iedigen Epiffopate und 
übrigen wichtigen Kirchenaͤmter, die Reform der Liturgie nad den von 
Luther aufgeftelten Prineipien, u. f. w. kühn und fräftig gethan 
waren. Rod beitand der SKirchenbalf des allgemeinen Landrechts 
von 1442 und ward in Allem, was den neuen Anordnungen nicht 
geradezu widerſprach, als rechtöfräftig anerkannt. Die Jurisdiction 
der Bifchöfe war zwar durch Die Ordinantia von 1527 fehr befchränft 
worden, aber der bisherige Organismus der Kirche mit ihren Flert- 
kaliſchen Abſtufungen und Suborbinationsverhältniffen blieb übrigens 
3 * 


faft unverändert ftehen. Die neuen proteftantifhen Biſchöfe behiel- 
ten alfo einen nicht geringen Theil ver Macht und des Anſehens 
ihrer katholiſchen Antecefloren; fie glaubten vielleicht auch, daß es ihre 
Pflicht fei, dieß nicht aufzugeben, fondern es zur Erhaltung der Firch- 
lichen Ordnung, zur Stärkung der proteftantifchen Gefinnung und zur 
Abwehrung der noch nicht völlig erftidten Tatholifchen Tendenzen zu 
behalten und anzuwenden. Der König jedoch, um die Einheit und 
Gleichförmigkeit beſſer zu bewahren und das Reformationswerk mit 
deſto größerer Kraft durchzuſetzen, wollte dieß Werk ſelbſt in die Hände 
nehmen. Wie dann aber die neue Ordnung der kirchlichen Verhält- 
niffe follte geftaltet werden, fcheint ihm niemals recht Har geworben _ 
zu fein; nur des Einen war er gewiß, daß ihm Die Suprematie über 
die Kirche im fehr weitem Sinne gebühre. Der einzige Verfuch, eine 
ganz neue kirchliche Organtfation zu bilden, in der die oben angeführten 
autokratiſchen Grundſaͤtze culminirten, findet fi in einigen 1539 und 
1540 gegeberien Anordnungen. . Da ward Magifter Georg Norman, 
ein Edelmann aus Pommern, früher Schüler Luthers, und von ihm 
fammt Melanchthon dem Könige empfohlen, zum „Ordinator ober 
Superattendent“ ernannt, und ihm, der jedoch Fein gefftliches Amt 
bekleidete, die Oberaufficht über alle Eirchlichen Angelegenheiten auf . 
getragen. Er befam alſo etwa das Amt eines heutigen Cultusmi⸗ 
nifters, aber mit den allerweiteften Vollmachten. Als Gehülfe oder 
„Adjunctus“ in feinen Functionen ward der Bifchof zu Wefteräs 
Henricus Johannis ihm beigegeben, ober vielmehr untergeordnet. Nach 
einer befonderen für Norman ausgefertigten Inftruction follte er „über 
Biſchoͤfe, Prälaten und alle anderen, diefen anvertrauten und unter- 
gebenen Geiftlichen in Sachen der Religion Macht haben, bie geift- 
liche Jurisdiction von wegen ded Könige auszuüben,“ über die Bi- 
Ihöfe und Prediger, rüdfichtlih der Reinheit ihrer Lehre und ihres 
Lebens, wachen, die Strafwürdigen zur Beftrafung zum Könige fenden 
oder für fie Bürgfchaft annehmen, die, welche einen unwürbigen Wandel 
führten, abfegen und andere in ihre Stellen einfeßen dürfen. 

dieß Alles zu beforgen, ward er verpflichtet, in allen Diöcefen jährlich 
Viſitationen anzuftellen, dergleichen auch, wie aus Föniglichen Edicten 
erhellt, wenigſtens in den Dideefen Skara (durch Norman, 1540) 
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und Wexiö (durch feinen obengenannten Adjunctus, 1541) gehalten 
find”). Norman aber, der ein windiger und gefchidter Dann und 
darum von der Geiftlichkeit fehr geachtet gewefen zu fein fcheint, wurde 
bald zu anderen wichtigen Gefchäften vom Stönige verwendet und 
fogar 1544 zum Reichsrath erhoben, Demzufolge er von Anfang an 
nicht viel und bald faft gar nicht den Pflichten feines Firchlichen Ober- 
auffeheramtes obliegen konnte. In Verbindung mit der Stiftung diefes 
Amtes fteht aber auch eine 1540 gemachte Anordnung, die, wenn fie 
Beftand gehabt hätte, noch tiefer in bie Kirchliche Organifation einge- 
griffen. haben würde**). Da verörbnete nämlich der König, daß in 
jeder der alten Diöcefen ein „&onfervator” ernannt werben follte‘ (der 
einzige, fo viel befannt ift, dazu wirklich Ernannte war in der Diöcefe 
Skara der Statthalter der Provinz), der die Aufficht über die Geift- 
lichkeit führen, über die in Lehre oder Leben ftrafbaren Geiftlichen ver- 
diente Strafen verhängen und „einen folchen vollfommenen Befehl, 
Jurisdiction und Gericht des Königs über alle Geiftlichen und ihre 
Pächter haben follte, wie bi8 dahin dem Bilchofe zugefommen war.“ 
Dem Gonfervator zur Hülfe ſollten „Senioren“ vom Könige ernannt 
werden, unbeftimmt, ob weltlichen oder geiftlichen Standes, vermuthlich 
nur Raten; diefe follten jährliche Rundreiſen anftellen, um in den Or- 
ten, wo der Superattendent oder fein Adjunctus vifitirt hatten, nach⸗ 
zuforfchen, wie die von ihnen getroffenen Anordnungen gehanphabt 
würden; mindere ergehen follten die - Senioren jelbft ftrafen, Die 
größeren dem Gonfervator anzeigen; bie crimina laesae majestatis 
wurben jedoch des Königs Urtheilsfpruche vorbehalten. Die Berichte 
der Senioren follten an den Superattendenten eingefendet werden; er 
ift über den Conſervator geftellt; ihm follten ſchwierigere Fragen über 

*) Bine 1540 von Norman und feinem Adjuncten in Wadſtena (zur Diöcefe 
Linföping gehoͤrig) angeftellte Viſitation ift auch befannt. 

**) Der Einfluß eines fremden Abenteurers, Conrad Pentingers, der ſich auch 
Freiherr von Pyhy nannte, auf diefe Anorbnungen ift nicht zu verkennen. Gr 
fam nach Schweven 1538, wußte fich in die Gunft des Königs einzufchmeicheln 
und warb von ihm zum OÖberften- Kanzler erhoben, fiel aber 1543 in Ungnade 
und warb dann feines Amtes entfeßt. Indeſſen war die Richtung des fortgefegten 
reformatorifchen Verfahrens des Königs ſowohl vor als nach diefer Zeit faft dies 


felbige, wenn fie auch nur damals fo tiefgehende Umgeftaltungen herbeizuführen 
verfuchte. | > 
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Geremonten, Gotteödienft und Eheſachen anheimgeftellt werben. Auch 
wird eines Religionsrathscollegiums, ald dem Superattendenten zur 
Seite ftehend, gedacht, jedoch ohne daß davon etwas Weiteres befannt 
if. Goncilien werden auch erwähnt, bei denen der Superattendent, 
fein Adjunctus, die Neligionsräthe und Confervatoren über die Lehre 
und Ceremonien, Schulen und Untverfitäten, wie auch über die Armen- 
pflege berathichlagen follten. Der Clerus, an deſſen Spitze damals 
das ehrwürdige Brubderpaar, die beiden ſchwediſchen Reformatoren, 
Laurentius und Dlaus Petri, der erfte als Erzbifchof zu Upfala, der 
andere als Paſtor Primarius in der Hauptftabt, ftanden, fcheint ganz 
zu dieſen Anordnungen gefchiwiegen zu haben, ficherlich, weil fie recht 
wohl wußten, daß das ganze Volk gegen viefelben proteftiren würde. 
Sp geſchah es auch, und das ganze Verfaflungsprofert, das wohl 
ald das vollendetfte Syſtem des Cäfareopapismus betrachtet werden 
fann, verſchwand bald faft ſpurlos und iſt nur als eine mit nichts 
Anderem zu vergleichende Euriofität in der Geſchichte Schwedens und 
des proteftantifcher Kirchenrechts bemerfenswerth. Wie aber durch 
diefe Anoronungen Die Bifchöfe und Domeapitel: faft aller ihrer wich 
tigften Gefchäfte enthoben werben follten, jo fuchte Guſtav ſtets ihren 
Einfluß zu ſchwächen und durch ſtrenge Briefe und Edicte ihnen ab- 
foluten Gehorfam einzufchärfen; er gab den Biſchöfen nicht gern ihren 
alten Amtstitel, fondern- nannte fie lieber Ordinartos*) oder Superin⸗ 
tendenten, wollte durch Einziehung der bisherigen Canonicate die Dom- 
capitel ſchwächen oder wohl gar ganz aufheben, theilte bisweilen Die _ 
Diöceſen in mehrere, entfchied oft perfönlich in Ehefachen und anderen, 
nad den damals noch beftehenden Rechtöverhältniffen zu der kirchlichen 
Jurisdiction gehörigen Sachen, und hegte, wie man vermuthen kann, 
den Wunfch, Die Kirhenverfaffung Schwedens durch allmähliche Be⸗ 


*) Mit dieſer auch in der katholiſchen Kirche nicht unbekaunten Benennung 
hatte wohl der König die Abſicht anzubenten, daß er die Amtsgeſchaͤfte des Bifchofs 
faſt auf die Ordination der Geiftlichen befchränfen wollte. Daß man fie damals 
fo verflanden habe, erhellt aus folgenden Worten in ver von dem berühmten 
Reformator, dem Grzbifchofe Laurentius Petri vermuthlich fihon bei Lebzeiten 
Guſtavs I. verfaßten und 1571 heransgegebenen Kirchenordnung: „Dieweil er in 
feiner Discefe Prediger orbiniren und was Anderes dazu nöthiges ift, ausführen 
fol, if ein Bifchof Ordinarius oder Ordinator genannt worden,” 
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ſchraͤnkung der prälatenfiihen Prärogative faft zur presbyterianifchen 
Gleichſtellung der Prediger umzuformen, dabei aber fich felbft Die 
möglichft ausgedehnte Oberherrſchaft über die Kirche zu vindiciren. 
Mit Stillſchweigen und Ehrerbietung nahm man dies Alles auf; allein 
immer mehr fcheint fich Die Anſicht befeftigt zu haben, daß auf dieſem 
Wege die Neugeftaltung der Kirchenverfaffung nicht durchzuführen fei, 
weßhalb aud) nad) dem Tode des großen Königs (1560) dieſe Richtung 
nicht weiter verfolgt ward. So aber ift eine fehr wichtige firchenrecht- 
liche Trage, die nämlich, ob die Verfaflungsprineipten der lutherifchen 
Reformation zum Cäfareopapismus führen, in Schweden geſchichtlich 
aufgeftellt und factifch beantwortet worden. 

Die kurze Regierungszeit ded unglädlihen Erich XIV. (1560 
bis 1568), von Kriegen, Bruderzwiften im Königshaufe und inneren 
Unruhen erfüllt, war, wenn nicht in Firchenhiftorifcher, doch in Firchen- 
rechtlicher Hinſicht faft beveutungslos. Defto wichtiger ward aber 
auch in diefer Beziehung die Regierung feines Bruderd Johann II. 
(1568— 1592). Tiefer eingreifend, als die obengenannten Pläne 
feines Vaters, ward fein Verſuch die Reformation rüdgängig zu 
machen und entweder Schweden wiederum zu Fatholifiren, das Syftem, 
weiches er von 1574 bis ohngefähr 1580 befolgte, oder, was von 
biefer Zeit an bis zu feinem Tode im Jahr 1592 als das Ziel feines 
Strebend mehr und mehr hervortrat, eine neue Kirche mit eigenthüm- 
lihem Lehrgehalt und: Ritual zu bilden, ein Verſuch, ver an Hein- 
rich VII. und die Stiftung der Epiffopalfirde Englands erinnert. 
Zwar ift es fchwer, die leitenden Grundfäbe dieſes Königs genau 
anzugeben; denn oft kann man zwifchen feinen Worten und Thaten 
feine volle Harmonie entveden, und fehr wahrſcheinlich, ja faft un 
zweifelhaft ift es, daß die Männer, auf deren Rath er achtete, mehr 
wollten als er, und ein beftimmtered Ziel verfolgten. Im Anfang 
- feiner Regierungszeit war. er, um fich auf dem Throne zu befeftigen, 
genöthigt den Elerus und deſſen proteſtantiſche Geſinnungen zu ſchonen. 
Der alte, noch kraftvolle und wachſame Erzbiſchof Laurentius Petri, 
der wohl mit gewohntem Scharfblide die herannahenden Wirren vor- 
ausfah, benutzte diefe günftige Gelegenheit, um einer- nad) ſtreng luthe⸗ 
rifch-reformatorifchen Principien von ihm lange zuvor verfaßten trefflichen 
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Kirchenordnung allgemeine Geltung zu verihaffen. Diefe ward mit 
föniglicher Beroilligung 1571 gebrudt und auf einem in Upfala 1572 
gehaltenen Nationalconcilium von den Delegaten ded ganzen Clerus 
angenommen. Diefes wichtige Werk, womit der große Reformator 
feine zweiundvierzigiährige Verwaltung des erzbifchöflichen Amtes Frönte, 
und welches er auch im folgenden Jahre mit erfterbender Hand in 
drei Abhandlungen wider die von SHerbeft, einem Hofprediger der 
fatholifchen Königin, darauf gemachten Angriffe vertheivigte, ift, wie 
faft alle alte Kirchenorbnungen der Tutherifch-proteftautifchen Kirche, 
mehr liturgiſchen als Firchenrechtlichen Inhalts; aber fie enthält dennoch 
die Grundlinien oder wenigftens die Keime der noch beftehenden ſchwe⸗ 
bifchen Kirchenverfaffung. Saum aber war der von ganz Schweben 
hochverehrte Erzbifchof entihlafen und zu feinem Nachfolger ein ſchwacher 
Mann, befonders durch den Einfluß des Königs gewählt, als letzterer 
mehr und mehr feine vorher geheimgehaltenen Pläne offenbart. Wie 
aber dies gefchehen, wie er von dem Wunfche einer Ausgleihung ber 
Differenzen zwiſchen der Fatholifchen und Tutherfich-proteftantifchen Kirche 
durch die Zuverficht zu feiner theologiſchen Gelehrſamkeit, durch Pracht: 
liebe und die fchlauen Ränfe der Papiften mehr und mehr dem Katho- 
licismus zugeführt wurde, wie er. endlich, gegen Diefe mißtrauifch ge- 
worden, zu feinen früheren Anfichten zurüdfehrte und eine Kirche zu 
bilden fuchte, Die, Ihm unterworfen, die Mitte zwifchen Katholicismus 
und Proteftantismus behaupten follte, — dieß Alles zu ſchildern liegt 
nicht in unferm Plane. Aber bei allen dieſen Beftrebungen griff 
er rechthaberiſch und despotiſch in das innerfte Heiligthum der Kirche 
ein. Die Lehre und das Ritual mußten fih nach feinem wißfürlichen 
Gutdünken umformen laſſen. Die neue Fatholifivende Liturgie und eine 
neue den Katholicismus anbahnende Kirchenoronung warden dem Elerus 
“ faft mit - offener Gewalt aufgebrängt. Diefer mußte ſich unter die 
Anfichten und ‘Pläne des Königs beugen. Wer venfelben wider: 
firebte, — und das thaten alle glaubenstreue Männer der Kirche, — 
wurde ohne Weiteres abgefeht, eingeferfert, des Landes verwieſen und 
vielfach anderweitig verfolgt. Zu den Kirchenämtern aller Grade wur- 
den nur die Anhänger des neuen Syftems befördert. Die Landes- 
univerfität zu Upfala, deren Theologen nicht ohne gewichtige Reſer⸗ 
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vationen einzulegen dem Könige nachgaben, wurde aufgehoben und 
durch ein in Stockholm errichtetes jefuitifches Collegium erfeßt; Die 
Erziehung der Jugend aus den höheren Claſſen in jefuitifchen @ollegien, 
namentlich zu Braunsberg, Olmütz und Fulda, begünftigt, u. f. w. 
Sp wurven feine Eingriffe in die Nechte der Kirche, Feine Intriguen, 
fein Mißbrauch der Gewalt verfhmäht, um die Pläne des Könige 
durchzufehen, ver despotifch über Alles, was dem inneren Lebensge⸗ 
biete der Kirche angehört, insbeſondere über Lehre und Eultus herrichen 
wollte. Und dennoch blieb der lutheriſche Proteftantismus fo feft im 
allgemeinen Berwußtfein des Volkes gemwurzelt, daß fogleich nad dem 
Tode Zohanns, wiewohl fein Sohn und Nachfolger auf dem ſchwe⸗ 
difchen Throne, Sigismund, ſchon zuvor König in Polen, katholiſch 
‚war, der auf dem Rationalconeilium in Upfala (1593) zufammen- 
tretende Clerus einftimmig die unveraͤnderte Augsburgifche Eonfeffton 
als fumbolifches Buch der fchwebifchen Kirche anerkannte, zu der Tuthe- 
riſchen Kirchenordnung (von 1571) und Eultusform. zurüdfehrte, das 
ganze Kiturgifch-papiftifche Wefen abfchaffte und einen der Fräftigften 
Widerſacher deſſelben zum erledigten Ardjiepiffopate erfor. Als aber 
Sigismund, vorzüglich wegen Beeinträchtigungen der Iutherifchen Kirche 
verhaßt, von den Reihsftänden abgelegt und fein Oheim Carl IX., 
der jüngfte Sohn Guſtavs J., zum Nachfolger erwählt worden "war, 
entfpann fich ein anderer Streit, den wir, obgleich er in ganz entgegen- 
gefester Richtung geführt wurde, hier gewiffermaßen als einen Anhang 
zum vorigen betrachten Fönnen. Der neue König, wie die alten Ge⸗ 
ſchichtſchreiber fagen, von feiner erften Gemahlin, einer Pfaͤlziſchen 
Fürftin, dazu verleitet, oder, was wohl richtiger ift, theils durch feinen 
heftigen Widerftand gegen die Fatholifirenden Neuerungen Sohanns in 
das entgegengefeßte Extrem getrieben, theils, und zwar vorzüglich, in 
Folge der Eigenthümlichfeit feiner ganzen, überwiegend verftandes- 
mäßigen Geifteörichtung, war der futherifchen Abendmahlslehre abhold 
und dem Calvinismus geneigt geworben. Auch er verfuchte nun ver- 
möge - feiner königlichen Machtvollfommenheit Neuerungen im Lehrbe- 
griffe ‚feiner Kirche anzubahnen oder wenigftend die, Schärfe der gang- 
baren Iutherifchen Auffaffung dieſes Dogmas zu mildern, jedoch, wie 
fein Bater bei der Einführung der Reformation handelte, Hauptfächlich 
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auf dem Wege der Lleberzeugung durch herausgegebene Schriften, ge- 
haltene Disputationen, u. |. w. Gleich wie alle Söhne Guſtavs I. 
hatte er eine gelehrte und beſonders theologifche Bildung erhalten und 
trat num mit mehreren, von lobenswerthem Scharffinn und tüchtiger 
Gelehrfamfeit- zeugenden Streitfchriften öffentlich hervor, Die, wie auch 
eine befonvers für feine Hoffirche beflimmte Agende und ein in ber 
Mitte zwifchen dem Iutherifchen und dem heivelbergifchen ſchwebender 
Katechismus, gedruckt erfchtenen. Aber unerfchroden fand als fein 
Gegner der gelehrte ind Fräftige Erabiihof Olaus Martini auf, von 
dem ganzen Clerus und der allgemeinen Volksmeinung unterftügt, und, 
was wohl ein fonftunerhörter Fall if, der König und ber Erzbiſchof 
kaͤmpften gegen einander in gedruckten, gelehrten Streitſchriften, und 
als der König drohende Edicte promulgirte, wagte ſogar der Erzbiſchof 
in einer Predigt, die er in der Hauptkirche Stockholms hielt und ſo⸗ 
gleich gedruckt erſcheinen ließ, die Calviniſirenden als falſche Propheten 
zu bezeichnen. Der König, heftig ergrimmt, ‚antwortete mit unge: 
ftümer Bitterfeit, aber obwohl er bei feiner fonftigen großen Strenge 
in anderen Verhältniffen auch die härteften Maßregeln und viel Blut— 
vergießen nicht ſcheuete, namentlich um die Partei Sigismunds zu unter- 
prüden,. obwohl er fogar den auf dem Concilium zu Upfala gewählten 
Erzbifchof Andreas Andrei Angermannus, den Anteceflior von Dlaus 
Martini, um einer ſchwachen Neigung zu diefer Bartet willen mit lebens- 
länglicher Haft beftraft Hatte, that er nun, da es bie Religion galt, 
obgleich perfönlich ſich tief gefränft fühlend, merfwürbig genug, feinen 
Schritt zur Verfolgung des Dlaus Martini. Im Gegentheil findet 
man, daß er von biefer Zeit an mehr und mehr. feine caloinifirenven 
Projecte fallen Tief. So war ‚denn nad mehr als dreißigjährigem 
Kampfe ein wichtiges kirchenrechtliches Reſultat feftgeftellt, nämlich 
daß die jura sacrorum, auf weldhe die Könige Anſpruch gemacht 
hatten, nur die jura circa sacra, nicht auch die jura in sacra be- 
trafen, und der Sieg diefes Principe muß deſto vollftändiger er⸗ 
fcheinen, da daffelbe nicht nım im Volfsbewußtfein gewurzelt, fondern auch 
ſogar von einem ſehr gebieteriſchen Monarchen factiſch anerkannt war. 

Wir kommen nun zu dem dritten Stadium des Kampfes um die 
Ausbildung der Kirchenverfaſſung Schwedens und treten dabei ganz 
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in das @ebiet des Kirchenrechts hinein. Es handelte ſich in dem⸗ 
ſelben naͤmlich um eine ſolche Union zwiſchen Staat und Kirche, wo⸗ 
von die Amalgamation beider, ja vielleicht, wie man damals wenig- 
ftens befürchtete, das Aufgehen der Kirche in dem Staate hätte eine 
Folge fein können. Der Ursprung dieſes Kampfes war folgender. 
In den legten Jahren feiner Regierung ließ der König Carl IX. einige 
Worte von Stiftung eines Oberconfiftortums fallen. Wie er es ſich 
dachte, ift jedoch ganz ungewiß*). Aber fein Sohn und Nachfolger, 
der große Guſtav H. Adolph, von feinem geliebten Freunde und erften 
Minifter, dem berühmten Reichskanzler Arel Orenftierna, Fräftig unter- 
ftügt, nahm diefen Plan wieder auf. Ebenſo groß wie ald Kriegsheld, 
war diefer König als Ordner des ganzen ſchwediſchen Staatsweſens, 
der Staatsrepräfentation, der Staatsadminiftration, des Kriegs⸗ und 
Unterrichtsweſens u. |. w. Er vorzüglid war der Gründer einer auf 
fünf hohen Reichscollegien (je eines für die Juſtiz, für das Kriegs- 
wefen zu Lande und das zur See, für die Kanzleigefchäfte und für 
die Finanzen) baftrten, von Deenftierna nach dem Tode des Königs 
ausgeführten, Orbnung der Staatöverwaltung, die mit folder Umficht 
geftiftet ward, daß fie, obſchon in Einzelheiten verändert, ihren wic- 
tigften Momenten nad) noch befteht. in foldhes Collegium für Die 
Kirche und die Klirchenverwaltung in deren ganzem Umfange follte 
das Consistorium’ ecclesiasticum generale fein. Diefer hohen Be- 
ſtimmung ſollte e8 auch durch die hohe Amtsftellung feiner Functionäre 

7) Unter den liturgifchen Wirren war die Auctorität der Bifchöfe gewachfen. 
Die von Johann III. eingefeßten oder gewonnenen mochten wohl an eine Repris 
flination der biſchoͤflichen Prärogative als Folge der Annäherung zum Katholi: 
cismus denken, und dieſe Anftcht wat von Johann III. begünftigt worden. Mehrere 
Anordnungen Carls IX. deuten dagegen an, daß er den Einfluß verfelben zu 
ſchwaͤchen fuchte. Aus diefer Richtung läßt fih der’ Plan der Stiftung eines 
Obereonfiftoriums: leicht erflären. Ganz nen war aber au) damals biefer Plan 
nicht, denn fehon in der obenerwähnten Fatholifirenden Kirchenordnung Sohanns II. 
(von 1575 Art. 6 $. 14) war in unbeftimmten Worten und ganz gewiß im In⸗ 
terefie des Katholicismus von Errichtung eines ſolchen Conſiſtoriums zu Stods 
Holm die Rede gewefen. Vermuithlich ift als Reminiscenz biefes Planes Johanns 
das zu erfläten, was unter dem nun zu befprechenden Streite über das Consi- 
-storium generale Rubbedius einmal äußerte, daß ein Oberconflftorium vielleicht - 
fünnte tandem evadere in tale, quod ost Consistorium Romanum, Worte, bie 
nur, wenn fie fo begriffen werden, eine tiefere Bedeutung gewinnen. 
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würdig gemacht weiden. Der erſte Windenträger und höchſte Beamte 
des Reiches, der Reichstruchſeß Riksdrotzet), der auch Chef des ganzen 

Juſtizweſens war, ſollte darin, mit dem Erzbiſchofe alternirend, das 
Praͤfidium führen. Die Beiſitzer ſollten fein: aus dem Laienſtande 
zwei Reichöräthe und drei Affefforen des Hofgerichts (der damals höd)- 
ften gerichtlichen Inftanz), aus dem Elerus die Bifchöfe zu Strengnäs 
und Wefteräs, deren Bisthümer der Hauptfladt am nächften lagen, 
der Oberhofprediger des Königs, der erſte Profeſſor Theologiae- zu 
Upfala und der Paftor Primartus zu Stodholm. Der Gefchäftsfreis 
dieſes Oberconfiftorit follte Das ganze Kirchen» und Schulmefen um⸗ 
faſſen. Es ſollte die Aufficht über die Biſchöfe, die Discefanconftftorien 
und den ganzen Elerus führen, Einheit in Lehre und Cultus aufrecht 
erhalten, die Kirchenordrung revidiren , über die Befolgung derſelben 
wie auch über die Ernennung würdiger Männer zu erledigten Pfarr: 
ämtern forgfältig wachen, vie fehlenden over nachlaͤſſigen Geiftlichen 
überhaupt und felbft Biſchöfe vor fich citiren und fie richten; es follte 
ferner alle Appellationsfachen, in denen von den Didcefanconfiftorien 
appellirt würde, priffen und fchliditen, die Inſpection über Akademien 
und Schulen, über die auf ausländifchen Lehranftalten Studierenden, 
über Hofpitäler, Waiſenhäuſer und fromme Stiftungen führen u. f. w. 
Ueber die Errichtung eines ſolchen Consistorium generale entfpann ſich 
ein heftiger, langwieriger Streit. Die Vorkämpfer waren von Seiten 
des Staates der große Staatsmann Orenftierna *), von Selten Der 
Kirche der gelehrte Johann Rudbeckius, Bifchof zu Wefteräs, ein fehr 
kraftvoller Mann, dem die ſchwediſche Kirche und das ſchwediſche 
Schulwefen überaus viel zu verdanken hat. Diefer Plan wurde fchon 
im Jahre 1623 den ausgezeichnetften Biſchöfen vollſtaͤndig mitgetheilt, 
dann auf dem Reichstage 1624 den ſämmtlichen Reichsftänden vor⸗ 
gelegt und nachher auf mehreren folgenden Reichstagen wieder aufge: 
nommen, wie auch darüber privatim die Regierung (beſonders bie 
vormundfchaftliche Regierung unter der Minverjährigkeit Chriſtinas) 
mündlich und fchriftlih mit den Biſchöfen verhandelt. Der Streit 
warb mit Heftigfeit und zwar ſtets innerhalb der Gränzen ber luthe- 


*) Es ift ſehr wahrfcheinlih, daß Oxenſtierna ber eigentliche Urheber dieſes 
Plans geweſen, wie er auch ftets ber eifrigfte Vertheidiger vefielben blieb. 
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rifchen Verfaffungsgrundfäge geführt. Daß Die Kirche. im Aeußern 
vom Staate abhängig fein follte, wurde nicht in Frage geftellt; Die 
alte Hierarchie wollte man keinesweges wieder hergeftellt wiſſen; in 
einer ſolchen Unabhängigkeit, wie die presbyterianifche Kirche fie be⸗ 
hauptete, fahen die beiden ftreitenden Parteien, den Damals in der 
Iutherifchen Kirche herrfchenden Anfichten gemäß, gewiß nur ein An- 
bahnen des Verfalld der Kirche; hätte jemand damals dem Freiwillig⸗ 
feitöprineipe das Wort geredet, der hätte ſich gewiß eines gefährlichen 
Indifferentismus verdächtig gemadt. Gern und allgemein wurde ed 
anerfannt, daß „die Kirche dem Schuß und der Fürforge des Königs 
anvertraut” fei, aber man wollte nicht zugeben, daß fie unter ein fo 
formirtes Reichscollegium geftellt und fomit dem Juſtizweſen, der Kriegs⸗ 
oder Finanzadminiſtration und anderen für befondere Staatszwede be- 
ftimmten, unter dergleichen Gollegien ftehenden Zweigen der Staats⸗ 
verwaltung gleichgefeßt werben ſollte. Dadurch würde, fo hatte man 
Urfahe genug zu befürchten, auch in das rein geiftliche Gebiet der 
Kirche, in das der Lehre, des Cultus, der Disciplin, der Seelforge 
u. ſ. w. ein juridiſches und politifches Element eindringen und fich da 
geltend zu machen fuchen. Man fürchtete nicht ohne Grund, daß der 
Kirche demzufolge mehr und mehr der geiftliche Charakter abgeftreift, 
ein bürgerlich-politifcher aufgeprägt, alfo ihr eigentlicher Zweck über- 
fehen, ihre wichtigfte Function verfehlt, ihr Miniftertum faft zu einem 
Miniſterium des Staates umgeformt und fie felbft durch Amalgamation 
"mit dem Staate verweltlicht werden würde. Daß die Errichtung dieſes 
Eonfiftorii der Kirche heilfam fein fönnte, beftritt man feineswegs; 
nur müßte es dann mehr geiftlih als weltlih,. d. h. der Mehrzahl 
nah aus Affefforen geiftlichen Standes gebildet werden*). Es galt 

*) „Praeses in hoe consistorio unicus erit, et is quidem ex per- 
sonis ad hoe collegium principaliter spectantibus, qui nimirum offleio et 
donis inter reliquos primus vst.‘“ (Alſo der Erzbiſchof.) „Hic in reliquos 
nullum dominium exercebit: sed velut consul in senatu, collegas a Magistratu 
eonscriptos convocabit, deliberanda proponat, -sententias et suffragia reliquo- 
rum exquirat, ex dietis certi aliquid concladat et conveniente sibi polestate- 
exsequatur. Adsessores erunt cum praecipui doetores- Ecclesiae tum ex 
auditoribus quidam viri doeti et idonei sive Theologi et politici ut Ecelesiae 


faciem quodam modo repraesentent. Ita tamen ut Episcopi et doctores Ec- 
tclesiae praecipuam et majorem parlem constituant, quia in hoo consistorio 
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nämlich bei diefem Kampfe hauptfächlich, die freiere Stellung der Kirche 
zum Staate zu behaupten oder aufzugeben; aber die Lage des dabei 
in den vorderften Reihen hervortretenden "hohen Clerus war. nicht eben 
eine günftige. Durch den Katholicismus war nämlich der Begriff der 
Freiheit der Kirche fo heruntergebracht worden, daß fogar der ebenfo 
gelehrt gebildete als frommgefinnte Drenftierna denſelben nicht von 


ejusmodi res primario sunt iractandae, quae ipsis, ei non alils, praecipue 
et ordinarie sunt commissae. Nam primo curam religionis et judieium de 
doctrina et sacramentis Ecclesiae, Episcopis et Pasloribus esse commissam, 
et quidem praecipue, tam certum et evidens est, ut qui id videre non velit, 
studio sacra profanis et haec illis commiscere videatur. — De ceremoniis, 
cum doctrina et fide ita conjunclis, ut sine fidei et religionis aligua muta- 
tione, magno multorum scandalo, ei libertatis christianae violatione mutari 
nequeant, eadem est ratio. — Porro clavium usus et disciplinae ecelesiasticae 
moderatio iisdem quoque praecipue concredita est. — Etiamsi vero Matth. 18 
toti Beclesiae 'claves committantur, quia tamen tola Ecclesia per se illis uti 
eommode non potest, consistorio vel senatui Ecclesiae, qui ipsam reprae- 
sentat, commissi judicantur. — Inspectio denique Ministrorum in N. Test. 
Apostolis et eorum Successoribus est commissa. — Alque haec sunt prae- 
cipua quae in hoc consistorio tractabuntur, religqua minoris momenti sunt et 
rarius occurrunt, — — Nec tamen nulla Magistratui Politico et Politicis 
Religionis et sacrorum cura relinquitur. — Magistratus Politicus est Patronus 
et Nutricius Ecelesiae, nec non custes utriusque tabulae, quoad externa 
opera, qui providere debet ut secundum formam a Christo datam gubernetur, 
nec eam mutare eonabitur. Non namque caput, nec dominus Ecclesiae est: 
sed -principalis auditor et nobile membrum. — Praeterea utriusque ordinis 
adsessores, qui prius forte ad Ecclesiae regimen et Ministerium non sunt 
vocati, priusquam huie collegio adscribantur, legitime eligi et vocari debent, 
si modo rite et cum fructu hoc officio fungi velint. — Quilibet in hoc con- 
sistorio potestatem et authorilatem illi a Deo in S. Seriptura attributam et 
concessam absque impedimento et alterius praejudicio sarlam teetam reli- 
nebit. Hoc est: Theologorum potiores sint partes in scripturarum interpre- 
tatione, et dijudicanda ex ilsdem Docirina, sacramentorum administratione, 
ceremoniaram usu, Ministrorum vocatione et disciplina ecclesiastica. De 
scholis et juventutis institutione, Nosocomiis, Bonis Ecclesiae, Docentium 
victu et sustentatione communiter dispiciant.- Quae ad pacem externam, 
Ececlesiae et Ministrorum defensionem, et politicam poenam contumacium 
Politici praecipue curäbunt. — Consistorium hoc inspectionem habebit "in 
totam Ecclesiam et singula ejus membra absque aliqua zeoownalmpig, ut 
quilibet suo officio rite fungatur, et vita vivatur Deo aecepta et Christiana. — 
Causas et casus graviores a Consistoriis Cathedralibus vel aliunde allatas 
diligenter examinabit et jJuxta.verbum Dei et praxin primilivae et orihodoxae 
Ecclesiae dijudicabit, — Norma et regula omnium judiciorum hujus consi- 
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dem der Hierarchie unterfcheiden Fonnte*). Der Elerus berief fih auf 
das Wort Gottes, die Praris der alten Kirche, und die göttliche Ein- 
fegung des Predigtamtes, auf die Eoncilien, Synoden und Verfamm- 
fungen der Geiftlichfeit, „die in Sachen der Religion Beſchlüſſe gefaßt 
haben, und was fie befchloffen, darüber haben nachher Die Könige 
gewacht und es ind Werk zu fegen geholfen; — „pie Könige,” fo 
argumentirte man weiter, „Eönnten darum beffer Defensores, Directores, 
Patroni oder fo etwas genannt werben, weil fie nur zu aͤußerem 
Nutzen da find;“ — „nühlich möchte e8 wohl fein, wenn eine machts 
habende politifche Perfon verorpnet würde, der Geiftlichfeit Schug und 
Huͤlfe zu leiften, wo ſolches nöthig fein Könnte; wenn er aber an allen 
Sachen Theil nehmen follte, fo würde er in der That auch Geiftlicher 
und oberfter Bifchof feinz" — „jede Sache muß in suo foro behandelt 
werden;“ — „im Gonfiftorio find darum nicht andere Sachen vorzu- 
nehmen, als ſolche, die jure divino und nach der Sitte der Gemeinde 
dahin gehören;“ — „die Inſtitution der Concilien, Synoden und 
Bredigereonvente wäre weit vorzuziehen;“ — „ein Consistorium generale 
kann alfo gehalten werden, wenn die Deputirten der Geiftlichfeit auf 
den Reichötagen zufammenfommen;” — „die Didcefanconfiftorien können 
faft wie feine und ordinaria Concilia für die täglich vorfallenden Ge⸗ 
&häfte betrachtet werden;“ — „die Nothwendigkeit eines Consistorii 
generalis fönnte nicht auf vorhandene Schismata, Religionsftreitigfeiten 
oder Klagen über die beftehende Kirchenverfaffung gegründet werden;“ — 


storii erit verbum Dei et constitutiones legitime approbatae.* Diefe Säbe, 
die am beften die Anfichten des Clerus charakterifiren, find einer von dem Erz⸗ 
bifchofe und den Bifchdfen zu Linföping, Skara, Strengnäs und Wefteras unters 
zeichneten Denkfchrift entnommen, die 1623 (vieleicht 1624) aufgeſetzt if und 
den Titel hat: Theses breves de Consistorio Generali Ecclesiastico in Regno 
Sveciae instituende, quibus coneors Ministerii Ecclesiastici sententia de quae- 
stione praesertim principali, atque de praeside et adsessoribus dilucide con- 
tinetar. Diefes ift faft die einzige der hieher gehörigen Schriften und Bedenken, 
die in Iateinifcher Sprache abgefaßt if. Was’ oben im Texte angeführt wird, ift 
aus den übrigen, ſchwediſch gefchriebenen und befonders aus den Brotofollen des 
Reichsraths genommen. 

*) Das war jedoch wicht der Fall mit Guſtav Adolph. Er zeigte fih fogar 
geneigt, in vielen Punkten auf die Wünfche der Geiſtlichkeit einzugehen, aber zum 
Abſchluß Fam die Sache nicht. Oxenſtierna fagte auch von ihm nach feinem Tode, 
daß er immer „amantissimus ministeril* geweien ſei. 
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nad dem Mufter der deutſchen Eonftftorien fei es vorgefchlagen, aber 
dabei follte man bedenken, wie große Verſchiedenheit in dem ganzen 
firchlihen Verfaflungsorganismus zwiſchen Schweden und Deutichland 
ftattfände und wie verfchievener Art auch die Confiftorten in verfchte- 
denen Ländern Deutfchlands wären” u. |. w. Bon Seiten des Staats 
fuchten dagegen die Stantsmänner das profectirte Obereonfiftorium 
aufs eifrigfte zu vertheidigen. Das Princip, von ‚welchem fie dabei 
ausgingen, war das eines wahrhaft chriftlichen Staates, der, wenn 
aud auf etwas anderem Wege, denfelben Zwed, wie die Kirche, zu 
verfolgen hat. Faſt alle ihre Argumentationen waren nur Confequen- 
zen, die fi aus dieſem Principe herleiten laffen. Die Nothwendigkeit 
der innigften Vereinigung der Kirche mit dem Staate wurde ftarf her 
vorgehoben. Ein wahrhaft hriftlicher König fei auch für das Wohl 
der Kirche Gott verantwortlich; er koͤnnte aber nicht Alles unmittelbar 
beforgen; es müßte daher auch für die Kirche eine Gentralbehörde 
errichtet werden, die fowohl im Allgemeinen über Die ganze firchliche 
Adminiftration wachte, als auch befonders die Firchliche Jurisdiction 
in höchfter Inftanz ausübte. Wie hauptfächlih durch den Staat Die 
Freiheit der Kirche von der päpftlihen Suprematie errungen war, fo 
dachten fich damals die Staatsmanner die Firchliche Freiheit defto mehr 
gefichert, je näher die Kirche mit dem Staate verbunden, ja faſt dieſem 
einverleibt, würde. Nur fo Fonnte der Kirche nad) einer damals unter 
ihnen vielverbreiteten Anficht der gehörige Schu angeveihen und dem 
Staate die von religiöfen Parteiwirren ungeftörte bürgerliche Ordnung _ 
verbürgt werden. Darum ward dem Clerus der Widerſtand wider 
das projectirte Consistorium generale faft als ein Capitalverbrechen 
angerechnet. Die Bifchöfe insbeſondere wurden offen hierarchifcher 
Tendenzen befehuldigt; man infimuirte, als Grund des Widerſtandes, 
daß fie für fih und. ihre Aominiftration Feine Nechenfchaft: geben woll⸗ 
ten, ja Orenftierna behauptete fogar, daß fie dabei „nichts Anderes 
ald das augmentum suae jurisdictionis und diminutionem juris- 
dietionis Magistratus ſuchten.“ Da man aber der Geiftlichfeit nicht 
wider ihren Willen dieſes Oberconfiftortum auforingen wollte, ward 
beinahe vierzig Jahre hindurd (von 1623 bis 165% darüber unter 
handelt, wobei nad und nad fehr verſchiedene Pläne zur Bildung 


49 


deſſelben entworfen und als ungenügend befeltigt wurden. Eben bie 
hohe Amtöftellung der in dieſem Conſiſtorium (nach dem obengenann- 
ten erſten Projecte) als .Beifiter fungirenden Laien fcheint die Beforg- 
niß erregt zu haben, daß der Clerus darin zu ſchwach repräfentirt 
fein würde, um das beabfichtigte Gleichgewicht behaupten zu Fönnen. 
Jährliche Zufammenfünfte der Biſchöfe an die Stelle diefes Ober: 
consistorii zu fegen, war eine zu fehroff hierarchifche Form, anderer 
Bedenken nicht zu erwähnen. Auch fehlen es minder paſſend, andere 
Geiſtliche als Beifiger anzuftellen, weil dann Die Bifchöfe und Didce- 
fanconfiftorien Männern fuborbinirt werben follten, die In anderen Hin- 
fihten (3. B. als Pfarrer befonderer Gemeinden) ihnen ſubordinirt 
waren. Ueber die Zahl der Beifiter, deren 1649 bis auf 30 vorge: 
fhlagen wurden, beſonders ob und wie viele Laten im Verhältniß zu 
den geiftlichen Mitgliedern dabei fein follten, wurben fehr verfchtenene 
Anfichten geäußert. In diefe Einzelnheiten, die auch wohl minder 
wichtig find, wollen wir bier nicht weiter eingehen; mır bemerken wir, 
wie aus allen diefen Verhandlungen - Deutlich hervorgeht, daß der ganze 
Clerus dieſe neue Inftitution als eine unnöthige, nicht nationale und 
in feinen Folgen wielleicht gefährliche betrachtete. Diefer Streit, ver 
legte tiefer eingreifende, den die ſchwediſche Kirche für ihre Verfaffung 
gekämpft Hat, ward freilich nicht immer mit gebührender Gemüthsruhe 
geführt und verlor ſich allmählich in den immer ftärfer hervortretenden 
Beftrebungen, ein neues Kirchengefeb zu Stande zu bringen*). Kraͤf⸗ 
tige Bemühungen, die Wiedergeburt der Kirche von innen heraus zu 
bewirken, waren ihm vorausgegangen, und fie bethätigten fich in bie- 
fem ganzen Zeitraume, was unten näher befprochen werben fol; fie 
führten allmählich und faft unbewußt zu wichtigen Reformen auch in 

*) Nachdem das Obige ſchon niedergefchrieben war, haben wir den trefflichen 
Aufſatz gelefen: „Das von Guſtav TI. Adolph zugebachte Consistorium Eccle- 
siasticum Generale. Bericht von Dr. P. E. Thyſelius“ (Zeitſchrift für die 
hiftorifche Theologie von Niebner. 1851. H. 1 ©. 101 ff.). Diefer unfer hoch: 
gefchäßter Freund hat Hier eine genaue Gefchichte dieſes Streites gegeben; wir 
haben dagegen nur die Hauptpunkte angeführt, beſonders auf Grund der in den 
ausführlichen Protofollen des Reichsraths aufbewahrten, zwifchen den Reichsräthen 
und den Bifchöfen geführten mündlichen Debatten, worin unfers Bebünfens bie 


Argumentationen für und wider vom Standpunkte des Kirchenrechts aus am 
fchärfften geführt wurden. 
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der inneren Verfaſſung der Kirhe. So war die Sauptfrage Yon 
zweien Seiten her zu einem Gegenftande ernftliher Erwägung and 
Prüfung gemacht, deren Refultate fowohl in den Beftimmungen des . 
ebengedadhten Kirchengefeßed vom Jahre 1686, als in der ganzen 
fpäteren Entwidelung ber ſchwediſchen Kirchenverfaſſung hervortreten. 
Bon der bifhöflihen Jurisdiction und Aominiftration, die ſchon durch 
Guſtav I. ſehr befehränft war, wurde nun faft Alles ausgeſchloſſen, 
worauf der Staat irgend einen Anſpruch machen konnte; den Diöce⸗ 
fanconfiftorien wurde ein viel größerer Einfluß auf die Firchlichen An- 
gelegenheiten eingeräumt, und da demzufolge die wichtigften Urſachen, 
warum man auf der Errichtung des Consistorii generalis beftanden 
hatte, weggefallen wagen, fonnte auch Teicht diefe Snftitution als min- 
der nöthig erfcheinen. Auch darf nicht überfehen werden, daß ver 
König Carl XI, der thätige Beförderer und Promulgator des oben- 
genannten Kirchengefeges, ver feinen autofratifchen Marimen gemäß 
alle Regierungsgefchäfte gern in feine eigenen Hände nahm, fehr wahr- 
fcheinlich die Mittelinftanz eines hochgeftellten Oberconfiftoriums unbe: 
quem fand und fc, viel lieber in Sachen ver Religion directe an die 
ihm befonders fehr ergebenen Didcefanconfiftorien wenden wollte. Wie 
man auch hierüber urtheilen mag, das Ergebniß fteht doch feft, daß 
das Verhältniß der Kirche zum Staate damals fo feftgeftet wurde, 
wie es feitvem der Hauptfache nad) verblieben ift, und daß von Diefer 
Zeit an Gonflicte zwifchen beiden nicht ftattgefunden haben. 

Die obige hiftorifche Darftelung iſt etwas ausführlicher gegeben, 
weil es ſich bier um eine, wie wir glauben, fehr eigenthümliche und 
noch nicht genug beadhtete Entwidelung der ſchwediſchen Kirchenver- 
fafſung handelt, ohne welche fie nicht geworden wäre was fie ift, 
und weil alfo ihre jeßigen Zuftände nicht ohne dieſelbe recht verftanven 
werden fünnen. 

Indem wir nun von Diefen hiftorifchen Erörterungen, zur Dar- 
ftelung des epiffopafen Elements in der ſchwediſchen Kirchenverfaflung 
fortfchreiten, müſſen wir zuvörderſt bemerfen, daß diefes mit dem ſtaats⸗ 
firchlichen fehr tief und mannigfaltig verwebt ift, und daß wir dem⸗ 
zufolge jenes von diefem in unfrer Betrachtung nicht trennen fünnen. 
Beide haben nämlich in dem Summeptffopate des Königs Ihren Cul⸗ 
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minationspunft, in der Volfsrepräfentation ihre gemeinfame Vertretung, 
in der ganzen Stellung der Gefehgebung, Suftizpflege und adminiftra- 
tiven Geſchaͤftsordnung ſo viel Gemeinfames, daß an Epiſkopalismus 
ohne Staatskirche oder an Staatöfirche ohne Epiffopalismus in Schwe- 
den faum gedacht werben Fann, obgleich die Stellung der Bifchöfe und 
des bifchöflichen Regiments dafelbft eine ganz eigenthümliche und nicht 
fireng eptffopale tft. Diefes Verhältniß ift aus hiftorifchen Thatfachen 
von den älteften Zeiten ber erwachfen, und es fann darum wohl mög- 
licherweife allmählih durch langſam und ruhig fortgehende Entiwide- 
fung, gewiß aber nicht plößlic durch eine alle hiſtoriſche Continuität 
zerftörende Revolution umgeftaltet werden, ohne die Kirche und das 
von der Kirche getragene Glaubensleben des Volkes in ihren tiefften 
Grundfeften zu erfchüttern. 

- Die Staatöfirhe als folde tft auch von Alters her mit dem 
ganzen ſchwediſchen Verfafiungsorganismus fo tief und mannichfaltig 
verwachſen, daß in der nun folgenden Darftellung ebenfalls auf diefen 
vielfach KRücficht genommen werden muß. Weil man aber, wie oben 
aus der Geſchichte erörtert ift, fowohl das Aufgehen der Kirche im 
Stante als ein ungebührliches Hinübergreifen der Kirche in das eigen- 
thuͤmliche Gebiet des Staates forgfältig zu vermeiden geſucht hat, iſt 
ihr ein gemiffer, jedoch nur beſchränkter Grad von Unabhängigkeit 
durch Bewilligung befonderer Vorrechte und Freiheiten garantirt wor- 
den. Diefe, die man als Firchliche Grundrechte bezeichnen koͤnnte, fin- 
ven ſich theils in den Grundgeſetzen des Reichs, beſonders in der 
Regierungsform (von 1809, in der Succeffionsorbnung (von 1810) 
und im Preßfreiheitögefeb (von 1819; theild auch in den zuerft 1650 
promulgirten, dann 1675 und 1723 mit einigen Zufäßen und näheren 
Beftimmungen erneuerten Privilegien der Geiftlichfeit, deren Urfprung 
aus den von früheren Königen bei ihrem Regierungsantritte ausge: 
ftellten Schugverficherungen herzuleiten tft, und Die, faft einem Eon- 
cordate zwifchen dem Staate und der Kirche entfprechend, in der 
Regterungsform (von 1809) ausdrücklich beftätigt worden find *). 


*) Die Benennung: Privilegien der Geiftlichkeit, ift eigentlich zu befchränft 

und Mißdeutungen ausgefeht; richtiger dürfte man Privilegien der ſchwediſchen 

Landeskirche fagen. Sie enthalten Schupverfiherungen oder Garantieen nebft 
4% 
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Mehrere hieher gehörige Rechtsprincipien find auch in dem obenge- 
nannten SKirchengefebe (von 1686) *) und einzelnen dazu gehörigen 


einzeluen allgemeinen leitenden Grundſätzen über Religion, Cultus und Kirchen: 
zucht, über Sicherflellung und Behandlung des Kirchengutes, der öffentlichen Lehr: 
anftalten und der frommen Stiftungen, über Befoldung und Immunitäten der 
Geiftlichen, fowie über deren weitere Beförderung im Amte, über den Beſtand ver 
Kicchfpielseintheilung und die herfömmlichen Rechte des Königs, der Privatpa- 
ttonen und der Gemeindeglieder, Prediger, je nach der Art einer Pfarrei oder 
Predigerftefle,. zu vociren oder zu wählen, über Verforgung der Predigerwittwen 
und Walfen u. f. w. Ferner find der Kirche wichtige kirchliche Inftitutionen, 
3. B. die des SKirchfpielflandes, des Kirchenrathes und der Kirchenproviforen, 
durch diefe Privilegien garantirt, fo daß durch diefelben ihrem Principe nach ges 
wiffermaßen bie privatrechtliche Stellung der Kirche zum Staate verbrieft if, 
wobei jedoch zu bemerken if, daß man dieſes Brincip nicht confequent durchge⸗ 
führt, fonvdern, von rein praftifchem Intereſſe geleitet, Alles und Jedes, was man 
vom Staate befonders garantirt wiflen wollte, in die Privilegien aufgenommen 
hat. Demzufolge Tann in einzelnen Ballen zwiſchen den Privilegien und bem 
eigentlichen Kirchengeſetze oft feine beflimmte Gränzlinie gezogen werden. Meh⸗ 
reres, was in jenen in Allgemeinen gefagt wird, kommt in diefem wieder vor, 
jedoch anders und viel fpecieller ansgeführt, 3. DB. die Beſtimmungen über Reli: 
gion, Eultus und Kirchenzucht, über Beförderungen im Predigeramte, ja auch über 
das Kirchengut u. ſ. w. Beſondere Gegenftände der Rechtsbefimmungen durch 
das Kirchengeſetz find die daſelbſt gegebenen Borfchriften über Bocation, Ordinas 
tion und Inftallation zum Prebigtamte oder zu einer gewiflen Previgerflelle, über 
die ganze Amtsthätigleit der Previger aller Grabe, von dem Bifchofe an bis zu 
den Gomminiftern oder Raplänen, über Bifltationen, Didcefanfgnoden u. f. w. 
Ueber die Organifation, Gefchäftsfphäre und Geſchaͤftsordnung der Conſiſtorien 
find durch ein königliches Epic von 1687, das als Anhang zum Kirchengefeße 
oder deſſen zweiter Theil gilt, befondere Verordnungen gegeben. 

*) Diefes Rirchengefeb ift noch bis auf den heutigen Tag gültig, wiewohl 
in fpäteren Zeiten manche Stimmen eine Umarbeitung defielben geforbert haben. 
So warb bei dem Reichstage im Jahr 1823 eine Revifion des Kirchengefebes 
beantragt, aber den von einer eigens dazu niebergefebten Commiſſion ausgearbei- 
teten Entwurf, der 1828 gedruckt erfchien, fand man nicht genügend, und fo warb 
von einer neuen Commiſſion ein neuer Entwurf 1846 herausgegeben, der noch 
unter prüfender Behandlung if. Kaum dürfte jedoch zu hoffen fein, daß auf 
diefem Gebiete etwas Neues bald zu Stande fommen wird, obgleich diefer Eut- 
wurf feine gewaltfamen und durchgreifenden Veränderungen bes beftehenden Kits 
chenorganismus vorfchlägt; denn hier finden fich nicht unbedeutende Meinungsver- 
fchledenheiten, die, wenn ſie nach ihrem letzten Grunde betrachtet werben, faſt wie 
bie zwifchen einer High⸗Church⸗ und einer Lows@hurdye Partei oder zwifchen ven 
firengen und minder firengen Epiffopaliften- erfcheinen, wobei jedoch zu bemerken 
if, daß diefe Meinungsverfchienenheiten nicht auf dem Gebiete der Dogmatik, fons 
dern nur auf dem bes Kirchenrechts obwalten. 
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neueren Gefegen feſtgeſtellt. Wie diefes Alles fich zu einem Ganzen 
geftaltet, und welches demzufolge die eigenthümliche Stellung der ſchwe⸗ 
difhen Kirche tft, werben wir in der folgenden Darftellung kurz in 
ein Totalbild zuſammenzufaſſen verfuchen. 

Als Staatsreligion iſt die des evangelifch-Iutherifchen Proteftan- 
tismus, den fämmtlichen im Goncordienbuche enthaltenen ſymboliſchen 
Schriften gemäß, anerfannt; Feine andere Lehre darf bei Strafe öffent- 
lich gepredigt oder in geheimen Zufammenfünften vorgetragen werben; 
nur unter gefeßlich gegebenen Beichränfungen find andere Religions- 
formen und ihre Bekenner im Lande geduldet (Privil. $. 1%. Der 
König, die Prinzen des königlichen Haufes, wie aud alle Civil⸗ und 
AYuftiz- Beamte müflen fih zu der reinen evangelifchen Lehre nach der 
unveränderten Augsburgifhen Confeſſion und dem Beſchluſſe des Eon- 
ciliums zu Upfala von 1593 befennen (Reg. form. $$. 2, 28. Succ. 
Ordn. $. 4. Privil. 8.1). Dem Könige, ald dem fichtbaren Haupte 
ver Kirche, find fehr große Firchlihe Majeftätsrechte eingeräumt; um 
aber das Uebergreifen der Regierungsmacht in das rein geiftliche Ge- 
biet zu verhüten, tft folgende fehr beachtungswerthe Rechtöbeftimmung 
gegeben: „Der König fol Niemandes Gewiſſen zwingen noch zwingen 
laffen, fondern einen jeden bei freier Ausübung feiner Religion ſchützen, 
in fo fern derſelbe dadurch nicht die Öffentliche Ruhe ftört, oder Fein 
allgemeines. Aergerniß verurfacht“ (Reg. form. $. 16). So auf 
diefe: „Bet allen Beförderungen“ (folglich auch bei den zu Kirchen- 
aͤmtern) „fol der König nur das Verdienſt und die Fähigkeit der 
fihh Bewerbenden vor Augen haben” (Reg. form. $. 28). Obgleich 
„das uralte Necht des fchwenifchen Volkes fich felbft zu befteuern nur 
von den Reichsſtänden auf allgemeinem Reichstage ausgelibt wird” 
(Reg. form. $. 57), find doch die zu Firchlichen und frommen Zwecken 
beftimmten Sonde, Güter und Gebühren fogar befonders durch Die 
Privilegien garantirt (vgl. die vorlehte Note). An allen wichtigen 
firchlihen Verfaſſungsfragen nimmt die VBolfsrepräfentation Antheil, 
entweder als mitbefchließend oder als berathend. Die Preffreiheit 


*) Weber die Trage nach den jest geltenden Bekenntnißſchriften der ſchwe⸗ 
bifchen Kirche verweifen wir auf bie weitere Ausführung darüber gegen (Ende 
diefes Abſchnittes. 
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iſt zwar unter ſehr gelinden Beichränfungen feſtgeſtellt, ſo daß gar 
keine Cenſur ſtattfindet, ausgenommen für die auf den Univerſitäten 
und Gymnafien herausgegebenen Diſſertationen und Theſen, und alle 
Preßvergehen vor Geſchwornengerichte gebracht werben; unter dieſen 
Vergehen find aber namentlih angegeben: Gottesläfterung, Läug- 
nung ber Exiſtenz Gottes oder des zufünftigen Lebens oder der reinen 
evangelifchen Lehre; Berfpottung des öffentlichen Gottesdienſtes, des 
Wortes Gottes und der Sacramente. 

Die ſchwediſche Kirche iſt alſo mit dem Staate eng verbunden, 
aber nicht amalgamirt, iſt von ihm abhängig, aber hat beſtimmte 
Garantien für ihre beſonderen Rechte und Freiheiten. Die erſte dieſer 
Garantien betrifft die reine evangeliſche Lehre, jo daß die Aufrecht— 
haltung der Kircheneinheit, die Bewahrung der Uniformität des ächt- 
Iuthertfchen Glaubens und Cultus durch fie verbürgt if. Schon im 
Reformationszeitalter wurden hierfür eben dieſelben Rechtsgrundſaͤtze, 
wie in anderen Ländern evangelifchelutheriiher Eonfeffion angenommen, 
und darin iſt feitvem nicht viel verändert worden. Da im Anfang 
des vorigen Jahrhunderts der Pietismus nebft dem Conventikelweſen 
Eingang gewann, wurden, wie damals in Deutfchland, dagegen firenge 
Berorbnungen erlaflen. Dieſe beftehen noch in völliger Rechtskraft, 
aber dadurch modificirt, daß nur auf fpeciele Bewilligung des Juftiz- 
Kanzlers des Königs gerichtlich eingefchritten werden darf, was darum 
nur im ſchwereren Fällen und ſelten ſtattfindet. 

Mas bei Betrachtung der jetzigen Verfaſſungszuſtände der ſchwe⸗ 
difchen Kirche vorn diefer Seite her wohl zuerft in die Augen fpringt, 
ift, daß fie nicht nur eine Staatsfirche tft, fondern auch als folche auf 
ihrer evangeliſch⸗lutheriſchen Confefflon noch ftreng, ja mit einer ge- 
wiffen &relufivität beharrt, von der die anderen Kirchen deſſelben 
Befenninifjed mehr und mehr abgelaffen haben. Fremde chriftliche 
Religionsverwandte wurden zwar in Schweben unter gewiffen, mehr und 
mehr gemilverten Befchränfungen ſtets geduldet, find auch durch das To- 
leranzebift vom 24. Jan. 1781 zur Haltung öffentlichen Gottesdienſtes 
berechtigt; fie Fönnen in der Armee angeftellt werden, aber bürfen 
feine Civiläͤnter befleiven; fie nehmen an den Reichstagswahlen Theil, 
aber nur die des reformirten Belenntniffes Fönnen zu Reichstags⸗ 
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deputirten gewählt werben. Alle PBrofelytenmacherei, wie auch bie 
Stiftung von Klöffen und öffentlichen Schulen ift ihnen verboten, 
und von alten Zeiten her befteht noch die Gefegesbeftimmung, daß der 
Abfall von der reinen (lutheriſch⸗) evangelifchen Lehre mit Landes⸗ 
verweifung beftraft wird. Beſonders wegen dieſer letztgenannten Be⸗ 
ftimmung tft die ſchwediſche Kirche häufig der Intoleranz angeklagt 
worden. Sie hat jedoch nicht blutige Verfolgungen geübt, fo wenig 
als fie folche zu dulden gehabt hat. Die ruhige Art, wie in Schwe- 
den mehr ald in vielen anderen Ländern die Reformation durchge: 
führt ward, und Die fefte Stüge, die fie bald im Volksbewußtſein 
gewann, bewirkte, daß auch unter dem langwierigen Kampfe der 
reaftionären und reformatorifchen Bewegungen die Berfolgungen nicht 
in Blutvergießen ausarteten”). WBielleiht möchte man aus der Ge- 
ihihte anderer Völker fchließen wollen, es wäre für die ſchwediſche 
Kirche erfprießlicher gewejen, wenn fle, wie 3. B. die Kirche Schott- | 
lands, Englands, der Niederlande u. a., mit Blut getränft worden 
wäre und an einer eigenen Märtyrergefchichte ihren Glauben ftärfen 
könnte. Was gewiffermaßen als ein Erſatz dafür betrachtet werden 
fann, iſt die ſtets in friſchem Andenken lebende Erinnerung des Kam- 
pfes, den Schweden für den Beftand des großen Werkes der Refor- 
mation geführt und des Märtyrertoves, den der größte feiner Könige 
und viele taufende feiner edelſten Söhne auf Deutfchlands Fluren für 


*) Die von neueren katholiſchen Schriftftellern ausgefprochene Befchuldigung, 
daß einige Katholiken als Märtyrer für ihren Glauben in Schweden ben Tod 
erlitten haben, ift wohl als falfch abzuweifen. Da der Streit um die Kirchen⸗ 
verbefferung je länger je mehr mit den bynaflifchen Kämpfen der Wafafamilie 
verflochten ward, ift es nicht zu veriwunbern, daß einige Männer, die wegen At- 
tentaten gegen den König und die beftehende Ordnung, alfo nur wegen politifcher 
Verbrechen, beftraft wurden, von ihrer Partei als um des Glaubens willen leidend 
‚betrachtet worden find. NIS ein fehr bezeichnendes Beifpiel vom Gegentheil kann 
angeführt werben, daß ber firenge Carl IX., als er über Sigismund geflegt Hatte, 
unt viele von den Anhängern diefes Königs mit dem Tode .beftrafen ließ, dem 
Grafen Erich Brake, der zum Katholicismus übergetreten war, offen fagte, baß 
er ihm um feines Glaubens willen feine Anhänglichfeit an Sigismund verzeihe 
und ihn ungeftört nach Polen reifen ließ. Die drei ſchwediſchen Apoflaten, die 
1624 enthauptet wurden, find dagegen nicht wegen Apoftafle zum Katholicismus, 
fondern, wie ausdrücklich gefagt wird, als Verräther des Baterlandes beftraft 
worden. Vgl. Baazii Inventarium Eecl. Sviog. pag. 740. _ 
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die Sache der evangelifchen Wahrheit erlitten haben. Diefes ſchönſte 
Blatt der Gefchichte Schwebens, das zugleich als Seugniß einer hohen 
Gnabenerweifung Gottes für das ſchwediſche Volk, das Er einmal 
erforen hatte, Seine Kämpfe zu führen, und als der höchſte Ruhm 
des ſchwediſchen Namens angeſehen werden darf, tft immer dem Volks⸗ 
bewußtfein jo gegenwärtig geblieben, daß e8 wohl bis auf unfere Tage 
Vielen als Vergeſſen eines göttlichen Berufs und als ein Verbrechen 
gegen die fo theuer erfaufte Nationalehre erfcheinen möchte, wenn das 
ſchwediſche Volk aufhören follte, unvermifcht Tutherifch-evangelifch zu 
ſein. Zu den verfchtedenen anderen Motiven, die obenerwähnte Er: 
clufivität oder Alleinherrſchaft des Intherifch-evangelifchen Glaubens zu 
bewahren, unter welchen wir namentlich den Eifer für die reine Lehre, 
die Sorge für die. Nuhe des Staates, dad Andenken an bie eher 
maligen, theils gewaltfamen theild hinterliftigen Berfuche der Papiften, 
Schweden wieder unter die Gewalt des römifchen Stuhls zu bringen, 
erwähnen dürfen, ift alfo dieſes Die Nationalehre Fräftig erregende 
Motiv Hinzugefommen. Die Behauptung fcheint alfo nicht eben zu 
gewagt, daß zur fortwährenden Fefthaltung an der von Luther jelbft 
angerathenen *), im Zeitalter der Reformation gewiß nicht intoleranten 
und in der proteftantifchen Kirche damals jehr verbreiteten Geſetzesbe⸗ 
ftimmung, zufolge welcher der Abfall von der reinen evangelifchen Lehre 
Landesverweifung nach ſich zog, gerade diefe eigenthümlichen national- 
biftorifchen Verhältniffe fehr viel beigetragen haben. Dabei ift auch 
nicht zu verfennen, daß diefe Anordnung nicht als Verhängung einer 
Strafe im eigentlichen Sinne des Wortes, ſondern vielmehr als eine 
Polizeimaßregel anzufehen iſt, welche der Staat zu treffen und zu ver- 
folgen nöthig erachtet hat, und welche er für feine Ruhe in früheren 
Zeiten nicht wohl entbehren konnte, fo lange nämlich als jede Reli- 
gionspartei, von der Intoleranz des Orthodoxismus beherricht, Die 
Ausbreitung feiner Dogmen ald heilige Pflicht betrachtete und für 
diefen Zwed Feine Berfegerungen, Feine Proſelytenmacherei fcheute. 
Indeſſen ift dabei auch zu bemerken, daß dieſe ftreng lutherifche Rich- 
tung von einer anderen Seite her eine fehr fefte Stüße in der allge: 


*) Luthers Werke, Walchs Ausg, TH. 5 S. 1055 ff. Th. 13 ©. 461 u. f. w. 
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meinen Volksanſicht gehabt hat. Der ſchwediſche Bauernfland, der 
bei weitem zahlreichfte und Fräftigfte Theil des Volkes, ift von der 
Sreigeifterei und dem Rationalismus der neueren Zeiten fo gut als 
unberührt geblieben; auch wo die Erſcheinungen des religiöfen Le⸗ 
bens nicht Fräftig genug hervortreten, hängt derfelbe beharrlich dem 
Glauben der Väter an; beſonders in einzelnen Gegenden ift er mit 
den ſchwediſchen Weberfegungen vieler Schriften Luthers und der ſym⸗ 
bolifhen Bücher des Lutheranismus ſehr vertraut; fein beliebteftes 
Andachtsbuch iſt die feit 1771 faft in jedem Decennium und befon- 
ders in den neueften Zeiten ſehr oft im Drude neu erfchlenene, dem⸗ 
zufolge in vielen ftarfen Auflagen verbreitete Poftile Nohrborgs, eine 
in Predigtform abgefaßte, populäre, dabei aber auch fehr ſyſtematiſche 
und beſonders an Hollaz erinnernde Entwidelung der Tutherifchen 
Dogmatik; die vielen religiöfen Bewegungen unter biefer Claffe des 
Bolfes find alle altlutherifcher Art und, wo Abnormitäten vorgefom- 
men, find biefe aus Webertreibungen oder Mißveutungen des Achten 
Lutherthums hervorgegangen. Demzufolge ift es nicht zu verwundern, 
daß von dieſer Seite des Volkes die Begünftigung nicht = Tuthertfcher 
Parteien Feine Unterftüßung gefunden, vielmehr oft entſchieden abge: 
wiefen worden it”). Dennoch ift, wie im Allgemeinen ein beftän- 
diger Fortſchritt zu größerer Toleranz fih mehr und mehr geltend 
gemadt hat, die Aufhebung der obengenannten Gefeßesbeftimmung über 
den Abfall ohne Zweifel bald zu erwarten. Der jebige König hat 
im Jahr 1844 vorgefchlagen, dieſelbe aus einem neuen in Ausficht 
geftellten oder der Eriminalgefege verfchwinden zu laſſen, und viefer 
Antrag ift 1845 von der Volfsrepräfentation gebilligt worden. Wenn 
demnad auch dieſe Eigenthümlichfeit der ſchwediſchen Kirchenzuftände, 
die vielleicht eine althergebrachte Art von Territorialismus benannt 


‚ werben kann, ihrem Ende nahe tft, fo beftehet fie doch noch in völ- 


liger Rechtskraft. Wir wollen fie damit Teineswegs rühmen oder 


*) Als das neuefle Beifpiel für das Obengefagte können wir hier erwähnen, 
daß bei dem jegt (1851) gehaltenen Reichstage ein Antrag anf Befeitigung ges 
wiſſer Befchränkungen in ven Rechten der Juden bei dem Prebigerfiand und dem 
Bürgerftand Billigung fand, während der Bauernfland ihn entfchleven verwarf, 
worauf der Adelsſtand, der zuleßt feine Stimme abgab, erklärte, nicht gegen den 
Willen des Bauernſtandes den Antrag durchfegen zu wollen. 
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vertheidigen, fondern nur durch Hinwelfung auf eigenthümliche ge- 
ſchichtliche Thatſachen und die befondere Stellung der Volksanſicht 
einigermaßen erklären; fie ift aber fo wichtig, fo tief in alle firch- 
liche Berhältniffe eingreifenn, daß die Schilderung diefer von ihr 
ausgehen muß *). 

‚ Auf diefer fireng Iutherifchen Grundlage erbaut, hat die fchwe- 
diſche Kirche auch in den Prineipien ihrer Verfaffung den Typus des 
ächten Lutheranismus befolgt und im Einklang mit den übrigen In- 
fiitutionen des Landes ausgebildet. Die Grundanficht der Reforma- 
tion, daß, um mit Spener zu reden, „in allen Stüden, welche zum 
Kirchenweien gehören, alle drei Stände, der obrigfeitliche, der geift- 
liche und der Hausftand mit einander concurriren follen,“ findet fich 
als der innerfte Kern, als Träger und Grundpfeiler in biefer Kirchen: 
verfaffung wieder. Vom Hausſtande ift oben, bei Betrachtung ber 
presbyterianiichen Elemente, das Wichtigfte beigebracht worden. Bon 
den beiden anderen Ständen ift hier und in Dem Kolgenden Der 
Ort zu reden. 

Schon im Heidenthume warb ber König Schwedens ald der 
oberfte Hüter des Opfercultus gewiſſermaßen heilig gehalten. Diefe 
Heilighaltung der Perſon des Königs, nur aus einem anderen Grunde 


*) Aus dem $. 16. der fchwebifchen Regierungsform haben wir ſchon oben 
die fehr wichtige Rechtsbeflimmung citirt: „Der König foll Niemandes Gewiſſen 
zwingen ober zwingen laflen, ſondern einen Seven bei freier Ausübung feiner 
Religion ſchützen, infofern derfelbe nicht dadurch die Ruhe des Staates flört ober 
allgemeines Aergerniß verurfacht.” Die bat man bisweilen fo zu interpretiren 
verfucht, als follte ſchon dadurch das Princip der unumfchränkten Religiunsfreiheit 
gefeglich feftgeftelt fein. Wir können das darin nicht finden. Diefer Paragraph 
der Regierungsform ift nämlih, wenn man alle die verfchiedenen darin vorfoms 
menden Rechtsbeflimmungen in ihrem Zufammenhange erwägt, nur dazu gegeben, 
um jedem defpotifchen Mißbrauch der Majeftätsrechte des Könige vorzubeugen, 
und er enthält darum auch die Weifung, daß Jeder nach den Geſetzen und geſetz⸗ 
mäßigen Verordnungen Schwedens gerichtet werden. muß. So lange alfo bie in 
dem allgemeinen fchwedifchen Landrechte und in befonveren Geſetzen gegebenen Bes 
fehränfungen der Religionsfreiheit noch nicht in feſtgeſtellter Ordnung aufgehoben 
‚find, müſſen fie, des oben citfrten Baragraphs der Regierungsform ungeachtet, ale 
rechtskräftig betrachtet werben, wie. fie auch vor den Gerichishöfen als völlig zu 
Recht beftehend. noch immer gelten. Daß aber eine, wenn auch nur entfernte, 
Anfpielung auf eine fünftig zu-bewilligende allgemeine Religionsfreifeit darin 
gegeben fein Tann; wollen wir nicht geradezu verneinen. 
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hergeleitet, wurde nad Einführung des Chriſtenthums durch die Krö- 
nung fombolifirtt. Auch der noch allgemein verbreiteten Volksmeinung 
nach iſt der König von Gott eingefebt, ein König „von Gottes Gna⸗ 
den,” und diefes Prädikat wird jo verftanden, daß es nicht mur Die 
Hoheit feiner Würde, fondern auch, und fat noch mehr, die Pflic- 
ten feines Berufs bezeichnet. „Die Gnade Gottes muß,” fo räfon- 
nirt hierüber auch der fchlichtefte Bauer, „das leitende Princip der 
Regierung des Königs fein.“ „Daß ver König nichts Böfes thun 
fann“ wird demzufolge nicht als Artom, fondern nur, „daß er nichts 
Böfes wollen kann“ als Poftulat geſetzt. Jenes ift eine Abftraction, 
die das Volk nicht verfteht, und der die Geſchichte Schwedens viel: 
fach widerſpricht; Diefed aber glaubt der Schwede gern, wenn er auf 
das Andenken der vielen großen und guten Könige feines Vaterlandes 
hinblickt. Nicht auf Fünftlichen Theorien, — „grau ift alle Theorie 
und grün bed Lebens goldner Baum” — fondern auf freien, aus 
der Gefchichte gewonnenen, Anſchauungen ruht alſo in Schweden das 
conftitutionelle Königthum, dem man, von der auf geſchichtlichem Wege 
vielfach gervonnenen Vorſicht geleitet, nicht geringe, durch die Eon- 
ftitution mehr und mehr geregelte, Machtvollkommenheit in den Ange: 
legenheiten der Kirche ſowohl als des Staates willig eingeräumt hat. 
Dies vorläufig bemerfend, gehen wir zur Darftellung der kirchlichen 
Majeftätsrechte des Königs über. | 

Dieſe Majeftätsrechte find in dem obengenannten noch geltenden 
"Kirchengefeg vom Jahr 1686 (Cap. 10. 8. 1.) fo angegeben, daß 
„die Aufficht, Beforgung und Beſchirmung der Kirche und Gemeinde 
Gottes in Schweden dem Könige von Gott anvertraut iſt“*). Nicht 
undeutlich wird hiemit gefagt, daß dieſe Majeftätsrechte nicht fo ver- 
fanden werben dürfen, als ob ber König über das rein Geiftliche, 
oder Das zu der Glaubenslehre und dem. Glaubensleben Gehörige, 
3. B. über Belenntniß und Dogmen, über das Weſentliche des Cul⸗ 


Wir haben geflfentrig diefe Worte nach der, für die damals. der Rrone 
Schweden angehörigen. deutfchen Provinzen officiell herausgegebenen dentſchen neher⸗ 
ſetzung biefer „Kirchen⸗Geſetz und Ordnung“ eitirt, obgleich fie der nun gangbaren 
Terminologie des Kirchenrechts nicht ganz entfprechen. Das Schwehende, wovon 
mehr unten, fällt deſto beffer in die Augen. 
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tus, über Religionsftreitigfeiten und Kirchendischplin, u. |. w. zu bes 
ftimmen habe, fondern daß fie fih nur auf folde Dinge erftreden, 
welche die Kirche in ihren Außeren Verhältnifien zum Staate und in 
Beziehung auf ihre Union mit diefem betreffen. Nach der befannten 
firchenrechtlichen Terminologie beſitzt alfo der König von Schweden 
durch diefe Gefeßesheftimmung nur die jura circa sacra, keineswegs 
aber die jura in sacra. Aus dem Stanvpunfte des Kpiffopalinfteme 
fann man auch behaupten, daß ihm hiedurch die jura episcopalia 
quoad directionem ecclesiae, jedoch unter gewiſſen Befchränkungen 
und näheren Beftimmungen, wovon fogleih Mehreres, übertragen 
find, obgleich in feinen öffentlichen Documenten oder Verhandlungen 
dem Könige das Summepiffopat ausdrücklich beigelegt wird. Ver⸗ 
ſuchen wir diefe drei Firchlichen Majeftätsrechte nad ihrer Bedeutung 
und ihrem Umfange näher zu beftimmen, fo kann nicht bezweifelt wer- 
den, daß die obengenannten Beitimmungen aus firhenrechtlichen Prin- 
cipien zu interpretiren find. Das Auffichtsrecht- muß demzufolge bier 
im Allgemeinen ebendaflelbe bezeichnen, was man gewöhnlich das jus 
inspectionis saecularis nennet, nämlich das Recht der fortwährenden 
Kenntnißnahme von Allem, was in der Kirche vorgeht, der Aufficht 
über die Verwaltung der Firchlihen Angelegenheiten in der gehörigen 
Ordnung und nad) beftehenden Geſetzen, das Recht folde Anordnun⸗ 
gen und Borfehrungen zu treffen, durch die jeder Collifion zwiſchen 
dem Staate und der Kirche vorgebeugt werben kann. Die bier ge- 
nannte „Beſchirmung“ oder das Schugrecht ift auch wohl als der ad- 
vocatia ecclesiastica durchaus .entfprechend zu nehmen, und enthaͤlt 
alſo die Verpflichtung des Königs, die Kirche in ihren Rechten und 
Freiheiten zu fchüßen, wie auch Alles abzuwehren, was den Frieden 
in der Kirche fören oder fie in ihrer Wirkfamfeit für ihren hohen 
Zwed hindern fann. Was aber das dritte diefer Majeftätsrechte be- 
trifft, nämlich das mit dem unbeftimmten Worte „Beſorgung“ bezeich- 
nete, fo tft fchwer zu fagen, was eigentlich darunter zu verftehen fei. 
Dem Spfteme des Kirchenrechts gemäß könnte man hier wohl zunächſt 
an das jus reformandi denfen, das jedoch, wie man es nun beftim- 
men mag, ber Reichöverfaflung zufolge, gar nicht oder wenigftens 
nur unter großen Beichränfungen zu den kirchlichen Majeftätsrechten 
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in Schweden gezählt werben kann. Man vürfte vielleicht der Wahr- 
heit am nächften kommen, wenn man annimmt, daß bier abfichtlich 
ein unbeftimmtes Wort gebraucht fey, um im Allgemeinen alle übri⸗ 
gen dem Könige zufommenden und nicht leicht unter eine gewiſſe Ka- 
tegorie zu ſubſumirenden kirchlichen Minjeftätsrechte anzudeuten. 

Wenn man aber fragt, wie im Einzelnen diefe Majeftätsrechte 
fich geftalten imd ausgeübt werben, fo müflen wir zuerft darauf hin- 
welfen, daß fie zu verſchiedenen Zeiten bald in weiterem, bald in en- 
gerem Sinne gedeutet find, je nachdem bei den verſchiedenen politiichen 
Umwälzungen die Machtvollfommenheit des Königs vergrößert oder 
vermindert worden if. So waren bei der fchließlichen Abfaffung und 
Promulgation des obengenannten Kirchengeſetzes dieſe Rechte gewiß 
in fehr weitem. Sinne verftanden, weil der König Carl XI. damals 
(nach 1680) eine beinahe unumfchränfte Gewalt befaß; dagegen wur: 

den fie durch die Regierungsform von 1720, die faft nur den Schat- 
ten des Köntgthums beibehielt, größtentheils in die Hände des mehr 
und mehr von den Reichsftänden abhängigen ariftofratifchen Reichs⸗ 
rathes gelegt; bei der Revolution von .1772 erhielt aber der König 
fie wieder, und nad 1789 Fonnte er fie faft in eben der Ausdehnung 
wie Carl XI. ausüben, bis im Jahr 1809 durd eine neue Revolution 
und die Damals gegebenen, gegenwärtig geltenden Grundgeſetze des 
Reihe gewifle Grängen für ihre Handhabung feftgeftellt wurden, Da 
wir aber biefen jegigen Thatbeftand hier nach feinen allgemeinen Um: ' 
riſſen zu fchildern verfuchen und dabei nur gelegentlich einen Rückblick 
auf die früheren Zeitverhältniffe werfen können, muß zweitens bemerkt 
werden, daß die Rechte des Königs und der Volfsrepräfentation tief 
in einander greifen, gegenfeitig einander beftimmend und beleuchten, 
- weßhalb auch im Zufammenhang mit jenen diefe hier gleichfalls be- 
rüdfichtigt werden müſſen. 

- Wie befannt, ift dieſe Bolfsrepräfentation eine nach vier Stän- 
ven getheikte Volksvertretung, deren erfte Keime man ſchon im vierzehn: 
ten Jahrhundert findet, und die ſeitdem, mehrere Veränderungen und 
Unterbredungen abgerechnet, bis auf unfere Zeit fortbeftanden hat. 
Jedes dritte Jahr wird Reichstag gehalten, auch wohl öfter, wenn 
der König einen außerordentlichen Reichstag zu berufen für nöthig er- 
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achtet. Die vier Neichsftände find der Adel, der geiftliche Stand, der 
Bürgerftand und der Bauernftand. Gewiffermaßen ift diefe Repräfen- 
tation, wie e8 fi) ebenſo aus ihrer Gefchichte als aus ber noch ber 
folgten Gefchäftsordnung ergiebt, nicht eigentlich al& Vierkammerſyſtem, 
ſondern vielmehr als ein Einfammerfyftem mit vier Abtheilungen oder 
Eurien zu bezeichnen. Da uns hier befonderd die WBertretung der 
Geiftlihen im zweiten Stande intereffirt und wir auf die fehr ver 
wickelten Einzelnheiten rüdfichtlich der Wahlen, wie der Gefchäftsorp- 
nung nicht eingehen können, fo erwähnen wir nur Folgendes. Repräs 
fentanten im geiftlihen Stande find: der Erzbifchof als Sprecher und 
Vorfigender, die fümmtlichen Bifchöfe des Reichs und der Pastor pri- 
marius zu Stodholm fraft ihrer Aemter, nebft einer beftimmten Zahl 
von Pfarrern, in den Diöcefen von und aus ihnen gewählt, ein 
Mepräfentant von jeder der beiden Lanvesuniverfitäten, fo wie zwei, 
von und aus den Mitgliedern der Akademie der Wiffenfchaften ge- 
wählte Vertreter, bisweilen auch einige Deputirte der Kapläne; da 
jedoch das Wählen oder Nichtwählen eines Deputirten den Kaplänen 
jeder Diöcefe freifteht und, der allgemeinen Regel nad, die Wahl- 
männer ihren Deputirten Diäten zu zahlen haben, bevienen fich der 
Koſten wegen die Kapläne felten dieſes Rechts. Die fehr verwidelte 
Geſchaͤftsordnung der Reichsſtände und Reichstage kann hier nicht be⸗ 
Iprochen werden. Als die beveutendften Gerechtfame der Repräfentation 
wollen wir der Kürze halber nur folgende drei bier nennen: das Be⸗ 
ſteurungsrecht, das Recht zur Gefehgebung mitzuwirken und das Recht 
die Regierungsadminiftration zu controliren; beſonders von den beiden 
feßtgenannten, da ſie auch in Firchlicher Hinficht als fehr wichtig her- 
vortreten, ſoll unten Weiteres beigebracht werben. 

Die Gefeggebung geht, ihren wichtigften Momenten nad), von 
dem Könige und der Volfsrepräfentation gemeinfchaftlic aus, jedoch 
ift auch ein Theil derfelben dem Könige als eines feiner Majeftäts- 
rechte vorbehalten. Die verfdjiedenen Sphären der Gefeßgebung kön⸗ 
nen folgendermaßen angegeben werden. Neue Grundgeſetze oder Ver⸗ 
änderungen in den fchon beftehenden dürfen am Reichstage entwe⸗ 
der von dem Könige oder von einzelnen Reichstagsdeputirten vorge: 
ſchlagen werben; jede foldhe Frage muß aber auf zweien nach einander 
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folgenden Reichstagen vorkommen, und zwar fo, daß auf dem erften 
mır beftimmt wird, ob und in welcher Form fie zur Entfcheidung auf 
dem nächftfolgenden vorgetragen werben joll, und daß dann auf dieſem 
durh Stimmenmehrheit eines jeden der vier Reichsftände für ſich mit 
einfachem Ja oder Nein, folglich ohne Alterirung, die vom vorigen 
Reichstage gebilligte Propofition genehmigt oder abgefchlagen wird, 
worauf, wenn das Ja auch nun in allen vier Eurien gefiegt hat, 
das fo Beichloffene, um in Rechtskraft: zu treten, der Sanction Des 
Königs anheimgeftellt werden muß, wenn es nicht vom Könige vor- 
geſchlagen ift (Reg. form. $. 81). Die Stiftung, Veränderung oder 
Aufhebung civiler, crimineller und Firchlicher Gefege oder Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen muß auf dem Reichstage, wo folche entweder von dem König 
oder von einem NReichstagsdeputirten proponirt worden tft, mindeſtens 
von drei der vier Reichsftände curtatim befchloffen werden und dann, 
wenn fie nicht vom Könige vorgefhlagen ift, die Föniglihe Sanction 
erhalten, um rechisfräftig zu werden (Reg. form. $. 87). In den 
beiden eben genannten Fällen hat demzufolge der König ein abfolutes 
Veto, wovon er auch nicht felten Gebrauch macht. Die Promulga- 
tion wird ſtets durch den König beforgt. Uebrigend mag im Bor- 
beigehen bemerkt werben, daß die Ehegeſetze, vbgleih fie auch im 
Kirchengeſetze vorkommen, eine befondere Abtheilung ded allgemeinen 
Landrechts bilden, und daß, da der mın geltende Codex dieſes Land- 
rechts fpäter (nämlich 1734) als das Kirchengefeb (von 1686) ge- 
geben tft, die im letzteren vorhandenen hieher gehörigen Rechtsbeftim- 
mungen, wenn auch nicht ganz antiquirt, doch den Beftimmungen des 
Landrechts fuborbinirt erfcheinen. In dieſem Eoder des allgemeinen 
Landrechts, der den eriminellen fowohl als civilen Rechtscoder Schwe- 
dens umfaßt, finden fi auch mehrere andere Rechtöheftimmungen, bie 
fh auf die kirchlichen Verhältniffe beziehen, fo daß die Theilnahme 
der BVolfsrepräfentation an der Geſetzgebung auch von dieſer Seite 
vielfach das kirchliche Gebiet berührt *). 


*) So finden fih in dem Coder des allgemeinen Lanbrechts auch die Straf⸗ 
beflimmungen über Gottesläfterung, Berfpottung des göttlichen Wortes und der 
Sarramente, Abfall von der reinen evangelifchen Lehre, Verbreitung irrthümlicher 
Lehren, Entheiligung des Sabbathe, Verachtung der Predigt und des heil. Abend» 
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Dagegen verfährt der König um fo freier auf dem naheliegenden, 
jehr weiten und nach mehreren Seiten hin nicht genau abzugrenzenden 
Gebiete der ökonomiſchen und adminiſtrativen Gefeßgebung. Diefes 
Gebiet ift ihm ganz und unumſchränkt überlaffen (Meg. form. $. 89. 
Die Bolförepräfentation kann freilich in allen hieher gehörigen Materien 
ihre Münfche dem Könige vortragen, wie aud der König bisweilen 
in ſolchen Fragen, wenn fie von größerer Wichtigkeit find oder tiefer 
eingreifen, das Gutachten der Volförepräfentation einholt; ihm aber 
gebührt aus eigener Machtvollfommenheit darliber zu befchließen und 
durch die von ihm allein ausgehenden Edicte und Reſcripte Anord⸗ 
nungen zu treffen. Viele derſelben greifen tief in das Kirchenrecht 
ein, ja es giebt faſt kein Gebiet dieſes Rechts, wo ſich nicht eine 


große Menge ſolcher ſpeciellen koͤniglichen Edicte und Reſcripte vor⸗ 


findet. Sie ſind ſehr oft auf allgemeinen, in den Grundgeſetzen des 
Reichs, den Privilegien der Geiſtlichkeit oder dem Kirchengeſetze feſt⸗ 


geſtellten Principien baſtrt, und können dann als aus den darin ges 
gebenen allgemeinen Rechtsbeſtimmungen deducirte Schlußfolgen oder 


ſpecielle Verfügungen oder reglementariſche Anordnungen charalteriſirt 
werden. Es unterliegt aber ſehr großen Schwierigkeiten, ja es iſt 
faſt unmöglich, zwiſchen der rein kirchenrechtlichen und der ökonomiſch⸗ 


adminiſtrativen Geſetzgebung, inwiefern dieſe auch die Kirche betrifft, 


eine. feſte Graͤnze zu bezeichnen. Da nämlid das Kirchengeſetz von 


1686 unter der Regierung eines ſouveränen Monarchen erlaflen iſt, 
find darin die rein Eirchenrechtlichen Beftimmungen mit den adminiftratio- 
reglementarifchen fo verwebt, daß von dieſer Zeit an, wie auch früher 
ſchon, das dem Könige insbeſondere zukommende Recht der Gefehge- 
bung für die im SKirchengefege vorfommenden Materien im weiteften 
Sinne und Umfange gedeutet worden if. Die Unterſcheidung zwiſchen 
Dem, was zu dem einen, und Dem, was zu dem anderen dieſer 
Gebiete gehört, beruht daher weniger auf feften Principien, als auf 
altem Herfommen. In dem Entwurf zu einem neuen Kirchengeſetze, 
der 1846 herausgegeben ward, hat man zuerft verfucht, dies beftimmter 


mahls, u. f. w., wie auch allgemeine Rechtsgrundfäge über Kirchenbau, Bau ber 


- 


Pfarrhöfe, u. ſ. w. Berner findet vieles Andere darin, wie 3. B. die allge - 


meine Gerichtsorbnung, auch in Firchlicher Hinficht mannigfache Anwendung. 
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zu orbnen, aber dieſer Entwurf ift noch weiterer Prüfung unter- 
worfen. Nur im Allgemeinen kann man jagen, daß ald Gegenftände 
ber vom Könige gemeinfchaftlih mit der Volfsrepräfentation auszu⸗ 
übenden firchenrechtlichen Gefeßgebung bisher faft nur die wichtigften 
Momente des Firchlichen Bekenntniſſes, des öffentlichen Cultus, der 
liturgiſchen Handlungen, der Kirchenzucht, der Einfegung, Suborbi- 
nationsverhältniffe und rein Firchlichen Amtswirkfamfeit der Geiftlichen 
aller Grade, der Bifitationen, der Diöcefanfynoden, der Verwaltung 
des Kirchenvermögend, der Organiſation, Amtsfphäre und Geichäfts- 
“ordnung der Confiftorien find betrachtet worden *). Aber auch diefe An- 
gabe kann nur ſehr ſchwankend gegeben werben, denn faft in allen 
obengenannten Materien hat der König kraft feines Rechts, ökonomiſche 
und adminiſtrative Ebicte zu erlaffen, viel Specielles verordnet. So 
kann bier nur die fehr unbeftimmte Graͤnze zwiſchen dem mehr ober 
minder Wichtigen, zwiſchen den Principien und ihren Eonfequenzen 
gezogen werden. 

Da es zu einer ermübenden Weitläufigfeit führen würde, dies 
Alles in's Einzelne zu verfolgen, mag beifpielöweife nur Folgendes 
bier erwähnt werden. Unftreitig ift das Recht, über Bearbeitung 
einer neuen Kirchenagende, eines kirchlichen Geſangbuchs oder Landes⸗ 
katechismus zu befchließen, die ausgearbeiteten Vorſchläge dazu in ' 
letter Inftanz zu prüfen, zu fanetiontren und zu promulgiren, eins der 
wichtigften firchlichen Majeftätsrechte des Könige, das unten weiter 
befprodhen werden fol. Die einzelnen und mehr reglementarifchen 
Beftimmungen über die den fremden Religionsverwandten bewilligte 
Duldung find durch Fönigliche Edicte gegeben, welche jedoch ſtets mit 
Beirath und nach eingeforderten Gutachten der Volksrepraͤſentation 
erlaffen find. Durch koͤnigliche Edicte find übrigens verordnet und 
geregelt: das ganze Unterrichtswefen, von der Volksfchule an bis zu 
den Univerfttäten, folglich au die ganze Amtswirkſamkeit der theo- 
logifchen Farultäten und der akademiſche Stubiencurfus der Predigt- 


*) Ginige diefer Momente gehören auch den Grundgefeben des Reichs ober 
ben Privilegien der Geiftlichkeit an. Die Art der Gefehgebung in diefen Materien, 
foweit fie dafelbft behandelt find, ift demzufolge von der nur im Kirchengeſetze 
vorfommenden zu. unterfcheiben. 

Knös, ſchwed. Kirchenverfaflung. 5 
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amtscandivaten; die Prüfungen, die zum Previgeramte qualificiren, 
jedoch weniger das erfte Examen, in welcher Beziehung die im Kir- 
chengeſetze befindlichen Vorfchriften noch faft unverändert beftehen, als 
das zweite, das zur Erlangung des Pfarramts nöthige und erft nad) 
Erlaß des Kirchengefebes angeordnete Paftoraleramen; die vielen und 
ſehr verwidelten Vorfchriften über Alles, was bei Beſetzung erledigter 
Predigerftellen, wie für Bewerbungen, Wahlauffäte ober Vorfchläge, 
Wahlmodus u. f. w. zu beobachten ift; was in der Verwaltung des 
Predigeramts nicht eigentlich den Dienft am Worte, fondern mehr 
die bürgerlichen over gemifcht bürgerlich-Firchlichen Amtsverrichtungen 
der Prediger betrifft; alle ſpecielle Vorfchriften über die Inftitutionen 
der Kirchfpielftände, des Kirchenraths, der Kirchenproviforen, info: 
weit nämlich als Die über diefe drei Inſtitutionen in den Privilegien 
gegebenen Garantien und allgemeinen Beftimmungen dadurch nicht 
alterirt werden, wie auch über die Armenpflege, die Verwaltung des 
Kirchengutes, u. f. w., eine große Menge reglementarifcher Anord⸗ 
nungen, von den Iturgifchen Einzelnheiten und Details der Confifto- 
rialverwaltung an bis zu dem Küfteramte und den niedrigen Kirchen- 
bebienten hinab, nicht zu erwähnen. Diefe wenigen Beifpiele, die - 
faft in's Unendliche vervielfältigt werden Fünnten, mögen hier genügen. 

Mit diefem Gefeßgebungsrechte des Königs hängt audi das in 
fehr weiter Auspehnung ihm zufommende Recht, abminiftrative Ber- 
fügungen zu treffen und die ganze Kirchliche Adminiftration zu beauf- 
fihtigen, nahe zufammen. So muß jede Veränderung der Bezirke der 
Probfteien wie auch der Pfarreien, fei es nun entweder durch Die oft 
vorkommende Stiftung neuer Pfarreien, oder durch Zufammenfchlagen 
mehrerer Eleineren zur Bildung einer größeren, was vormals bisweilen 
geſchah, jest aber wohl niemals vorfommt, oder durch Verlegung eines 
Theiles einer Pfarrei zu einer benachbarten, vom Könige  fanctionirt 
werden. So find auch die in das Befdrderungsfoftem der Geiftlichfeit 
eingreifende @laffification der Pfarreien, die zwiſchen ven Predigern 
einer Drtögemeinde und den zu deren Beſoldung beitragenden Ge⸗ 
meindeglievern getroffenen Conventionen über Pfarreinfünfte, mehrere 
ſpecielle ragen über Kirchenbau, über Anwendung der Kirchencaffen 
zu nicht rein kirchlichen Zweden (wie 3. B. zu den Volksichulen), 
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u. ſ. w. der Königlichen Beftätigung anheimzuftellen. Obgleich bie 
eigentliche Rechtspflege von der Staatsverwaltung ganz getrennt iſt 
und die civilen und criminellen Nechtsfälle vor die beſtehenden Gerichts: 
höfe zu bringen find, werben doch alle, Sfonomifch-apminiftrative Ma- 
terien betreffende Klagen in letzter Inftanz bei dem Könige anhängig 
gemacht und von ihm gefchlichtet; weßhalb auch die Klagen über 
Verfügungen und Beichlüffe der Eonftftorten, fehr wenige, unten näher 
anzugebende, Fälle abgerechnet, der Föniglichen Entſcheidung zugehören. 

Das Recht, fowohl den Erzbifhof und die Biſchöfe ale Die 
Pfarrer in den fogenannten regalen Pfarreien zu ernennen, bildet ein 
ganz befonderes Gebiet der kirchlichen Majeftätsrechte des Königs, 
das er jedoch nur unter vielen Befchränfungen ausübt. In der Re- 
gierungsform iſt nämlich verorbnet, daß bei der Wahl des Erzbifchofs 
und der Biſchöfe das alte Herkommen zu befolgen ſei und der König 
jedesmal einen von den dreien, weldhe durch Stimmenmehrheit auf 
den Wahlauffag (nad) ſchwediſcher Ausdrucksweiſe Vorſchlag) gebracht 
und fo ihm präfentirt worden find, ernennen folle (Reg. form. 8. 29 *). 
Ebenso ift auch daſelbſt (8. 30) das Recht, auf herkömmliche Art 
vacante regale Pfarreien zu beſetzen, dem Könige zugefichert, wobei 
zugleich das Fortbeftehen des herkömmlichen Wahlrechts anderer Ge⸗ 
meinden ausdrüdlich vorbehalten if. Die Beichränkungen, denen dieſes 
fönigliche Ernennungsrecht, das nicht ohne Veränderung des Grund» 
gefeßes vergrößert oder vermindert werden kann, übrigens unterliegt, 
find ihren wefentlihen Momenten nad fchon angegeben. Es giebt 
aber auch ein noch befchränfteres königliches Ernennungsrecht zu den 
fogenannten privilegirten Pfarreien, deren jedoch nur wenige find. Hier 
befigen die Gemeindeglieder das jus vocandi; in einigen hat ber 
König nur den durch Stimmenmehrheit Gewählten mit Föniglicher 
Vollmacht zu verfehen, in anderen aber unter drei ihm von der Ge⸗ 
meinde Vorgefchlagenen einen zu ernennen. 

Mir haben hier nur. eine kurze Weberficht der vornehmften Sphären 
ber kirchlichen Majeftätsrechte des Königs zu geben verfucht. Dieſe 
aber, ver oben eitirten Stelle des Kirchengefeßed gemäß, unter Die 

*) Nach der Regel kommt das Wahlrecht der Didcefangeiftlichfeit zu, wie 
unten näher erörtert werben fol. 

5 % 
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drei Kategorien der „Auffiht“, „Beſorgung“ und „Beſchirmung“ zu 
vertheilen, ift, wie uns dunkt, theoretiſch jehr ſchwer und für die Praris 
durchaus unwichtig, weil Eins mit dem Andern fo innig verbunden 
ift, Daß zwifchen ihnen feine feften Gränzlinien gezogen werben Fönnen. 
Bon dem Auffichtörechte mag hier nur beſonders benierkt werben, daß 
es dem Könige in weitefter Ausdehnung zufommt, daß es theild un- 
mittelbar durch das Cultusminiftertum, theild mittelbar durch die damit - 
‚ beauftragten Behörden (die Biichöfe und die Eonfiftorien, wie auch, 
in gewiſſen das Aeußere 3. B. das Kirchengut u. |. w. betreffenden 
Fragen, den PBrovinzial-Gubernator oder nach ſchwediſchem Sprad- 
gebrauche Landeshauptmann) ausgeübt wird, und in die ganze Kirchen⸗ 
verwaltung vermwebt if. Vom Schugredhte gilt auch ganz das eben 
Geſagte, nur mögen wir bier noch darauf hinweifen, daß ein ber 
Kirche angeveihender Schug nicht vom Könige allein ausgeht, weil 
jehr wichtige dahin einfchlagende Momente, wie oben ausgeführt ift, 
in den Orundgefegen des Reichs und den Privilegien der Geiſtlichkeit 
auf das kraͤftigſte garantirt ſind. | 
Die Art und Form der Ausübung biefer Majeftätsrechte ift von 
der Conftitution des Staates abhängig und in der Regierungsform 
(88. 4, ff. vgl. 88. 38, 106, 107) bezeichnet. Diefer zufolge follen. 
dem Könige alle Sachen, deren Entſcheidung ihm zufteht — mur bie 
diplomatifchen Verhandlungen mit fremden Staaten und die Commando: 
fachen ausgenommen — im Staatsrathe vorgelegt werben. Der 
Staatsrath befteht aus zehn Föniglichen Minfftern, nämlich dem Staats- 
minifter der Juftiz, dem, Staatöminifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten und acht Staatsräthen, von benen Die beiden eigentlich foge- 
nannten Staatsminifter und fünf Staatsräthe Chefs ver fieben be- 
fonderen. Staatsbepartements, Die drei andern Staatsräthe confultative 
find. Jeder biefer Chefs hat bie zu feinem Departement gehörigen 
Saden, nur mit Ausnahme der eben genannten, dem Könige im 
Staatsrathe vorzutragen, dabei fein eigenes Gutachten zu Brotocol 
zu geben, die Beichlüffe erpediren zu laſſen und mit feiner Eontra- 
fignation zu verfehen. Das Recht zu befchließen fleht dem Koͤnige 
allein zu; wenn aber die Mitglieder des Staatsrathes den Beſchluß 
des Könige offenbar den Grundgefegen des Reichs oder dem allge 
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meinen Landrechte zuwiderlaufend finden, find fie verpflichtet, Träftige, 
zu Protocol zu gebende, Gegenvorftellungen zu maden; ja dem vor- 
tragenden Departementschef liegt es ob, wenn nach feiner Anficht der 
Beſchluß des Königs mit der Regierungsform in directem Widerſpruch 
fteht, feine Gontrafignation zu verweigern und fein Minifteramt nieder: 
zulegen, worauf jeboch der König einen Andern an feine Stelle be 
rufen kann. Nur durch die Contraftgnation des betreffenden Depar- 
temenichef8 erhalten die Edicte und Referipte des Königs geltende 
Kraft. Jedes Mitglied des Staatsrathes If nicht nur für die von 
ihm contrafignirten &rlaffe, fondern auch für alle feine in ven Proto⸗ 
collen des Staatsrathes, Die bei jedem Reichstage von einer befon- 
deren Delegation der Volksrepräſentation gelefen und geprüft werben, 
befindlichen Rathfchläge verantwortlih, ja felbft dafür, wenn er zu 
etwas Geſetzwidrigem geſchwiegen oder im Allgemeinen den wahren 
Nuben des Reichs nicht beobachtet hat; die Volfsrepräfentation kann 
dann, wenn fie es nöthig findet, entweder durch eine befondere, an 
den König einzugebende Adreſſe die Verabſchiedung eines, mehrerer 
oder aller Rathgeber des Königs, wie die Mitgliever des Staats- 
rathes gewöhnlich genannt zu werben pflegen, beantragen, oder fogar, 
im Falle begangener Gefepesübertretungen, fie vor einem für dieſen 
Zwed beſonders zufammentretenden Reichögerichte anklagen laflen*). 
Ale Fragen, welche die Stiftung, Veränderung oder Abſchaffung 
eigentlicher Kirchengefege, wie auch civile und criminelle Rechtöbe- 
fiimmungen betreffen, gehören zum Suftizpepartement; zum Cultus- 
bepartement aber alle anderen kirchlichen Sachen, die dem Könige 
zur Entſcheidung vorgelegt werben, folglich auch alle, die zu der öfo- 
nomiſch⸗adminiſtrativen Geſetzgebung des Königs. gerechnet werden**). 

Als etwas fehr Wichtiges ift hier befonders zu erwähnen, daß 
der Regierungsform zufolge ($. 10) Feine Sache dem Könige im 
Staatsrathe vorgetragen werden fol, bevor die betreffenden Be: 


*) Genau genommen, wird eine folche Anklage nicht von den Reichsfländen 
unmittelbar, fondern nur mittelbar durch eine ihrer Deputationen (den Conſtitu⸗ 
tionsausfchuß), welche die Protocolle des Staatsraths zu prüfen hat, befchloffen. 

**) Eine Folge des Obengefagten ift, daß faft die ganze ſeir enoverwaltung 
der Controle der Volksrepraͤſentation unterworfen iſt. 





T0 


hören darüber bie nöthigen Erläuterungen abgegeben und die fo ein- 
gezogenen Gutachten dem Könige im Staatsrathe präfentirt worden 
find. Wie tief diefe, von früheren Zeiten her befolgte. Anordnung in 
die ganze Verwalting des Reichs eingreift, ift leicht zu erſehen; hier 
fol aber die Aufmerkfamfeit nur auf ihre in Firchlicher Hinficht fehr 
bedeutenden Folgen gelenkt worden. Wenn man nämlich fagen Fann, 
daß der König bei Ausübung feiner kirchlichen Majeftätsrechte als 
Inhaber eines Summepiffopatd gewiffermaßen die Kirche vertritt, fo 
ſtellt ſich einerfeitS eine allgemeine, die gefammte Kirche durch Die 
Bolfsrepräfentation, andrerſeits eine befondere, die einzelnen Diöcefen 
durch die Conſiſtorien vertretende, SKirchenrepräfentation neben ihm 
heraus, um fowohl auf die föniglichen Anordnungen ald auf die ganze 
Kirchenleitung einen großen, oft entſcheidenden Einfluß auszuüben. 
Sowohl diefe Momente der ſchwediſchen Kirchenverfaflung für ſich 
genommen, ald auch die Stellung, in welche das fönigliche Prärogativ 
zu ihnen tritt, find gewiß zu den beadhtungswertheften Eigenthüm-- 
lichkeiten diefer Verfaffung zu rechnen. 

Die Kirche hat in Schweden Feine andere allgemeine Vertretung, 

-ald die des Staates, demzufolge die Volfsrepräfentation nicht nur 
als Staatsrepräfentation, fondern auch als Kirchenrepräfentation oder 
Generalſynode fungirt. Die Idee einer Staatsfirche oder der engen 
Verbindung der Kirche mit dem Staate ift hierin faft bis zum Ertrem 
realifirt, jedoch, wie unten gezeigt werben fol, nicht ohne befondere 
Gegengewichte zu einiger Wahrung der Firchlichen Freiheit erhalten zu 
haben, theils in der Berfaffung, theild in dem Herfommen. Wie fo 
in allen wichtigeren Firchlihen Fragen ein Wechfelverhältniß ſowohl 
“ zwifchen dem Staate und der Kirche, als zwifchen beiden und dem 
Könige ftattfindet, und wie Died Alles aus der Gefchichte zu erklären 
iſt, mag folgende kurze Darftellung lehren. 

Concilien, fowohl die ganze Kirchenprovinz Schweden umfaffende, 
als aud) diöcefane, waren ſchon im Zeitalter des Katholicismus in Schwe- 
den oft gehalten worben und daher bei Einführung der Reformation etwas 
ſehr Bekanntes. Darum famen auch nachher im Jahrhundert der 
Reformation folhe Concilien mehrmals vor, in denen die Kirche von den 
Biihöfen und Deputirten der Geiſtlichkeit repräfentirt wurde. _ Aber 
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auch in dieſer Zeit ſind wichtige kirchliche Fragen, beſonders wenn ſie zu⸗ 
gleich den Staat nahe berührten, auf den Reichstagen behandelt worden. 
So ward der Grund zur Durchführung der Reformation auf einem 
Reihstage (dem zu Weſteras 1527) gelegt, und die nöthigen näheren 
Beftimmungen über rein Firchliche Einzelnheiten wurben nachher auf 
einem Concilium (dem zu Orebro 1529) getroffen. Das lebte der 
obengenannten Gonsilien, das berühmte zu Upfala 1593, hatte ge- 
wiffermaßen die Form der damaligen Reihstage. Nicht, wie auf den 
vorigen Concilien, waren nur die Repräfentanten der Geiftlichkeit, 
fondern auch, auf den befonderen Befehl des ftrengproteftantifchen da⸗ 
maligen Reichöverweferd Herzog Carl, bald darauf Königs Carl IX., 
auch die Vertreter der übrigen Reichsſtaͤnde dajelbft zugegen, und wenn 
auch die Verhandlungen ganz den Charakter einer geiftlichen Synode 
. trugen, wurden die Befchlüffe doch auch von den übrigen Reichsftän- 
den gebilligt und unterzeichnet. Dies tft auch das letzte aller bisher 
in Schweden gehaltenen Concilien; denn die Verſammlung einiger 
Bifchöfe, Profefloren der Theologie und Pfarrer 1637 war zu unbe- 
deutend, um ein Concilium genannt zu werden, und die beiden zum 
Andenken des Conciliums von 1593 gefeierten Jubelfefte (1693 und 
1793) waren nur Feſte, die kaum das ſchwächſte Schattenbild eines 
Conciliums darftellten. Schon vor 1593 hatte bisweilen, wie unten 
gezeigt werden fol, der geiftliche Stand auf den Reichstagen kirchliche 
Fragen zur Entſcheidung vorgehabt, fo daß nur die allenwichtigften 
und die ganze Stellung der Kirche umfaffenden Materien, wie die 
Fragen über die ſpeciell⸗kirchlichen Folgen der Kirchenreformation, über 
Annahme einer neuen Kirchenordnung oder einer neuen Liturgie, oder 
über Feftftelung des ſymboliſch-kirchlichen Bekenntniſſes, auf den Con⸗ 
cilien, alle anderen aber, wie tief fie auch in die Einzelnheiten des 
Kirchenrechtes und der Kirchenleitung eingriffen, auf den Reichstagen 
behandelt wurden. Das Jahr 1600, alfo diefelbe Zeit, in der aud) 
bie politiiche Macht der Reichstage mehr hervortrat, bezeichnet hierin 
einen Wendepunkt; denn von da an finden fi die Verhandlungen 
auch über die bisher auf befonderen Concilien behandelten Fragen vom 
Könige felbft, dur die von ihm damals gemachten Propoſitionen über 
Kirchenſachen, an die Reichstage gebracht. Dazu wirkten wohl mehrere 
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Urfachen zufammen, von denen wir. nur einige bier beſonders erwaͤh⸗ 
nen wollen. Schon auf dem Concilium 1593 war, wie oben bemerkt 
ift, die Kirche nicht nur von dem Elerus, fondern auch von den Laien, 
in Form der damaligen Neichötage, vertreten. So war ſchon damals 
die bisherige Fatholifirende Synodalform umgewandelt in eine andere, 
welche den übrigen SInftitutionen des Reichs und gewiffermaßen auch 
dem proteftantifchen Principe, daß auch Lalen an Synodalverhandluns 
gen Theil nehmen follten, mehr entſprach. Der König Carl IX., mit 
dem legtgenannten Concilium unzufrieden, weil e8 eine ftrenglutherifche 
Richtung verfolgte und fo in offene Oppoſition gegen die calvinifiren- 
den Anfichten, denen er huldigte, gerathen war, glaubte wohl auch 
feine Eirchlichen Neuerungspläne leichter auf den Reichstagen durch⸗ 
fegen zu Eönnen, wie er dies auch von 1600 an, jedoch vergebens, 
verfuchte. Wie völlig ſeitdem die Neichötage an die Stelle der vor⸗ 
maligen Goncilien getreten find, iſt am beften aus den Reichstags⸗ 
verhandlungen älterer und neuerer Zeiten zu erfehen; beiſpielsweiſe 
mag bier angeführt werden, daß, während früher die Einführung neuer 
Kirchenordnungen auf Concilien befchloffen worden war, fett 1600 alle 
Verhandlungen darüber auf den Reichstagen geführt wurden, und daß, 
- wie auf dem Concilium 1593 die drei öfumenifchen Symbole und die 
unveränderte Augsburgiſche Confeſſion, um den liturgiſch⸗papiſtiſchen 
Streitigkeiten auf einmal ein Ende zu machen, als ſymboliſche Schrif- 
ten der ſchwediſchen Kirche anerkannt wurden, — vor Diefer Zeit findet 
man, merkwürdig gemug, die ſymboliſchen Schriften in Schweden nir- 
gends officiell erwähnt — ebenfo auf dem Reichsſstage 1664, um ben 
damals eingetretenen fynEretiftiichen Wirren zu fteuern, dem ganzen Con⸗ 
cordienbuche daffelbe fymboltfch-normative Anfehen zuerfannt wurde*). 

) Zuerfi und eigentlich warb das Concordienbuch durch ein anf adminiſtra⸗ 
tivem Wege herausgegebenes Neligionsplacat vom 14. Auguft 1663 recipirt und 
als fumbolifchsgeltend vorgefchrieben; dieß fand jedoch Die damalige Regierung 
(die vormundfchaftlihe Regierung unter der Minverjährigfeit Carls XI.) noth: 
wendig, durch einen Meichstagsbefchluß bald darauf von der Volfsrepräfentation 
beftätigen zu laſſen. Mebrigens ift die Frage nach den in Schweden jett geltenden 
ſymboliſchen Büchern am richtigften fo zu beantworten, daß, obgleich die Regie⸗ 
rungsform umd die Eidesformulare aller Beamten, auch. ver geiftlichen, bei dem 


Antritte eines Amtes, nur bie unveränberte Augsburgifche Gonfefflon erwähnen, 
bdoch das ganze Concordienbuch, Fraft der Privilegien ver Geiſtlichkeit, als noch 
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So ift es eine Hiftorifche Thatſache, daß die Staatörepräfentation 
an ihrem Rechte auch als Kirchenrepräfentation über Kirchliche Fragen 
‚zu beichließen niemals gezweifelt, fondern ſich ſtets zugleich als Kirchen- 
repräfentation betrachtet hat; indeſſen ift die Behandlung folder Fragen 
yon Alters her nicht ebendiefelbe, wie die der eigentlichen Staatsan- 
gelegenheiten gewefen, und ebenfo ift fle jet noch, fowohl dem Her: 
fommen als der Befchaffenheit diefer Fragen gemäß, nicht felten eine 
von jenen verfchtedene, da dieſe, fofern fie rein kirchlich find, oft von 
dem geiftlichen Stande entweder vorberathen oder ausſchließend behan⸗ 
delt zu werden pflegen. 

Da nämlich in der ſchwediſchen Volksrepräſentation von Alters 
her der geiſtliche Stand eine eigene Abtheilung oder Kammer bildet, 
die für fi über alle Reichstagsfragen debattirt und beſchließt, findet 
auf den Reichstagen gewifiermaßen eine zwiefache Kirchenrepräfentation 
ftatt, eine umfaflendere, woran die fümmtlichen Reichsſtaͤnde Antheil 
nehmen, und eine engere, die vom geiftlihen Stande allein gebildet 
wird. Auch dies iſt aus altem Herfommen hiſtoriſch zu erklären. 
Schon im Jahrhundert der Reformation und folglich ſchon in dem 
Zeitalter der obengenannten befonderen Goncilien betrachteten ſich die 
zu den häufig gehaltenen Reichötagen verfammelten Deputirten ber 
Geiftlicheit als berechtigt, Tirchliche Fragen faft mit dem Nechte eines 
Conciliums zu behandeln. Durch diefe Beichlüffe, die von den Dele- 
gaten des Clerus als Kirchenrepräfentanten gefaßt wurden, find in 
jener Zeit fehr wichtige den Cultus, die Kirchenzudht, die Amtsver- 
waltung der Prediger u. f. w. betreffende Beftimmungen getroffen, 
unter denen nicht wenige tief in das Kirchenrecht eingreifen. Dieſe 
Beichlüffe wurden im Namen des verfammelten Clerus publicirt und 
als allgemein gültig geachtet. Aus diefem Herfommen mag wohl ber 
Urfprung der „ireularfchreiben des Clerus Comitialis“ (dieſes tft die 
noch ftehende Benennung) herzuleiten fein, Die wenigftens von 1604 
immer geltend zu betrachten if. Dieß ift am natürlichften fo zu erflären, daß 
man ſtets, wie aus vielen kirchlichen Verhandlungen und am klarſten aus ver in 
dem eben citirten Religionsplacate angeführten Argumentation erhellt, die Augs⸗ 
burgiſche Confeffion als das Principielle, und die übrigen fombolifchen Schriften 


bes Lutheranismus als aus biefem Principiellen folgerecht und mit innerer Noth⸗ 
wendigfeit hervorgehende Entwidelungen betrachtet Hat. 


—— 
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bis auf die jegige Zeit in ununterbrocdhener Folge am Ende jedes 
Reichsſstages herausgegeben, in älterer Zeit ziemlich ftarf an Synodal⸗ 
beichlüffe erinnern, aber, je beflimmter und fefter die Rechte des 
Königs und der gefummten Vollsrepräfentation hervorgehoben und 
geregelt worden, deſto mehr ſich nur auf Belehrungen, Ermahnungen, 
reglementarifche Anordnungen, befonders für die paftorale Wirkſamkeit, 
Mittheilungen fowohl über wichtigere Firchliche Reichstagsverhandlun⸗ 
gen, ald auch über die am Reichötage dem Könige anheimgegebenen 
firchlichen Angelegenheiten, fo wie über die darauf erlaffenen fünig- 
lichen Referipte u. |. w. befchränfen. Deſſen ungeachtet Fönnen fie 
noch immer als Mittheilungen über Die eigentlich Iynodalen Verhand⸗ 
lungen, beſonders die des geiftlichen Standes, betrachtet werben. Eine. 
andere mehr Tirchenrechtliche Seite diefer Verhandlungen trat faft vom 
Anfang des fiebzehnten bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
‚heraus in den fogenannten „Beſchwerden des geiftlichen. Standes”, 
die bei jevem Reichstage dem Könige eingereicht und dann in einer 
befonderen Königlichen Refolution punktweiſe durch Feftftellung neuer 
oder Erklärung älterer Tirchlichen Verordnungen erledigt wurden *). 
Diefe „Beſchwerden“ betrafen ſtets die zum Töniglichen Geſetzgebungs⸗ 
. rechte gehörenden Materien, und wenn auch die Benennung „Be: 
ſchwerden“ nicht mehr gebräuchlich ift, weil nunmehr jede Sache dieſer 
Art in einem bejonderen Schreiben dem Könige vorgelegt wird und 
zu einem befonveren königlichen Refeript Anlaß giebt, fo ift dadurch 
nur die Form etwas verändert. Uebrigens ift auch zu erwähnen, 
daß der geiftliche Stand fowohl von dem Könige als von den übri- 
gen Reichsftänden mehrfach als ſynodale Deputation angefehen wird. 
In früheren Zeiten wurben vom Könige Firchliche Fragen aller Art 
diefem Stande allein zur vorbereitenden Behandlung vorgelegt oder 
fein Gutachten darüber eingefordert. Mehr und mehr warb aber die 
Einwilligung der übrigen Reicheftände zu den Vorfchlägen des geift- 
lichen Standes nöthig befunden, aber auch öfter fehr leicht von jenen 
ertheilt und zwar vornämlich auf das Vertrauen zu den in firchlichen 


*) Don 1723 bis 1772, da die Majeftätsrechte des Könige ſehr befchränft 
waren, hatte der König diefe Befchwerden fo, wie fie von den Reichsfländen ge: 
billigt worden, nur zu promulgiren. Heichstagsoron. 1723. $. 13. 
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Fragen befonders fachkundigen Deputirten der Geiftlichkeit gegründet. 
Wenn auch jeder Neihsftand in völligem Paritaͤtsverhaͤltniſſe zu den 
übrigen fteht, und demzufolge alle Reichstagsfragen de jure von den 
fämmtlihen Reichsſtänden behandelt werden müſſen, fo {ft es doch 
eine noch beftehende Thatſache, daß Fragen paftoral - theologtfchen 
Charakters noch immer entweder ausichließlich oder zur Vorberathung 
dem geiftlichen Stande vorgelegt werden, wie ed gerade neuerdings 
ver Ball gewefen iſt mit einem Entwurf zu zwei neuen Jahrgängen 
von Perikopen. Nach mehreren Seiten bin wird alfo durch Diefen 
Stand das von Guſtav II. Adolph projectirte Comsistorium generale 
erſetzt. So ift er ein Einigungsband zwiſchen den verfchiedenen Diö- 
sefen und Diöcefanconftftorten und vermittelt die Einheit in der Firch- 
lichen Aominiftration. So überwacht er die Tirchlidhe Praris und 
alſo auch gemwiffermaßen die Befolgung der Kirchenordnung. So tritt 
er auf vor dem Könige als berathende, vor der Geiſtlichkeit als er⸗ 
mahnende Behörde u. ſ. w. ®) 

Hier drängt fi) uns die in neueſter Zeit ſehr oft in Schweden 
angeregte Frage auf, ob dieſe Kirchenvertretung, wie ſie ſowohl im 
Allgemeinen von den ſaͤmmtlichen Reichsſtänden, als auch beſonders 
von dem geiſtlichen Stande ausgeübt wird, dem Weſen und Bedürf⸗ 
niſſe der Kirche entſpreche, over ob nicht vielmehr die Wiederaufnahme 
der alten Inftitution der eigentlichen Eoncilien in einer dem ‘Principe 
des aͤchten Proteſtantismus und dem jeigen Stande der Kirche mehr 

*) Es mag hier nicht unerwähnt bleiben, daß der geiftliche Stand am Reiche: 
tage einmal, nämlich ſogleich nach Beendigung des über das Consistorium gene- 
rale geführten Streites, feine Stellung als eine beſondere Kirchenrepräfentation 
zu benußen verfucht Hat, um fich zu einer Firchlichen Centralbeboͤrde zu erheben, 
die alle Firchlichen Angelegenheiten, und zwar fallt in ebendemfelben Umfange, als 
mit dem projectirten Consistorium generale beabfichtigt war, wahren und beforgen 
follte. Der Reichsftand nahm fich deßhalb heraus, ſich Consistorium regni zu 
nennen und begann als ſolches in der eben bezeichneten Richtung zu fungiren. _ 
Wie weit dieß, wenn es fortgefeht worden wäre, hätte gehen fünnen, fam aber 
nicht zum Vorſchein; denn der fräftige König Carl XT., der hierin wohl nicht 
mit Unrecht Hierarchifche Anmaßungen witterte, und der feine Eingriffe in feine 
Majeftätsrechte duldete, machte durch ein ſtrenges Refeript (von 1686) dem Namen 
Consistorium regni und allen darauf gegründelen Anfprüchen, in bie Admini⸗ 


ftration und Jurisdichion einzugreifen, bald ein Ende. Seitdem ift die Stellung 
des geiftlichen Reicheſandes 9 ganz die oben angegebene verblieben. 
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angemefenen Form als für die Weiterbildung der Kirchlichen Glaubens- 
wirffamfeit und des chriftlichen Glaubenslebens wünfihenswerth, ja 
nothwendig zu erachten ſei. Die ſchon lange geführten, in die heu- 
tigen politifchen Parteifämpfe verflochtenen und weitausſehenden Streitig- 
feiten über den fortwährenden Beftand der jegigen Ständerepräfentation 
oder ihre Umbildung nad dem Princip des allgemeinen Wahlrechts 
fönnen wir bier ganz bei Seite liegen laſſen; denn, wenn auch früher 
oder fpäter eine ſolche Umbildung zu Stande fommen follte, fcheint 
das Bebürfniß einer eigenen Kirchenrepräfentation durch Concilien oder 
Generalfynoden dadurch nicht vermindert, fondern wielmehr um ein Be- 
deutendes vergrößert zu „werden. Das Gleichgewicht, das nun in 
firhlihen Dingen durch das Auftreten des geiftlichen Standes ale 
befonderen Reichsſtandes gewiſſermaßen bewahrt wird, geht dann 
wohl ganz verloren, und die Kirche Fönnte demzufolge fehr leicht unter 
die Herrfchaft eines vielleicht firengen Gäfareopapismus Fommen, nur 
mit dem Unterſchiede, daß die dann vielleicht noch mächtigere Staats: 
repräfentation an die Stelle der Cäfaren treten dürfte. Wenn aber 
auch in der jebigen Stellung der Volfsrepräfentation die Freiheit der 
Kirche etwas mehr gefichert erfcheint, da nicht nur die Grundrechte 
der Kirche ohne Beiftimmung des geiftlichen Standes nicht verändert 
werben können und die bebeutenpften Einkommenstitel der Firchlichen 
Anftitutionen, als durch die Privilegien gefchüst, nicht in das von 
den Retchöftänden zu votirende Budget aufgenommen find, fonbern 
auch der Einfluß, den der geiftlihe Stand auf die Reichstagsver⸗ 
handlungen fowohl im Allgemeinen als auch durch feine Mitglieder 
in den, alle angeregten Fragen vorläufig behandelnden Deputationen 
oder Ausichüffen ausübt, gegen alle die Kirche gefährdenden Maß- 
regeln eine nicht geringe Schutzwehr abgiebt (wie e8 auch eine That- 
ſache ift, daß in kirchlichen Dingen die anderen Reichsftände faft nie- 
mald gegen den Willen des geiftlihen Standes etwas Wichtigeres 
beſchloſſen haben): fo fät e8 doc in die Augen, daß, vom Stand- 
punft der Kirche betrachtet, dieſe Art von Nepräfentation an vielen 
Unvollfommenheiten leidet. Die Repräfentanten, auch die des geift- 
lichen Standes, werden wohl fehr oft nur nad politifhen Qualifi⸗ 
eationen gewählt und bald gar zu fehr in bie politiſchen Parteikaͤmpfe 
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gezogen; daher Fönnen ihnen leicht Fragen der Politik und die 
Staatsangelegenheiten als das MWichtigere und die Angelegenheiten 
der Kirche als Nebenfachen erfcheinen; ja, die Gefahr der Amalgami- 
rung der Kirche mit dem Staate und des Aufgehens jener in biefem 
fcheint durch dieſe ſchon beftehende Amalgamation der flaatlihen und 
firchlichen Repräfentation fehr leicht herbeigeführt werden zu Fönnen. 
Mehr und mehr wird darum gefordert, baß wieder Goncilien oder 
Generalſynoden in Ächtproteftantifcher Form, worin Die Kirche nicht 
nur von Deputirten ber Geiftlichfeit vertreten ſeyn follte, gehalten wer: 
den möchten, und, in dem 1846 herausgegebenen Entwurfe zu einem 
neuen Kirchengefeße ift ein Verſuch gemacht, Die Organifirung, Geſchaͤfts⸗ 
fphäre und Gefhäftsordnung folder Generalſynoden zu reguliren *). 
Wie die Firchlihen Majeftätsrechte des Königs zu diefen Ge- 
rechtfamen der Vollsrepräfentation fi verhalten, und wie fie ausge- 
übt werden, dürfte aus dem Dbigen der Hauptfahe nach erhellen, 
Beifpielöweife mag nur Eines hier beſonders hervorgehoben werben, 
was zunächft als Reinfirchliches zu bezeichnen tft, nämlich die Anord- 
nung wegen ber ‚den liturgifchen Cultus und Fatechetiichen Unterricht 
normirenden Bücher. Dem Princip nad) müflen wohl alle ſolche 
Anordnungen ald von der Kirche ausgehend gedacht werben, beren 
gemeinfame Andacht und Glaubensbewußtfein darin refleftiet und aus- 
gedrückt ſind, aber die befondere Schwierigfeit, der fie unterliegen, da 
das religiöfe Gefühl kaum durch etwas Anderes empfindlicher gefränft 


*) Diefem Entwurfe gemäß tft die Generalfynode zu halten, wenn der König 
es für nöthig erachtet, oder die auf einem Reichstage verfammelte Geiſtlichkeit es 
begehrt, oder die Mehrheit der Didcefanconfiflorien darum anhalten. Präfes und 
Wortführer foll da der Erzbifchof fein; als Mitglieder find der Gultusminifter, 
die ſaͤmmtlichen Bifchdfe und ordentlichen Profefloren der Theologie auf den beiden 
Sandesuniverfitäten bezeichnet, wie auch aus jeder Diöceſe und aus der Hauptſtadt 
(die, obgleich zur Erzdiöcefe Upfala gehörig, in vielen Fällen als beſondere Did- 
cefe betrachtet wird) ein von der Geiſtlichkeit gewählter Geiftlicher und ein von 
dem Laienftande gewaͤhlter Kaie. Weber Ginführung einer revidirten Bibelüher- 
febung, Kirchenagende, eines kirchlichen Geſangbuchs, Perikopenbuchs und Tateches 
tifchen Lehrbuchs, foll der Generalfynode das Recht zu befchließen zuftehen, jedoch 
fo, daß es jeder Gemeinde freifteht, das fchon beſtehende, fo Lange fie für fich es 
genügend findet, zu behalten; in allen anderen kirchlichen Fragen follte die Gene⸗ 
talfynode nur befondere Gutachten dem. Könige einzureichen haben. 
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werden Tann, als durch die hierin Teicht möglichen Behlgriffe, hat es 
veranlaßt, daß von Alters ber oft nur die wichtigften hieher einfchla- 
genden Prineipien in das Kirchengefeg aufgenommen geweſen find, 
und daß das Recht, das Specielle anzuordnen, den Landesfürften über: 
laſſen und von ihnen felten gemißbraucht worven ifl. Eine Kirchen⸗ 
repräfentation, die fo, wie Die ſchwediſche, mit der Staatsrepräfen- 
tation zufammenfält, kann auch fchwerlich die rechte Behörve fein, 
jolhe Fragen, wie die über den Werth der Iiturgifchen Formulare 
oder des Firchlichen Geſangbuchs oder des Landeskatechismus in letzter 
Inſtanz zu entfcheiden. Jede in diefen Fällen nöthige Veränderung 
haben die Könige Schwedens immer durch die trefflichften Männer 
der Kirche vorbereiten Iaffen, woneben fte fi) auch zu den jedes⸗ 
maligen Borfchlägen der Zuftimmung entweder der. vornehmften Glie⸗ 
‘ver des Clerus oder der bei den Reichötagen verfammelten Geiftlich- 
feit verfichert haben, bevor die Promulgation erfolgt iſt. Auch find 
feit der Regierungsveränderung von 1809 alle Fragen diefer Art an 
die Reichötage gebracht, aber nur um im Allgemeitten das Gutachten 
der Repräfentation zu begehren (und zwar, wie die bisherige Praris 
gewefen ift, eigentlich das Gutachten des geiftlichen Standes, in 
welches die anderen Reichsftände eingeftimmt Haben, wenn auch fie 
darüber befragt worden find), worauf der König, kraft des in dieſen 
Sachen ihm zufommenden Majeftätsrechts feinen Beſchluß Darüber ges 
faßt und das jo Befchloffene hat promulgiren laflen. Bet der 1819 
gegebenen Sanctionirung des jetzigen Tirchlichen Geſangbuchs warb auch 
die Vorficht beobachtet, daß die Einführung deffelben in den einzelnen 
Bemeinden vom Befchluffe jeder Gemeinde abhängig gemacht wurde. 

Hier muß auch Fürzlich bemerkt werden, daß nicht nur von ber 
Volfsrepräfentation oder dem geiftlichen Stande, fondern auch von 
den Diöcefaneonfiftorien in vielen Fällen Gutachten eingeforvert wer: 
den, bevor der König über kirchliche Fragen feinen Beſchluß faßt. 
Die ganz eigenthümliche Stellung der fchwesifchen Eonfiftorien, die, 
wie unten erörtert werden foll, weit mehr ein presbyteriales als 
büreaufratifches Element in fich tragen, und, wie aus ihrer Organi- 
fation fowohl als aus ihrer Gefchäftsfphäre hervorgeht, faft nur als 
centrale Drgane für Beforgung rein Firchlicher. Gefchäfte und Beauf⸗ 
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fichtigung des kirchlichen Lehramts zu betrachten find, giebt auch ihnen 
gewiſſermaßen den Charakter einer kirchlichen Repräfentation der ein- 
zelnen Didcefen dem Könige gegenüber. Wenn eine Firchliche Frage 
fpeciell if, wird darüber immer das Gutachten des betreffenden Con⸗ 
fiftortums eingefordert; iſt fie aber allgemeiner Art, werden die ſaͤmmt⸗ 
lichen Eonftftorien darüber gehört; die von allen Confiftorien abge- 
gebenen Gutachten find auch, befonders vor 1809, den Gutachten des 
geiftlihen Reichsſtandes faft gleichgefegt worden. Daß die theolo- 
giſchen Fakultäten ihre Gutachten über kirchliche Tragen abgeben, 
kommt nicht vor und iſt um fo weniger vonnöthen, da die ordent- 
lichen Profefforen der Theologie. auf den beiden Landesuniverfitäten 
in den Didcefanconftftorten zu Upfala und Lund von Amtöwegen be- 
ftändige Aſſeſſoren find; eben darum finden fi auch Beifpiele, daß, 
wenn theologiſche Streitfragen, 3. B. Religionsftreitigfeiten und Reli- 
gionsfpaltungen betreffend, zu behandeln find, von diefen beiden Diö- 
cefanconfiftorien befondere Gutachten eingefordert werden, was alfo 
faft ebenvaflelbe, wie das Befragen der theologiſchen Fakultäten zu 
bedeuten hat. Wenn der Volförepräfentation oder dem geiftlichen 
Reichsſtande wichtigere Firchliche Fragen vom Könige vorgelegt wer- 
den, pflegen die von den Conſtſtorien darliber abgegebenen Gutachten 
als Beilagen eingereicht zu werben; wenn aber in folden Dingen die 
Bolfsrepräfentation oder der geiftliche Reichsſtand fi auf eigenen An- 
trieb an den König wendet, werden immer über die fo gemachten 
Vorſchläge die Gutachten der Confiftorten eingeholt. Dieß ift von 
alten Zeiten her beobachtet worden und jet eine Folge des obenan- 
geführten $. 10 der Regierungsform; daß darin ein fehr wichtiges 
Moment für die Handhabung der Firchlichen Majeftätsrechte liegt, ift 
zu einleuchtend, als daß e8 hier näher befprochen zu werden brauchte *). 


*) In Fragen Tirchlichsöfonomifcher Art werden auch Gutachten anderer Be: 
hoͤrden, vorzüglich des Provinzialgubernators (Kandshöfding), des Kammercollegiums 
u. f. w. eingefordert. — Uebrigens mag bier angemerkt werden, daß ſich iu 
Schweden feine Firchlichen Beamten finden, deren Wirfungsfreis den wirklichen 
ober vortragenden geiftlichen Räthen, Kirchenräthen, Oberconfiftorialräthen u. f. w., 
wie fle fich in den. einzelnen beutichen Staaten gefunden haben und noch finden, 
entfprigt. Vielmehr wird jede Sache vom Gultusminifter ſelbſt nach den einges 


! 
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Die Ausübung dieſer Majeſtätsrechte iſt alſo vielfach durch Die 
Landesverfaffung geregelt, auf die kirchlichen Behörben geftüst und 
von der BVolfsrepräfentation abhängig gemacht, die entweber, wie in 
den eigentlichen Rechtsfragen, ald mitbefchließenpe, oder, wie in an- 
beren wichtigen Organiſations⸗ und Lebensfragen der Kirche, als be⸗ 
rathende Kirchenrepräfentation auftritt, deren Wünfche und Anträge 
der König zwar nad eigener Prüfung billigen oder verwerfen Tann, 
aber, da die Föniglihen Edikte und NReferipte nicht ohne Contrafig- 
natur des betreffenden Minifters in Rechtskraft treten und die koͤnig⸗ 
lichen Minifter der Cenſur der Volfsrepräfentation unterworfen find, 
nicht ganz unberüdfichtigt laſſen kann. In diefer minifterielen Ver⸗ 
antwortlicikeit tft auch eine Garantie gegeben, daß die dem Könige 
zufommende oberfte Adminiftratton der Firchlichen Angelegenheiten un- 
parteiiſch, ohne Willführlichkeiten und Machteingriffe gehandhabt werde. 
Wenn man aber bier fragen wollte, ob nicht eben diefe minifterielle _ 
Berantwortlichfeit die Gefahr mit ſich bringen könnte, daß, befonders 
in Zeiten einer überhandnehmenden Unkirchlichkeit oder bei heftigen 
zwiſchen dem Staate und der Kirche obwaltenden Eonflikten ein Mini» 
fter den Anfichten der gegen die Kirche zur Zeit ungünftig geftimmten 
Staatörepräfentation zu folgen genöthigt fein würde, und die Kirche 
jo einer vielleicht fehr harten und drückenden Oberherrichaft des Staates 
unterworfen werben dürfte, fo ift darauf zu antworten, daß Dieß, wie 
es noch nicht in Schweden ftattgefunden bat, fo auch wohl nicht zu 
befürchten jet, fo lange die obengenannten Garantien für die freie 
Wirkſamkeit der Kirche noch beftehen. Allerdings Tann vielleicht eine 
Zeit kommen, wo auch Diefe Frage als eine der wichtigften hervor- 
tritt und wo alle Kirchlichgefinnten fich verpflichtet fühlen, eine neue 
Stellung der Kirche zum Staate anzubahnen. Was aber fo einer 
unbeftimmten Zukunft gehört, mag bier nicht befprochen werden, da 
wir mur das thatſächlich Beftehende barzuftelen und aus der Ge⸗ 
ſchichte zu erklären verfuchen. 

Sp iſt die Union zwifchen dem Staate und ber Kirche confe- 
quent durchgeführt worden. Aus diefer Union geht die Firchliche Ge- 


gebenen Acten und eingeforberten Gutachten zum Vortrage vor dem Koͤnige in 
der Staatorathoſibung bearbeitet 
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ſetzgebung und Adminiſtration hervor, nicht nad) der preöäbyterianifchen 
Theorie von der Selbftregierung der Kirche, fo daß nur das Veto 
dem Staate vorbehalten bleibt, fondern nad den Grundſätzen des 
lutherifchen Proteftantismus oder, wenn man fo fagen will, des pro- 
teftantifchen Epiffopaliuftems, von dem Staate und der Kirche ger 
meinfchaftlih in allen wichtigen Momenten beforgt. Cine wefentliche 
Eigenthümlichfeit diefer Verfaſſung findet fih aber darin, daß in 
ihr neben dem Landesfürften als Inhaber des Summepiffopats eine 
Bolfsrepräfentation auftritt, von welder die Intereſſen ver Kirche 
und des Staates gleihmäßig Beachtung und Wahrung beanfpruchen. 
Sp finden wir bier das Volkselement wieder und fehen e8 eben fo 
mächtig die obere als die niedere Sphäre der Kirchenverfaflung. durch⸗ 
dringen. In der legteren flieht es da als wirffam und. bedeutungsvoll 
innerhalb jeder Einzelgemeinde, in jener aber als das Ganze um- 
faſſend und vereinigend. Aber dieß Element tritt Hier nicht, wie im 
Presbyterianismus hervor, um ein neues tepräfentatives Gebäude für 
die Zwecke der Kirche neben einem anderen für die Zwecke des Staates 
zu errichten, fondern es erfcheint ald dem ganzen. Staatsorganismus 
einverleibt, um dieſen mit einer neuen Kraft, einem neuen Leben, 
nämlich dem der Chriftlichfeit, in allen Richtungen zu durchdringen. 
Die Idee, daß die zwiefache Beſtimmung des Menfchen für das 
Dieffeitd und das Jenſeits in eine höhere Einheit aufgehen folle, die 
das rechte Ziel aller menfchlichen Beftrebimgen tft, glauben wir in 
dem Untionsverhältniffe abgefpiegelt zu erfennen, worin der Staat 
und die Kirche ſich vereinigt hat, um den rechten Fortſchritt, nämlich 
die ‚homogene Fortbildung des religiöfen und fostalen Lebens zugleich 
und zufammen zu bewirken. 

Aber, wird man vielleicht fragen, find nicht der Schwierigkeiten 
zu viele und die Gefahren zu groß, um nicht an der Moͤglichkeit einer 
gedeihlichen Realiſtrung dieſer Idee zu verzweifeln? Solche Schwierig⸗ 
keiten und Gefahren wollen wir keineswegs verkennen oder laͤugnen, 
fondern dagegen offen befennen, daß fie, befonders in Zeiten der Er⸗ 
ſchlaffung des Firchlichen Lebens, auch in Schweden hervorgetreten 
find. So finden ſich die Firchlicden Gefebesbeftimmungen faft in allen 

Ends, ſchwed. Kirchenverfafſung. 6 
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Richtungen und Detaild mit den weltlichen vermengt, und die Prediger, 
vorzüglich die Pfarrer, gar zu fehr mit civil- oder communal⸗ admi⸗ 
niftrativen Gefchäften überhäuft, ja, bisweilen faft als Staatsdiener 
betrachtet; fo hat die hohe, fefte, achtunggebietende Stellung, die ber 
Kirche vom Staate und im Staate eingeräumt fft, derfelben mehr als 
gebührlih und mühlich fein dürfte, eine politiiche Färbung verliehen, 
fo daß eben um diefe Stellung zu wahren, Männer, die in den poli- 
tifchen Parteilämpfen oder in wiffenfchaftlichen Gebieten, und zwar 
auch in anderen, als den theologifchen, ſich berühmt gemacht haben, 
bisweilen zu den höchften, einflußreichften oder einträglichften Firchlichen 
Stellen befördert worden find. Es fcheint faft, ald wenn man, die 
innere, Alles befiegende Kraft des chriftlichen Glaubens und der 
Glaubenswiſſenſchaft verfennend, in der Staatsweisheit und der Welt- 
weisheit aͤuſſere Stügen für die Kirche gefucht und zu finden gewähnt 
babe. Beſonders ift dieſes Alles von den legten Decennien des vorigen 
Jahrhunderts an mehr ans Licht getreten; aber, wie die Kirche felbft 
gewiß nicht ohne Schub daran gewelen tft, fo hat fi auch in 
ihr ein eriwachended Streben mehr und mehr dargethan, für bie 
Verminderung und. allmäliche Entfernung der obengedachten Mißrich- 
tungen zu wirken. Eines fleht uns feft, und mit diefer Anerfenntniß 
wollen wir diefe Abtheilung fchließen: Für die Kirche wie aud für 
den Staat kann diefe Stellung nur dadurd) eine wohlthuende und frucht⸗ 
bringende fein, daß fie von einem Fräftigen, das ganze Volk durch⸗ 
dringenden, Glaubensleben getragen, und befonders, daß die Gelft- 
lichkeit insgefammt, alles Zedifche dem Himmliſchen unterordnend, mit 
ächter Glaubenskraft und Amtstreue wahre Vertreter, Bewahrer und 
Hausdhalter des Heiligen werden. Eine wahre Hierarchie, d.h. eine, 
worin nur zo ieoo» herrfcht, nicht aber eine, worin die Hierophanten 
regieren, iſt hier vonnöthen, wenn die Kirche ihre wahre Stellung - 
behaupten ſoll. | 


3. 


Hier aber tritt in unferer Betrachtung ein neuer Wendepunft 
ein. Bon zwei Seiten her haben wir ſchon die ſchwediſche Kirchen⸗ 
verfaffung darzuſtellen verfucht, nämlich wie fie nicht unbedeutende pres- 
byterianifche Elemente enthält, und wie fie dennoch in dem mit der 
ganzen Staatöverfaffung aufs innigfte verbundenen Summepiffopate 
des Königs culminirt. Eine neue, diefe beiden vereinigende und ver- 
mittelnde Seite tritt -und mun entgegen, nämlich die des Firchlichen 
Amtes. Hier ift vor Allem die Stellung der Diöcefanorganifation, 
der Didcefanconfiftorien und der Didcefangeiftlichkeit, wie Dies Alles 
von der Reformationdzeit an und beſonders im fiebzehnten Jahr— 
hunderte ausgebildet worden ift, zu erwägen und aus der Gefchichte 
zu beleuchten. | 

Die Eintheilung des Landes in Diöcefen, das Biſchofsamt und - 
die Domcapitel nebft dem ganzen Organismus der Gemeinden und 
des bei ihnen angeftellten Clerus fand die Reformation ſchon vor, 
und die in der Neformationszeit gemachten Verſuche, darin Berän- 


- derungen zu bewirken, fcheiterten, wie wir oben gejehen haben, an 


dem Widerftande, den die allgemeine Vollsmeinung gegen fie erhob. 
In allen diefen Rüdfichten dauerten demzufolge die alten Verfaſſungs⸗ 
formen fort, nur in fo fern verändert, als fie den Principien des 
Proteftantismus in Betreff ver Biihofswahlen, in der Beichränfung 
der geiftlichen Jurisbiction und in Feftfegung anderer nöthiger Rechts- 
beftimmungen, angepaßt worden. Das Mangelhafte in der damaligen 
Stellung der Kirche warb aber zunächft bei den liturgiſchen Streitig- 
feiten Klar und zu lebendigem Bewußtfein gebradt. Kaum war daher 
dur) das merfwürkige Concilium zu Upfala 1593 der Sieg des 
Proteftantismus volftändig errungen, als ein neues reges Streben 
erwachte, dieſe Formen weiter auszubilden. Wie dieß in dem Projecte, 
ein Consistorium generale ald Gentralbehörde für die ganze Kirchen- 
verwaltung zu ftiften, von Selten des Staats hervortrat, iſt oben 
ſchon erörtert worden. Im entfchiedenften Gegenfabe zu dieſem bureau- 
fratifchen Centralifationsplane war jedoch in der Kirche felbft, und 
zwar fchon vor der Erfheinung des ebengenannten Projectes, ber 
6 % 
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Gedanke an eine eigenthümliche, von innen heraus-zu bewirfende Aus- 
bildung des Diöcefanorganismus, für das proteftantifche Bewußtſein 
und das chriftliche Xeben, gewedt worden. Dieſer Gedanke, den wir 
nicht Anftand nehmen einen großen zu nennen, war urſprünglich wohl 
nur eine Frucht des frommen Eifer, der die edelften Männer ver 
Kirche befeelte und fich anfangs unfcheinbar und geräufchlos bethätigte, 
aber organifch und organifirend von Stufe zu Stufe immer höher 
aufwärts drang und fo auf feftem Grunde die jebige Diöcefanver- 
fafftung Schwedens erbaute. Was man vor Allem, wenn nidyt aus- 
ſchließlich, beabfichtigte, war die Wiedergeburt der fichtbaren Kirche 
aus der unfichtbaren, und diefe, die wichtigfte aller Reformen, fuchte 
man auf dem rechten Wege, nämlic in den’ Geiftlichen und jo durch 
die Geiftlichen zu bewirfen. Anfangs dachte man hierbei wohl gar 
nicht, und aud) fpäter fehr wenig an das Aeuflere, wie die Verfaſſungs⸗ 
. zuftände, aber nad dem Gefeße der organifchen Entwidelung ſchuf 
ſich das neuerwachte Leben aud neue Formen. Der Gang diefer 
inneren Reformation war folgender. Seit dem Anfange des flebzehnten: 
Jahrhunderts jehen wir die alte Inſtitution der jährlich zu haltenden 
Diöcefanfynoden mit glaubensftarfem Eifer und erneuter Kraft wieder 
hergeftelt. Der Zwed diefer Synoden, wie man fie von nun an 
zu halten begann, war ein böppelter. inerfeits follte da die Geift- 
lichfeit zu lebendigerer und tieferer Einſicht in die Hauptflüde des 
chriſtlichen Glaubens gelangen, und, um dieß zu bewirken, ward jedes- 
mal ein bejonderer Glaubensartifel in Disputationen, Worträgen, 
Eraminatorien und Predigten abgehandelt. Anderſeits gaben die dabei 
gepflogenen Conferenzen über praftifche, befonders paftorale Fragen, 
die daſelbſt auf mancherlei Weiſe fich bethätigende Aufſicht über die 
Treue in Berwaltung des geiftlichen Amtes und die Kenntnißnahme 
kirchlicher Zuftände in einzelnen Gemeinden häufig zu fonodalen Ver: 
ordnungen und. VBerabredungen Anlaß, die fid bisweilen zu vollftän- 
digen diöceſanen Kirchenordnungen erweiterten. Wie dieß Alles, nebft 
den jedesmal von dem Bifchofe gegebenen Ermahnungen, Warnungen 
und Belehrungen anregend und ftärfend auf. die Geiftlichkett wirken 
mußte, fällt von felbft in die Augen. Auch war e8 nicht ungemöhn- 
lich, daß bei den Synoden, die in jener Zeit nicht nur mehrere Tage 
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fondern zuweilen mehrere Wochen hindurd)_fortgefegt, mitunter auch 
"wohl mehrmals in einem Jahre gehalten wurden, die Prüfungen und 
Drdinationen der Predigtamtscandidaten vorfamen”). Dadurch wurde 
aber bald eine beſſere Vorbereitung zum geiftlichen Amte -als eines 
der dringendften Bebürfniffe jener Zeit erfannt. Befonderd um dem 
abzuhelfen, ward von 1620 an in jeder Stadt, wo ein Biſchofsſitz 
war, ein Gymnaſtum errichtet, das nicht nur als Predigerbildungs⸗ 
anftalt, obgleih wohl am meiften als folhe, fondern auch um bie 
gelehrte Bildung im Allgemeinen zu fördern, an die Stelle der vor- 
maligen als Lehranftalten ſehr unvollftändigen Cathedralſchulen trat, 
und die Domcapitularen übernahmen damals als Leetoren den Inter: 
richt an den Gymnafien, jeder in einem befonderen Lehrfahe. Das 
Anfehen und der Einfluß der Capitularen jcheint hiedurch, wie leicht 
zu begreifen ift, um ein Bedeutendes erhöht geworden zu fein, und 
da in dieſer Zeit der Streit wegen des Consistorium generale am 
heftigften entbrannte, liegt von Seiten der Bifchöfe ein entfcheidender, 
thatfächlicher Beweis dafür, daß fie fich nicht, wie ihre Gegner be- 
haupteten, dem Plane zu diefem Gonfiftortum nur aus Machtbegier 
widerfegten, in der Thatfache, daß in vieler Zeit ein großer Theil 
der vormaligen Machtvollkommenheit der Biihöfe auf die Capitularen 
überging, die wir von da an in allen Capitelfachen als ſtimmberech⸗ 
tigte und mitbefchließende Glieder des Capitels oder Didcefanconfi- 
ftoriums fungiren fehen. Wie und wann‘ dieß gefchehen fei, kann 
ſchwerlich hiſtoriſch ermittelt werben. Wrfprünglich iſt es wahrfchein- 
lich fo gekommen, daß die Biſchöfe dadurch den Capitularen, melde 
ſich nunmehr um die Diöcefe doppelte Verdienfte erwarben, einen Be: 
weis ihrer Achtung gaben, worauf e8 mehr und mehr zur Sitte warb 
und ſich endlich als eine Gefegesbeftimmung firtrte, wodurch die vor: 
maligen bifchöflichen Rechte noch bedeutend mehr befchränft wurden, 
als es gefchehen fein würde, wenn das Consistorium generale zu 
Stande gefommen wäre. Um die. Stiftung dieſes Conſiſtoriums als 


7) Damit hängt der in Schweden noch beftehenve Didcefantndigenat zuſam⸗ 
men, demzufolge nach der Regel Niemand in einer anderen Didcefe, als in der, 
wo er geboren ift, zum Geiftlichen orbinirt over im Predigeramte befördert werden 
darf. Im Folgenden foll dieß näher befprochen werben. 
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etwas ganz Unnöthiges zu befeitigen, ward von ber Adminiftration _ 
der Didcefanconfiftorien Alles, was nicht reinkirchlicher Art ift, abge: 
fondert und den verwaltenden Staatöbehörden übergeben, jedoch fo, 
daß auch auf dieſem Gebiete ein, obwohl befchränftes, Auffichtsrecht 
dem Bilchofe und Gonfiftortum verblieb. Was von der geiftlichen 
Jurisdiction ihnen noch übrig war, ward nun auch größtentheils 
und fpäter noch volftändiger an Die weltlichen Gerichtshöfe über- 
wiefen, und fo beinahe mur die Beforgung ver reinftrchlichen Admini⸗ 
ftration den Conſiſtorien vorbehalten: So warb der Grund zu 
dem jeßigen Diöcefanorganismud gelegt, der, von der Verbindung 
der epilfopalen und confiftorialen Verfaſſung mit den Suftitutionen 
der Didcefanfynoden und volftändigen Elgmentar= Lehranftalten aus- 
gehend, endlich als vollftändig durchgeführt im Kirchengeſetz von 1686 
und in der Conſiſtorialordnung von 1687 feinen rechtlichen Beftand 
gewann und feitdem wenigſtens der äußeren Form nad) nicht fehr 
verändert worden Ift*). 

Wenn man verfucht, die Idee, die fich in dieſer Organtfation 
realifiren wollte, zu erkennen und zu würdigen, dürfte man fie wohl am 
beften fo charafterifiren, daß fie den Aufbau der Kirche auf dem Grunde 
des chriſtlichen Lehramts und die Grümbung dieſes Amted auf dem 
Edfteine des göttlichen Wortes anftrebte. Das Erfte, was man 
demzufolge hervorzurufen fuchte, war eine tiefe und lebendige Erfennt- 
niß der hriftlichen Wahrheit. Diefe wurde ald der Mittelpunft ge: 
feßt; in fie einzuführen war der Zweck des ganzen Yugendunterrichts, 
den man darum den trefflichften Männern‘ der Kirche anvertrauete und 
dem man eine überwiegend theologiſche Richtung gab; In ihr fort- 


*) Nur in den Didcefen, wo die Univerfitäten gelegen waren, fand infofern 
eine Abweichung von der allgemeinen oben angegebenen Regel flatt, als bort 
deßhalb, weil die Rapitularen als Profefloren der theologischen Facultät angeftellt 
waren, feine Gymnaften errichtet wurden, alſo die alten unvolllommenen Cathedral: 
fchulen fortbeftanden und bie in diefen gewonnene unvollftändige Schulbildung 


durch Univerfitätsftudien zu vervollftändigen war. In meueren Zeiten if durch 


weitere Ausbilvung dei Cathedralſchulen in Upfala und Lund,’ der Höheren Ele⸗ 
mentarfchulen in Malmö und Ehriftianftadt, fo wie durch "Errichtung eines Gym⸗ 
naftums zu Stockholm (ſchon früher war ein: folches zu Gefſe gefliftet) u. |. 'w. 
diefem Mangel. genügend abgeholfen. 
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während die Diener der Kirche theoretifch ſowohl als praftifch weiter 
zu führen; dafür forgten die Synoden. Obenan fand der Biſchof, 
das Ganze leitend, fürdernd, beauffichtigend, nicht mehr als Herricher, 
fonvern als geiftlicher Vater des Glerus, wie er auch vom ganzen 
Elerus damald immer „Ehrwürdiger Vater“ begrüßt wurde. Neben 
ihm fanden die gelehrteften und würbigften Männer der Diöcefe als 
Eonfiftoriales, feine Sorgen, feine Arbeit und feine Verantwortlichfeit 
in Allem theilend. Sie bildeten ald Conftftortum nicht einen geiftli- 
chen. Gerichtshof und ein neben den Firchlichen viele gemifcht weltlich- 
kirchlichen Gefchäfte apminfftrirendes Collegium, fondern, wenn wir 
fo fagen dürfen, eine didcefane Concentration des chriftlichen Lehramts, 
da ihre Functionen fi hauptfächlih um das Reinfirchliche, nämlich 
um die Beauffichtigung der Lehre, des Cultus, der Kirchenzucht, ber 
Amtsführung der Geiftlihen und um die Firchliche Verforgung ver 
Gemeinden concentrirten. Sie gehörten alle dem Clerus (im weiteren 
Sinne des Wortes) an und immer waren ihrer mehrere al8 Pfarrer 
befonderer Gemeinden in fortwährender Amtsübung, die auch nicht 
ohne bedeutenden Einfluß auf die confiftortelle Leitung der Kirche blieb, 
weil Diefe, wie fie nun geordnet war, befonders eine paftorale Er- 
fahrung erforderte. Die künftigen Prediger zu bilden und überhaupt 
burh den am Gymnaſtum zu ertheilenden Unterricht die gelehrte Bil- 
dung zu fördern, war die andere wichtige Sphäre ihres Berufs, die 
fo hoch gefchägt wurde, daß auch bisweilen der Biſchof, wie 3. B. 
Johannes Rudbeckius, von chriftlichem Eifer getrieben, darin als lei⸗ 
tender und muftergebender Mitarbeiter freiwillig auftrat. In's Amt 
wurden die jungen Candidaten von dieſen ihren: geiftlichen Vätern 
aufgenommen, die auch nachher als Conſiſtoriales die Amtsverwaltung 
ihrer vorigen Schüler beauffichtigten. Mit diefen ihren Vorgeſetzten 
war demzufolge die ganze Didcefangeiftlichkeit aufs innigfte verbunden, 
die jüngere Generation durch das Andenken des vorigen Verhältnifjes 
als Schüler, die ältere durch die freunvfchaftliche Hochachtung, welche 
fie diefen verehrten Jugendgenoffen zollten, alle durch die Pflichten 
der Liebe und des Amtes mit ihnen und mit einander gemeinfchaftlid 
zu wirfen und fich zu berathen. Auf den Viſitattonsreiſen, die der 
Biſchof ‚ von einem oder mehreren Der Gonfiftortalen begleitet, jährlich 
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in feiner Didcefe unternahm, hatten dieſe Berathungen ein öffentliches 
Organ; ein noch mehr umfaflendes ward ihnen in den Synoden ge- 
geben. Diefe waren das Band der Einheit, welches dad Ganze 
umfhloß. Da wurde die Gelehrfamfeit gepflegt, die Luft zu weiteren 
Studien ermuntert, die Gefchielichkeit zum Amte erprobt; da war 
dem frommen Eifer und der chriftlichen Erfahrung ein weites Feld ge- 
öffnet, fih im größeren Kreife geltend zu machen zur Beförderung ver 
paftoralen Seelenpflege und zur Verbeſſerung der Firchlichen Inftitu- 
tionen”). Mit den in der Schule und auf dem Gymnaſium geftif- 
teten Jugendfreundfchaften verband fih alfo mehr und mehr die durch 
die Synoden gepflegte Amtsbrüderlichkeit. In dem Indigenate fand 
dies Alles eine fefte Stütze. So ward Die Diöcefe als ein organi- 
ſches Ganze in weiterer Sphäre, faſt wie die einzelne Gemeinde in 
engerer, conftituirt, was auch einigermaßen an ven alten, aller Gen- 
traltfatton widerſtrebenden, ſchwediſchen Provinzialismus erinnert. In 
den zu den Neichdtagen verfammelten Deputirten der Geiftlichfeit tra- 
ten die fämmtlichen Didcefen mit einander in Verbindung; da man 
aber fo den Gefchäftsfreis der Biſchöfe und Eonfiftorten faft nur auf 
das Neinkirchliche beſchränkt ‚hatte, ward eine foldhe in der Mitte 
zwiſchen dem Könige und den Diöcefanconfiftorien ſtehende Inſtanz, 
wie das projectirte Consistoriam generale, nicht mehr nöthig befun- 
den, fondern jede Didcefe und ihr Confiftortum wurde directe unter 
den König, ald den „Oberaufieher, Beforger und Beſchuützer - ver 
Kirche” (vgl. oben S. 59) geftellt. 

Obgleich dieſer Berfaffungsorganismus in mehrfacher Rückſicht 
auf die älteren kirchlichen Verhältniffe zurüdweift und den für bie 
evangelifche Kirche allgemein geltenden Rechtsprincipien entfpricht, darf 
er wohl, in diefer Conſequenz und Ausdehnung durchgeführt, ein Der 
ſchwediſchen Kirche eigenthümlicher genannt werden. Er befteht auch, 
der Hauptſache nach, noch fort, hat aber, befonvers feit den lebten 
Decennien ded vorigen Jahrhunderts, zufolge äußerer und innerer 
Einflüffe, Veränderungen erlitten, die nicht alle als folgerechte Ent- 


*) Es iſt eine hiſtoriſch leicht beweisbare Thatſache, daß faſt die ganze eigen⸗ 
thümliche Ausbildung der ſchwediſchen Kirchenverfaſſung dieſen älteren Synoden 
ihren Urſprung verdankt. 
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widfungen aus der Grundidee, fondern von denen mehrere als Ab- 
weichungen von diefer anzufehen find. Nur einige der bedeutenpften 
wollen wir bier kurz angeben. Die Diöcefanfynoben, diefes überaus 
wichtige Moment, find von der oben bezeichneten Zeit an mehr und 
mehr abgefommen und werden nunmehr faum jedes zehnte Jahr ge- 
halten. Ihre Form ift auch nicht in Allem den jetzigen Bedürfniſſen 
entfprechend. Die lateiniſch gehaltenen Disputationen können nicht 
mehr das lebhafte Intereffe einflößen, wie in älteren Zeiten, als bie 
Theologie fih um dialeftifch geführte Controverfen und die gelehrte 
Bildung um claſſiſche Stubien concentrirte. Auch die übrigen Ver: 
handlungen find jest nicht, was fie ehemals geweſen und was fie 
fein follten; denn nicht nur werben die wichtigeren Firchlichen Fragen, 
fowohl canonifcher als adminiftrativer Natur, der Competenz der Syno- 
den entzogen und zu Reichdtagsfragen gemadt, fo daß ven Synoden 
nur die minder wichtigen, wie locale und reglementariſche Anordnun⸗ 
gen, verblieben ſind, ſondern auch die paſtoralen Conferenzen, die 
nunmehr, unſers Erachtens, als das eigenthümlich bedeutungsvolle 
Moment der Synoden hervortreten ſollten, ſind da noch nicht ſo ge⸗ 
pflegt, daß ſie zu der ihnen gebührenden Erheblichkeit gelangt wären. 
Die alte Form ſteht zwar noch da, eine ehrwürdige Reliquie ber 
Weisheit und Frömmigkeit voriger Zeiten; es hat aber ein erfältenver 
Wind darüber geweht, und überdies kann ſchwerlich diefe Form felbft 
den Forderungen und Bebürfniffen der jehigen Zeit genügen. Alle 
Anerkennung verdienen freilich die Bemühungen, in den lebten Decen⸗ 
nien diefe Synoden wieder herzuftellen, und befonders Die bei den⸗ 
felben von den Bilchöfen gehaltenen Anfprachen an den Elerus und 
die von ihnen mitgetheilten Berichte, die faft mit den Charges ber 
anglifanifchen Bifchöfe zu vergleichen find; daß man den erften und 
Fräftigften Impuls dazu dem jebigen Erzbifchofe, dem um Die ſchwe⸗ 
diſche Kirche hochverbienten Dr. af Wingärd, zu verdanken hat, darf 
bier auch nicht mit Stillſchweigen übergangen werden. So lange 
indeflen die Synoden nur felten vorfommen und, von veralteten Kor: 
men gedrüdt, den Berathungen der dort verfammelten Geiftlichfeit nur 
einen allzu befchränften Zeitraum geftatten, können fe nicht dem Zwecke 
entfprechen, der in unferen Tagen wohl als der wichtigfte dabei zu 
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betrachten iſt, nämlich die Amtsbrüderlichkeit zu pflegen und zu be⸗ 
feftigen, die Amtsthätigfeit zu leiten und zu fördern, die Amtötreue 
zu erweden und zu bewahren. Dies kann nur von freien, jährlich 
wiederfehrenden diöcefanen Baftoralconferenzen zu erwarten fein. Die 
Nothwendigfeit und Wichtigkeit ſolcher Eonferenzen wird mehr und 
mehr von der Geiftlichfeit anerfannt, und daß fie bald entweder an 
bie Stelle oder an die Seite der jebigen Diöcefanfynoden treten wer: 
den, fteht um fo mehr zu hoffen, als fie fchon in einer Diöcefe, näm- 
lich der zu Sfara unter der Leitung des frommen und umfichtigen 
Biſchofs Butfh, zu Stande gefommen find. In engeren Kreifen 
werden auch folche Conferenzen unter verfchlevenen Formen nunmehr 
nicht felten angeftellt. 

Eine andere Abweichung von der oben angegebenen Grundidee 
des inneren Kirchenorganismus findet fich in der veränderten Stellung 
des Gymnaſtums und der Univerfität zu der Bildung der Predigt: 
amtscandidaten. Daß in der oben gefchilderten Ordnung der inneren 
Verfaffungszuftände der Kirche die Univerfität Feine Stelle gefunden, _ 
mag wohl jeden Aufmerkfamen befremden. Diefe Thatſache tft aber 
hiſtoriſch leicht zu erflären. Im Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts, 
als fih das Kirchenweſen fo, wie oben angegeben iſt, zu geftalten 
begann, gab es in Schweben- nur eine Univerfität, die zu Upfala*); 
diefe war jedoch durch Johann II. wegen ihres Widerſtandes gegen 
die Fatholifirende Liturgie aufgehoben und durch ein, anfangs jefuiti- 
fhes, Collegium zu Stodholm erfeßt worden; dann aber durch Ber 
ſchluß des Conciliums zu Upfala 1593 wievererrichtet, konnte fle eine 
Zeit lang, aller Bemühungen Carls IX. ohngeachtet, meift aus Mangel 
an zureihenden Fonds, ihrer hohen Beftimmung nicht genügend ent- 
iprechen, bi8 Guſtav I. Adolph (in Allem der Große) feine fämmt- 
lichen Erbgüter (1625) der Univerfität zu Upfala fchenfte und fo fein 
ganzed Vermögen für die wiſſenſchaftliche Bildung, wie fpäter fein 
Leben für die evangelifche Wahrheit hingab. Aber auch nachher ver- 
floß eine’ geraume "Zeit, bevor die Univerfität aud in ber äffentlichen 
Meinung den ihr gebührenden höchſten wiſſenſchaftlichen Platz ein- 


*) Die Univerfität zu Abo in Finnland warb gegründet 1640, bie zu Lund 
1668 , nachdem Schonen Furz zuvor ſchwediſche Provinz geworden war. 
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nehmen fonnte. Die Bildung zum Geiftlichen blieb daher lange an 
die Gymnaſten gebunden und konnte dies um fo mehr, als damals 
die Bifchöfe faft immer eine fehr achtbare, oft auch auf ausländiichen 
Univerfitäten. erworbene, theologifche Gelehrſamkeit befaßen, die fie 
zum Beften der Bildung ihrer Diöcefangeiftlichen auf mancherlei Weiſe 
anmandten, und als die Gymnaſtallectoren durch gründliche Univerfi- 
taͤtsſtudien wiflenfchaftlich fo gebildet waren, daß fie bisweilen den 
Profefioren gleichgefeßt zu werden verdienten. Je mehr aber die Uni- 
verfität fich zum Range, ver höchften wiſſenſchaftlichen Lehranftalt hin- 
auffhwang, deito allgemeiner ward die Sitte, daß die Predigtamts- 
candidaten auch auf der Lniverfität fiudirten, und biefe Sitte ging 
endlich in eine Forderung über, die jedoch in fehr unbeftimmter Form 
geftelt und alfo von der Mehrzahl nur ſehr unvollflommen erfüllt 
ward. Sp blieb die Vorbereitung auf den geiftlihen Stand haupt- 
fächlich eine gumnafiale bis zu Anfang des jegigen Jahrhunderts, da 
an jeder Univerfität ein praktiſches Seminartum geftiftet und ein praf- 
tiſcher Curſus vorgefchrieben wiınde, was 1831 zu der Anordnung 
eines vollftändigen theologifchen, ſowohl theoretifchen als praftifchen, 
Curſus firhrte*). Diefe laut geforderte und in ihren Wirkungen heil- 
jame Veränderung ftelte ſich auch durch die veränderte Stellung der 
Gymnafien als Bildungsanftalten als unabweisbar dar. 

| Auf den Gymnaften waren nämlich urfprünglich nur theologifche, 
claffifche und elementäre'mathematifche Studien getrieben worden. Nach 
und nad) (befonderd am Schlufle des vorigen und vom Anfange des jebi- 
gen Jahrhunderts an) kamen neue Lehrgegenftände Hinzu; mehr und 
mehr mußten ihnen die theologifchen Disciplinen weichen; ſodann 
wurde durch die Stiftung neuer Elementarfchulen das alle Schüler der 
Diöcefe vereinigende Band des Gymnaflalunterrichts zerriffen; endlich 
ift, auf zweimaliges Anfuchen der Volfsrepräfentation bei dem Könige 
(gegen die Doch jedesmal der geiftlihe Stand proteflirt hat), das 
ganze Schulwefen fo umgeformt, daß jedes Gymnaſium mit.der dar- 
„auf vorbereitenden unteren Schule vereinigt werden und Die fo erwei⸗ 


*) Diefer Gurfus ift mit Rückficht auf die Gegenſtände, nicht aber mit Rüds 
fiht auf die Zeit beftimmt, was mit der ganzen Cinrichtung des Studienweſens 
zuſammenhängt. 


. 
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terte Lehranftalt ſowohl als Gelehrtenfchule wie als Bürgerfchule fun- 
giren fol. Dies ift jedoch nur den allgemeinen Principien nach durch 
ein Eönigliches Circularfchreiben vom 6. Juli 1849 feftgeftellt, aber 
noch nicht ganz durchgeführt, da die näheren Beftimmungen noch nicht 
gegeben find. Diefe totale Umwandlung muß aber, wie aus dem . 
Obengefagten leicht erhellt, auch fehr bedeutende Veränderungen in 
der Stellung der Kirche herbeiführen. Vielleicht wird fo die bisherige 
enge Berbindung zwifchen der Kirche und der Schule fpäter Toderer 
gemacht; vielleicht werden fogar die alten Namen Gymnaſium und 
Leetoren verſchwinden; ficherlih muß in der Organifation der Didce- 
fanconfiftorien eine Veränderung eintreten. Ob dann, wie in dem 
oben erwähnten Entwurfe zu einem neuen Kirchergefege vorgefchlagen 
ift, die Conſiſtoriales von der Diöcefangeiftlichfeit aus ihrer Mitte 
gewählt werden follen, oder ob fie vom Könige zu ernennen find, 
oder ob hierin nur eine partielle Veränderung ftattfinden fol, wird 
die nächte Zukunft Ichren. Was auch dieſe bringen wird, fo find. 
doch die alten Bande zum Theil gelöst, und um fo nothwendiger 
wird es, durch jährlich wiederkehrende freie diöceſane Paſtoralconfe⸗ 
renzen und durch Wiedereinführung der Inſtitution der Generalſynoden 
die kirchliche Einheit zu bewahren. 

Manches andere näher oder ferner hieher Gehörige könnte hier 
noch Erwähnung finden, befonderd wenn wir uns auf Befprechung 
der inneren geiftigen Zuftände der Kirche hier einlaffen wollten. Da 
wir aber von diefen am Schluffe unfrer Schrift zu reden beabfichtigen, 
gehen wir nun, nad) diefer Furzen Darlegung der hiſtoriſchen Entwide- 
fung, zur Darftellung der jebt beſtehenden Diöcefanverfaffung über. 

Jede Didcefe wird als ein felbftändiges Glied der Landeskirche 
betrachtet, das den übrigen Diöcefen coordinirt und unmittelbar dem 
Könige fuborbinirt if. Dem Erzbifchofe ſtehen folglich Feine Metro- 
politanrechte zu und die anderen Bifchöfe find nicht als Suffraganen 
ihm untergeben; er ift mur als primus inter pares von ihnen zu unter- 
ſcheiden und hat den erzbiichöflichen Titel nur nad) altem Herkommen und 
als Sprecher des geiſtlichen Standes bei den Reichstagen behalten”). 


*) Der Plan, der dem Könige Johann III. zugefchrieben wird, eine Art von 
Batriarhat in Schweben zu fliften und vom GErzbiſchofe die anderen Bifchöfe als 
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Das Recht Biſchöfe zu weihen ift zwar eines feiner Ehrenrechte, das 
jedoch in einzelnen Fällen auch jedem der anderen Biſchöfe übertragen 
werden kann. Uebrigens ift zu bemerfen, daß fieben von den Diöce- 
fen Schwedens altfatholifchen Urfprungs, und daß durch Vertheilung 
der größeren im ftebzehnten Jahrhunderte fünf neue binzugefommen 
find, fo daß die ganze Zahl mun zwölf beträgt. Die Hauptftadt, 
obgleich zur Erzdiöceſe Upfala gehörig, ift faft durchaus als befondere 
Diöcefe zu betrachten und demzufolge mit einem eigenen Gonftftorium 
verfehen. Das centrale Element, wodurch die Diöcefen unter ſich 
verbunden werden, findet ſich nicht nur in der Einheit in Befenntniß, 
Cultus und Berfaffung, ſondern auch, wie oben dargethan ift, einer- 
jeitö in dem @ultusminifterium als Regierungsorgan, andrerfeits in 
dem bei dem Reichstage verfammelten geiftlichen Stande als Reprä- 
jentation der Geiftlichfeit aller Diöcefen. 

An der Spige der Verwaltung jeder Diöcefe fteht ein Biſchof, 
den der König, wie oben bemerkt ift, nad) vorhergegangener Wahl 
der Didcefangeiftlichkeit zu Ddiefem Amte ernennt”). Die noch flatt- 


Suffraganen abhängig zu machen, fcheint nicht ohne Einfluß auf dieſe fpäter fo 
umfichtig geordnete Coordination der Didcefen und Bifchöfe geweſen zu fein. 

*) Schon bei Einführung der Reformation, dann in der Kirchenordnung von 
1571 wurde das Princip anerfannt, daß der Bifchof von der Didcefangeiftlichkeit 
zu wählen ifl. Die Praris war jedoch in der nächftfolgenden Zeit oft eine fehr 
verfchievene. Im Kirchengefege von 1686 (Gap. 20 $. 1) wurde nochmals dieß 
Wahlrecht der Didcefangeiftlichfeit befräftigt. Der jebige, im Jahr 1759 vorge: 
fehriebene und in der Regierungsform beftätigte Wahlmodus ift folgender. Den 
Pfarrern und Comminiflern der Didcefe (jedoch, wenn in einer Pfarrei zwei Com: 
minifter find, nur dem älteren derſelben), den Confiſtorialaſſeſſoren, den in ber 
Didcefe flationirten Regimentspaftoren (erften ordentlichen Feldpredigern jedes 
Regimentes in der Armee) und den Pfarrvicaren in vacanten Pfarreien kommt 
das Wahlrecht zu. Nachdem die Wählenden einen für viefen Fall befonders vors 
geichriebenen Eid abgelegt haben, bezeichnet jeder verfelben in einem verfchloffenen 
Zettel drei Perfonen, und nad) der durch Summirung aller diefer Vota entflehen- 
den Stimmenmehrheit wird der Wahlaufſatz beſtimmt. Weil aber ‚der Erzbifchof 
zu Upfala und der Bifchof zu Lund Profanzler der dortigen Univerfitäten find, 
nimmt auch das Consistorium Academicum (d. h. fämmtliche ordentliche Pro: 
fefforen) jeder Univerfität an der Wahl ihres Profanzlers Theil. Die Stimmen 
werben ſtets per’ capita gezählt, ausgenommen bei der Mahl des Erzbifchofs, 
wobei nach Euriatflimmen gerechnet wird, weil da jedes Discefanconfiftorium, wie 
auch das Stadteonfiſtorium zu Stodholm und das Consistorium Academicum 
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findende Biſchofsweihe tft nichts Anders als eine feierlihe Inftallation 
zum Bifchofsamte, ganz wie jeder Pfarrer, obgleich immer vorher 
zum Prediger geweiht, bei dem Antritte feines Pfarramtes inftallirt 
wird. Die Fatholifhe Lehre, daß das Sacerdotium in feiner Fülle 
und Urfprünglichfett in den Epiffopat gelegt ift, hat die ſchwediſche 
Kirche feit der Reformation ſtets als etwas Unevangelifches entſchieden 
abgewiefen. Die Biſchofsweihe verleiht demzufolge Feine anderen oder 
höheren minifteriellen Rechte, als die jedem Prediger zuftehenden; nur 
beftimmt das noch geltende Kirchengefeß, welches ſich auch hier auf 
altes Herfommen gründet, daß die Weihe nicht mur zum bifchöflichen, 
fondern zu dem geiftlichen Amte*) überhaupt allein von einem Bifchofe 
ertheilt werden muß. Die Einweihung der Kirchen und die Ins 
ftallation der Pfarrer kann er aber auch durch einen dazu belegirten 
Probft oder Pfarrer ald Delegaten verrichten laflen. Von dem Juris⸗ 
bietiongrechte ft nur das Auffichtsreht und das Präſidium im Con⸗ 
fiftortum ihm geblieben. Diefem Auffichtsrechte zufolge gebührt ihm 
in feiner Diöcefe die Aufficht über die Verfündigung der reinen Lehre, 
die Ordnung des Cultus, die Handhabung der Kirchenzucht, des 
Unterricht8 der Jugend, wie auch über das dhriftliche Leben; weiter 
fommt e8 ihm zu, Vifitationen in den der Diöcefe angehörigen Pfar- 
reien felbft oder durch einen Delegaten zu halten, die Contractspröbſte, 
die jeder in feinem ontracte (Bezirke) die Aufficht führen, nad) 
vorhergegangener Wahl der dem Gontracte zugehörigen Pfarrer zu 
ernennen, die Diöceſanſynoden auszufchreiben und zu halten, in be- 
jonderen Fällen Warnungen und Ermahnungen zu ertheilen, Gutachten 
an den König abzugeben, u. f. w. Zum bifchöflichen Auffichtsrechte 
fann auch das Ephorat des Bifchofs über die Gymnaften und dffent- 
lihen Schulen gerechnet werden, das ihm zufolge der von Alters her 
in Schweden beftehenden innigen Verbindung zwiſchen Kirche und 


zu Upfala je eine Curiatſtimme abgiebt, die der Curiatſtimme der Geiftlichfeit der 
Erzdioͤceſe gleichgerechnet wird. 

*) In älteren Zeiten ift zuweilen, wenn auch felten, zufolge befonderer koͤnig⸗ 
licher Difpenfation, die Ordination bei Bifchofsvacanzen von dem Dompropfte 
und in Kriegszeiten vom Feldpropſte verrichtet worden. f 
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Schule von Amtswegen zufommt. Hier kann auch als zum bifchöf- 
lichen Auffichtsrechte gehörig erwähnt werden, daß in einigen ben 
Kirchenbau und die Verpachtung der liegenden Firchlichen Gründe be- 
treffenden Fragen das Recht der Prüfung dem Biſchofe gemeinichaft- 
lich mit dem Provinzialgubernator (Landshöfding) zufteht. Die übrigen 
Rechte der bifchöflichen Surisdietion und Adminiftration, fo weit ſie 
noch beftehen, find dem Eonftftortum übertragen und werden von bie- 
ſem collegialifh verwaltet. Das Praͤſidium im. Confiftortum führt 
zwar der Bifchof, aber über alle bier zu behandelnden Sachen wird 
durh Stimmenmehrheit entfchieden, und er kann demzufolge nur nad) 
dem Maße perfönlicher Ueberlegenheit in Urtheilskraft, chriftlichem Eifer, 
theologifchen und kirchenrechtlichen Einfichten und abminiftrativer Ge⸗ 
fchieflichfeit einen überwiegenden Einfluß auf die Beichlüffe ausüben. 
Die Biſchöfe Schwedens find demzufolge vielmehr den Generalfuper- 
intendenten Deutichlands als den Bilchöfen der Fatholifchen oder ber 
anglifanijchen Kirche zu vergleichen. Die Bilchöfe der vier jüngft ge- 
ftifteten Didcefen wurden auch bis 1772 Superintendenten genannt, 
obgleich fie alle die obengenannten biſchöflichen Rechte befaßen. 

Die Didcefanconftftorien oder, wie man fie nad) altem Herfom- 
men noch. oft zu nennen pflegt, die Domcapitel werden der Kegel nad) 
aus dem Bifchofe als Präfes, dem Dompropfte als Vicepräfes und 
den ſechs Gymnaſiallectoren gebildet. Zu Upfala und Lund, wo fi 
die Landesuniverfitäten, aber feine Gymnaſien befinden, find die vier 
ordentlichen Profefforen der Theologie, von denen der erfle immer auch 
Dompropft ift, Aflefloren der dortigen Diöcefaneonfiftorien. In dem 
Stadteonfiftorium zu Stodholm präftvirt der Erzbiſchof, wenn er zus 
gegen ift, fonft der Pfarrer der Hauptkirche, und Affefforen find die 
Pfarrer der übrigen Stabtgemeinden. Die Eonftftorialafjefioren wer- 
ven theils vom Könige, theils vom betreffenden Conftftortum ernannt. 
Immer fol die Mehrheit der Gonftftorialen geiftlihen Standes fein, 
wie auch alle Profefforen der Theologie und an jedem Gymnaſtum, 
eined nur audgenommen, zwei oder drei Lectoren ſtets als Inhaber 
von Pfründen (Präbenden) Pfarrer find; vermöge der engen Berbin- 
dung zwiſchen Kirche und Schule find aud die übrigen Lectoren unter 
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die Privilegien der Geiftlichfeit mitbegriffen und werben folglich zur 
Geiftlicheit im weiteren Sinne des Wortes gerechnet *). 


2) Einige Specialitäten und Anomalien mögen bier nur beiläufig erwähnt 
werden. Außer ben obengenannten giebt es auch ein Hofconfiftorium zu Stock⸗ 
holm, worin der Oberhofprediger des Könige präflvirt und die ordentlichen fünig: 
lichen Hofprediger nebft den Paftoren gewifler in der Hauptſtadt garnifonirender 
Negimenter Beifiber find ; diefes Confiſtorium hat über bie Hofgemeinde und bie 
Garnifonsgemeinden bie firchliche Oberauffiht. In Kriegszeiten wird bei ber 
Armee ein Feldeonfiftorium von den Regimentspaftoren gebildet, das über bie 
firchlichen Angelegenheiten ver Armee wacht. Als Anomalien find noch anzumerfen, 
daß in den vier am fpäteften errichteten Discefen Feine Dompröpfte find, daß das 
Gymnaſtum zu Wisby nur vier Lectoren hat, und daß im Confiflorium zu Go⸗ 
‚thenburg die beiden Paftoren der dortigen veutfchen Gemeinden Beifiger find. 
Ueber die Beſetzung der Eonfiftorialftellen mag Folgendes angeführt werben. Die 
Profefioren der Theologie, wie alle orventlichen Profeſſoren der Univerfitäten, 
werden vom Könige ernannt, nachdem der afademifche Senat (Consistorium Aca- 
demieum);, der aus den fämmtlichen ordentlichen Brofefloren der Univerfität bes 
fteht, drei der fich zur vacanten Profeffur Melvenden dem Könige vorgefchlagen 
hat. Immer wird einer der fo Borgelchlagenen vom Könige ernannt. Dieß gilt 
auch von den Dompröpften zu Upfala und Lund, die zugleich Profefforen ber 
Theologie find. Die übrigen Dompröpfte, wie auch die meiften Pfarrer der Ge⸗ 
meinden zu Stockholm, werben vom Könige nach der Weiſe der regalen Pfarreien 
ernaunt; der Stadtgemeinde zu Gothenburg, deren Pfarrer Dompropft bafelbft ift, 
ziweien Gemeinden zu Stodholm, wie auch den deutfchen Gemeinden, fteht jedoch 
als befonders privilegirten bei der Wahl ihrer Pfarrer das Bocationsrecht zu 
(vgl. oben ©. 67); das Lectoramt ift bei eintreffenden Vacanzen nach angeftellten 
Prüfungen der Gelehrfamfeit und Lehrfähigfeit der ſich Melvenden in dem betref: 
fenden Fache vom Conſiſtorium zu befeßen; nur die Lectoren am’ Gymnaſium zu 
Stockholm, die aber nicht Eonfiftoriales find, werden von einer befonderen für das 
dortige Schulwefen beftehenden Commiſſion ernannt. Aus dem Obigen erhellt, 
wie befchränft das Fönigliche Eruennungsrecht der Konfiftorialen jeht if. Da 
nämlich bei Befebung der Bifchofsämter und der Profeffuren einer der Vorge⸗ 
ſchlagenen zu ernennen ift (das erfte zufolge der Negierungsform, das leßte nach 
dem Herfommen, welches jeboch mit den Mniverfitätsprivilegien in Verbindung 
fteht), da in mehreren anderen Fällen diefes Ernennungsrecht durch Privilegien 
befonderer Gemeinden befchränft ift, und die Stellen der Gymnaflallectoren von 
den Gonfiftorien felbft befegt werden, fo befltt der König ein freieres Ernennunge: 
recht der onfiftorialen nur für fünf Dompröpfte, nämlich die zu Linköping, 
Skara, Strengnäs, Wefteräs und Werid und für die Pfarrer an fechs der Stabt- 
gemeinden zu Stockholm. — Als das Obige fihon nievergefchrieben war, iſt aber 
eine Eönigliche Propofition wegen theilweifer Veränderung der Eonfiftorien, nament- 
lich was den Perfonalbeftand betrifft, an die Reichöfläinde eingegeben worden, welche 
mit der oben erwähnten, noch nicht Durchgeführten Umgeftaltung des ganzen Elemen⸗ 
tariehrwefens zufammenhängt. Nach diefer Propofition, die jeboch nur ale ein Pros 
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Die Gonftftorien find hauptſächlich adminiftrative Behörven für 
die Geiftlichkeit und die Firchlichen Angelegenheiten der Diöcefen. Wie 
unter ihren Mitglievern Feine Juriſten find, fo ift ihre vormalige 
geiftliche Gerichtsbarkeit faſt ganz verfchwunden. In Cheſachen ift 
ihnen mur die Ertheilung der Warmıngen, die Auflöfung der Verloͤb⸗ 
niffe und die Ausfertigung der Scheidebriefe verblieben. Dagegen über 
die Vergehen der Geiftlichfeit in Führung des Amtes haben die Eon- 
fiftorien Erfenntniffe zu füllen. Warnungen, Amtsfuspenfton und 
Amtsabſetzung find die einzigen Strafarten, die fie aufzuerlegen er- 
mächtigt find. Die Unterfuchungen durch Zeugenverhöre follen aber 
immer vor den allgemeinen Gerichtshöfen in foro competenti oder’ 
wo das Vergehen begangen ift, geführt werben, und jeder in foldhen 
Sachen gefällte conſtſtorielle Urtheilsfprudh muß, wenn das Vergehen 
als ein gröberes und mit Amtsablekung zu beftrafendes vom An- 
Fläger rubrieirt wird, oder wenn das Conſiſtorium den Angeflagten 
zum Verluſt feines Amtes verurtheilt, dem Hofgerichte (ſchwediſch Hof- 
rätt), der zweiten Inſtanz der ſchwediſchen Gerichte, zur Prüfung unter: 
breitet werden; mur wenn dieſes Gericht durch einen befonderen Urtheils⸗ 
fprud) den vom Confiftorium gefällten beftätigt, wird dieſer rechtöftäftig. 
Meber alle andere, d. h. nicht amtliche Vergehen und Verbrechen der 
Geiftlihen fteht aber nicht nur die Unterfuchung, ſondern auch der 
Urtheilsipruh den allgemeinen Gerichten zu; aber auch in folchen 
Eriminalfällen haben diefe in Hinficht der Amtsabfegung nur zu er- 
flären, inwiefern das Vergehen dem Rechte nad) damit zu beftrafen 


viforium bis zur Ginführung eines neuen Kirchengefeßes bezeichnet und überbieß 
von mehreren Seiten beftritten wird, follten nur die Conftflorien zu Upſala, Lund 
und Stodholm unverändert beflehen, an ben übrigen follten ber Bifchof, ver 
Dompropft, der Ältefte der Pfründeninhaber und der Oberlehrer der Theologie an ber 
Lehranflalt, die das Gymnaſium erfeßen ober vielmehr einfchließen foll, von Amts⸗ 
wegen Gonftftoriales verbleiben; fo auch im Gothenburg, befonderen Privilegien 
zufolge, die Baftoren der deutſchen Gemeinde daſelbſt; da aber die Conſiſtorien 
» aus fünf Mitgliedern außer dem Bifchofe beſtehen follten ‚ iſt vorgefehlagen, daß, 
um dieſe Zahl voll zu machen, vie übrigen Gonfiftoriales, aus der Didcefangeift: 
? lichkeit ober ben Lehrern an der obenerwähnten Lehranftalt, vom Könige zu etnen⸗ 
nen feien. Eben als wir diefe Schrift zum Drucke abfenden, ift die hier genannte 
königliche Propofition bei den Neichsftänden burchgefallen, und es bleibt alfo bis 
auf Weiteres beim Alten. 
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ſei; darum ſind die Protocolle dem Conſtſtorium einzuſenden, das auch 
dann die Amtsabſetzung beſchließt und, nachdem das Hofgericht dieſes 
Urtheil beftätigt hat, in Ausführung bringt. Bei den gegen Geiſtliche 
geführten Criminalunterfuhungen wird das dem Eonfiftorium gebüh- 
rende Auffichtsrecht fo gehandhabt, daß jedesmal ein eigens dazu vom 
Gonfiftorium abgeordneter Gefftlicher fich vor dem Gerichte einfindet 
und der Unterfuchung beiwohnt; wo er jedoch weder ald Kläger noch 
ald Vertheiviger des Angeklagten aufzutreten, fondern nur darüber zu 
wachen hat, daß bei der anhängigen Sache die Rechte der Kirche und 
des Kirchenamted vertreten werden, und daß dem Angeklagten nicht 
nur fein Unrecht gefchehe, fordern auch fein beneficium juris ver- 
fümmert werde; über den Hergang der Sache hat er hernach dem 
Conſiſtorium Bericht zu erftatten. Eigentliche Religionsprocefle, 3. 2. 
über Abfall von der reinen evangeltichen Lehre, u. |. w. werden vor 
dem Hofgerichte geführt. Da ſonach die ehemalige geiftliche Gerichts- 
barfeit fehr beſchraͤnkt und in ihren wichtigften juridiſchen Momenten 
abhängig gemacht ift von den allgemeinen Gerichten, welche in Schwe- 
"den eine vom Staate fowohl als von der Kirche fehr unabhängige 
Stellung behaupten, fo iſt der Kirche und den Eonfiflorien als ihren 
Vertretern nur das hievon geblieben, was ihr zufolge des Beauf- 
ſichtigungsrechtes über ihre Diener zukommen muß. 

Die fo noch übriggebliebene geiftliche Gerichtsbarkeit der Eon- 
ſiſtorien concentrirt ſich alfo nicht nur im Allgemeinen um das Kirchliche, 
fondern ganz beſonders um die Amtöverwaltung der Diener der Kirche. 
Sie geht aus dem Beauffichtigungsrechte hervor, wie denn das Weber 
wachen der Predigt des göttlichen Wortes, der Adminiſtration der 
Sarramente, der Reinheit der Lehre, der Ordnung des Gultus, des 
Unterrihtd der Jugend, der Handhabung der Kircdhenzucht, der Er- 
ſcheinungen des religiöfen Lebens, und ganz vorzüglich Alles, was zur 
Verwaltung des gefftlichen Amtes gehört, das Gebiet ift, das fowohl 
dem Conftftorium und dem Bifchofe gemeinfchaftlich, als dem Bifchofe 
befonderd, als das höchſte und wichtigfte ihrer amtlichen Thätigfeit, 
vorgezeichnet if. Da es nun dem Bifchofe befonvers .geblihrt, hierbei 
mit der Macht der perfönlichen Weberlegenheit und dem Anfehen bes 
Oberhirtenamtes zu wirken, und auch die einzelnen Confiftorialen eine 
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ſolche Wirkfamfeit, wo es irgend gefchehen kann, zu üben haben, fo 
tritt, wenn väteriche Belchrungen, Ermahnungen und Warnungen 
nicht helfen, oder wenn etwas, was zu der Competenz des Confifto- 
riums gehört, entweder in Form einer ordentlichen Klage angegeben 
wird oder wo es ein ſchwereres Amtövergehen eines Geiftlichen oder 
eine gröbere Störung ber firchlichen Ordnung gilt, für das Conſiſtorium 
die Bflicht der officiellen, collegialen Behandlung ein. Da aber die 
Eonfiftorten keine andere Gerichtsbarkeit haben, als die oben befpro- 
chene fehr befchränfte, bleibt ihnen in ſolchen Sachen und befonders bei 
den hier gedachten Störungen oft nichts Anderes übrig, ald die Dabei 
Betheiltgten zu belehren und zu warnen, was befonderd in Hinficht 
ber Irrlehrer vorfommt, bisweilen aber auch fi mit unterthänigen 
Berichten an den König zu wenden. 

Vebrigend wird die eigenthämliche Stellung der ſchwediſchen Con⸗ 
ſiſtorien vielleicht am beſten ſo begriffen, wenn man ſie theils als 
eine diöceſane Vertretung der Kirche, theils als eine diöceſane kirchliche 
Behörde auffaßt. Ihr kirchlich⸗- adminiſtrativer Wirkungskreis con⸗ 
centrirt ſich erſtens um das kirchliche Lehramt, zweitens um die Auf⸗ 
ſicht über die kirchlichen Angelegenheiten der Diöceſe und der einzelnen 
Gemeinden, drittens um Wahrung der Rechte, die der Kirche, um 


ihre aͤußere Freiheit zu behaupten, zugeſichert worden. Wie hierbei 


das Conſiſtorium als diöceſane Kirchenvertretung, die faſt wie eine 
Concentration des kirchlichen Lehramts zu einer kirchlichen Amtsbehoͤrde 
wird, fungire, iſt beiſpielsweiſe bei der Handhabung der Kirchenzucht 
zu erſehen, da das Conſiſtorium, wenn die Warnungen des Pfarrers 
und des Kirchenrathes fruchtlos geblieben ſind, den dritten und letzten 
Warnungsgrad zu ertheilen hat (vgl. Matth. 18: 16, 17). Ebenſo 
find auch die Conſiſtorien als Vertreter der Kirche zu betrachten, in- 
fofern das Vocationsrecht zum Predigeramte und die Beforgung vieler 
damit verwandten Geichäfte ihnen zukommt. Da aber die Sphäre 
der Gonfiftorialgeichäfte eine fehr weite tft und nicht ohne große Um⸗ 
ftändlichfeit im Einzelnen angegeben werden kann, mag außer dem 
Dbigen nur Folgendes bier befonderd erwähnt werben. 1. In Be- 
treff des geiftlichen Amts kommen dem Conftftortum zu: a) Die Era- 
mina, welche Die Prediger zu machen haben, fowohl das erfte, für - 
78 
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den Kirchendienft befähigende (dem deutfchen Eramen pro candidatura 
‚einigermaßen vergleichbar), wie auch das zweite, das für Beförberung 
zum Pfarramte erforderliche Paftoraleramen (wohl am nächſten mit 
dem deutſchen Examen pro ministerio zu paralleltfiren); bei biefen 
Prüfungen treten der Biſchof und die Confiftoriales, jeder in einer 
befonderen Dieciplin, ald Eraminatoren auf; b) Bei Beſetzung vacanter 
Predigerftellen das, was nicht zu den oben befprochenen Gerechtfamen 
der einzelnen Gemeinden oder des Königs oder der Privatperfonen 
gehört, zu beforgen; demzufolge die Anmeldungen ver intra Fatalia 
fich um erledigte Stellen Bewerbenden anzunehmen — nur den Patronen 
bei Patronats⸗Stellen und einigen fehr wenigen beſonders privilegirten 
Gemeinden ſteht das Vocationsrecht zu, in allen anderen Fällen wirb 
nur auf die fich zur erledigten Stelle Meldenden Rüdficht genommen — 
weiter, die drei zur erledigten Stelle nach gegebenen fehr complicirten 
Gefeßesbeftimmungen*) befonders Berechtigten der Gemeinde zur Wahl 
vorzufchlagen und fie zum Abhalten der Probeprevigten zu milfiniren; 
endlich, wenn bie Emennung nicht vom Könige abhängt, für den von 
der Gemeinde durch Stimmenmehrheit Gewählten oder vom Patronus 
Borirten die Vollmacht zur erledigten Stelle auszufertigen; c) In ge- 
wiſſen feltneren Fällen, wo Meldungen zu erledigten Prebigerftellen 

*) Die Principien dieſer Geſetzesbeſtimmungen koͤnnen kurz ſo angegeben wer⸗ 
den, daß die Conſiſtorien zuvoͤrderſt den chriſtlichen Sinn und Wandel ver fich 
Meldenden, dann ihre Gelehrfamteit und“ Gefchicklicgkeit im Amte, endlich ihre 
Dienftjahre, d. i. die längere ober Fürzere Zeit, welche fie in einem kirchlichen 
Amte zugebracht haben, berüdfichtigen müflen; weiter daß die Pfarreien jeder Did: 
cefe nach dem Ertrage in drei Claſſen vertHeilt find, fo daß bei der erften Claſſe 
oder den einträglichften die Gelchrfamkeit ven Vorzug giebt, bei der zweiten ober 


ben mittelmäßigen auf Gelehrfamkeit und Dienftjahre zufammengenonmen, bei ber 
dritten oder den geringften, wie auch bei Komminiftraturen (Diafonien) nur auf 


Dienftjahre, immer jedoch die im Amte bewiefene Geſchicklichkeit vorausgefeßt, _ 


geachtet wird. Als fehr eigenthümliche Specialität Tann erwähnt werden, daß ber 
Grad eines Philosophiae Magister bei Beförberungen im Prebigeramte brei 
Dienſtjahren gleichgefegt wird, fowie daß die Lehrer an ben öffentlichen Lehran- ' 
ftalten auch für dies Amt Dienſtjahre zur Beförderung im Predigeramte berechnen, 
ja, was jedoch ganz neulich verändert worden, fogar eine fogenannte boppelte Ber 
rechnung ihrer Dienfljahre gehabt, fo daß eins berfelben zweien der Prediger 
gleichgeachtet war; ein Privilegium, das auch einige Geiftliche, wie z. B. die Hofs 
prebiger, die in Kriegszeiten dienſtthuenden Feldprediger, die Mehrzahl der Stabts 
comminifter u. a. früher genofien haben. 
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anderswo gefchehen, über die Anfprüche, den Lebenswanbel und bie 
Gompetenz der fi fo Meldenden Gutachten abzugeben; d) Vicarien 
oder Adjuncten (Hülfsprediger) anzuftellen, wenn eine Predigerftelle 
erledigt ift oder der Inhaber verfelben wegen anderer öffentlicher Auf- 
träge G. B. als Deputirter der Geiftlichfeit bei dem Reichstage, 
u. f. w.) oder wegen Kraͤnklichkeit oder Altersfchwäche oder der Größe 
und ftarfen Benölferung einer Pfarrei entweder eine Zeit lang gar 
nicht oder nicht allein das Amt verwalten kann. Da in Schweden 
noch zwiſchen Kirche und Schule eine fo enge Verbindung ftattfinvet, 
daß das Schulamt als geiftlicher Art betrachtet wird und die Scul- 
lehrer, wenn fie orbinirt find, vermöge ihrer Thätigfeit für die Schule 
Anfprüche auf Beförderung zu Predigerftellen haben, kann auch hieher 
gerechnet werben, daß dem Conſiſtorium zufommt, e) wenn eine Lehrer- 
ftele am. Gymnaſium oder an einer der Elementarfchulen (d. 1. Ge⸗ 
lehrten⸗ und Bürgerfchulen) der Diöcefe vacant ift, der allgemeinen 
Regel nach, die jedoch Ausnahmen erleivet, einen der fich in eben der⸗ 
felben Ordnung, wie bei erledigten Predigerſtellen Bewerbenden nad 
Maßgabe der vor dem Gonfiftortum abgelegten Proben zur varanten 
Stelle zu ernermen und zu bevollmächtigen, wobei jenoch der Biſchof als 
Ephorus des diöcefanen Schulmefend eine Doppelte Stimme abgibt, 
wie er auch Fraft diefes Ephorats allein alle Bicarien am Gymnaftum 
und den Elementarfchulen anftellt; indeſſen wird dieſes Recht, wie 
alle Ephoratrechte, bei Erledigung des bifchöflichen Stuhles (auch sede 
impedita) vom Conftftortum ausgelibt. I) Der Director des in jeder 
Diöcefe am Biſchofsſitze errichteten Volksſchullehrerſeminariums wird 
au vom Conſiſtorium ernannt. 2. In Rüdficht auf die Verwaltung 
der Firchlichen Angelegenheiten der Diöcefe kann das Conſiſtorium einer- 
ſeits als Vertretung der Didcefangeiftlichkeit, andrerſeits als gefftliche 
Amtsbehörde betrachtet werben. Diefe beiden Verhältniffe treten gleich 
ſtark hervor, wenn es auf befonderen Befehl des Königs ober. auf 
eigenen Antrieb über wichtige Firchenrechtliche oder Kirchlihabminiftrative, 
entweder Die ganze Kirche oder mur Die Didcefe oder die Didcefan- 
geiftlichfeit oder einzelne Gemeinden betreffende ragen Gutachten ab- 
giebt oder Anheimftellungen einreicht. Das erftgenannte Verhältniß 
fommt bejonders da zum Vorſchein, wo es biefenigen auf den Diöces 
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ſanſynoden gefaßten Beichläfle, die eine Königliche Sanction erforbem, 
um Gefegesfraft zu erhalten, dem Könige vorlegt oder die von der 
Diöcefangeiftlichkeit anzuftellenden Wahlen G. B. Bifchofswahlen, 
Wahlen zu Deputirten der Geiftlichkeit bei dem Reichdtage, u. f. w.) 
ausfchreibt und abfchließt, oder die von der Diöcefangefftlichteit zu 
befonderen, frommen Zwecken, wie zur Unterftügung der Prebigerwittwen 
oder nothleidender Prediger gebildeten Fonds verwaltet und Die zu 
dieſem Zwede jährlich eingehenden Beiträge vertheilt, u. f. w. Etwas 
mehr in dem lebigenannten Berhältniffe oder als geiftliche Amtsbe⸗ 
hörde erſcheint dad Eonfiftortum, wo es mannigfache Tocal-Firchliche 
oder fpectelle, die Amtsführung der Beifklichen reglementirende und 
controllirende Anordnungen trifft, oder ſolche befonderen Amtögefchäfte 
beforgt, die, wenn fie auch nicht alle einen reinfirchlichen, ſondern 
mehrere einen faft ganz. civilapminiftrativen Charakter haben (wohin 
3. B. die Sammlung der Tabellen über Nativität und Mortalität fo 
wie über andere ftatiftifche Berhäftniffe, die Aufficht über Collecten 
für fromme Zwede u. dgl. gehören), doch von der pfarramtlichen Ber- 
waltung der einzelnen Gemeinden ausgehen und bedingt find, in Ber 
treff deren folglich auch die Mitwirkung und Eontrollirung des Con- 
fiftoriums in Anfpruch genommen ift. Diefes-ift ferner ver Sal, wo 
das Gonftftortum in den oben angegebenen Fällen das biſchöfliche 
- Ephorat verwaltet, fo wie bei der dem Eonfiftorium zuftehenden Ober- 
aufficht über Das ganze Volksſchulweſen der Diöcefe, gemäß welcher 
das Confiftorium die Lehreurfe und Prüfungen beftimmt und den ge: 
hörigen Gang des auf dem diöcefanen Volksſchullehrerſeminarium zu 
ertheilenden Unterrichtes forgfältig zu beauffichtigen hat; im Zufantmen- 
hange damit find auch die befonderen Volksſchulen der Didcefe, Die 
öfonomifhen Anordnungen ausgenommen, der Regulirung und Con⸗ 
trole des Conſiſtoriums unterworfen. Als Amtsbehörde fungirt aber 
das Gonfiftorium ganz beſonders bei der Prüfung der Klagen, welde 
über die vom Kirchſpielſtande in kirchlichen Saden gefaßten Be- 
fchlüffe, wie auch über Predigerwahlen u. f. w. bisweilen angebracht 
werden, und die, wenn nicht criminelle Beichuldigungen Darin vor⸗ 
fommen, zur Entfcheidung des Conftftoriums gehören. Die in biefen 
Sachen gegebenen conftftoriellen Refolutionen liegen auf einem ganz 
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anderen Gebiete, als dem der geifilicden Gerichtsbarkeit. Die hier 
erwähnten Fragen werden nämlich nicht als eigentliche Rechtsfragen, 
fondern als abminiftrative betrachtet, demzufolge, wenn darin Appel- 
lationen vorfommen, vom Conſiſtorium nicht an die allgemeinen Ge⸗ 
richtshöfe, fondern an den König appellirt, und Die endliche Entſchei⸗ 
dung vom Könige im Staatsrathe auf Vortrag ded Gultusminifters 
gegeben wird. Belläufig mag hier noch erwähnt werden, daß auch 
in allen anderen vom Confiftortum behandelten Sachen die Appel- 
lationen vom Conſtſtorium an den König gehen, die oben angeführten 
eigentlichen Rechtsfälke ausgenommen, die zum Reflort des Hofgerichts, 
als der höheren Inftanz, gehören, und die Verwaltung der öffentlichen 
Gaffen, worüber daS Kammergericht, ald das eigens für die Finanzen . 
beftehende Gericht, zu enticheiden hat. 3. Eine eigene Claſſe confifto- 
rieller Geichäfte ift die auf das Auffichtsrecht gegründete Wahrung 
der für den Beftand der Kirchenorgantfation gegebenen Aufferen Rechte 
und Freiheiten der Kirche, und dieſe kann befonders als das Gebiet 
ihres weltlichen Gefchäftsfreifes bezeichnet werben. Diefer ift aber fehr 
beſchraͤnkt und reducirt ſich faft ganz auf die Aufficht über den Kirchen⸗ 
bau und das FKirchenvermögen, über die Pfarrhöfe für Paftoren und 
andere feftangeftellte Geiſtliche, über die zwilchen Pfarrern und den 
Eingepfarrten getroffenen Gonventionen wegen der Befoldungen, u. f. w. 
Das Eonfiftorium hat darüber zu wachen, daß von den liegenden 
Gründen der Kirche und von den Pfarrhöfen nichts unrechtmäßig 
altenirt werde, daß Gebäude und Aeder in gutem Stande erhalten, 
‚daß bei den auf längere Zeit, oft fünfzig Jahre, getroffenen Con⸗ 
ventionen über Predigerbefoldung die Rechte ver Fünftigen Inhaber 
der Bredigerftelle nicht beeinträchtigt werden, u. |. w. Dieß gefchieht 
vornehmlich fo, daß zu allen hieher gehörigen Proceffen oder Ver- 
handlungen ein Bevollmächtigter des Conſtſtoriums zugezogen wird, 
der die Rechte der Kirche vertritt und den Hergang der Sade ans 
Conftftortum berichtet. Wenn dabei” etwas Unrechtes wargenommen 
wird, hat das Gonfiftorium, um dieſes zu verhindern oder abzuftellen, 
je nachdem die Sache e8 erfordert, es entweder in Form. einer Klage 
an die allgemeinen Gerichtöhöfe zu bringen oder dem Könige in einer 
gehorfamen Borftellung anheimzugeben. Das LXehte ift beſonders bei 
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den obengenannten Befoldungsconventionen häufig, weil biefe vom 
Könige beſtaͤtigt werden müflen, um für die Folgezeit gültig zu fein. 
In allen diefen Fragen werben die Rechte der Kirche auch von wegen 
der Krone dur einen jedesmal eigens dazu bevollmächtigten Kron⸗ 
beamten vertreten. Ebenfo bei Bifitationen und Inventuren wacht das 
Eonfiftortum über die Verwaltung des eigentlichen Kirchenvermoͤgens. 

Bedeutendere Geldfummen dürfen auch nicht ohne fpecielle Bewilligung 
des Conſiftoriums aus ‚den Kirchencaflen verwendet werben und, wenn 
eine Gemeinde folhe Mittel für andere, wenn auch wichtige Zwecke, 
z. B. für das Volksſchulweſen anwenden will, was nicht felten ge- 
fchieht, muß dieß vom Könige geftattet werden. Weiter können wir 

. ung hier nicht in die Specialitäten einlaffer. So find die ſchwediſchen 
Eonfiftorien dem Obigen zufolge ohngefähr als ein dem Bifchofe zur 
Seite geftelltes Presbyterium zu betrachten, und das Jneinandergreifen 
epiffopaler und preöbyterialer Elemente kann auch in dieſer Inſtitution, 
wie fie ſich nad und nad) herausgebilvet hat und nun befteht, ſchwer⸗ 
lich verfannt werden. Nicht nur aus geiftlihen Perfonen, fondern 
auch aus Laien, die jedoch auch in weiterem Sinne des Wortes zur - 
Geiftlichfeit gerechnet werden, gebildet, ſteht es als eine geiftliche Be- 
hörde und Die Geiftlichfeit vertretend da, weßhalb e8 auch, fo viel 

möglich geweſen, nur geiftliche Sachen zu beforgen hat. Wenn auch 
in dem BPerfonenbeftande eine Veränderung eintreten follte, fo trifft 
diefe gar nicht die Hauptſache. Wir wagen darım das Urtheil des 
ſehr fachkundigen Schubert (I. c. 1. ©. 103) hier als unfres anzu- 
führen: „Die Verfaffung der Confiftorien iſt einer der leuchtendſten 
Punkte in der ſchwediſchen Kirchenverfaffung“ *). 

Die Didcefangeiftlichfeit fteht,. wie oben angegeben tft, unter der 
Aufficht des Biſchofs und des Conſiſtoriums und diefe Aufficht wird 
in jeder Propftei zunächft Durch den Propft beforgt. Jede Diöcefe tft 
nämlich in Propfieien eingetheilt und in jeder Propftei (in Schweden 


*) Die Gefchäftsordnung der Conſiſtorien, als etwas minder Wichtiges, koͤn⸗ 
nen wir hier unbefprochen laflen und bemerken nur beiläufig, daß, nach dem nun 
beftehenden Geſetze, ein vollgültiger Befchluß von- vier Conſtſtorialen, wenn fie 
über denfelben einig find, gefaßt werden darf; wenn aber Diffens obwaltet, muß 
bie Zahl der anweſenden Conftftorialen minbeftens fünf fein. 
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gewöhnlich Contract genannt) hat der Bropft als untergeorpneter Ver: 
walter des bifchöflichen und confiftoriellen Auffichtsrechts über die firch- 
liche Ordnung zu wachen. Ihm gebührt demzufolge innerhalb des 
Bezirkes feiner Propftei die Beauffichtigung der Geiftlichen und ihrer 
Amtsführung, fo wie alles deſſen, was zu der gottesdienftlichen Ord⸗ 
nung, dem chriftlichen Unterrichte, der Seelforge, und im Allgemeinen 
zur Befolgung der Eirchlichen Gefegesheftimmungen gehört; er muß Die 
hierin etwa vorkommenden Mängel oder Mißbräuche oder Störungen 
dem Gonftftortum anzeigen und kann ſelbſt geringere Verfügungen 
treffen, wenn die Sache nicht Aufſchub leidet u. |. w. Eine feiner 
wichtigften Amtspflichten ift demzufolge, jährlich in feiner Propſtei 
PBifitationen nah einem vom Biſchofe geregelten Turnus anzuftellen. 
Die Inftallationen der Pfarrer werben auch oft und die Prediger⸗ 
wahlen_faft immer vom PBropfte gehalten. Bei Biihofswahlen oder 
wenn Repräfentanten der Diöcefe im geiftlichen Stande am Reichs⸗ 
tage zu wählen find, fungirt er als Vorſitzender unter den Geiftlichen 
feines Sprengeld. Er tritt auch mehrfach als Vertreter oder Gentral- 
behörde der Propftei auf, befonders bei den Communicationen des 
Confiftoriums mit den Pfarrern der Propftei, bei Abgabe der von 
ihm oft eingeforderten Gutachten in Angelegenheiten, welche die Bropftet 
oder einzelne dazu gehörige Gemeinden oder da angeftellte Geiftliche 
betreffen, endlich bei Sammlung und Einfendung vieler zu den pfarr- 
amtlichen Gefchäften gehörenden Berichte, Verzeichniffe, Remiffe u. f. w. 
Die erften Spuren des Amtes der Pröpfte finden ſich in Schweden 
ſchon vor der Einführung der Reformation; ſeitdem tft dieſe Inftitution 
mehr und mehr georbnet worden; ihr jebiger Wirkungsfreis ift faft 
dem der preußtfchen Superintendenten entfprechenn. Wie die SPröpfte 
ernannt werden, ift oben angegeben. Sie genießen für Beſorgung 
des SPropftamtes eine befondere Beſoldung von dem Zehnten der 
Krone, berecjnet nach der Zahl. der Gemeinden in der Propftei, jedoch 
eine fo geringe, daß fle oft nicht die damit verbundenen Koften deckt. 

Das Amt eines fchwerifchen Pfarrers (auf Schwediſch Kyrkoherde, 
d. h. Kirchenhirt) kann von zwei Seiten aus betrachtet werden. Er 
bat”nämlich einen zwiefachen Wirkungskreis. Der wichtigſte umfaßt 
ſeine reingeiſtlichen Amtspflichten, wobei er ſowohl im Allgemeinen 
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als Diener des göttlichen Wortes, wie auch befonders als erfter Geiſt⸗ 
licher feiner Pfarrei fungiert. Der andere kann als Beforgung vieler 
mit dem Pfarramte vereinigten communal-abminiftratisen Gefchäfte 
bezeichnet werden. Was zum Dienfte am Worte. Gottes, zur Ver⸗ 
waltung der Sacramente und der anderen liturgtichen Handlungen, 
zur Handhabung der Kirchenzucht und der fperiellen Seelforge, zur 
Bewahrung criftlicher Frömmigkeit und guter Ordnung in der Ge 
meinde gehört, liegt ihm vor allen Dingen ob zu beforgen und zu 
beauffichtigen. Er hat demzufolge, wenn neben ihm andere Geiſtliche 
in der Pfarrei angeftelt find, über deren Lehre, Wandel und Amts- 
wirffamfeit zu wachen, die Reihenfolge und Orbnung ihrer Theilnahme 
an Amtögefchäften zu beftimmen, und ift baher in fo fern für ihre 
Amtsführung verantwortlich, daß Vergehen, die durch Nachlaͤſſigkeit 
in dieſer Aufficht veranlagt, oder Irrungen, die nicht fogleich abge: 
ftelt werben, ihm zu Laft fallen. Diefe feine Stellung als Borge- 
ſetzter der Pfarrgeiftlichkeit hat Dazu geführt, daß ihm allein Die 
eigentlich jogenannte PBaftoralpflege zukommt, fo daß er alle fpeciellen 
Iturgifchen Handlungen, wie die Taufakte, die Trauungen (und alles 
dazu Gehörige, wie 3. B. die Aufgebote u. |. w.), Die Beerdigun- 
gen u. dgl. m. beftimmt, die Kirchenbücher führt und geiftlidie Zeug- 
niffe ausfertigt, im Kirchſpielſtande, im Kirchenrathe und in ber 
Volksſchuldirektion Vorfigender ift, in dem Kirchſpielsausſchuſſe (Socken⸗ 
nämnd) als Beifiger für Armenfachen über die hrifliche Verpflegung 
der Armen und Sranfen zu wachen hat. Gemeinſchaftlich mit- den 
Kirchenproviforen hat er für Bewahrung des Kirchengebäudes und 
alles Dahingehörigen, der kirchlichen Ornate und des Kirchenver⸗ 
mögens, wie aud für die Verwaltung ber Kirchenkaſſen und frommen 
Stiftungen u. ſ. w. zu forgen (vgl. oben ©. 23). Webrigend mag 
bier nur überhaupt bemerkt werden, daß die Sphäre feiner geiftlichen 
Baftoralpflichten fi nad dem Worte Gottes und den Prineipien der 
Paftoraltheologte, theils mehr nad allgemeinen als nad fpeciellen. 
Vorfchriften des Kirchengefebes, theils aud ganz frei geftaltet und 
im Ganzen und Großen ebenbiefelbe ift, als in anderen Kirgen 
evangeliſch⸗lutheriſchen Bekenntniſſes. 

Alle die ſehr verſchiedenen civil⸗adminiſtrativen Geſchafte eines 
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ſchwediſchen Pfarrers aufzuzählen, ift nicht möglich, ohne in große 
MWeitläufigfeit zu gerathen. Wir können und bier mit Hinweiſung 
auf drei Claſſen, als die vornehmften, begnügen, wenn auch nicht alle 
und jede dieſer Gefchäfte unter den hier anzuführenden Rubriken fub- 
fumirt werben können. Da jedes Kirchfpiel von Alters her als ein 
eigener Bezirk in communaler Hinftcht betrachtet wird, und dba ber 
Kirchfpielftand ein Bentralorgan dieſer Communalverwaltung ift, hat 
zuerft der Pfarrer ale Vorſitzender im Kirchipielftande nicht mur weit⸗ 
(äufige und zeitraubende Brotocolle in communalsadminiftrativen Sachen 
zu führen, fondern es entftehen auch bei ber Vorbereitung und Expe⸗ 
bitton dieſer Sachen für ihn Gefchäfte mannichfacher Art. Aus der 
Führung der Kirchenbücher find andere derartige Gefchäfte herzuleiten. 
Sp gründet fi das feit mehr als hundert Jahren beftehende treff- 
liche Tabellenwerk Schwedens auf die von jedem Pfarrer über jedes 
Kirchſpiel feiner Pfarrei anzufertigenden Tabellen, die jährlich über 
Rativität und Mortalität und jedes fünfte Jahr über ftatiftiiche Ver⸗ 
hältniffe der Bevölferung abgegeben, und von den Pröpften in allge- 
meine Tabellen über die Propftei zufammengetragen werden. So 
muß auch bei der jährlichen Aufzeichnung aller Berfonen, zum Behufe 
der Ermittelung der Steuerpflichtigen (die Mantalsfkrifning genannt 
wird) der Pfarrer zugegen fein, um aus den Kirchenbüchern Auf: 
Härungen zu ertheilen. Aus diefen Büchern hat er auch in mehreren 
fpeciellen Faͤllen Ertrafte auszufertigen, die entweder als Werzeichniffe 
oder Regifter, z. B. über ftattgefundene Geburten, Chefchließungen 
und Todesfälle, an gewifle Behörden einzureichen find, oder als geift- 
liche Amtsſcheine zum Gebrauch für einzelne Gemeinvegliever ausge: 
ftelt werben. Als eine dritte Claffe derartiger Gefchäfte, die mehr 
einen civilrechtlichen Charakter hat, ift gnzuführen, daß bei Bewilligung 
des Aufgebots zur Ehe der Pfarrer ſtets die Ehehinderniſſe nad) den 
Darüber beſtehenden Gejeßesbeftimmungen zu prüfen hat; eine Prüfung, 
die um fo ſchwerer wird, ald die hierüber geltenden Beftimmungen, 
wie über verbotene Grade, Ehehinverniffe ver Wittwer und Wittwen 
u. f. w. fehr verwidelt find, und jede darin vom Pfarrer begangene, 
wenn auch unfreiwillige, Gefeßesübertretung die Strafe der Amtsent- 
ſetzung nach fich ziehet, Die jedoch oft durch Fönigliche Gnade gemilvert 
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wird %. In die übrigen Einzelnheiten dieſes civil⸗adminiſtrativen Ge⸗ 
bietes der pfarramtlichen Wirkſamkeit können wir bier nicht eingehen, 
fondern bemerken nur, daß in den legten Decennien des vorigen und 
in den erften des jehigen Jahrhunderts die weltlichen Amtögefchäfte 
der Pfarrer fehr vermehrt worden find, weil man dieſelben damals, 
in Folge einer überhandnehmenden Erfchlaffung des Firchlichen Lebens, 
faft wie Beamte des Staates betrachtet wiflen wollte, daß dagegen 
in den letztverfloſſenen Decennten ſich eine Reaktion gegen biefe Ver⸗ 
fennung der ächten Bedeutung der pfarramtlichen Wirffamfeitsfphäre 
mehr und mehr geltend gemacht hat. So find neuerdings die Pfarrer 
mehrerer folcher Gefchäfte enthoben worden, deren einige, wie 5. 2. 
die Aufficht über die Gefunpheitspflege in der Gemeinde, dem Kirch⸗ 
ſpielausſchuſſe (Sodennämmd) übertragen find **). Wenn, wie jüngft 
vorgefchlagen und ſchon oben befprochen tft, die Inſtitution des Kirch⸗ 
fpielftandes ſich in eine doppelte fpalten follte, fo daß nur die Lei- 
tung der darin vorfommenden wirklich Firchlichen Gefchäfte dem Pfarrer 
obläge, fo würden die lauten und rechtmäßigen Klagen über die Menge 
der weltlichen Geichäfte der Pfarrer um ein Bedeutendes vermindert 
werden. Einerſeits Tann nicht verfannt werben, daß die enge Ber: 
bindung des Staates mit der Kirche auf biefem Gebiete nachtheilig 
eingewirft hat, andrerſeits tft aber auch zu bedenken, daß in entlegenen 
und wenig bevälferten Gegenden Schwedens oft Niemand außer dem 
Pfarrer dergleichen Geſchaͤfte zu verwalten im Stande iſt. Es ift 
alfo zu wünfchen, daß wenigftens der größte Theil dieſer Gefchäfte 
von der eigentlichen Paſtoralpflege getrennt werde, fo daß die rechte 
geiftliche Bedeutung des Pfarramtes klar hervortreten, und, wenn es 
fo nöthig befunden würbe, deren Beſorgung durch den Pfarrer nur 


*) Die über Ehehinderniffe entſtehenden Brocefie werben, dem Rechte und der 
Gerichtsordnung in Schweden zufolge, flets vor den betreffenden weltlichen Ges 
richtshöfen geführt, — Die über die Ehe beftehennen Gefeßesbeflimmungen find fehr 
forgfältig zufammengeftellt von Ziemsfen: Ueber Ehe und Cheſcheidung nach ſchwe⸗ 
difchem Rechte. Greifswald, 1841. Auf dieſe Schrift mögen wir Bier alfo verweifen. 

**) Hieher Fann man auch rechnen, daß durch eine koͤnigliche Verordnung vom 
Jahr 1847 für Stockholm befondere Protocollführer bei den Kirchſpielſtaͤnden 
angeordnet find. 
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von dem freien Willen deſſelben, nicht aber von einer ihm obliegenden 
Amtspfliht abhangen möchte. Brei, fo viel ald möglich, von Be⸗ 
forgung weltlicher Angelegenheiten, um dem himmlischen Berufe treu 
obliegen zu Fünnen, mag alſo das Pfarramt geftellt werden; babei 
muß man aber auch für die weltlichen Dinge auf den Eifer, die Ein- 
fihten und die Menfchenliebe Derer rechnen Fönnen, die zwar das 
Amt des Geiſtes führen, aber, wenn fie auch für himmliſche Ernten 
arbeiten, doch ihr Arbeitsfeld auf der Erde haben und fi darım den 
irdiſchen Verhältnifien weder ganz entfremden dürfen noch Fönnen. 
Wie viel auch in dieſer Hinficht und eben zu Frommen feiner geift- 
lichen Amtsführung und feiner Gemeinde ein recht treuer Mann ver- 
mag, ift aus der Gefchichte des auch in Schweden hochgeichägten 
Oberlin zu erfehen, und daß, gleich ihm, viele fchwenifche Pfarrer, 
fowohl in älteren als in neueren Zelten, während fie Das ewige Wohl 
ihrer Zuhörer mit angeftrengtem und fegensreichem Eifer zu fördern 
gefucht, auch für ihr zeitliches Wohl gewirkt haben, tft eine That- 
fache, die nicht genug zu rühmen ift. 

| Die Eintheilung Schwedens in Pfarreien und Kirchfpiele gründet 
fih auf alte, fchon vor Einführung der Reformation getroffene Be⸗ 
ftimmungen und Verhältniffe, die mit der Bebauung des Landes in 
Verbindung ftehen. Da viele Landestheile in älterer Zeit nur wenig 
angebaut und fparfam bevölfert waren, mußten mehrere Kirchſpiele zu 
einer Pfarrei vereinigt werden. Diefe Anordnung befteht noch immer, 
obgleih durch almählihe Urbarmahung des Bodens die Volkszahl 
fehr gewachlen if. So finden ſich Landpfarreien, Die aus fimf, ja 
ſechs Kirchfpielen beftehen und eine Bopulation von zehn- bis fieb- 
zehntaufend Seelen haben; von diefen abwärts Tommen alle mögliche 
Zahlverhältniffe vor, bis auf die geringften, wo bie Pfarrei nur von 
einem Kirchſpiele gebildet wird, deſſen Volksmenge ſich bisweilen nur 
‚auf vierhundert beläuft. „Diefe beiden Extreme find jedoch nur ſeltene 
Ausnahmen von der ällgemeinen Regel, nach der die Pfarreien über- 
haupt aus zwei bis vier Kirchipielen mit einer Bevölkerung von. zwei⸗ 
bis vier⸗ oder fünftaufend Seelen beftehen, bie jedoch oft, beſonders 
in waldigen und bergigen Gegenden weit von einander und auf einer 
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verhältnißmäßig fehr großen Landesfläche wohnen”). Diefes tft feit 
lange als ein Uebelſtand anerkannt gewefen, demzufolge die Theilung 
der größeren Pfarreien in mehrere Fleinere fortwährend ftattgefunden, 
und neulich (1851) die Volfsrepräfentation den König erfucht hat,‘ 
eine foldye Theilung über das ganze Reich anzubahnen. Schon kurz 
nad Einführung der Reformation ward es nöthig befunden, in größe- 
ren Pfarreien dem Pfarrer zur Beihülfe außerorventliche Geiſtliche au⸗ 
zuftellen, die Gomminiftri oder Capellane oder Sacellane (weil fie oft 
in den entlegenen Heinen Kirchen oder Gapellen fungirten), auch da⸗ 
mals bisweilen Diafonen genannt wurden. Um dies in eine feflere 
Ordnung zu bringen, wurde durch Fönigliche Referipte von 1596 und 
1633 verordnet, daß der Eomminifter al8 ordentlicher Geiftlicher Der 
Gemeinde den alten Küfterhof zum Wohnſitze und Unterhalt, und fpä- 
ter, daß er fowohl von dem Pfarrer als von der Gemeinde eine be- 
ftimmte Befoldung erhalten follte. So entſtanden größtentheild um 
die Mitte des flebzehnten Jahrhunderts die ſchwediſchen Gomminiftra- 
turen**®), deren Zahl feitvem nad dem Maße der fortfchreitenden Lan- 
descultur und der vergrößerten Volksmenge gewachſen ift, beſonders 
wenn man dazu die übrigen untergeorbneten feften Predigerftellen mit- 
rechnet, als die Gapellprebiger, die an Capellen (wie mmmehr nur 
die Heinen Kirchen, deren Bezirke nicht eigene Kirchſpiele bilden, ge- 
nannt werden), und Hüttenprediger, die an Bergwerkshütten angeftellt 
find, in einigen Gegenden fogenannte Paſtorats⸗Adjuncten u. |. w., 
denn diefe alle haben Aberhaupt diefelben Amtöpflichten, wie die Com- 
minifter. Hier Eönnen wir aber nicht unerwähnt laflen, daß man im 
Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts und ehe die Commintftraturen 
geftiftet waren, oder fo lange ſte wenigftend ald Ausnahmen galten, 
eine andere Cinrichtung verfuchte, mämlich die älteften Gymnaſial⸗ 
ſchüler zum Predigeramte zu ordiniren und fie zur Beforgung folder 
Predigerftellen, die varant waren, oder wo der Ordinarius wegen 


*) In einigen Städten finden fich auch fehr volkreiche Gemeinden, beſonders 
in der Hauptſtadt, wo mehrere 12,000 bis 16,000 Seelen zählen. 

**) In der Didcefe Lund, die erſt 1658 Schweden incorporirt wurbe, finden 
fih faft feine Comminiftraturen, ſondern nach dänifcher Ordnung nur Pfarrer. 
Dagegen wird da bisweilen Geiftlichen das Küfteramt übertragen. 
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Krankheit oder anderer Verbinderungen fein Amt entweder gar nicht 
jelbft oder nicht ohne Beihüffe verwalten konnte, auszufenden, fie aber, 
nad) Beendigung foldyer zeitweiligen Aufträge, auf das Gymnaſium 
surüdfehren, und da ihre Studien fortfegen zu Iaflen, bis fie zu einer 
ordentlichen Prebigerftelle befördert wurden. Doch entftanden bei Durch⸗ 
führung diefer Anordnung viele Schwierigkeiten, und darum wirb der⸗ 
felben, feitvem die Gommtiniftraturen in größerer Zahl eingerichtet 
worden, nicht mehr gedacht. Aber auch die Abficht, die man mit 
Stiftung der Comminiftraturen hatte, nämlich daß temporäre Anftel- 
fungen außerordentlicher Geiftlichen nicht mehr erforderlich fein follten, 
wurde nicht erreicht. Theils wurden in. größeren Pfarreien bei wadı- 
fender Population zwei oder "mehrere ordentliche Geiftliche immer mehr 
als nöthig befunden, theils bildete fich auch in Eleineren Pfarreien die 
Forderung aus, daß ftetö fo viele Prediger das Amt beforgen follten, 
als orventliche PBredigerftellen da waren. So kam eö, obgleich die 
Bifchöfe und Eonfiftorien wie auch die Kirchengefege lange dawider 
firebten, daß außerordentliche Geiftliche hie und da auf Fürzere Zeit 
angeftellt werden mußten, und zwar theils als WBicepaftoren, um ein 
lediges Pfarramt zu bejorgen, theild als Adjuncten (Hülfsprediger), 
um einem kranken oder altersfchwacen Prediger in Führung des 
Amtes beizuftehen, bisweilen auch in fehr großen Pfarreien, weil bie 
Beforgung der Amtögejchäfte eine ſolche Hülfe unabweisbar forderte *). 
Da die Anordnung der Comminiftraturen (die Übrigens an die in 
mehreren Gegenden Deutichlands vorhandenen Diafonien erinnern) 
und Adjuncturen in diefem Umfange etwas Schweden Eigenthümli- 
ches ift, haben wir geglaubt, fie bier beſonders mit Hinficht auf ihre 
hiſtoriſche Entftehung beiprechen zu müflen. Daß fie in gewiſſem 
Grade nothiwendig gewefen, kann nicht geläugnet werben; indeſſen ift 
die Aufmerkſamkeit mehr und mehr auf die nachtheiligen Folgen ge- 
lenkt worben, die daraus entſtehen, daß fie in allzugroßer Auspehnung 
angewendet worden ift, namentlih darauf, daß fo die bei weiten 
große Mehrzahl der Geiftlichen ſchwach beſoldet, ihre beften Jahre 

*) Die Adjuncten werden von den Paftoren befolvet, bisweilen aber, beſon⸗ 


ders in einzelnen Gegenden, fünnen fie auch auf freiwillige Beiträge ber Gemeindes 
glieder rechnen. 
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unter NRabrungsforgen zubringen muß und nur fpät, oft am Abend 
des Lebens, in bie beffer beſoldeten Pfarrerftellen einrüdt. Auf die 
Fortfegung der Studien, wie auch auf die freudige Ausübung des 
Amtes Tann dies Verhältnig nur lähmend einwirken, und mit lobens⸗ 
werthem Eifer ift man jest auf Fräftige Maßregeln zur Befeitigung 
dieſer Webelftände bedacht. Die Vertheilung größerer Pfarreien in 
fleinere, fo daß mehrere Comminiſter Pfarrer werden follen, die Ein- 
ziehung anderer minder nöthigen Comminiftraturen in Fleineren Pfar⸗ 
reien, die Beſchränkung der Adjuncten auf die mindeft mögliche Zahl, 
die beflere Regelung der Einkünfte fowohl für Comminifter als Adjunc⸗ 
ten, die beffere Beſoldung der Schullehrer an Elementarlehranftalten 
und deren Penſtonirung, wenn fie emeritirt werden, fo daß biefe nicht 
fo oft, als bisher, vom Schulamte zu den Pfarrerftellen übertreten 
mögen — alle diefe und mehrere andere ähnliche Anordnungen beab- 


fichtigen, den obengenannten nachtheiltgen Folgen der jeßt beftehenden 


Verhältniffe, vorzüglich durch Ermöglichung fchnellerer Beförderungen, 
entgegenzuwirfen. Mäßig angewendet, hat aber das in Schweden 
befolgte Syftem auch große Bortheile, die nicht überfehen werben 
dürfen. Die Neuorbinirten werben meiftens als Adjuncten oder Ge⸗ 
hülfen älteren erprobten Geiftlichen zur Seite geftellt, unter deren Auf- 
ficht und Leitung fie ihre Lehr- und Probejahre verleben; fo tft dieſe 
Zeit der Amtsführung faft als eine Fortfegung des praftifchen Lehr- 
curfus zu betrachten und als ein Erfag-für ven Mangel befonderer 


praktiſchen Predigerſeminarien, die der Staat alſo nicht zu beköſtigen 


hat, und die nicht vermißt werden, da die jungen Prediger ſo zum 
Beſten der Kirche ihre erſten Kräfte unter der Aufſicht älterer Amts⸗ 
brüder anwenden können. Der urfprüngliche Plan, ideal gefaßt, iſt 
alfo der folgende: die neuordinirten Geiftlichen follen fogleih nad) Be- 
endigung ihres akademiſchen Lehreurfus, ohne in der Zeit zwiſchen 
diefer und der Anftelung anverweitige Thätigfeit für ihr Auskommen 
zu ſuchen, von erfahrenen Amtsbrüdern in das Amt umd in die Aus- 
übung aller. ihrer Amtöpflichten eingeführt werben; in einem ftillen, 
frommen Pfarrhaufe follen fte, aller irdiſchen Sorgen "enthoben, als 
theure Amtögenoffen und geliebte Freunde geachtet, ihre erften Amts⸗ 
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jahre nur den Studien und der Amtsführung widmen); dann mehr 
auf eigene Hand, jedoch fortwährend unter Auffiht des Pfarrers, 
ſollen fte als Comminifter, frei von Beforgung der vielen oft weltlich- 
zerftreuenden Pfarramtögefchäfte, nur ihren geiftlichen Pflichten oblie- 
gen; jo vorbereitet und erprobt follen ſte endlich" in das Pfarramt ein- 
treten, wo nicht nur das Amt in feiner ganzen Fülle höherer und 
niederer Gefchäfte, fondern auch faft immer die Aufftcht über ihre in 
ver Pfarrei angeftelkten Amtsgenoſſen, und vieleicht auch Fünftig die 
Weiterbildung Neuordinirter ihnen anvertraut wird. Wenn auch die 
Wirklichkeit niemals der Idee völlig entfprechen kann, fteht Doch der fort- 
laufenden Realiftrung diefes Planes Nichts entgegen, als einige Mip- 
griffe in der bisherigen Ausführung, die auf dem oben angegebenen 
Wege ohne große Schwierigkeiten und Umgeftaltungen befeitigt werben 
fönnen. Daß jedoch hier, wie immer, alle Kormen und Anordnun⸗ 
gen, wie gut und zwedmäßig fie auch an und für fich fein mögen, 
nur da heilbringend wirfen, wo fie von einem lebendigen, das Ganze 
durchdringenden und befeelenden Geifte getragen find, liegt offen vor 
Augen, und ed genügt bier nur daran zu erinnern. 

Bon der Darftellung der verfchiedenen Claſſen der Geiftlichen 
gehen wir nun zu einer allgemeinen Schilverung über. Um die Stel- 
(ung der ſchwediſchen Geiftlichfeit weiter zu charakteriſtren, wollen wir 
zuerft darauf hinweifen, daß fie eine wahrhaft evangelifch-firdhliche ift 
und daneben in gewiſſen Rüdfichten als eine Tirchlichecommunale be- 
trachtet werben kann. Auch Hier finden fich mehrere Elemente des 
Epiffopalismus und des Presbyterianismus zufammengeordnet. Das 
Recht der Berufung zum Predigeramte fteht in jeder Diöcefe dem 
Eonfiftorium als Vertretung der Kirche oder (wenn man fo fagen 
wil) als einem Diöcefanpresbyterium zu, und die Ordination wird 
vom Bifchofe, wie es im DOrbinationsformulare ausdrücklich gefagt tft, 
„kraft der Vollmacht, die ihm von Gottes wegen in Diefer Sache 
von der Gemeinde Gottes anvertrauet iſt“, ertheilt, was ohne Zweifel 
ſo zu verſtehen iſt, daß, wie das Recht der Berufung, ſo auch das 
der Ordination, als eigentlich der Kirche zukommend gedacht wird, und 

*) Mehrere ſehr achtungswürdige Geiſtliche haben dem Verfaſſer verſichert, 
daß die ſo zugebrachten Adjunctsjahre die glücklichſte Zeit ihres Lebens geweſen ſeien. 
Knös, ſchwed. Kirchenverfafſung. 8 
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daß Diefes nur der Ordnung halber und dem Herfommen nach dem 
Bifchofe als Vorfigendem dieſes Didcefanpresbyteriumsd anvertraut iſt, 
wie auch die Ordination unter Mitwirkung der Confiftorialaffefloren 
als Affftenten von ihm vollgogen, und auch die Biſchofsweihe nicht 
von einem Bilchofe mit Afftftenz zweier anderen, fondern von einem 
Bifchofe (eigentlich dem Erzbiſchofe) mit Affiftenz anderer Geiſtlichen 
(gewöhnlich Gonftftorialaffefioren) ertheilt wird. Das Recht der Ordi⸗ 
nation befitt demzufolge der Biſchof mur jure humano, und jeder 
Verſuch, es ald ein aus apoftolifcher Succeſſion hergeleitetes, dem 
Biſchofe Fraft göttlicher Einfegung des Biſchofsamtes oder jure divino 
zufommendes zu erflären, muß als den Principten ber ſchwediſchen 
Kirchenverfaffung widerfprechend betrachtet werden”). Weiter ift hier 
zu merfen, daß zwifchen allen Geiftlichen eigentlich eine wahre Amts- 
gleichheit ftattfindet, weil die Stufenfolge der Fatholifchen Ordines als 
Abweichung von der rechten chriftlihen Ordnung und als dem Worte 
Gottes widerftrebende Anmaßung entjchieden verworfen wir. Zwar 
finden ſich verſchiedene Amtsgrade, zu deren Erlangung ein verfchie- 


*) Daß bei der Einführung der Reformation die Successio apostollca ber 
Bifchöfe in Schweden bewahrt wurde, ift eine völlig erwiefene hiſtoriſche Thatſache. 
Selbſt Guſtav 1. legte darauf fo großes Gewicht, daß er die erften profeftantifchen 
Biſchoͤſe von dem Bifchofe Petrus Magni in Wefteräs, der in Rom von einem 
römifchen Cardinal feierlich geweiht war, weihen ließ. Bon diefem Petrus Magni 
entfpringt alfo dieſe bewahrte Succeſſion und ſeitdem ift von einem fchon in 
biefer Succeffion geweihten Bifchofe jeder ſchwediſche Bifchof geweiht worben. 
Auch als unter der Regierung Johannes III. der Verſuch, Schweden wieder zu 
fatholifiren, gemacht wurbe, haben die Anhänger des rönifchen Stuhls feine Zweifel 
an der rechten kanoniſchen Succeffion ber bamaligen ſchwediſchen Bifchöfe geäußert. 
Die beftimmte Forderung aller ſchwediſchen Kirchenordnungen, daß Fein Bifchof 
fein Amt antreten foll, bevor er dazu geweiht worden und bie vielen Nachrichten 
über flattgefundene Biſchofsweihen, die man befitt, find kräftige Beweife, daß in 
der Folgezeit nichts Hierin geändert worben. Webrigens legt man in Schweden 
hierauf fein anderes Gewicht, als das, welches jeglicher Hiftorifchen Unterſuchung 
und Thatfache zukommt. Die Rechte und Pflichten des Bifchofsamtes find, dem 
ſchwediſchen Kirchenrechte nach, gar nicht aus dieſer Succeffion, fonbern aus der 
freien Anordnung der fchwebifchsproteftantifchen Kirche herzuleiten. Seitdem bie 
Reformation Schwedens auf dem Goncilium zu Upſala 1593 völlig befeftigt 
wurde, Kat auch Niemand den Verſuch gemacht, die Prärogative des Bifchofss 
amtes auf dieſe Succeffion zu gründen, ober die Behauptung angebeutet, daß darin 
etwas für bie Theorie und Praxis Wichtiges liegen koͤnne.. 


— — — 
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denes Alter erforderlich ift; zwar befteht auch eine befondere Prüfung, 
das Paftoraleramen, die zur Erlangung des Pfarramtes qualificht; 
aber deffen ungeachtet kann jede Amtshandlung (die Ordination aus- 
genommen) von jedem Geiftlichen verrichtet werden; auch jeder Hülfs- 
prebiger oder Comminifter, wenn er nur feiner früheren Amtöführung 
zufolge dazu geichift befunden wird, kann als Pfarroifar zur tempo- 
rären Belorgung eines Pfarramtes angeftellt werden, und er tritt 
dann in alle Pflichten und Rechte des Pfarramtes, alfo auch oft in 
das der Aufficht über die anderen in der-Pfarrei befinvlichen Geift- 
lichen ein*). 

Diefe kirchliche Stellung der Geiftlichkeit ift befonders durch den 
Indigenat bedingt, der in Schweden nicht nur im allgemeinen, fon- 
dern auch in dem fpeciellen Sinne genommen tft, daß die PBrebiger- 


amtscandidaten nur in der Diöcefe, wo fie geboren find, eraminirt 


und orbiniet werben, demnach fie dann in der Regel nur in dieſer 
Diöcefe das Amt verwalten und in dem Amte befördert werben follen. 
Wie dieſe Anordnung aus den alten katholiſchen Inſtitutionen her- 
ftammt, ift jedem des Kirchenrecht Kundigen Harz; wie und warum 
fie in Schweden beibehalten ift, ift aus der obigen hiſtoriſchen Dar- 
ftellung zu erfehen. Nur einige kurze Bemerfungen mögen hier an- 
geführt werden. Daß Ausländer, die das ſchwediſche Bürgerrecht 
erworben haben, als Prediger angeftellt: worden, ift faft beifpiel- 
108 **), und dieſe werden dann vom Könige einer gewiſſen Diöcefe 


*) Der obige Sak, daß jede Amtshandlung von jedem Geiftlichen verrichtet 
werden Tann, erleidet übrigens einige, jedoch vom Standpunkte des Kirchenrechts 
betrachtet, nur unbedeutende Befchränfungen, infofern als Bifitationen der Ge: 
meinden und Inftallationen der Pfarrer entweder vom Bifchofe oder vom Propfte - 
(wenigflens von einem älteren Pfarrer) verrichtet, wie auch Kicchfpielftände, 
worin der Zufammenbau mehrerer Kirchen berathen wird, die den Biſchofsviſita⸗ 
tionen gleichgeachtel werben, ſtets vom Bifchofe, und Wahlen der Prediger ftets 
von Propfle oder einem Pfarrer gehalten werben follen, u. f. w. 

**) Einige fehr wenige Beifpiele, daß Deutfche, befonders als noch Bommern 
mit Schweden vereinigt war, und Finnländer, feitdem Finnland an Rußland ab- 
getreten worden, fo angeftellt find, find dem Berfafler befannt, aber kaum werben, 
außer biefen vier ober fünf, andere ſich finden. Daß an den in einigen ſchwedi⸗ 
ſchen Handelsſtaͤdten befinnlichen deutſchen Gemeinden eingeborne beutfche Prediger 
angeftellt werden, faun Hier nicht in Betracht kommen. 
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zugewiefen; nicht felten fommt e8 jedoch vor, daß der König auf be- 
ſonderes Anfuchen einem Previgtamtscandivaten bewilligt, in einer 
anderen Didcefe angeftellt zu werben, als in der, wo er geboren ift. 
Bei Beſetzung regaler Predigerftellen wird, Hinfichtlich der ſich beim 
Könige durch das Cultusminifterrum direkt Meldenden, wie auch bei 
Beſetzung der patronellen, bei der von den fogenannten privilegirten 
Gemeinden ausgehenden Bofation, und bei allen Predigerftellen in 
der Hauptftabt, der Diöcefanindigenat nicht beachtet. Diefer Indige- 
nat war von Alters her, der innigen Verbindung zwiſchen der Kirche 
und der Schule zufolge, auch für die Befegung aller Lehrerftellen au 
den Gymnaften und &lementarfchulen geltend; er ift aber in biefer 
Beziehung, nachdem man ihn zuvor etwas relarirt hatte, im Jahr 1849 
ganz aufgehoben worden. 

Veber die Collation der geiftlichen Aemter mag hier Folgendes 
beigebracht werden. In Hinfiht wiffenfchaftlicher Bildung wird er- 
fordert, daß jeder Candidat, nachdem er bei der Aufnahme auf die 
Univerfität fowohl in der Iateinifchen, griechifchen und hebräffchen 
Sprache ald in der Geſchichte und Philofophie genügende Gymnaflal- 
ſtudien dargethan hat, einen theologifchen Curſus abfoloire, der, ohne 
an einen gewiffen Zeitraum für ‚die einzelnen Lehrfächer gebunden zu 
fein, zuerft als theoretifch die theoretiſchen Disciplinen der Theologie 
umfaßt, in denen der Kandidat eine theologifche Fakultätsprüfung zu 
beftehen bat, dann auch als praftifch über die befonderen Theile der 
praftifchen Theologie fich erftrect und mit praftiichen, homiletifchen, 
fatechetifchen, liturgiſchen und veflamatorifchen Uebungen verbunden 
iſt . Dieſer Curſus iſt gewöhnlich ein zwei ober dreijähriger, bis— 
weilen aber wird ihm auch längere Zeit gewidmet. Mit Zeugniſſen 
über die fo beftandenen afademifchen Prüfungen verfehen, wendet fi) 
der Predigtamtscandivat an das Conſiſtorium der Diöcefe, der er zu⸗ 
folge des Indigenatsrechts angehört; von dieſem werden feine phyſi⸗ 
hen und moralifhen Eigenfchaften (worüber bier Diefelben Beftim- 
mungen, wie in anderen Kirchen gelten), die Erreichung Tauoniichen 


*) Gin vorläufiger afabemifcher Eurfus der Predigtamtscandivaten in den 


das theologifche Studium zunächſt vorbereitenden Lehrfächern ber philofophifchen 
Facultaͤt if vorgefchlagen, aber noch nicht zu Stande gefommen. 
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Alters, als welches in Schweden das vollendete 23. Jahr gilt u. f. w., 
geprüft; worauf er zu dem, vor dem Gonfiftortum abzulegenden Ordi⸗ 
nationd= oder fogenannten Predigereramen zugelaflen wird, das fo- 
wohl die philoſophiſchen Disciplinen (die lateiniſche, griechifche und 
hebräifche Sprache, die Philofophie, Gefchichte und Mathematit) als 
die theologiſchen (namentlich die Exegetik A. und N. T., die Dogmatik, 
Ethik und Symbolif, die Kirchen- und Dogmengefchichte und die 
praftifche Theologie) umfaßt *); auf eine gehaltene Probeprebigt folgt 
. dann die Ordination, die, wie ſchon aus dem Obigen erhellt, fich 
nunmehr felten auf den Titulus eines feften Amtes bezieht **), und 
die der Bifchof, wenn er wegen Krankheit oder Abwefenheit fie nicht 
ſelbſt ertheilen kann, oder, im Yalle der Sedisvacanz, das Conftftorium 
einem anderen Bilchofe aufträgt, der jedoch in diefen Fällen feine 
weitere Prüfung der Tüchtigfeit mit dem Ordinanden anzuftellen hat. 
Feder fo Ordinirte kann, wenn er nur 25 Lebensjahre zurlidgelegt 
bat, ohne eine weitere Prüfung zu beftehen, zu allen firchlichen Aemtern, 
das Pfarramt und die mit diefem gleichgeftellten ausgenommen, pro- 
movirt werben. Um fich aber zum Pfarramte zu qualiflciren, muß 
jeder Prediger vor dem betreffenden Confiftorkum eine neue Prüfung 
beftehen, die das Baftoraleramen genannt wird und ebenbiefelben 
Fächer, wie das obengenannte Ordinationseramen umfaßt ***). Nach 


- *) Bon ber Prüfung in den philofophifchen Disciplinen find Alle befreit, die 
bei der Wniverfität das Examen für den Magiftergrad abfolvirt haben. 

**) Daß die Lehrerftellen an Univerfitäten, Gymnafien und Elementarfchulen 
gültige Orbinariatstitel find, mag hier beiläufig erwähnt werben, und hängt mit 
der Stellung der ſchwediſchen Kirche zu diefen Lehranftalten zufammen, die unten 
näher befprochen werben fol. 

***) Difpenfirtt vom Ordinationsexamen find Candidaten der Theologie (die 
nicht mit den Predigtamtscandivaten zu verwechfeln find, denn die theologifche Gans 
didatur ift in Schweden ein befonderer afademifcher Grad), vom Ordinations⸗ fos 
wohl als Bafloraleramen die Licentiaten der Theologie und die Adjuncten ver 
theologifchen Facultäten, die wohl, wie alle Adjuncten der Univerfltäten, mit den 
deutfchen außerorbentlichen Profefforen zunächft zu parallelifiven find. Die Profeſ⸗ 
foren und Adjuncten der Univerfitäten in anderen, als den theologifchen, Facultäten 
find berechtigt, anftatt des Ordinations⸗ und Paftoraleramens über eine theologifche 
Materie zu difputiren. Mebrigens mag angemerkt werden, daß das Pafloraleramen 
am Ende des flebzehnten Jahrhunderts eingeführt wurde; früher begnügte man 
fih mit den auf den Didcefanfynoden jährlich angeftellten Prüfungen. 
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der Regel wird das vollendete 30. Jahr erfordert, um das Paftoral- 
eramen ablegen zu dürfen, wie auch Fein Jüngerer zum Pfarrer be- 
fördert werben darf. Das Recht der Confiftorien, in den allermeiften 
Fällen drei von den fih zur vacanten Prebigerftelle Meldenden ver 
Gemeinde zur Wahl vorzufchlagen, die Gefegesbeftimmungen, nach wel- 
chen dieſe Wahlvorfchläge zu errichten find, und das Wahlrecht ver 
&emeinden, find ſchon oben befprodhen. Wie ſowohl bei der Collation 
ded Predigeramtes, ald bei der Errichtung dieſer Wahlvorfchläge das 
Confiftortum faft als ein Diöcefanpresbyterium fungirend betrachtet 
werden Tann, ebenjo kann bei den Bilhofswahlen ver wählende 
Didrefanclerus ald die Didcefankirche im Allgemeinen, und, weil viefer 
ſelbſt größtentheils von feinen Gemeinden gewählt ift, gewiſſermaßen 
als die befonderen @inzelgemeinden vertretend gedacht werden. So 
geht die Verleihung des Predigtamtes im Allgemeinen von dem Bifchofe 
und dem Conſtſtorium der Diöceſe aus; bei der Collation der. orbent- 
lichen Brevigtämter (der Stellen der Pfarrer, Comminiſter u. f. w.) 
concurriren das Conſiſtorium und die Gemeinde, die nur ausnahme- 
weife, nämlich bei .regalen Previgerftellen, gewiffermaßen vom Könige, 
und bet Patronatsftellen in nod höherem Grade von dem Patronus 
repräfentirt wird; bei der Collation des Biſchofsamtes coneurriren der 
ordentliche Diöcefanclerus; ald Vertreter der Diöceſankirche, und der 
König, als Inhaber des Summepiffopats, oder, wenn man es lieber 
fo beftimmen will, als Schutzherr und vorzligliches Glied der Kirche. 
Bei der Wahl des Erzbiichofs wird auch die gefammte ſchwediſche 
Kirche repräfentirt. | 

Eine Kirchlichecommunale, weit mehr al eine ftaatöfirchliche Stel- 
fung behauptet die ſchwediſche Geiftlichfeit und beſonders Die Pfarr- 
geiftlichfeit, weil fie ganz ald Diener der Kirche und der Jedem an- 
vertrauten Gemeinde, nicht als Diener des Staates betrachtet werben 
müflen. Dieß ergiebt fich befonders aus folgenden drei Gründen. 
Erſtens find die Pfarrgeiftlihen weder, wie 3. B. in Norwegen und 
andern Ländern, von der Regierung unmittelbar durch das Eultusminifte- 
rium ernannt, noch, wie in mehreren anderen Staaten, durch die von der 
Regierung eingefegten Confiftorien oder anderen Behörden verorbnet, 
fondern ihrer großen Mehrzahl nad unter Mitwirkung der Conftftorien 
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von ihren Gemeinden gewählt, denen überdies in Hinficht der Vor⸗ 
gefchlagenen ihr altes Recufationsrecht belaffen worden ift, wie auch 
das Fönigliche Verleihungsrecht der regalen “Predigerftellen nur nad) 
gefhehener Wahl der Gemeinde ausgeübt wird und wohl vornehmlic 
als Revifion diefer Wahl, um verdiente Männer nicht ganz unbeför⸗ 
dert zu laflen, anzufehen tft; zweitens find die Amtsgefchäfte ber 
Bfarrgeiftlichen entweder reintirchliche, die fie Fraft des Predigeramtes, 
oder communale, die fie ald Verwalter gewiſſer Communalangelegen- 
heiten beforgen, und darum werden fie auch vom Staate faſt wie 
eine Communalbehörbe betrachtet; drittens geht ihre Befoldung immer 
von der Gemeinde, worin fie angeftellt find, nicht aber vom Staate 
aus, und in diefer Hinficht ftehen fie nicht ald Diener ded Staates 
da. Ueber die zwei erften Momente ift oben das wichtigfte ange: 
führt;. das letzte muß hier näher beleuchtet werden. 
Die Einkünfte der ſchwediſchen Pfarrgeiftlichkeit gehen. beſonders 
aus zwei Quellen hervor, naͤmlich aus der Benutzung beſonderer 
Amtöhöfe und aus dem Zehnten; denn alle übrigen, namentlich die 
Stolgebühren, find fo geringe, daß fie faft nicht in Anfchlag genom- 
men zu werden verdienen. , Die Pfarrhöfe find faft ae fchon bei 
Stiftung der Pfarreien, wie die Kirchenbalfen der alten Landſchafts⸗ 
gefehe lehren, dur Vereinbarung der Gemeindegliever zur Anlegung 
des Pfarrhofes auf gemeinfame Koften der Gemeinde entflanden, dem- 
zufolge die Gemeinden, nicht der Staat, die eigentlichen Grundeigner 
faft aller ſchwediſchen Pfarrhöfe find. Im einigen Gegenden Schwe- 
dens, beſonders in Pfarreien, die aus mehreren Kirchſpielen beftehen, 
bat der Pfarrer außer dem eigentlichen Pfarrhofe auch eine Anner- 
hufe, die Stammhufe oder Menfalhufe genammt wird, deren Urfprung 
entweder der nämliche ift oder bisweilen von Schenfungen einzelner 
Privatperfonen hergeleitet werben kann. Die Pfarrer wohnen faft 
immer auf ihren Pfarrhöfen, die auch meiftentheild von ihnen ange: 
baut und bewirthichaftet werden; für die ordentliche Anbauung des⸗ 
jelben find ſie immer verantwortlich, wie auch für den Bau und Die 
Unterhaltung gewifler gefetlich beftimmter Gebäude; einige Dazu ge- 
hörige Gebäude zu bauen und zu unterhalten liegt jedoch der Gemeinde 
ob; durch Öfonomifche Beftchtigungen, Die jedes fünfte Jahr, wie auch 
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bei einem Pfarrwechlel gehalten werden, wird über dieß alles ge- 
wacht. Auch die Comminifter befiten Amtshöfe; die älteſten ber: 
felben, nämlich die vormaligen Küfterhöfe und einige den Pfarren 
vormals angefchlagene, - dann an die Comminifter abgetretene,. An- 
nerhufen find in der Zeit des Katholicismus ebenfo, wie oben von 
den Pfarrhöfen erwähnt ift, gebildet worden; andere find fpäter hinzu⸗ 
gefommen, entweder von dem Staate den Comminiftern übergeben 
oder von den Gemeinden angefauft oder von Privatperfonen gefchenkt. 
Von ihrer Anbauung gilt das von den Pfarrhöfen Obengefagte, mur 
find die Gemeinden zum Bau und zur Erhaltung feiner Gebäude auf 
den Amtshöfen des Comminifter verpflichtet. — Die Entrihtung des 
Zehnten wurde ohngefähr vom Jahr 1200 an in Schweden nad) 
Grundſätzen ver katholiſchen Kirche eingeführt; bei der Reformation 
behielten die Pfarrer ihren Tertialzehnten; die übrigen zwei Dritiheile 
wurden zu den Kroneinfünften gefchlagen. Der obengenannte Tertial- 
zehnte iſt nody das beveutendfte Einfommen der Pfarrer und ift thetle 
Kornzehnte, der von allen Getreidearten gegeben wird, theild auch 
Butterzehnte (der in einigen Provinzen, wo die Viehzucht ftark ge: 
trieben wird, fehr bebeutend tft), Sifchereizehnte, Viehzehnte (beſonders 
von Zimmern und Gänfen), Hüttenzehnte von den Bergwerken u. |. w. 
Die Comminifter werden fowohl von den Pfarrern, ald von den Ge- 
meinden durch Entrihtung einer kleinen für jede Hufe geſetzlich be- 
ftimmten Abgabe an Korn, Butter u. |. w. bejoldet. In den Städten 
ift Die Beſoldung weniger firirt und befteht oft in einer freien Geld⸗ 
abgabe, die um Oftern entrichtet und darum Oftergeld genannt wird *). 
Mehr und mehr werben fowohl dieſe als auch alle andere Abgaben 
an den Pfarrer durch freie, zwifchen ihm und feinen Zuhörern getroffene 
Eonventionen geregelt, die jevesmal vom Könige auf 25 bis 50 Jahre 
beftätigt werden, Bon den Neichsftänden iſt auch ein Antrag an 
den König eingegeben, daß ſolche Conventionen in allen Gemeinden 
auf königlichen Befehl zu Stande gebracht werben möchten. Von dem 
zu den Kroneinfünften geſchlagenen Zehnten erhalten die meiften 
j *) Diefe Abgabe wird fo erhoben, daß der Pfarrer und die Comminifter 


(zuweilen auch die Adjuncten) Bücher an alle Familien in der Gemeinde herums 
fenden, in welche dieſe freiwilligen Beiträge eingezeichnet werben. 
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Pfarrer zur Vergütung für die bei der Reformation eingezogene 
Annerhufe ein, freilich fehr geringes Einfommen, wie aud) aus eben 
dieſem Zehnten Die Pröpfte eine Fleine Remimeration genießen. Uebrigens 
ift von diefem fogenannten Kronzehnten ein bedeutender Theil zur Be: 
foldung der Staatsbiener und zu anderen Staatszwecken, ein Anderer 
aber für Kirchen und, öffentliche Lehranftalten und zur Befoldung 
firchlicher PBerfonen verwendet. So hat jede Kirche davon ein kleines 
Einkommen, weldhes Bau- und Weinforn genannt und vornehmlich zur 
Anſchaffung des Communionweins angewendet wird; was dann übrig 
bleibt, wird zur Kirchenfafle gelegt als Beitrag zur Reparatur der 
Kirche*). Den Univerfitäten und Clementarlehranftalten ift aud) 
folder Zehnte angewieſen; die Bifchöfe, Dompröpfte und einige Stabt- 
pfarrer genießen von folhem Zehnten nicht unbedeutende Beiträge zu 
ihrer Beſoldung. Uebrigens befiben die Biſchöfe bisweilen gewiffe 
Landgüter oder Menfalhufen, und ihnen, wie auch den Profefloren 
und Adjunkten ver theologifchen Fakultäten, einigen der Leftoren an 
den Gymnaften und einigen wenigen anderen Kirchen- und Schulbe- 
amten find Pfarreien als Pfründen angemwiefen, vie fie durch Pfarr: 
vikare verwalten laſſen. Die Präbendarien wohnen oft in ven Serien 
auf ihren Pfründen und nehmen Theil an den Pfarramtsgeichäften 
fo viel als ihre andern Geſchäfte ed geftatten. Wenn auch diefe An- 
ordnung der Pfründen, die hauptfählih von den alten Fatholifchen 
Kanonikaten herzuleiten tft, in gewiſſen Rückſtchten unbequem erfcheint, 
fo muß doch anerfannt werden, daß fie, vieleicht mehr als etwas 
Anderes, zur Bewahrung des firchlichen Sinnes unter den theologijchen 
Univerfitäts- und Gymnaſtallehrern beigetragen hat. Dieſe find näm⸗ 
lich, fo wie alle Prediger, zur thätigen Ausübung des geiftlichen Amts 
verbunden; fie müflen ftets, die Wichtigkeit und große Verantwort⸗ 
lichkeit. ihres geiftlichen Berufs tief fühlend, von leeren, mit dem Geifte 
des Achten Chriftentbums unvereinbaren Spekulationen fih abwen- 
den, eine praftifch-chriftliche Richtung verfolgen, und, da ihnen bie 
Bildung und Prüfung der Predigtamtscandidaten übertragen ift, als 
felbft Prediger und in Verwaltung des Hirtenamts ftehend, mit deſto 


*) Den alten Domkirchen ift zu ihren Reparaturen ein fehr bedeutendes jähr- 
liches Einkommen aus folchen Kronzehnten angewiefen, 
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größerer Gewiſſenhaftigkeit und Sorgfalt ſich angelegen fein Iaffen, 
ihre Schüler vor Allem, was auf deren Firchliche Richtung ſchaͤdlich 
einwirken fönnte, zu bewahren. Die Stellung dieſer Lehrer ald Eon- 
fiftortalaffefforen wird auch hierdurch fehr geförbert, weil die Verwal⸗ 
tung der Gonftftorialgefchäfte vor Allem paftorale Einfiht und Er⸗ 
fahrung erheifcht. Wir können darım beftimmt behaupten — und 
diefe Meinung ift eine in Schweden unter den Sachkundigen fehr ver- 
breitete — daß dieſe Anftellung der theologifchen Lehrer als Geiftliche 
und Pfarrer eine der fefteften Stüben des Firchlichen Sinnes und des 
ächt=evangelifchen Glaubens geweſen ift, und demzufolge auch eines 
der kraͤftigſten Mittel, die. Kirche. vor dem tieferen Eindringen bes 
Rationalismus zu bewahren *). 

Die Reſidenzpflicht ift in Schweden allen Geiſtlichen aufs ſtrengſte 
geboten und jede Abweichung von dieſer Regel (die nothwendige der 
Praͤbendarien abgerechnet) etwas ganz Unerhörtes. So iſt auch die 
Eumulirung mehrerer Aemter over Pfründen geſetzwidrig. Die Zeit 
des Antritts aller. geiftlicher Stellen ift auf den 1. Mai feftgefekt, 
wie auch von dieſem Tage an die Kirchenrechnungen jährlich geführt, 
die Pfarreinkünfte berechnet werben, u. |. w. Beiläufig mag bier 
erwähnt werden, daß nad dem Tode eines Geiftlichen, der eine fefte 
Anftelung hat, feine Erben bis zum folgenden 1. Mai die Einkünfte 
von der Stelle genießen, was das Dienftiahr genannt wird; hat der 
Berftorbene eine Wittwe oder unverforgte Kinder hinterlaffen, fo haben 
diefe nach den Privilegien der Geiftlichfeit nod) ein Jahr (das foge- 
nannte Privilegii-Gnadenjahr) diefe Einfünfte zu erheben; noch ein 
fogenanntes Ertra-Önadenjahr, feltener zwei vergleichen können vom 
Könige bewilligt werden, wenn diefe Hinterbliebenen fich in großer 


*) Im Allgemeinen mag Folgendes Hier anhangeweife erwähnt werben. 
Das Gefammteinfommen der Bifchäfe ift in den verfchiedenen Didcefen fehr vers 
fchieden und ſchwankt zwifchen 5000 und 10,000 Reichsthalern ſchwediſch Banko. 
Die Pfarreien der erflen Claſſe find zu 2000 bis 5000 (nur fehr wenige etwas 
höher), die der zweiten zu 1200 bis 2000, die der dritten zu 500 bis 1200, bie 
Eomminifiraturen zu 200 bis 600 ſchwediſchen Bankreichsthalern gefchäßt. Diefe 
Berechnung ift jedoch nur eine ohngefähre, die ihre Ausnahmen, befonders in ein- 
zelnen reichern ober ärmern Gegenden, bat. (Zwei und zwei Dritteile Reiches 
thaler ſchwediſch Banko find einem Thaler Hamburger Banko gleich.) 
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Armuth befinden. Die Unterhaltung des Vicars Tiegt dann immer 
den Erhebern der Einfünfte ob). Wenn auch diefe Anordnung 
für die Witiwen und unverforgten Kinder vortheilhaft ift, fo hat fie 
doch für die Baftoralpflege durch die lange Vacanz und den fehr ver- 
jpäteten Antritt der Predigerftellen ihre nicht geringen Nachtheile. 
Bon dem. jet regierenden Könige iſt daher eine Commiffion ange: 
ordnet worden, um das Aufhören aller Ertra-Onadenjahre vermittelit 
genügender Penfiontrung der Predigerwittwen anzubahnen.. Diefe Sache 
ift feitdem auf den Reichstagen, wie auch in allen Diöcefen auf be- 
jonderen Predigerconventen befprochen worden; aus Mangel an zu: 
reichenden Fonds ift fie aber noch nicht zu Stande gebradit. 

As ein die Berwaltung des Prebigtamtes in den verfchiedenen 
Gemeinden umfchließendes Band koͤnnen die Vifitationen, als ein an⸗ 
deres, die Geiftlichen der Diöcefe umfaffendes, die Diöceſanſynoden 
betrachtet werben. Diefe beiden Suftitutionen find oben mehrmals 
erwähnt; das mehr Specielle mag hier angegeben werben. Zwiſchen 
Biihofs- und Propftvifitationen findet mır ein geringer Unterſchied 
ftatt; denn, wenn man auch den erfigenannten etwa eine: höhere 
Dignität vindieiren möchte, fo ift Doc der Propft in diefer Function als 
Verwalter eines Oberauffeheramtes, alfo als Delegatus des Biſchofs 
anzufehen, demzufolge der Bifchof die zu haltenden Propſtviſitationen 
anordnet und über die dabei vorzunehmenden Materien Inftructionen 
erläßt; die Gefchäfte, wie auch die Geſchäftsordnung, find auch bei 
diefen beiden Arten von Pifitationen faft ganz dieſelbe. Ihr eigent- 
licher Zweck iſt Controlirung der pfarramtlichen Verwaltung, Kennt⸗ 
nißnahme der religiöfen Zuftände der Gemeinde und Anordnung ſolcher 
Anftalten, die zur Beförberung der Gotteöfurcht und guter Ordnung 
in der Gemeinde dienen. Alles und jedes, was zur pfarramtlichen Ver: 
waltung gehört, wird theils einzeln mit dem Pfarrer befprochen, theile 
im Beifein der Kirchenproviforen und Deputirten der Gemeinde genau 
unterfucht; dann wird bet öffentlichem Gottesdienſte, wozu die ganze 
Gemeinde ſich einzufinden zuvor beſchieden worden, mit allen Gemeinde- 


*) Die Beforgung einer varanten Stelle durch die benachbarten Geiftlichen 
gehört zu feltenen Ausnahmen und ift bei der dünnen Bevdlferung mancher Ges 
genden faft unmöglich, 
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gliedern vom Vifttator und den ihm affiftirenden Geiftlichen anderer 
Gemeinden eine die ganze Lehre umfaflende Catechismusprüfung an- 
geftelt, um den Zuftand der chriftlichen Erfenntniß in der Gemeinde 
zu erforfchen; endlich wird der Viſitationskirchſpielſtand (Viſitations⸗ 
ftimma) gehalten, worin über. ordentlihe Abwartung und den Beſuch 
des Gottesdienſtes, über den’ rechten Gebrauch der Sarramente, über 
Hausandachten, Krankenbefuche und alled Andere, was zur geiftlichen 
Beforgung der Gemeinde, zur. Bewahrung der Ordnung und GSittlich- | 
feit, zur Erwedung und Stärfung des criftlichen Lebens gehört, wie 
auch über das Verhältniß zwifchen ven Geiftlichen und der Gemeinde, 
über die Erziehung und den Unterricht der Jugend, über die Armen 
pflege, über Bau und Reparatur der Kirche, über viele andere Derartige 
ökonomiſch⸗kirchliche Materien u. |. w., Nachfrage und Unterfuchung 
angeftellt wird. Die Fragen find im Allgemeinen in dem Kirchen- 
gefege, etwas fperieller in den von den Bifchöfen herausgegebenen 
Inſtructionen bezeichnet; übrigens hängt die Aufftellung derſelben vom 
Butbefinden des Viſitators und den vorher befannten Firchlichen und 
Iocalen Zuftänden ab. ever hat feine Klagen und Wünſche vorzu- 
bringen; Alles wird zu Protocol genommen; über die meiften vorge⸗ 
brachten Sachen giebt der Viſttator fogleich feine Entſcheidung; andere, 
wenn fie nämlich nicht fo abgemacht werben können, hat er der wei⸗ 
teren Behandlung des Conſiſtoriums zu übergeben. Sowohl um bie 
Batehismusprüfung einzuleiten als am Ende diefer und des Viſitations⸗ 
actes hält der Vifitator ermahnende, warnende und belchrende An- 
ſprachen au die Gemeinde. Dieſe Bifitationen, die-oft mit der In⸗ 
ftallation eines neuen Pfarrerd verbunden werden, follen entweder 
vom Biſchofe oder vom Propſte jedes fünfte Jahr in jeder Ge⸗ 
meinde der Diöcefe gehalten werden; eine Anordnung, die öfters 
und auch neulich durch Girculär der am Reichdtage 1848 yerfammelten 
Deputirten des geiftlichen Standes Träftig wieverholt, allgemein befolgt 
wird. Das geführte Viſitationsprotocoll wird ans Conftftorium ein- 
gefendet, das über Volziehung der gefaßten Beichlüfle zu wachen 
hat. Im Reformationsjahrhundert hat der Erzbiſchof bisweilen ſolche 
Bifitationen aud in anderen Diöcefen angeftelt, was feitdem nicht 
vorgefommen ift und mit der jebigen Tirchlichen Orbnung nicht über: 
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einftimmen würbe. Eine andere Art von Bifltationen, die man kleinere 
oder öfonomifche nennt, fommt bei den Inventuren vor, die nach einem 
Pfarrwechfel gehalten werden und fih nur auf Beflchtigung der Kirchen 
und ihrer Inventarten, Controlirung der Caffenverwaltung, der Kirchen- 
rechmungen, der Führung der Kirchenbücher, u. f. w. befchränfen. 
Die Diöceſanſynoden find, wie ſchon oben erinmert worben, nicht 
mehr, was fie in Älteren Zeiten waren. Jedoch müflen fie auch jegt noch 
hochgefhägt werden. _ Die Art und Weife, wie fie gehalten werben, {fl 
folgende. Einige Tage vor der Eröffnung der Synode fommen die 
von der Geiftlichfeit der Diöcefe gewählten Deputirten (gewöhnlich 
einer oder zwei aus jeder Propftei) zufammen, um mit dem Bifchofe 
und den Confiftorialen die auf der Synode zu behandelnden Fragen 
vorzubereiten und ihr Gutachten darüber abzugeben. Dieſe vorläu- 
- figen Berathungen find von großer Wichtigkeit, weil die daran Theil: 
nehmenden faft immer die erfahrenften, angefehenften und einflußreichften 
Geiftlihen der Didcefe find. Die Synode währt drei Tage und wird 
an jedem mit einer in der Domlirche oder Hauptkirche gehaltenen 
Predigt eröffnet. Am erften Synodaltage wird nach beendigtem Gottes⸗ 
dienst die Synode mit einer lateinifchen Anfprache des Biſchofs er- 
öffnet. Darauf folgt ein auch in Tateinifcher Sprache gehaltener 
Disputationsart, der am folgenden Tage fortgefebt wird. Außerdem 
fommt gewöhnlich am eriten Tage das mit den jüngeren Geiftlichen 
anzuftellende Eramen wie aud eine lateiniſche Dration vor. Die 
Dfficianten, nämlich der Präſes, die drei Reſpondenten, drei Oppo⸗ 
‚ nenten und drei Concionatoren, wie auch der PVicepräfes, der das 
Eramen anzuftellen hat, und der Drator, werben auf jeder Synode 
für die nächftfolgende vom Biſchofe ernannt, mur die Ertra⸗Opponenten 
haben ſich ſelbſt auf der Stelle zu melden. Das Thema, ein Dogma- 
tifcher Artifel oder Abſchnitt eines bekannten theologifchen Lehrbuchß, 
wird dann zugleich angegeben. Nicht felten hat aber der Präfes eine 
darüber verfaßte lateiniſche Abhandlung druden Iaflen, über die dann 
dDisputirt wird. Sowohl dad obengenannte Eramen, wie auch bie 
Dratton, ja felbft Die Predigten, zu denen Terte zuvor vom Biſchofe 
gegeben werben, beziehen ſich ftetS auf diefes Thema. Andere Orationen, 
befonders Gedaͤchtnißreden auf verftorbene ausgezeichnete Geiftliche 
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der Diöcefe, werden auch bisweilen in Iateinifcher oder ſchwediſcher 
Sprache gehalten. Am dritten Tage, öfters auch zum Theil ſchon 
am zweiten, fommen bie Synodalberathungen vor. Sie werden vom 
Biſchofe mit einer oft ſehr ausführlichen Darftellung der lirchlichen 
Zuftände fowohl im Allgemeinen als beſonders der ſchwediſchen Kirche - 
und der betreffenden Diöcefe eingeleitet, worauf die in der Diöcefe 
feit der legten Synode eingetretenen Veränderumgen überfichtlich be- 
ſprochen, Mittheilungen aus den vor Eröffnung der Synode an den 
Biſchof eingefandten Berichten der Pröbfte über die beſtehenden kirch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe ver Diöcefe, wie auch über den Stand des Firchlichen 
und religtöfen Lebens, der Paftoralpflege in ihrem ganzem Umfange, 
des Schulweſens, u. f. w. gemacht werden, und fo die eigentliche 
Berathung vorbereitet wird. Diefe Verhandlungen, gegründet fowohl 
auf Die von den Pröbften und anderen Geiftlihen an den Biſchof 
eingegangenen Berichte, Anfragen und Vorfchläge, wie auch befonders 
auf Die VBorberathungen der obengenannten Deputirten der Geiftlichkeit, 
find wohl als ver erheblichfte Theil der Synode zu bezeichnen. Viele 
wichtige Fragen werden da befprochen, viele Beichlüffe gefaßt und 
Anftalten getroffen, die einerfeits eine Fräftige Führung des Predigt⸗ 
amtes, Erweckung und Stärfung des religiöfen Sinnes, Handhabung 
der Kirchenzucht, Abfchaffung etwa vorhandener Mißgriffe und Mip- 
bräuche u. f. w., andererfeitd auch öconomifche Verfügungen, 3. 8. 
über die zur Unterftügung der Prebigerwittwen, der nothleidenden 
Prediger, u. f. w. beftehenden Caſſen oder einzufammelnden Gelber: 
über Glaffification der Pfarreien, Befoldung der Adjuncten u. f. w. be⸗ 
treffen. Alles hier aufzuzählen ift um fo weniger möglich, als es jedem 
Geiftlichen freifteht, Anträge über alle zur Competenz der Synode 
gehörigen Materien an den verfammelten Diöcefanclerus zu machen. 
Was nicht fogleich erledigt werden Fann, wird dem Gonfiftorhum, und, 
wenn die Sache ed erheifcht, dann vom Confiftorium dem Könige 
anheimgeftellt. Diefe Verhandlungen werden, wie ſich wohl- von ſelbſt 
verfteht, in ſchwediſcher Sprache geführt, und fo wird auch Die Synode 
durch eine Fräftige, auf die beftehenven kirchlichen Zuftände fich be⸗ 
ziehende, ermahnende und belehrende, paftorale Anſprache des Biſchofs, 
die mit Gebet, Segenswunſch und Geſang fich endet, geichlofien. 
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Wenn mur diefe Synoden dfter-vorfämen und mehr, als mır dem 
Kirchengelehe zufolge geſchehen muß, den eigentlichen Paftoralcon- 
ferenzen gemwinmet würden, fTünnten fie noch als das Fräftigfte und 
bedeutungsvollſte Vereinigungsband der Didcefangefftlichfeit, ja als 
ber Gipfel der Didcefanverfaffung betrachtet werden. In ihnen findet 
ſich eine große Idee abgefpiegelt, auf die wir fehon oben hingewieſen 
haben und auch bier hinweiſen wollen, nämlich die eined wahren, 
Gott ergebenen Clerus, der gemeinfchaftlich die Gabe Gottes in ſich 
zu erweden fucht, um fo zu wachen in der Gnade und Erkenntniß 
unſers Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti. 


— — — —— — — 


Mas wir nun weiter über die Kirchenverfaſſung Schwedens zu 
bemerfen haben, mag unter drei Rubrifen kurz zufammengeftellt wer- 
den, indem wir als Schlußbetradhtung die Stellung der ſchwe⸗ 
diſchen Kirche zur Wiffenkhaft, zum Cultus und zum Leben hier kurz 
zu ſchildern und zu winrdigen verfuchen. 

Die enge Verbindung zwiſchen Kirche und Schule, die ſeit Der 
Einführung der Reformation bis auf unfere Zeit in Schweden fort- 
beſtanden und ſich noch inniger und tiefer, als die vorher beſprochene 
zwiſchen der Kirche und dem Staate, begründet hat, muß hier zuvör⸗ 
derſt in Betracht kommen. Die Schule, von den Hochſchulen bis auf 
die Elementarſchulen (die Gelehrten⸗ und Bürgerſchulen) hinab, iſt in 
die Kirche und gewiſſermaßen unter die Leitung und den Schutz der 
Kirche geſtellt. Alle dieſe öffentlichen Lehranſtalten, welche die allge⸗ 
meine Jugendbildung zur Aufgabe haben, nicht aber Specialſchulen, 
3 B. die für Technologie, Hüttenweſen, Navigation u. ſ. w., find 
nämlih mit zu den Tirchlichen Snftitutionen gerechnet und unter den 
Privilegien der Geiftlichfeit begriffen. Die Oberaufficht über fte ift 
den höchſten Kirchenbeamten anvertrauet, fo daß an der Univerfität 
zu Upfala der Erzbifchof und an der zu Lund der Bifchof dieſer Discefe 
beftändige Procanzler find — das Canzleramt der beiden Landesuniver- 
fitäten wird nunmehr gewöhnlich von einem Töniglichen Prinzen, jetzt 
von dem SKronprinzen, verwaltet — und in jener Diöcefe der Biſchof 
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von Amtswegen Ephorus der Gymnaften und Glementarfchulen der 
Diöcefe if. Diefes Ephorat bezeichnet ein Auffichts- und Vorſteher⸗ 
amt mit fehr weiten Vollmachten, demzufolge der Biſchof Die oberfte 
Leitung des ganzen discefunen Unterrichtswefens zu beforgen hat. Nur 
in Beſetzung der Lehrerftellen hat das Conftftorium mitzuwirken und 
bei Biſchofsvakanz ‚verwaltet e8 das Ephorat, wie ſchon oben gefagt 
ift. Alle die Vorrechte, Freiheiten und Vortheile, die den Geiftlichen . 
in den Privilegien der Geiſtlichkeit zugefichert find, genteßen auch die 
Lehrer an Univerfitäten, Gymnaflen und Elementarfchulen. Die Uni⸗ 
verfitätölehrer werden größtentheild aus den Univerſttätsfonds, die 


“ Gymnaftallehrer und Schullehrer vornehmlich durch den ihnen ange: 


fchlagenen fogenannten Kronzehnten befoldet, woneben, wie fchon oben 
geſagt iſt, gewiſſe Univerfitäts- und Gymnafiallehrer auch Präbenda⸗ 
rien find. Das unverrüdte Fortbeftehen diefer Befoldungen ift ihnen 
in den Privilegien der Geiftlichkeit verbürgt. Nur die, mehreren diefer 
Lehrer neuerdings bewilligten Zujchüffe zu ihrem früheren Einfommen, 
wie auch Befoldungen einiger neueingerichteten Lehrerftellen gehen von 
der Staatscaffe nus und werden in das Staatsbudget aufgenommen. 
Als ein befonderes in den Privilegien verbürgtes Vorrecht, das mehr 


als irgend etwas Andered die enge Verbindung der Kirche und der 


Schule beweift, ift Das fchon oben Beſprochene zu nennen, daß 
ebenjo wie die Dienftjahre der an den Gemeinden angeftellten Geift- 
lichen bei Beförderungen zu Predigerftelen auch die Dienftiahre der 
Lehrer an den Univerfitäten, Gymnaſien und Schulen berechnet wer- 
den und eine foldhe Xehrerftelle gültiger Ordinationstitel ift, demzufolge 
noch viele dieſer Lehrer, ohne eine befondere Predigerftelle zu bekleiden 
oder zu verwalten, orbinirte Geiftliche find, und die meliten, wenn fie 
dem Unterrihtdamte ihre beften Kräfte gewidmet haben, bei heran- 
nahendem Alter fih um erledigte Pfarreien bewerben und in den Dienft 
der Kirche treten. Daß dieſes Verhältniß fowohl Vortheile ald Nach⸗ 
theile mit fich führt, kann nicht beftritten werben. Nicht felten werben 
fo Kirchenämter mit tüchtigen Gelehrten befept und hiedurch gewinnt 


- die Achtung vor dem geiftlichen Stande als dem Stande der Gelehr- 
ten in nicht geringem Grade; aber diefe Gelehrſamkeit, die fie mit- 


Ein. 


bringen, fteht bisweilen nur entfernt mit der Theologie in Berührung 
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und ft flir Die Verwaltung bes geiftlichen Amtes wenig fruchtbringend. 
Berdiente Männer erhalten fo eine dem Einfommen nad) ihren Ber- 
dienften entiprechende Belohnung; aber das ihnen übertragene neue 
Amt müfjen fie dann oft durch Vicare oder mit Beihülfe der Adjunc⸗ 
ten verwalten laſſen, und die eigentlichen Geiftlichen, die vom Anfange 
an im unmittelbaren Dienfte der Kirche gewirkt haben, werben um fo 
ſpaäter, viele auch niemals, zu den beflern oder einträglicheren Stellen 
befördert. So fteht nicht nur das Höhere und niedere Unterrichts- 
weien, fondern auch die Wiſſenſchaft in vielen Ihrer geachtetften Re⸗ 
präfentanten innerhalb der Kirche, Demzufolge Die Vertreter der Uni⸗ 
verſitäten und der Akademie der Wiffenfchaft zu Stocholm bei ven 
Reichstagen einen paſſenden Platz im geiftlichen Reichsſtande finden; 
aud werben berühmte Gelehrte, bisweilen befonders um ihres wiffen- 
ſchaftlichen Ruhmes willen, zu den höchften Würden der Kirche er- 
hoben, was in Schweden nicht fo, wie im Auslande, Befremden er- 
regt. Denn man muß unftreitig anerfennen, Daß nicht wenige dieſer 
Gelehrten und Schulmänner die ihnen übertragenen Kirchenämter auf 
eine der Kirche fehr erfprießliche Art verwaltet haben, und daß über- 
haupt die oben geſchilderte Stellung der Kirche zur Wiſſenſchaft eine 
freundfchaftliche Verbrüderung beider herbeigeführt hat. 

Was namentlich bier befprochen werden muß, ift die Stellung 
der ſchwediſchen Kirche zur theologifchen Wiſſenſchaft und Litterahur. 
Am Fürzeften iſt dieſe Stellung als eine Überwiegend praftifche zu 
bezeichnen. Wie Luther, um eine praktiſche Kirchenverbeſſerung zu 
bewirken, um die Seligfeit allein auf den Glauben an den Erlöfer 
zu gründen, um fo die Menfchen zu Chriftus zu führen, aufgetreten 
war; wie er dieſen Zwed, als feinen einzigen, mit Vermeidung des 
gelehrten Apparats, ja mit Verachtung des Abftracten und Abftrufen, 
in allen feinen Schriften verfolgte, und mie daraus das fo tief Grei⸗ 
fende in ihrem. Inhalte, das jo Populäre in ihrer Form zu erflären 
ift; fo ftand er ald Vorbild feiner ſchwediſchen Schüler da, die, wie - 
bei ihrer reformatorifhen Wirffamfeit, fo auch bei ihrer vielfachen 
Schriftftellerei in feine Fußtapfen traten. Zwar haben fie eine fehr 
achtbare Gelehrſamkeit befeflen, von der fie in ihren polemifchen Schrif- 

Ends, ſchwed. Kirchenverfaflung. 9 
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ten Zeugniß gaben, und bie fie auch in der von Ihnen ausgearbeite- 
ten, an vielen Stellen eine auf eigene exegetifche Forſchung gegründete 
Selbftftändigfeit verrathenden, ſchwediſchen Bibelüberfehung anwandten; 
aber überall tritt die beftimmtefte praftifche Grundrichtung hervor, Die 
feitvem dem theologifhen Studium und der theologifchen Litteratur 
Schwedens ihr eigenthümliches Gepräge gegeben hat. Zur Wahrung 
dieſes Gepräges hat fortwährend vieles Andere beigetragen, vor Allem 
der überwiegend praftifche Sinn des ſchwediſchen Volkes, der ſich in 
allen Erſcheinungen des religiöfen Lebens Fund gethan und fo den 
theologifchen Beftrebungen und Kämpfen einen bleibenden Charafter 
gegeben hat. Aus diefer Richtung find auch alle tiefer beveutfamen 
Streitigfeiten over Fräftiger erregende Bewegungen in der fehwebifchen 
Kirche hervorgegangen, wie die große reformatorifche wider den Katho- 
licismus und Calvinismus, die kirchlichordnende, um Die Kirchenver- 
faffung auszubilden, die Kirchlich-bewahrende wider die Ertravaganzen 
des Syneretismus, des Pietismus, des Herrnhutianismus und Des 
Rationalismus. An befonderen, eigentlich wiſſenſchaftlich- gelehrten 
theologifchen Streitigfeiten hat e8 zwar faft niemals gefehlt; aber biefe 
find nur vorübergehende Erfcheinungen geweſen, die mehr perfönlic, 
einige Theologen als die Kirche betroffen haben; thre Bedeutung tft 
alfo eine fehr untergeordnete und mit nichten heben fie die oben an- 
gegebene Regel auf. Berner muß die eigenthümliche Stellung der 
theologifhen Univerſitaͤtss⸗ und Gymnaſtallehrer als Präbendarten, 
Eonfiftorialaflefloren, Lehrer und Examinatoren der Predigtamtscandi- 
daten hier beſonders in Betracht fommen. Sie ftehen auf diefe Weiſe 
alle innerhalb der Kirche und in praftifcher Ausübung des geiftlichen 
Amtes, der Kirchenleitung und der. Bildung Fünftiger Prediger; und 
diefer ihr Gefchäftskreis ift fo umfaflend, daß ihnen, wenn fie ihn 
gewiſſenhaft erfüllen wollen, nur wenige Zeit, die fle vornehmlich ihrer 
eigenen wiffenfchaftlichen Weiterbildung widmen müffen, und noch ge: 
ringere Muße zu litterartichen Arbeiten übrig bleibt, fo daß Alles fie 
vornehmlich in das Praktiſche hineintreibt. Wenn auch immer höhere 
theologifche Studien an den Univerfitäten getrieben werden und die 
beiden akademiſchen Grade des Candidaten und Licentiaten der Theo- 

logie, deren jever einen vieljährigen fehr gründlichen theologiſchen Eurfus 


Ein. 


131 


erforbert*), befondere Vorrechte bei Beförderungen zu Predigerftellen 
geben, fo ift es doch Thatfache, daß die litterariſchen Hülfsmittel 
zu den mehr theoretifchen theologifchen Studien faft ſaͤmmtlich ‘aus 
dem Auslande, befonderd aus Deutichland, deſſen theologiſche Litte- 
ratur in Schweden vielverbreitet und fehr geachtet ift, geholt werden 
müflen, und daß überhaupt die theoretifchstheologifchen Studien und 
Difeiplinen faft nur als Propädeutif und Grundlage, die praftiichen 
dagegen ald der eigentliche Zwed und Gipfel der Gottesgelahrtheit 
betrachtet werden. Wielleicht mag dies einfeitig fein, aber gewiß ft 
diefe infeitigfeit für die Kirche mehr fruchtbringend, ald das ent- 
gegengefebte Extrem fein würde. — Au gelehrten Theologen hat es 
zwar feit @inführung der Reformation niemals in Schweden gefehlt; 
zu Hunderten und wohl viel darüber hinaus kann man gewiß Die 
Schweden zählen, die in den Iegten vierthalb Jahrhunderten auf den 
Univerfitäten Deutſchlands (einige wenige, befonderd Exegeten, auch 
in Holland und England) vieljährige, gründliche theologiſche Studien 
getrieben baben**); aber dennoch findet fih in Schweden nur in der 
praftifchen Theologie eine umfafiende und felbftändige Ltteratur; in 


*) Die Candidaten der Theologie find von den Candidaten des Predigtamts 
genau zu unterfcheiden. Die theologifche Kandidatur ift in Schweven ein afabe- 
mifcher Grad, der nur Solchen ertheilt werden Fann, die zuvor in der philofophi: 
fhen Facultät das Examen für den Magiftergrad abfolvirt haben; die -Licentiatur 
feßt immer die zuvor erworbene Candidatur voraus. Zu jeber dieſer akademi⸗ 
fhen Würden wird ein ſehr fcharfes Eramen und Herausgabe nebft öffentlicher 
Bentilirung einer theologifchen Differtation erfordert. Die Würde des theologifchen 
Doctorats wird vom Könige ertheilt. Nur bei Krönung des Königs ober Jubel: 
feften gefchieht nunmehr folcde Ernennung zu Doctoren ber Theologie. Die Doc: 
torspromotionen werden zu Upfala angeftellt und der Erzbifchof fungirt dabei als 
Promotor. Die legten theologifchen Doctorspromotionen wurben in Folge der 
Subelfefte 1793 und 1830 und der Krönungen 1800, 1809, 1818 und 1844 an- 
geftellt. Die- theologifche Kandidatur und Licentiatur als Proben größerer then: 
Iogifcher Gelehrſamkeit verleihen befondere Vorrechte bei Beförderungen zu geiftlichen 
Aemtern, nicht aber die theologifche Dortorwürde, die nur ein vom Könige ver: 
liehener Ehrentitel if. Nach den Privilegien der Geiftlichkeit kann nämlich Nie: 
mand aubere oder höhere Beförberungsrechte genießen, als ex durch wiſſenſchaftliche 
Leiſtungen und Treue in der Amtsführung fich felbft erworben Hat. 

**) In allen Zeiten haben manche folcher für ihre Ausbildung reifenden Theo⸗ 
Iogen Öffentliche Unterflügung genoflen, und in den fpätern Zeiten find auch mehr 
sere Stipendien eigens zu diefem Zwecke geftiftet. 
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den anderen theologifchen Fächern find ſolche Schriften, wie Celſii 
noch nad mehr als hundert Jahren unübertroffenes Hierobotanicon, 
Opdmannd Sammlungen zur Erflärung der heiligen Schrift, Agrelis 
Schriften über die ſyriſche Sprade u. f. w. nur ſporadiſche Erſchei⸗ 
nungen. Wenn man Died auch aus dem geringen Publicum, das 
ſolche Schriften in Schweden finden müflen, aus ver Entlegenheit 
Schwedens von. den Hauptfiten der litterarifchen Cultur und aus 
anderen ähnlichen Urfachen erflären möchte, fo find doch alle viele 
Gründe nicht genügend, befonderd wenn man daneben erwägt, wie 
auf anderen wiffenfchaftlichen Gebieten, namentlich auf den mehr praf- 
tifchen, wie Naturgefchichte, Chemie, Mathematik, Phyſik u. |. w. Die 
ſchwediſchen Gelehrten einen vorzüglich ausgezeichneten Platz behauptet 
haben. Der rechte Erflärungsgrund ift ficherlih in der obengenann- 
ten praftifhen Richtung der Kirche und Stellung der Theologen zu 
finden, die auch Darin ſich abfpiegelt, daß 3. B. von den zwei beveu- 
tendften dogmatiſchen Originalwerfen das eine ald eine Predigtſamm⸗ 
lung (die obenerwähnte Poſtilla Nohrborgs), das andere ald kateche⸗ 
tifche Vorlefungen (von dem Großvater des Verfaſſers diefer Schrift) 
herausgegeben worden; daß Die verbienftvollen Bearbeitungen ber 
theologifchen Moral von dem Lebigenannten ganz biblifh gehalten 
find; daß neben vorzüglichen Leiftungen in ver ſchwediſchen Kirchen- 
gefhichte als das beveutendfte kirchenhiſtoriſche Werk Bälters treffliche 
Geſchichte der Firchlichen Ceremonien hier zu nennen iſt; und endlich 
daß die eregetifche Litteratur Schwedens ſich faft nur auf populäre 
Bihelerflärungen bejchränft, unter denen aber einige von fehr großem 
Werthe find, und ganz befonderd das große Bibelwerk der beiden 
gelehrten und frommen Biſchöfe Gezelius (Vater und Sohn) als ſehr 
vortrefflich bier namentlich angeführt werden mag*). — Wendet man 


7) Eine Geſchichte der ſchwediſchen theologifchen Litteratur hier zu geben, 
liegt ganz außer unferem Plan. Wir, hätten dann nicht ſolche Gelehrte unge: 
nannt laſſen können, wie den Erzbifchof Erich Benzelius den jüngeren, der ben 
Philo Judäus commentirte, den Ulphilas herausgab, um die Gefchichte und beſon⸗ 
ders Kirchengefchichte Schwedens fich überaus große DVerbienfte erwarb, und wohl 
der größte Polyhiftor gewefen, den die ſchwediſche Kirche aufzuweifen hat; wir 
müßten dann auch den Bifchof Rydelius nennen, der als Hefdenfender Philoſoph 
und beredter Claſſiker ebenfo berühmt war, als wegen feiner theologifchen Gelehr⸗ 
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fih nun zu den Leiflungen im Gebiete der praftiichen Theologie, fo 
findet man in denfelben eine fo große Productivität, Eigenthümlichkeit 
und Selbftändigfeit, daß darin Die ſchwediſche Kirche mit jeder ande: 
ren wetteifern kann. Ganz vorzüglich verdient die homiletiſche Litte- 
ratur Schwedens rühmlichft anerfannt zu werden. Die beiden Refor- 
matoren Schwedens, die Brüder Olaus und Laurentius Petri ftehen 
mit ihren trefflichen gedruckten Predigtfammlungen auch an der Spige 
diefer Litteratur, die von ihrer Zeit bis auf unfere Tage eine ununter- 
brochene Folge ſehr ausgezeichneter Kanzelredner aufzumweifen hat, unter 
benen in älteren Zeiten Spegel und Swebberg ganz befonderd her- 
vorleuchten, in den fpäteren Bälter, Nohrborg, Pettersfon, Tollesfon, 
dann Lehnberg, Rogberg, Wallin, Hagberg, Sranzen, Schartau, Berg: 
quift u. a. bis auf die noch lebenden, die hier wohl ungenannt blei- 
ben bürfen, fehr bedeutende und die Stellung der Kirche je in ihrem 
Zeitalter charakteriſtrende Erfcheinungen find. Schon unter den eben- 
genannten finden ſich in faft allen möglichen Richtungen Höchft vollendete 
Mufter, fowohl was die Form ald den Inhalt betrifft, ſowohl mit 
Hinfiht auf Oenialität in der Compofition und Beredtfamfeit in der 
Ausführung als auf dogmatifche Gründlichfeit, wahrhaft fromme Ge- 
finmung und Achtchriftliche Einfalt. Mehrere dieſer Homileten find 
ſchon durch Ueberſetzungen in Deutſchland bekannt, mehrere der übri- 
gen verdienen, wenigftens ald Proben ſchwediſcher Kangelberebfamteit, 


jamfeit und demüthigen Frömmigkeit, ferner die auch in Deutſchland rühmlichft 
befannten Drientaliften Aurivillius, Norberg und Tingſtadius, und fehr viele An⸗ 
dere, deren geachtete Namen hier mit Stillfehweigen übergangen werden müſſen. 
Nur auf die Thatfache Haben wir hinweifen wollen, daß der allgemeine Charakter 
diefer Litteratur der obengenannte ift und daß die Verwaltung des Amtes immer 
als Hauptfache, die litterarifche Production nur als Nebenfache betrachtet worden 
ifl. Benzelius und Rydelius waren faft noch größer in Verwaltung des Bifchofs- 
amtes, als in ihren litterariſchen Leiftungen; Celſius verwandte, wie er felbft 
fagt, auf fein Hierobotanicon nur die von wichtigeren Gefchäften freien Stunden; 
Odmanns ganze Wirffamfeit,- auch als Schriftfieller, befchränfte ſich auf das 
Reinpraktifche,. feitvem er als Profeffor der Paftoraltheologie zu Upfala die praf- 
tiſché Bildung, der Previgtamtscandivaten zu beforgen hatte; Agrells litterarifche 
Productionen waren, wie er auch eine berfelben betitelte, nur Otiola; dent in 
Verwaltung feiner, Amtsgefchäfte, zuerft als Gymnaſtallehrer, dann als ‘Pfarrer, 
war er fo gewifienhaft, daß er alles Andere denfelben unterorbnete, vieles Anberee 
ber gleichen Art Hier nicht zu erwähnen. | *8 
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nicht unbeachtet zu bleiben. Die Fatechetifche Litteratur Schwedens 
tft auch fehr reich an guten und brauchbaren Schriften älterer und 
neuerer Zeit, wenn gleich der Landeskatechismus in feiner jegigen Ge⸗ 
ftalt nichts weniger als mufterhaft ift. Diefer tft zuerft am Schlufle 
des fiebzehnten Jahrhunderts vom Erzbifchofe Swebilius als Erklärung 
des Fleinen Katechismus Lutherd ausgearbeitet und war für feine Zeit 
recht anwendbar; da man benfelben aber in der Periode ber foge- 
nannten Aufklärung als veraltet zu betrachten begann, wurbe eine 
Reviſton angeftelt, die von Jahr zu Jahr mehr gemißbilligt worben ift. 
Die Fehler des mm geltenden Katechismus aufzudeden und, fo viel als 
möglich, bei der Anwendung unſchädlich zu machen, ift das Haupt- 
fiseben der neueſten Fatechetifchen Schriftfteller, wobei Mehrere eine fehr 
lobenswerthe Gefchiclichkett bewiefen haben. Auf dem Titurgifchen Ge- 
biete ift hier Folgendes kurz zu bemerken. Die ſchwediſche Kirchen- 
agende ift als ein purificirter Auszug aus der älteren Kirchenliturgie, 
nicht ohne Rückſicht auf Luthers „Deutfche Meſſe“ (von 1526) und 
feine anderen früheren Itturgiichen Schriften, von Dlaus Betri in 
zwei Abtheilungen 1529 und 1531 herausgegeben, dann 1614 und 
1693 vevibirt, zulegt 1809 in ihre jeige Form gebracht worden. In 
ihr tft alfo nicht viel Neues oder Eigenthümliches zu fuchen, aber 
was fi der Art aus älteren Zeiten findet, wie 3. B. Die vermuth⸗ 
ih von Dlaus Petri verfaßte Erweiterung des Sündenbekenntniſſes, 
tft von ausgezeichnetem Werthe, wogegen dasjenige Neue, was bei 
der Revifton 1809 Hineingebradht wurde, von der damals herr- 
ſchenden PVerflachung der religiöfen Anftchten zeugt... Ganz vorzüglich 
ift das zu rühmen, was im Gebiete der Hymnologie von ſchwediſchen 
Verfaſſetn geiftlicher Lieder geleiftet if. Das ältere Geſangbuch von 
1695 war ein für feine Zeit recht gutes, hat aber durch die 1819 
vollendete Revifton fehr gewonnen, wenn auch an manden Stellen 
firengere dogmatifche Auffaffung und Entfchiedenheit zu wünfchen wäre. 
Bon diefer NRevifion des Firchlichen Geſangbuchs, wie auch von der 
des Landeskatechismus und der Kirchenagende fol unten Weiteres bei- 
gebracht werden; hier mögen wir nur als fehr ausgezeichnete Pfalmen- 
Dichter der älteren Zeit Spegel, Swedberg und Arrhenius nennen, 
denen in neuerer Zeit Wallin, Franzen, Geyer wer berühmte Hiftori- 
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fer), Hedborn u. a. zur Seite gefeßt werden Fünnen. In den übrigen 
Theilen der praftiichen Theologie find fehr gute Sammlungen vor- 
handen, die aber auch alle mur auf die Praris gerichtet find. An 
Schriften über Homiletif, Katechetif u. |. w. findet fi dagegen nur 
fehr wenig Driginales und dieſes ift ziemlich unbedeutend; dieſe Dis⸗ 
ciplinen lehnen fich theild an fremde, befonders deutſche Schriften über 
diefelben, theild an akademiſche Vorlefungen; als der die rechte An- 
wendung des jo Beigebrachten lehrende Bildner und Führer tritt jedoch) 
diefen zur Seite die lebende Praris, wie fie fih als paftorale Tra- 
dition von Gefchlecht zu Gefchlecht, befonders durch Die Inftitution der 
Amtsgehülfen (Adjuncten) fortpflanzt, wodurd ganz vorzüglich Die 
Amtsthätigfeit geleitet wird. So iſt auch hier, auf dem Gebiete der 
praftifchen Theologie, das Reinpraftifche überwiegend. 


Der ruhige, befonnene und almähliche Fortgang der Reformation 
iptegelt fi) auch in der Stellung der fehwenifchen Kirche zum liturgi⸗ 
hen Cultus ab, worüber wir jedoch hier nur einige Bemerkungen, 
nicht eine vollftändige und in's Einzelne gehende Darftelung geben 
fönnen. Schon darin mögen viele PBroteftanten anderer Länder etwas 
Befremdendes finden, daß die ſchwediſchen Geiftlichen noch allgemein 
Priefter (preft) genannt werden und bei Verrichtung des Gottesdien⸗ 
fte8 an den hohen Feſten, befonders bei Austheilung des heiligen 
Abendmahls, oft in Meßgewändern (dem weißen Chorhemde mit dazu 
gehörigem Cingulum und ver, meift aus purpurrothem oder für Die 
Faftenzeit und Trauergottesdienfte jo wie für die Bußtage aus ſchwar⸗ 
zem Sammt beftehenden, mit Gold oder Silber geſtickten oder befeßten 
Stola) erfheinen. Da aber die Benennung „Geiftlicher” darum nicht 
gut im Schwebiichen gebraucht werben kann zur Bezeichnung des bloßen 
Standesbegriffs ), weil in dieſer Sprache ebendaſſelbe Wort (andlig) 
den Begriffen geiftlih und geiftig entfpricht, und überdieß auch faft 


*) Allerdings wird aber ber Prebigerfland bei dem Neichstage bisweilen auch 
mit diefem Namen (der geiftliche Stand) bezeichnet, was aber neueren Urſprungs 
und vielleicht Germanismus ifl. 
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niemals anders als vom Wefen und Wirken des Geiſtes, vorzüglich des 
heiligen Geiſtes, gebraucht wird, und da in der Benennung „Prediger“ 
ein zu befchränfter Begriff liegt, hat man fich genöthigt gefehen, ven 
Ausdrud „Prieſter“ beizubehalten, womit jedoch nicht einmal die aller: 
entferntefte Neminiscenz des Fatholifchen Begriffs verbunden if. Mit 
diefem Worte wird auch in der ſchwediſchen Bibelverfion Das grie- 
chiſche Presbyter nicht. ſelten uͤberſetzt, was daraus zu erklären iſt, 
daß die Singularform des Wortes Aldſte (Aelteſte) im Schwediſchen 
nur in eigentlichem Sinne und als Superlativ gebraucht wird; der 
Verſuch es Alderman (das deutſche Altermann) zu überſetzen, wie es 
in der erſten Ausgabe des ſchwediſchen Neuen Teſtaments, von 1526, 
vorfommt, ward auch ald ein verunglüdter fogleich erfannt. In den 
Meßgewändern hat man aber immer nur etwas ſymboliſch Feierliches 
gefehen, und jeder Gedanfe an das Papiftifche liegt auch hier fern”). 
— Sn Betreff der Fefttage und aller Theile des liturgifchen Cultus 
hat fih auch das Brincip der lutheriſchen Reformation fortgehend be- 
währt, demzufolge nur die Mißbräuche abgeftellt wurden, ohne das 
durhaus umzugeftalten, was fi auf dieſem Gebiete aus früherer 
Zeit vorfand. In Hinficht der Fefttage wollen wir hier bemerfen, 
erſtens, daß biefelben bei der Einführung der Keformation auf dem 
Concilium zu OHrebro 1529 fo befchränft wurden, daß nur „Die Fefte 
des Herrn, der Jungfrau Maria, die Apoftel- und Patrociniitage 
gefeiert werden follten;“ zweitens, daß 1569 der, Fefttag der Ver—⸗ 
klärung des Herrn auf den fiebenten Sonntag nach Trinitatis verlegt 
ward, und daß die ebengenannten Patrociniitage nebft allen Maria- 
feften (die drei im Folgenden zu nennenden, Die ald Fefte des Herrn 
betrachtet wurden, ausgenommen) theild fchon vor 1571, theild durch 
die in diefem Jahr herausgegebene Kirchenoronung abgefchafft find; 
drittens, daß dem Kirchengefeße von 1686 (Cap. 2 $. 8) zufolge im 
Pericopenbuche von 1695 der alte Abendmahlstert des grünen Don⸗ 
nerstags auf den Palmſonntag verlegt ward, ſo daß nunmehr md 


" Da eigentlich ſogenannte kutherſche ſchwarze Chorroct oder Talar hat 
der ſchwediſchen Betrachtungsweiſe nach mehr Befremdendes, als das in Nord⸗ 
deutſchland gebräuchliche Summarium mit Ringkragen, wie es auch in Norwegen 
und Daͤnemark vorkommt, geſchweige denn als Meßgewaͤnder. 
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nah 1772 überall) der grüne Donnerflag nur wie die andern Tage 
in der ftillen Woche mit Faftenpredigten in den Städten begangen 
wird; viertens, daß eine 1772 getroffene Anordnung die Beier des 
Weihnacht⸗, Oftern- und Pfingftfeftes auf zwei Tage (ftatt vier, Die 
zuvor gefeiert wurden) beichränkte, Die Feier des Neujahrstages, Des 
Heiligendreifönigstages, Des Tages der Verkündigung Mariä, des 
Eharfreitags, des Tages der Himmelfahrt Chrifti und des Tages 
Johannis des Täuferd an den für diefe Feſte von Alters her übli- 
hen Tagen beibehielt, die Feier der Reinigung Mariä, des Michaelis- 
. tages und des Aller-Heiligentages aber auf den jedesmal näditfol- 
genden Sonntag verlegte, dagegen aber die Feier aller anderen bis 
damals beftandenen Fefttage (der Heimfuhung Marti, der Apoftel- 
tage, u. f. w.) abfchaffteN. So tft das Kirchenjahr, nur epurirt 
und ein wenig verändert, beibehalten, und die alten Pericopen findet 
man noch faft alle an ihren befonderen Stellen ftehenn. Es ift zwar 
in neueren Zeiten mehrmald der Wunfch angeregt, dieſe Pericopen 
mit anderen zu vertaufchen und ein neues SBericopenbuch (in Schwe- 


*) Diefe Anorbnung war ſchon 1741 gemacht, aber die Bolfsmeinung tar 
da fo flarf dagegen, daß man 1743 zum Alten zurüdfehren mußte. Zur näheren 
Berftändigung über das Kirchencalendarium Schwedens mag übrigens hier bei- 
läufig Folgendes erwähnt werben. Im Jahr 1739 ward verordnet, daß der Öfters 
vollmond und alfo die Feier des Ofterfeftes nicht nach der minder genauen cykli⸗ 
ſchen, fondern nach ſtreng aftronomifcher Methode berechnet werben follte; da aber 
dieg zu Derfchiedenheit der Dfterfeier in Schweden und anderen proteftantifchen 
Ländern führte, Tehrte man 1844, um Gleichförmigfeit Hierin zu bewahren, zu 
der cykliſchen Berechnungsweife zurück. Wenn der G6te Sonntag nach dem Epis 
phaniasfefte eintrifft, fo wird über die Terte des 27ten Sonntags nach Trini: 


tatis gepredigt. Der Tag der DVerfündigung Maris ift, wenn er in die flille - 


Woche füllt, am Sonnabend vor dem Palmfonntage, wenn er aber fpäter fommt, 
am dritten Ofterfage zu feiern. Der Tag der Reinigung Mariä wird nientals 
auf den Faftenfonntag (Eſto mihi), fondern, wenn er fo fällt, daß dieß der Regel 
nach gefchehen follte, auf den nächftvorhergehenden Sonntag gefebt. Am lebten 
Sonntage vor Advent foll immer über das Evangelium vom jüngften Gericht 
geprebigt werben. Die ſchon oben genannten großen Faſt⸗, Bet: und Bußtage, 
"deren gegenwärtig (feit 1675) jährlich vier gefeiert werben, für die ber König 
jedesmal befondere Texte vorfchreibt, werden nunmehr immer an ben vom Könige 
befonders für jedes Jahr beflimmten Sonntagen (gewöhnlih in den Monaten 
März, Mai, Julius und October) begangen; die gewöhnlichen Terte biefer Sonn: 
tage fallen dann weg. 
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den Evangelienbuch genannt) zu Stande zu bringen, auch haben An- 
dere gefordert, ben Prebigern Die Terteöwahl ganz frei zu laſſen; aber 
die in der lebteren Richtung gemachten Vorfchläge haben Feine allge- 
meinere- Billigung gefunden. Vor Kurzem ift auf Antrag der Volks⸗ 
repräfentation von einer eigend dazu niedergefegten Commiſſton ein 
breijähriger SBericopencyflus vorgefchlagen, demzufolge Die alten SPBeri- 
copen nicht mur als der erfte Jahrgang, fondern auch fortwährend 
als Hauptterte gelten, ihnen aber die beiven anderen Jahrgänge ale ° 
fuborbinirte Predigtterte zur Seite gefegt werden follten. Zum li⸗ 
turgifchen Gebrauch ald Altarlectionen Fümen dann die alten Peri—⸗ 
copen unverändert jedes Jahr vor; fie follten fo als feſtſtehende immer 
für jeven Sonn⸗ und Fefttag deffen befonderen Charakter und bie 
ihm eigenthümliche Stellung im Kirchenjahre angeben; im erften Jahre 
des Textcyklus follten fie zugleich Predigtterte fein; im zweiten wären 
Die Terte des zweiten Jahrgangs, im dritten Die des dritten Jahr: 
gangs als Predigtterte zu gebrauchen, fo jedoch, daß, da aud in - 
diefen Jahren die alten PBericopen bei dem Altargottespienfte vor ber 
Predigt zu lefen feien, der Prediger ftetd auf fie als Hauptterte zu 
reeurriren und Die neuen mit den alten zu verbinden hätte. Die neuen 
Texte jeded Tages, befonders Die der Evangelien, ſchließen ſich dem- 


‚zufolge den alten fehr nahe an, das Grundthema dieſer erweiternd, 


erflärend, näher beftimmend oder von einer anderen Seite betrachtend; 
die Idee des Kirchenjahres und der Beſtand der alten Bericopenferie 
wird fo nicht geftört, fondern das herkömmlich Vorhandene mit ge- 
bührender Hochſchätzung bewahrt und dennoch der Forderung, alle 
wichtigeren Stellen ded Neuen Teftamentd in die Reihe der Predigt: 
terte aufzunehmen, fo viel als möglih Genüge geleiftet. Die 
beigefügte Tabelle mag dies weiter erflären und zugleich eine Weber: 
ficht der in der ſchwediſchen Kirche beftehenden Fefttage nebft den nun 
gebräuchlichen fonn- und fefttäglichen Texten geben”). Vielleicht möchte 

*) Zur weiteren Berftändigung über dieſe Tabelle mag Folgendes beigebracht 
werben. Die Commifflon war bursh die für fie gegebene Inftruction nur an das 
Neue Teftament gewiefen, und daraus iſt zu ertlären, daß fich unter ben vorge⸗ 
fhlagenen neuen Terten feine altteflamentlichen finden. An den Faflenfonntagen. 


dem 7ten Sonntage nad Trinitatis, an welchem die Berflärung bes Herrn ges 
feiert wird, wie auch für die Feſttage der Reinigung Mariä, Michaelis und Aller: 
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ber hier befprochene Entwurf des Pericopencyklus, der in Schweden 
allgemeinen Beifall gefunden und fih darum wahrfcheinlid baldiger 

Sanctionirung zu erfreuen hat, nur den Mebergang zu einer freieren 
Anordnung bilden; denn fünftig, fo hoffen wir wenigſtens, wenn bie 
Prediger fowohl als die Zuhörer vermittelt des nun Vorgeſchlagenen 
darauf vorbereitet worden, möchte die Pericopenfrage fo gelöst wer- 
ven fönnen, daß die alten Bericopen als Altarlectionen und Haupt: 


Heiligen, die immer an Sonntagen gefeiert werben, finden fich in den neuange- 
orbneten Pericopenreihen keine Epifteltexte, weil, dem Kirchengefebe gemäß, in 
den Nachmittagsgottesvienften an den Baftenfonntagen über die Leidensgefchichte 
des Herrn und an den anderen hier genannten Feſttagen über das Evangelium 
des betreffenden Sonntags gepredigt werden fol. In der Faftenzeit wird über 
bie Leivenegefchichte nach der von Bugenhagen urfprünglich zufammengeftellten 
Synopfe gepredigt, auf dem Lande Mittwochs oder Freitags (nunmehr an einigen 
Orten am Sonntagmorgen), in den Städten aber außerdem in den Nachmit⸗ 
tagsgottesbienften an ben Faftenfonntagen und an jedem Tage ver ftillen Woche 
vor dem Gharfreitage. An diefem Tage foll in alten Kirchen zweimal geprebigt 
werben ; im Hauptgottesbienfte ift der fünfte Act der Synopfe (die Kreuzigungsges 
fhichte), im Nachmittagsgottespienfte der fechste Act (die Begräbnißgefchichte) der 
Text. Das im Pericopenbuche befindliche Evangelium dieſes Tages Luc. 23, 
32—43 wird nicht gebraucht. Als Altarlection wird die Epiflel des Palmfonns 
tags Philipp. 2, 5—11 gelefen. Bon der obengenannten Commiſſion iſt vorges 
fhlagen, daß am Charfreitage Fünftig wie bisher jedes Jahr über die ebengenannten 
beiden Acte der Leivenegefchichte gepredigt werben folle, und daß Kur. 23, 32—43, 
und Gef. 53 die jährlichen Altarlectionen fein follen. Während nämlich beſonders 


feit 1811 nur die Gpiftel des Tages gelefen wird, ift nun vorgefchlagen, den 


äfteren Gebrauch der Borlefung fowohl des Evangeliums als der Epiftel wieder 
aufzunehmen. Webrigens mag hier beiläufig bemerkt werden, daß an allen anderen 
Fefltagen und Sonntagen nur in den Städten Nachmitiagspredigten vorfommen ; 
daß als Tert der Hanptprevigt ſtets das Evangelium des Tages, und für bie 
Narchmittagspredigt die Epiftel benußt wird; daß in den Städten, nur nicht in 
ben Heinften, auch Frühgottespienfte gehalten werden, wo über den Katechismus 
gepredigt wird; daß jedoch in allen Kirchen am erften Tage des Weihnachtz, 
Oftern: und Bfingfifeftes, wie auch an den Faft:, Bet: und Bußtagen Frühgottes- 
dienfte vorfommen follen, wo, wenn nicht befundere Texte gegeben find, die Texts 
wahl frei ſteht. — Bei dem jetzt gehaltenen Reichsſtage ift von dem geiftlichen 
Stande diefer Entwurf gebilligt worden mit folgenden unbedeutenden Veraͤnde⸗ 
rungen: Am 2. ©. n. Trin. Röm. 1, 18—25 flatt 1, 18—32; am 4. ©, n. 
Trin. Röm. 14, 1—18 flatt 14, 1—13; am 12. ©. n. Trin. Matth. 15, 29-31 
ftatt Marc. 5, 1—20; am 15. ©. n. Trin. 1. Cor. 7, 29-31 flatt 7, 17-35; 
am 22. ©. n. Trin. Marc. 4, 21—25 flatt 4, 22—25; am 26. ©. n. Trin. 
Offenb. Sof. 20, 14—15 flatt 20, 1—15. So verändert iſt der Entwurf nun 
dem Könige zur Sanctionirung übergeben. 
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texte beibehalten, daneben aber die Prediger zu freier, mit Hinſicht 
jedesmal auf die Bericopen des Tages zu treffender Wahl des Pre⸗ 
digttextes berechtigt „werden. Von den Feften und Pericopen haben 
wir bier etwas ausführlicher, als eigentlich unfer Plan erheifcht, ge- 
handelt, um in-diefen Hauptpunften ein Beifpiel Darzuftellen, wie in 
Schweden auch auf dem Gebiete des Cultus das fortgehende Refor- 
mationdwerf ohne große Umgeſtaltungen ruhig und vorfichtig getrieben 
wird. Uebrigens muß bier zwifchen dem Aeußeren und dem Inneren, 
zwilchen dem Buchftaben des gefeblich Feftgeftellten und. dem Diefen 
erfüllenden, in der Praxis ſich bethätigenden Geifte unterfchieden wer- 
den. Im Aeußeren und dur das Kirchengefeg. find die Prediger an 
die beftehenden SBericopen gebunden; aber der innere Drang des Gei- 
ſtes, das Bevürfniß einer größeren Freiheit in Behandlung des gött- 
lihen Wortes, hat zu einer für die ſchwediſche Kirche ganz eigenthüm- 
lihen Predigtform geführt, die hier befonderd erwähnt zu werben 
verdient. An die Spige der Predigt wird faft immer ein freigewähl- 
ter Bibeljpruch geftellt, der nicht nur zu einer vorbereitenden Betrach⸗ | 
tung führt, die mit einem ftillen Vater Unfer endet, ſondern auch, 
nad) Vorlefung der Bericope und mit dieſer in Zuſammenhang geſeztzt, 

zu dem Thema hinleitet, das meiſtens ſynthetiſch mit Berückſichtigung 
ſowohl des ſogenannten Eingangsſpruches als der Pericope abgehan— 
delt wird. So hat ſich neben dem Pericopenzwange die Freiheit der 
Texteswahl von alten Zeiten her gebildet, und eben die Uebertreibung 
dieſer Freiheit, da die Prediger bisweilen als ihren Text mehr den 
freigewählten Bibelſpruch als die Pericope betrachteten und dieſe über 
jenem vernadhläffigten, was wir hier als einen Mißbrauch rügen müf- 
fen, hat nicht wenig dazu beigetragen, daß man in einem mehrjährt- 
gen Pericopencyklus die ficherfte Abwehrung dieſes Fehlers und einen 
geregelten Mebergang zur rechten Wahlfreiheit gefucht hat. 

Die liturgiſche Freiheit ift übrigens noch eine beichränfte, da ed 
nur in einzelnen, fehr wenigen Fällen bei Abhaltung der Liturgie dem 
Geiſtlichen freiſteht, entweder mit eigenen Worten zu reden oder unter 
mehreren Formularen der Kirchenagende zu wählen. Zur rechten Wür⸗ 
digung dieſes Verhältniſſes muß aber Folgendes in Betracht kommen. 
Zwar iſt der Geiftliche bei Beforgung des Altargettesdienſtes ſtreng 
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an bie Gorklare der Kircenagende gebunden; aber fowohl in der 

erften Anordsiung. A531). als in den öfteren nachmaligen Revifto- 
nen (von 1614, 1693 und 1811, welche Ießte jedoch, wie ſchon 
bemerkt ift, feine gelungene war) fteht die Altarliturgie als eine 
völlig epurirte und faft auf ein Minimum reducirte Form des alten 
Rituald da, die fi vor der Predigt um das Sündenbefenntniß, die 
Bibellection und das apoftolifche Credo, nad) der Predigt, wenn das 
Abendmahl nicht gefeiert wird, um ein Schlußgebet und den Aaroni- . 
Ihen Segen concentrirt. Zwar bat auch der Prediger nad) geendig- 
ter Predigt einige in der Kirchenagende befindlihe Gebetsformulare 
auf der Kanzel zu lefen. Diefe find, außer dem gewöhnlichen allge: 
meinen Kirchengebete, das gleichwohl in zwei (eine Danffagung für 
die Predigt des Wortes Gottes und ein kurzes Sündenbefenntniß) 
zerfällt, Fürbitten für Die Obrigfeit, die Catechumenen , die Commu- 
nicanten, u. |. w.  Bisweilen aber, wie für einige Yürbitten und 
Dankffagungen, finden ſich gar feine Formulare und es befteht auch ale 
Herfommen, daß der Geiftliche hiebei freier verfährt. Das Wichtigſte 
ift jedoch, daß, wo fid der Geiſt und die Gabe des Gebets in hö- 
herem Grade findet, freie Gebete fehr oft in die Predigt verlegt oder 
unmittelbar mit Diefer verbunden werden, fowohl am Anfang der 
Predigt — wo entweber ein längeres freied Gebet, das mit Dem 
ftilen Vater, Unfer endet, an die Stelle der obengenannten vorberei- 
tenden Betrachtung treten kann, oder, was oft gefehieht, ein kürzeres 
freies Gebet zu dieſem Water Unfer einleitet — als auch nah Vor⸗ 
lefung der Pericope oder Angabe des Themas oder am Schluffe ber 
befonderen Abfchnitte, oder, was fehr oft vorfommt, bei Abſchließung 
der Predigt kürzere oder längere, im lebten alle beſonders oft jehr 
umfaflende freie Gebete gehalten werden. Hierin, wie auch bei ver 
im Gottesdienfte oft wiederkehrenden Abfingung der ſtets vom Pre- 
dDiger zu wählenden Gefänge, tritt das Element der Freiheit hervor, 
welches jo dem Element der Gebundenheit das Gleihgewicht hält. *) 


*) Bei einem vollftändigen Hauptgottesdienfte fommen immer 5 verfehiedene 
Lieder vor: 1) zum Anfang, 2) zwifchen dem Sünpenbefenntniffe und der Bibel: 
lection, 3) zwifchen dem Credo und der Predigt, 4) zwifchen der Predigt nebft 
Kanzelgebeten und der darauf folgenden Witarliturgie, 5) zum Schlufle nach dem 
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Da wir aber bier nicht in Einzelnheiten rüdfichtlich des öffent- 
lihen Cultus oder der befonderen liturgifchen Handlungen eingehen 
können, wollen wir und auf folgende kurze Bemerkungen befchränfen. 
In Verwaltung ver beiden Sarramente ift der Geiftliche . eben fo 
ftreng, al8 bei Beforgung der Altarliturgie, an die Kirchenagende ge- 
bunden. Die alten Fatholtfchen Taufceremonten des Salzes, der Sal: 
bung, der Taufferzen, der weißen Tauffleider u. |. w. wurden theils 
bei Einführung der Reformation, theild bald nachher, und was Davon 
übrig geblieben, auf dem Concilium zu Upfala 1593 ganz abgeichafft. 
Der Exorcismus (deffen Formular ſchon auf dieſem Concilium fehr 
gemildert war), die Abrenuntiation und das Zeichen des Kreuzes bei 
ber Taufe”), find nunmehr aus dem Taufritual entfernt. Der Ge⸗ 
brauch von Taufpathen ift beibehalten, jedoch fo, Daß die Mißbiligung 
der presbyterianifhen Kirche ihn wenig trifft. Die Taufhandlung 
wird nunmehr oft im Haufe, feltener und in mehreren Provinzen, be- 
ſonders des Winters, faft niemald in der Kirche verrichtet, was aus 
climatifhen Gründen in Verbindung mit der Gefeßesbeftimmung, die 
Kinder binnen acht Tagen nad) der Geburt taufen zu laflen, herzu- 
leiten ift; die Pathen erfcheinen alfo einerſeits als Vertreter der nicht 
anwefenden Gemeinde, andererfeitö an der Stelle der Eltern und über- 
nehmen mur die Verpflichtung (dieſe aber ausdrücklich durch ihr Ja 
auf eine nad) vollzogner Taufhandlung an fie gerichtete, in der Agende 
porgeichriebene Ermahnung), bei Abfterben oder etwa eintretendem 


Unvermögen der Eltern, das Kind chriftlich zu erziehen. Die Eltern 


find jedoch nicht felten, in Folge der Haustaufe, bei der Taufe zu- 
gegen. Die Nothtaufe iſt gefetlich anerkannt und wird, wenn Das 
Kind am Leben bleibt, mur durch einen befonderen, in der Agende 
feftgeftellten Act ver Beftätigung vom Geiſtlichen bekräftigt. — Die 
Confirmationshandlung hat in Schweden gar nichts Epiffopales. Sie 
wird weder mit den Ceremonien der bifchöflichen Kirche, noch von 


Segen. Bei größeren Feften fommen auch ein oder mehrere Gefangverfe in ber 
Predigt vor dem Bater Unfer hinzu. Die übrigen Gottesvienfle, bei welchen in 
der Regel gar fein Altarvienft vorfomnit, fordern auch weniger Gefang. 

*) In der jegigen ſchwediſchen Kicchenagende fommt das Zeichen des Kreuzes 
nirgends vor. 
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Bifchöfen, fondern von jedem Prediger, der den Eonfirmationsunter- 
richt ertheilt hat, verrichtet, und befteht aus 1) einer Prüfung ver 
Eonfirmanden, die öffentlich abgehalten wird, als Schlußprüfung vor 
der Gemeinde, wie denn das Volk in allen Richtungen Deffentlichkeit 
fordert; 2) einer Erneuerung des Belenntniffes und der Gelübde, Die 
bei der Taufe von den Pathen ausgefprochen worden find. Das 
Ganze’ift eine rührende Erbauungsftunde und feierliche Berechtigung 
zum heiligen Abendmahl, das nad gemeinfchaftlicher Beichte von den 
Confirmirten am nächftfolgenden Sonntage genoſſen wird. — Das 
Abendmahl wird der Ordnung nad in der Kirche und am Sclufle 
des Hauptgottesbienftes gefeiert, wiewohl bei Landgemeinden in einigen 
Provinzen die Feier des heiligen Abennmahles, unmittelbar an die 
Beichte gefnüpft, dem Hauptgottesdienfte voran geht, was zwar der 
geſetzlich feftgeftellten Ordnung der Agende widerſpricht, aber burd) 
focale Verhältniffe entfhuldigt wird. Die Abendmahlsliturgie ift Haupt- 
‚ fachlich die alte, aber aller Fatholifchen Zufäge entkleidet und darum 
eine ſehr einfache. Das Abenpmahl wird von den Gommunicanten 
fnieend empfangen. Bei Diefer Kniebeugung denkt Fein Menfch, wie 
die Presbyterianer befürdten, an eine Anbetung der Abenpmahls- 
elemente, jondern man fieht darin, wie auch in der Kniebeugung bei 
Gebeten und namentlich dem Sündenbekenntniß, mur ein Zeichen der ' 
demüthigen Ehrfurdt vor dem Herm. Das Abendmahl in Privat: 
häufern zu reichen ift von 1571 an flreng verboten, fo daß Privat- 
commundon nur in wahren Rothfällen verftattet, und faft niemals an- 
ders als bei einer Kranfencommunion gebräuchlich ift. Weber die Kran- 
fencommunion und die dazu gehörige Beichte find fehr genaue Vor- 
jhriften gegeben, um jedem Mißbrauch vorzubeugen. Die Beichte 
findet immer vor der Communion ftatt und darf niemals unterlaffen 
werden. Bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts fanden fich 
nody einige Spuren der PBrivatbeichte. Lange vorher war jedoch Die 
allgemeine Beichte Die üblichere geworden, und fie tft nun Die einzig 
beftehende. Nach der allgemeinen Sitte melden fi die Communi- 
canten am Sonntage nädhft vor der Communion und Da wird mit 
ihnen das Communionverhör vorgenommen, das nicht eigentlich wie 
eine Catehismusprüfung, fondern vielmehr eine im vertraulichen Tone 
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gegebene Hinweifung auf die Hauptftüde des Glaubens mit befonderer 
Beziehung auf die Selbftprüfung, warnend, tröftend und belehrend 
gehalten wird. In der folgenden Woche pflegen die Geiftlichen nicht 
felten privatim mit denen ſich zu befprechen, deren Gemüthszuftand fie . 
näher fennen oder prüfen wollen oder die, nach einer hie und da noch 
beftehenden Sitte felbft Rath, Troft und Belehrung beim Geiftlichen 
fuhen. An dem Sonntage, wo das Abendmahl gefeiert wird, und 
zunächft vor Anfang des Hauptgottesbienftes, in einigen größeren ' 
Städten au oft am Sonnabend zuvor, wird Die Beichtrede an die 
Communicanten gehalten. Diefe bezieht ſich ftets auf das allgemeine 
Sündenelend, auf die Buße und die Gnade der Erlöfung, und es ift 
die Pflicht der Geiftlichen, dieſe Rebe fo einzurichten, daß fie den in 
der Gemeinde vorhandenen bejonderen Bebürfniffen fo viel als möglich 
entfpricht und alfo einigermaßen ven Mangel der PBrivatbeichte erſetzt. 
Dann folgt das Sündenbefenntniß und die Abfolution, wobei die 
Communicanten knien. Es ift hier als eine Unvollfommenheit ber 
ſchwediſchen Beichtliturgie zu bezeichnen, daß dabei vom Geiftlichen 
Altes, Nichts aber von den Beichtenden gefprochen wird. Die Hand- 
auflegung ift weder bei der Beichte noch bei der Confirmation üblich). 
Das Abfolutionsformular iſt feit 1811 ein bedingtes, nämlih an 
aufrichtiged Sündenbefenntniß, ernftliche Befferung und rechtſchaffenen 
Glauben gebundenes, was bei den fchwebiichen fectirenden Altlu- 
theranern (ben fogenannten Lefern) vielen Anftoß erregt, da fie ent- 
ſchieden ein unbedingtes fordern. — Eine andere Art von Beichte ft 
die in Schweden fogenannte heimliche, die darin befteht, daß Einzelne 
freiwillig einzelne Sünden und was ihr Gewiſſen drüdt, bekennen. 
Diefe Beichte gehört aber nicht zum Gebiete des Liturgifchen, und 
darum foll fie in der nächſten Abtheilung kurz befprochen werben. 
Seder Prediger ift berechtigt, Trauungen zu verrichten; nur muß er 
ein vom Pfarrer der Gemeinde, wo gefebmäßig das dreimalige 
Aufgebot abgefündigt ift, ausgefertigted Zeugniß erhalten, daß dies 
richtig und ohne Einſpruch gefchehen tft. Zwiſchen den Aufgeboten 
und der Trauung ift Fein Termin feftgeftelt; nur ift im Falle der 
Verzögerung dem Pfarrer auferlegt, auf Beichleunigung der Trauung 
zu dringen. — Die Einfegmung der Wöchnerinnen, die ſchwediſch fehr 
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bezeichnend Kirchgang genannt wird, ift in Form einer Dankffagung 
von Alters her gebräuchlih. In - Fällen der unehelichen Geburten 


tritt die Kirchenbuße an die Stelle diefer Einfegnung. Die Einfegmung 


der Wöchnerinnen gilt fo fehr als allgemeine Regel, daß die Agende 
felbft befondere Gebetöformulare hat für Mütter (oder Ammen), welche 
unvorſichtiger Weife ihr Kind ervrüdt Haben, und für Mütter, die 
vor der Ehe, doch unter Eheverfprechen des Erzeugerd ein Kind ge- 
boren haben*) —. Bei der Todtenliturgie, die nur eine Furze ift, 
fteht ed dem Prediger frei, felbftgewählte biblifche Sprüche oder Lieder 
aus dem kirchlichen Geſangbuche zu recitiren, oder eine Leichentede 


(bei feierlicheren Beftattungen eine Leichenpredigt) zu halten. Ein “ 


Hrijtlihes, vom Prediger verrichtetes Begräbniß gehört fo ſehr zur 
allgemeinen Orbnung, daß felbft Verbrecher, fogar Selbftmörver, wenn 
ihnen nach gerichtlicher Unterfuchung nicht ein ehrliches Begräbniß zur 
Strafe verweigert wird, fo beftattet werden. Ein ftilles Begräbniß 
©. i. ohne Läuten der Gloden und mit einer bis auf das Aller: 
wejentlichfte abgefürzten Zobtenliturgie) erhalten aber todtgeborne oder 
ungetauft geftorbene Kinder oder Solche, die wegen gewiffer Ber: 
gehungen von weltlichen Gerichten zu dieſer Art des Begräbnifjes 
verurtheilt werden. — Bet Ordination der Geiftlihen, Snftallation 
ver Pfarrer, Weihung der Bifchöfe und Einweihung von Kirchen 
müffen immer, außer dem in der Kirchenagende Vorgefchriebenen, be- 
fondere Reden gehalten werden und mehrere Geiſtliche adſiſtiren. So 
wird bier die Geſammtkirche repräfentirt: Bei allen anderen fpeciellen 


) Die Ießtgenannten haben, wenn das Cheverfprechen recht conftatirt wird, 
in bürgerlicher Hinficht fchon vor der Trauung die Rechte ehelicher Frauen und 
fo auch die Kinder die Rechte ehelich erzeugter, was aus den uralten fchwebifchen 
Gefepesbeftimmungen, die hiebei auf das Verlöbniß alles Gewicht legen, zu erklären 
iR. Der Urfprung biefer Geſetzesbeſtimmungen ift gewiß in vorchriftlicher Zeit zu 
fuchen, und weder bie vormals Fatholifche noch die jeßige proteftantifche Kirche 
Schwedens hat hierin Veränderungen zu bewirken vermocht, fondern fih nur 
auf Warnungen u. fe w. befchränfen müffen. So aber befteht von Alters her 
eine eigenthümliche Art. von Civilehe, die allerdings der Sittlichfeit ungünftig ift, 
und, da die fo vor der Ehe gezeugten Kinder in den Tabellen als uneheliche auf- 
geführt werben, wächst die Zahl diefer um ein Bedeutendes, obgleich recht viele 


dieſer Kinder fpäter, oft bald darauf, in Folge ver Che ihrer Eltern ganz und 


gar in die Claſſe der ehelichen übergehen. 
Qnös, ſchwed. Kirchenverfaflung. | 10 
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liturgiſchen Handlungen fteht e8 aber dem Geiftlichen frei, beſondere 
Reden zu halten, eine Freiheit, die oft bei Todtenbeerbigungen, feltener 
bei Gopulationen, am feltenften bei Taufacten gebraucht wird. Be- 
ſonders bei der Confirmationshandlung ift dem Geiftlichen eine fehr 
große Titurgifche Freiheit eingeräumt, denn hier find die meiften Formu⸗ 
lare nur beifptelsweife in der Agende angeführt. Diefe wenigen Be- 
merfungen mögen bier genügen, da eine genauere Erörterung aller 
hieher gehörigen Einzelnheiten in der oben citirten Schrift Schuberts 
über die Kirchenverfafftung Schwedens zu finden if, und überbieß Die 
jesige ſchwediſche Kirchenagende oder, wie fie in Schweden genannt 
wird, das Kirchenhandbuch in deuticher Ueberſetzung (Lübeck 1825) 
vorhanden ift. | 

Hier möchte auch der Ort fein, anhangsweife von den in neueren 
Zeiten vorgenommenen Revifionen und Bearbeitungen der Kirchen- 
agende, des Hirchlichen Gefangbuchs, des Landeskatechismus, wie auch 
der Bibelüberfeßung etwas ausführlicher zu reben. 

Daß in fehr vielen Fällen das Althergebrachte nicht den moder⸗ 
nen Anfichten einer neueren und neuerungsfüchtigen Zeit, die fich der 
Aufklärung zu rühmen pflegte, entfpracdh ober genügte, und daß man 
deghalb um jo unbedenklicher zum Reformiren ſchritt, tft fehr Leicht zu 
begreifen. Das Chriſtenthum follte dieſem neuen Lichte angeeignet, 
diefer fogenannten Aufklärung mundgerecht gemacht werden, und um 
dieß zu bewirken, wandte man fi) vor Allem zu jenen Büchern, bie 
als Träger des Chriftenthbums und Vermittler deffelben zu betrachten 
find. Die Bibelüberfebung war zwar einer Reviſton fehr bevürftig; 
denn feit 1526, da das ſchwediſche Neue Teftament zuerft gedruckt 
erfchten, und 1541, da die ganze Bibel herausfam, hatte fie, der im 
Anfange fowohl ald am Schluffe des fiebzehnten Jahrhunderts ange- 
ordneten Reviflonen ungeachtet, fich faft unverändert erhalten. Die 
Sprade darin war demzufolge bie und ba veraltet, wie auch an 
mehreren Stellen der Sinn des Originald nicht richtig getroffen war. 
Die anderen obengenannten öffentlichen Schriften der Kirche waren 
auch nicht von fo ausgezeichneter Vortrefflichkeit, daß fle nicht einiger 
Berbefferungen beburften. Der Anfang ward ſchon früh (von 1756 
an) mit dem kirchlichen Geſangbuche gemacht, und Entwürfe zu einem 
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neuen wurden demzufolge von den zur Verbeſſerung des Tirchlichen 
Geſangbuchs befonderd angeordneten Commiſſtonen herausgegeben, der 
erfte 1765 und 1767, vechtgläubig, aber an chriftlich-poetifchem Werthe 
dem alten ſehr nachſtehend, der zweite 1793, der weder in firchlich- 
poetifcher noch in Firchlich-rechtgläubiger Hinfiht auch nur mäßigen 
Forderungen entfprach, der dritte 1814, zwar viel befier gerathen, 
aber doch nur zu fehr ein Aggregat von Alten und Neuem, mehr 
oder weniger Brauchbarem, um recht genügen zu Fünnen. Es hatte 
aber da ein Umſchwung zu größerer Kirchlichfeit begonnen, und bie 
Wirkungen veflelben, die ſchon in der letztgenannten Geſangbuchs⸗ 
redaftion zu fpüren find, traten noch Fräftiger hervor in dem neuen 
Entwurfe, der von dem ausgezeichnetften Mitglieve der Commilfton, 
dem nachherigen Erzbiichofe Wallin, ohne Mitwiffen und Mitwirkung 
ber übrigen bearbeitet 1816 erfchten und fo viel Beifall fand, daß 
diefem Manne allein die Vollendung ded Werks aufgetragen ward, 
welches er kurz darauf mit folder Umficht zu Stande bradte, daß 
das von ihm redigirte feit 1819 Firchlich recipirte Geſangbuch, wenn 
auch nicht ohne dogmatiſches Schwanfen an einigen Stellen, ein 
vorzügliches genannt zu werben verbient, und weil es die -religiöfen 
Bedürfniſſe feiner Zeit traf, fo großes Lob erwarb, daß noch jegt 
Manche fagen, es fei das trefflichfte-Gefangbud in der Chriftenheit *). 
— Der Zeit nad folgte darauf die Revifion der Bibelüberfegung. 
Befonders auf Antrag des Biſchofs Serenius, der jedoch gewiß von 

- feiner neologifchen Veränderungsſucht dazu getrieben war, warb im 
Jahre 1773 eine Bibelcommilfion nievergefept, die aus 20 Mitglie- 
dern beftand, und in. der nicht nur die angefehenften und gelehrteften 
damaligen ſchwediſchen Theologen, Ortentaliften und Humaniften Plat 
fanden, fondern damit das Werk mit beftmöglicher Sachkunde betrieben 
werden möchte, auch die berühmten Namen des großen Linne, des 
gelehrten Arztes Rofenftein, des Mathematiferd Wargentin u. a. m. 
*) Die Mängel, mit denen diefes Gefangbuch behaftet ift, find großentheifs 

aus der furzen Frifl, die Wallin zu deſſen Vollendung gefeßt wurde, entfprungen, 
worüber er fih auch mehrmals ffentlich beflagt hat. Daß diefer große Mann 
fich dabei auch nicht den Einflüffen feiner Zeit entziehen konnte, fann freilich nicht 


in Abrede geftellt werben, fo wenig als er damals noch felbft in einer Mebers 
gangsperiode zu klarer ausgeprägtem evangelifchen Bekenntniſſe fand. 


10* 


148 


und begegnen. Obgleich diefe Commiffton unter dem Einfluffe folcher 
Männer wie des berühmten Orientaliften Aurivillius und Des ge- 
lehrten Claſſikers Floderus arbeitete, ift Die neue Vleberfegung, die von 
1774 bis 1792 heftweife gebrudt erfchien, bei aller Anerkennung der 
darin fich kundgebenden tüchtigen Gelehrfamfeit nicht gelungen zu nen- 
nen; ihr Hauptcharakter kann am treffenpften fo bezeichnet werden, 
daß fie mit dem Werke des J. D. Michaelis auf gleicher Linie fteht 
und faft alle die Vorzüge und Mängel deſſelben aufzuweifen hat. 
Sie wollte ald eine ganz neue von dem damaligen wifjenfchaftlichen 
Standpunkte aus auftreten; darum wurde aber auf die alte einfüche 
und förnige, mit dem religiöfen Bewußtſein des Volkes verwachlene 
Ueberſetzung faft gar Feine Rüdficht genommen; fie wollte eine er⸗ 
Härende fein, aber eben darum warb fie eine in vielen Stellen nad 
den fubjeftiven Meinungen der Veberfeger geformte und um fo weniger 
wortgetreue; fie wollte auch der Form nach eine zeitgemäße fein, aber 
da diefe Zeit Alles modernifirte, fo fand man auch in der neuen 
Veberfegung nicht die alte Bibelfprache wieder. Gegen diefe Umge- 
ftaltungen proteftirte der in der Kirche von früheren Zeiten her fort- 
lebende Acht chriftliche Geiſt, und diefe Protefte waren fo Träftig und 
fo allgemein, daß in Folge derfelben eine Umarbeitung oder neue 

Reviſion nicht umterbleiben Fonnte, und Diefe ward (1793) neuen 
Eommiffionsmitglievern aufgetragen; inbeffen verzögerten einige befon- 
ders zwiſchen Tingſtadius und Obmann obwaltende Meinungsver- 
ſchiedenheiten die Arbeit fo fehr, daß das Neue Teftament in dieſer 
neuen Bearbeitung, die eine faft noch mehr paraphraftrende war, erft 
im Jahre 1816 erfchten. Zum unſterblichen Ruhme des oftgenannten 
Erzbiſchofs Wallin gehört, daß er, damals ein junger Pfarrer einer 
ſtockholmiſchen Gemeinde, durch Fräftiges Proteftiren den Verſuch ver- 
eitelte, der auf dem Neichdtage 1815 gemacht wurde, biefer Weber- 
fegung des N. T. allgemeine Firchliche Geltung zu verfchaffen. Darauf 
ging die Commiſſton zur NRevifion des Alten Teftaments über, aber 
diefe war noch nicht zum Abfehluffe gebracht, als im Jahre 1841 die 
Commiſſion neuorganifirt und ein neues Princip angenommen wurbe, 
nämlid; die alte Ueberſetzung nur mit leichter Hand und fehr vor- 
fihtig zu verbefiern. Das Neue Teftament, fo revidirt, Tiegt nun 

en. 
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fertig zum Drude. — So ſchlugen dieſe beiden Reformverfuche zum 
Heile der Kirche aus, der eine durch das, was derſelbe endlich her- 
vorbrachte, der andere aber nur durch Befeitigung des Vorgefchlagenen, 
beide dadurch, daß fie nicht in der neologiſch gefinnten Zeit ihre Pro- 
jefte durchfegen fonnten. Ganz ander ging ed mit zwei anderen 
Reformen, nämlich der Kirchenagende und des Landesfatehismus. Ob⸗ 
- gleich die Kirchenagende gewiß weniger, als die übrigen hier genann- 
ten Bücher, einer Revifton bebürftig war, fand man fie für jene Zeit 
- zu altmodifch, da feit Einführung der Reformation darin nur wenige 
Veränderungen unternommen worden waren. “Der Antrag fie zu revi- 
diren ging von Guftav II. felbft aus, welcher denjelben an die auf dem 
Reichstage 1789 verfammelten Deputirten der Geiftlichfeit brachte; in 
Folge deſſelben griff man mit dreifter Hand ein in das Hergebrachte, 
und, ohne auf die jo wichtige liturgifche Tradition zu achten, machte - 
man nach Gutdünken, meiftens nad) dem herrſchenden rationalifirend- 
fentimentalen Gefchmade, Aenverungen, die unbefugt, Verſetzungen, 
die unpaffend, und Zuſätze, die wäflerig waren. Die fo weit mehr 
verunftaltete als verbeflerte Kirchenagende, die in Proben zweimal zu- 
vor (1793 und 1799) gedruckt erfchienen war, wurbe mit wenigen 
Veränderungen auf dem Reichdtage 1809 gebilligt, und nad erhalte 
ner Töniglicher Sanetion im Jahre 1811 allgemein eingeführt und 
zur genauen Beobachtung anbefohlen. Auf eben demſelben Reichstage 
wurde aud ein neuer Landeskatechismus recipirt, der ebenfo, wie Die 
Agende, aus einer ſchwankenden Revifton des alten entftanden, ein 
zeitgemäßer wurde, nämlich für die dem Poſitiven entfremdete und 
ungeneigte Zeit. Beide, die neue Agende fowohl als der neue Lan- 
desfatehismus, find die treffendften Erponenten des in dieſer Zeit 
vorherrſchenden rationellen Supranaturalismus, der die Grundlehren 
des Chriftenthums nicht geradezu verläugnete, fondern nur, wie er es 
fih dachte, durch vernunftmäßigere Auffaflung erklären wollte und 
beſonders durch neologiſch femipelagianifirende Abſchwächung entftellte. 
Aber damit war man an das Ende ſolcher Reformen gekommen, denn 
der Verſuch, der auf demſelben Reichstage gemacht wurde, ein neues 
firchliches Geſangbuch zufammenzuftellen, ſcheiterte an den Fräftigen 
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Proteſten des noch jungen Malin”), und die nachmals (von 1816 

bis 1923) beabfichtigte Einführung neuer Pertcopen wurde aud) von 
dem mehr und mehr erwachenden confeffionellen Bewußtſein zurüdge- 
wiefen. Schließlih mag hier bemerkt werben, daß bei dem jetzt ge- 
haltenen Reichötage ein Antrag auf baldige Umarbeitung der Kirchen- 
agende und des Landesfatehismus gemacht ift, der ſich allgemeiner 
Billigung zu erfreuen hat, und daß man alfo in Hinficht dieſer bei- 
den einer Rüdfehr zu dem ächt evangelifch Eonfefftonellen, wie wir 
hoffen, mit Gewißheit entgegen fehen darf. Diefe fogenannten Refor- 
men fönnen ſonach als eine über die Kirche dahinfahrenne Wolfe, die 
aber im. Verſchwinden begriffen tft, betrachtet werden. 


Wenn wir nun, am Ende unferer Darftellung ver kirchlichen 
Berfaffungszuftände Schwedens ftehend, auf alles Obengefagte zu: 
rüdbliden, um den Einfluß verfelden auf das chriftliche Leben zu er⸗ 
fennen, fo hoffen wir, daß daraus erhelle, einerſeits wie dieſe Kir⸗ 
henverfaffung in ihrer Grundlage und Fortentwidelung das ächt 5 
futherifchzevangelifche Gepräge treu bewahrt hat, und andererfeits wie 
in ihr nicht mur Feine Hinderniffe für die Bewahrung des Firchlichen 
Sinned und das Gebeihen des chriftlichen Lebens liegen, fondern wie 
im Gegentheil die Erhaltung des reinen Offenbarungsglaubens und 
das Aufblühen der wahren Gottesfurdht als das Ziel erfcheint, nad 
welchem fromme und weife Männer, von Gottes Wort und chrift- — 
licher Erfahrung geleitet, bei der Feſtſtellung und allmählichen Fort⸗ 


*) Aus alten und neuen Liederfammlungen hatte man ein folches Gefangbuch 
zufammengebracht: und ber Töniglichen Sanction unterbreitet. In diefes Geſang⸗ 
buch waren alle damals von Wallin herausgegebenen geiftlichen Lieder aufgenom> 
men. Gr aber erklärte, daß diefe nur als unreife Berfuche und Proben anzufehen 
wären, und daß fie als fein Eigenthum nicht ohne feine Bewilligung könnten ber 
Kirche in dieſer Geflalt .zum öffentlichen Gebrauch ‚übergeben werden, und fo 
warb ein Aufſchub bewitft, der zur neuen Revifion führte. Dieß Beifpiel mag 
auch zeigen, wie man auf diefem fogenannten Revolıtionsreichstage (1809), wo 
die ganze Staatsverfafjung umgeformt wurde, auch in Kirchenfachen unbebenklich 
in einem Reformiren begriffen war, befien Früchte wir fchon angegeben Haben. 

uuien, 
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bildung dieſes Kirchenorganismus geftrebt haben. Wenn dennoch das 
acht chriftlihe Glaubensleben nicht Fräftig genug das ganze Volk 
durchdringt, wenn ſich viele Mängel zeigen und ein weites Feld von 
Klagen und frommen Wünfchen fich eröffnet, fo müffen die Urfachen 
dazu anderswo als in den Principien der Verfaſſung gefucht, und 
aus anderen Gründen ald aus den Formen des Kirchenweſens her: 
geleitet werden. Folgen wir auch bier der Gefchichte als Führerin, 
fo wird fich ergeben, daß diefe Uebelftände ald etwas von außen her 
Gekommenes, als zeitweilige Bedrückung einer der Kirche feindlichen 
Uebermacht zu betrachten find. 

Am Schluffe des fiebzehnten und in den erften Decennien des 
achtzehnten Jahrhunderts ſtand die ſchwediſche Kirche | vielleicht in ihrer 
ſchönſten Blüthe, von Männern, wie Spegel, Swebberg, den beiden 
Gezelius, Rydelius u. a. gepflegt und geleitet. Kurz vorher waren 
unter der Regierungszeit Carls XI. (+ 1697) viele fehr erfprießliche 
Anordnungen getroffen, ein neues, von wahrhaft chriftlichem Geifte 
getragened Kirchengefeg eingeführt, wie auch ein neuer recht braud)- 
barer Landeskatechismus, ein fehr gutes Firchliches Gefangbud und 
eine mit behutjamer Sorgfalt revidirte Kirchenagende *). Welche Früchte 
damald aus diefem Zuftande der Kirche erwachfen find, möchte viel- 
leicht am beften zu erfehen fein, wenn wir bier beiſpielsweiſe an bie 
Beteranen Carls XII. erinnern, die nach der unglüdlichen Schlacht bei 
Pultava (1709), wo 15,000 Mann (faft die ganze ſchwediſche Ar⸗ 
mee) gefangen genommen wurden, ind Innere von Rußland und nad) 
Sibirien gefchleppt, im Elend dahinſchmachteten. Es ift fehr rührend, 
die vielen Berichte zu leſen, wie Diefe Krieger das Kirchenwefen unter 
fih ordneten und ein Confiftorium von gefangenen Feldpredigern ein- 
rihteten, das überall, wo es irgend gefchehen Fonnte, Prediger be: 
ftellte, welche wie wandernde Apoftel unter den größten Entbehrungen 
‚ und Berrüdungen das ewige Wort der Wahrheit den Gefangenen 
verkündeten; ferner,. wie an entlegenen Orten ergraute Officiere an 


*) Eine Reviſion der Bibelüberfegung war zwar auch angeordnet, aber mit 
folder (wir wagen zu behaupten, übertriebener) Vorficht ausgeführt, daß es in 
ber 1703 gedruckten, fogenannten Carolinifchen Kirchenbibel, der Normalausgabe 
der jetigen ſchwediſchen Bibelüberfegung, faft zu feinen Veränderungen fam. 
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Sonn und Fefttagen, nicht felten auch öfter, ihre Mitgefangenen um 
ſich verfammelten, ihnen abgefchriebene Predigten vorlafen, fie aus 
dem Worte Gotted belehrten, ermahnten, tröfteten, an ihrem Todten⸗ 
bette das Amt des Seelforgers mit gewiſſenhafter Treue verwalteten, 
wie fie fo den Glauben pflegten und befeftigten, das Elend ver Ver: 
bannung in geiftlichen Segen verwandelten und fih als Streiter Chriſti 
mit den Waffen des Geiftes eine Palme erwarben, die noch fchöner 
war, ald ber Lorbeerkranz, welchen fie fih unter den Bannern des 
fchwebifchen Löwen erfochten hatten. Daß aber dieß Alles nur aus 
einer vom Baterlande mitgebradhten, tiefgewurzelten Froͤmmigkeit zu 
erklären ift, Tann nicht bezweifelt werden. Noch lebt auch in vielen 
Provinzen Schwedens dad Andenken dieſer biederen Carolinen, „der 
Männer der Bibel und des Schwerdtes“, befonders der fehwergeprüften 
MWenigen, die nach fünfzehnjähriger, oft längerer Gefangenfchaft zurüd: 
famen. Ein anderes Lebensbild aus eben diefen Zeiten iſt dem deut⸗ 
[hen Publicum neulich vorgeführt in der von Dr. Rudelbach heraus- 
gegebenen werthvollen Biographie des trefflihen Biſchofs Swedberg, 
eines wahrhaft apoftoliihen Mannes, eines Mufterd demüthiger Gott- 
ergebenheit und aufopfernder Hirtentreue *). Er ftand aber nicht allein, 

fondern von Männern umgeben, die ihm in vielen Stüden ähnlich 
waren, und eine Reihe von ſchwediſchen Geiftlichen, beſonders aus 
diefer, wie aus der nächſtvorhergehenden und nächftfolgenden Zeit, 
würde ein fchönes Ehrendenfmal der fehwedifchen Kirche, und fo mit- 
telbar auch der Kirchenverfaffung werden **). Daß aber Alles damals 
ganz vortrefflich gewefen, wollen wir bier mit nichten behauptet haben; 
denn wann war wohl auf der Erde etwas vollfommen? Wo wäre 
jemals die fihtbare Kirche in die unfichtbare aufgegangen, das hohe 
Ideal des Reiches Gottes realifirt, der Weizen von dem dazwiſchen 
gefäeten Unkraut befreit? Die Klagen und Seufzer Swedbergs find 


*) Chriſtliche Biographie von Dr. 9. ©. Rudelbach. 1. Br. 5. Liefg. 
Leipzig, 1849. 

. **) Rudbeckius, Paulinue, Johannes Matthiä, Lenäus, Terferus, die vier 
Benzelius, die beiden Gezelius, Spegel, Swedberg, Rydelius, Tollftadius, Muhr⸗ 
bed, mögen von uns hier befonders genannt werben, jeboch ohne beflimmt zu bes 
haupten, daß nicht viele andere neben ihnen ebenbürtig ftehen koͤnnen. 


— 
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einheimifche Zeugniffe dawider, deren Grund nicht geläugnet werben 
fann, obgleih er, wenn er auf das nun Vergangene zurückblicken 
fönnte, ficherlich feine Zeit in Vergleichung mit der folgenden gerühmt 





hätte. Die damaligen Mängel traten am deutlichften and Licht, ale - 


in eben diefer Zeit der Pietismus fih von Deutfchland aus nad) 
Schweden fortpflanzte, und in den Spuren deſſelben und auf demfel- 
ben Wege nachher der Hermhutianismus hereindrang. Da der Kampf 
wider dieſe beiden nicht, wie es ſich gebührt hätte, mur von Seiten 
der Geiftlichfeit und zwar mit den Waffen des göttlichen Wortes, 
fondern noch mehr von Seiten der Machthabenden, nämlich mit Er- 
lafjung und Handhabung firenger Verbote geführt wurde, und da 
man hierbei die Erſcheinungen der äcdhten Frömmigkeit nicht recht von 
den Aeußerungen der unächten zu unterfcheiden wußte, vielleicht auch 
in Folge der allmählichen Verflechtung der höchften und einflußreichften 
. Kirchenbeamten in die politifchen PBarteifämpfe der fogenannten Frei⸗ 
heitözeit (won 1720 bis 1772), Hatte fich der lebendige Geiſt der 
Befenntnißtreue mehr und mehr in die Formen des Orthodoxismus 
einfchnüren laſſen. So wurden die erften Spuren einer langfam fort- 
ſchreitenden Erftarrung fichtbar*), die um fo gefährlicher war, weil 
eben damald von Frankreich aus die Freigeifterei in die höheren Stände 
eindrang, und diefe, befonders in der Regierungszeit Guſtavs IIL, am 
Hofe eine fefte Stüge gewann. Die großen Vervienfte dieſes Königs, 
der im Anfang feiner Regierung durch die Regimentsveränderung von 

*) Ganz befonders in den DVerfuchen, den für die Sache Chriſti warm eiferns 
den Tollſtadius (Pfarrer der Gemeinde St. Jacob zu Stodholm + 1759) ber 
Heteroborie zu überführen und fo feine überaus gefegnete Wirffamfeit zu lähmen, 
tritt dieß hervor. Zur Charakterifirung diefes Mannes mag hier folgender ſchoͤne 
Zug aus feinem Leben erwähnt werben. Als er ein altersichwacher Greis war 
und feine Stimme in der Kirche nicht mehr gehört werben Fonnte, fuhr er doch 
fort zu prebigen, und bei feinen Predigten war die Kirche immer gedrängt voll. 
Ein Zeitgenoffe Hat gefchrieben: man gieng in die Kirche, obgleich man ben Pre⸗ 
diger nicht hören Fonnte, denn, wie immer aus feinen frohen Augen die Liebe 
Gottes ſtrahlte und er von Gott nicht ohne Freudenthraͤnen reden fonnte, fo 
leuchtete Andacht aus feinem Angefichte und feine Geberden wirkten Erbauung. 
Der Ausprud ift vom Brafen Teffin, der ſich übrigens der franzöftfchen Freigei⸗ 
flerei zuneigte und darum wohl um fo mehr ein unparteiifcher Berichterftatter ift, 


aufgezeichnet. Was muß der Mann im kräftigen Alter gewirkt Haben, von dem 
als einem Greife fo etwas berichtet werben Tann! 
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1772 dem politifchen Parteimefen ein Ende machte, der die Wiffen- 
haften und freien Künfte eifrig beförderte und die ſchwediſche Littera- 
tur Träftig erhob, find aller Anerkennung werth; aber in Hinficht 
der Religion und der Religiofität des Volkes war fein Einfluß Feines- 
weges ein erfprießliher. Da er nämlich von Prachtliebe zur Ber: 
ſchwendung geführt, um des Gewinnes willen das Branntweinbren- 
nen zum Regale machte und das Branntweintrinfen mehr ald zuvor 
in Schwang brachte, hat er ſich ein Blutgeld erworben und die Sitt- 
lichkeit feines Volkes für mehrere Generationen untergraben; da er, 
der im Umgange ein fehr liebenswürbiger, wie auch genialer und 
äfthetifch fein gebilveter Mann war, als ein gefrönter Voltaire ger 
priefen zu werden ftrebte, gab er in feiner nächften Umgebung ven 
fräftigften Impuls zur Abſchwächung des Iebendigen Chriftenthums; 
dieß ging leicht in Religionsverachtung . über, und die Unfittlichkeit, 
wozu fie mehr und mehr führte, drang tiefer und tiefer auch in die 
unteren Glaffen, befonderd in ben größeren Städten, oder wo fonft 
die Freigeifter ihr Spiel unverhohlener treiben Fonnten. Dazu Fam 
faft in eben diefer Zeit der aus Deutfchland importirte Nationalismus, 
ver befonderd unter den Gelehrten Eingang fand. Nicht wenige unter 
den Geiftlichen, wiewohl eigentlich faft nur den wiffenfchaftlicher gebil- 
deten, wurden mehr oder minder davon angeftedt; fo mächtig war aber 
noch die Reminiscenz der alten confeiftonellen Glaubenstreue, daß auch 
von ihnen niemals der Unglaube öffentlich bekannt oder gepredigt 
wurde, fondern im @egentheil hielten fie im Allgemeinen, fo viel 
irgend gefchehen Fonnte, an dem althergebrachten Lehrfuftem feft, nur 
mit verflachenden Accommodationen, die fie ald nothwendige Forderun- 
gen der damaligen Bildungsftufe oder des wiflenfchaftlihen Stand» 
punkts einſchwärzten. Das war namentlich die Stellung der theolo- 
gifhen Facultäten, in denen jedoch ununterbrochen Männer von. alter 
Rechtglaͤubigkeit faßen, deren Einfluß man es wohl am meiften zu, 
verdanfen hat, daß im der akademiſchen Behandlung - der Theologie 
bie wenigen Neuerer niemals über ben fogenannten fupranaturalifti- 
fhen Nationalismus hinausgingen. In diefer Zeit der Zweifel, Wir: 
ren und Gährungen fuchten viele der Frommgefinnten, der für praf- 
tiſches Chriſtenthum reblih Eifernden, ihren Glauben zu retten, wie 


uw \ 
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und wo fie e8 irgend Fonnten. Für Manche, befonderd die mehr 


ſpekulativen Köpfe und ihre Schüler, Iieferte der Swebenborgiantsmuß 


einen ſolchen Zufluchtsort, wo fie zwar die Dreteinigfeitölehre in alter 


. Form aufgaben, aber fih um fo mehr in dem Glauben an die Gott- 


heit Chrifti befeftigten; wo fie die heilige Schrift allegorifch erflären 
lernten, aber defto gewiſſer die göttliche Eingebung derſelben behaup- 
teten; wo fie zwar In Auffaffung der Lehren von der DVerfühnung 
Chriſti und dem geiftlichen Unvermögen des Menfchen von der Iuthe: 
riſchen Orthodoxie abwichen, aber energiſch und lebendig auf ein in der 
Praris thätiges Chriftenthum drangen; und da fie hiebei oft Diele 
neue Richtung mit der alten zufammenftellten, fuchten Mehrere nad 
und nad die beiden mit einander zu verbinden und fehrten jo allmäh- 
lich zum alten Lehrbegriffe zurüd. Andere, nämlich die mehr Gefühl: 
vollen, flüchteten fi in das Gebiet des Herrnhutianismus, wo fie 
in der Hingabe an die Liebe und Die frommen Empfindungen für ihren 
Glauben Nahrung und Stärkung zu gewinnen fuchten; auch diefe 
Richtung verband ſich mehr und mehr mit dem Lehrſyſtem ver Kirche 
und führte zu diefem zurück. Noch Andere, die nämlich von der mo- 
dernen Aufklärung mehr angeſteckt waren, hielten ſich faft ausfchließ- 
lich an die Moral; aber dem edelften Vertreter diefer Richtung, dem 
Hofprediger Guftavs III, Lehnberg (endlich Biſchof zu Linföping), 
warb ed vergönnt, durch bis dahin unerhörte, geniale Beredtſam⸗ 
fett, von hohen perfönlichen Tugenden getragen, auch den Spöttern 
Achtung vor der Religion einzuflößen. Da es nämlich vor feinem 
Auftreten ſchon fo weit gekommen war, daß die Kirchen der Haupt- 
ftadt leer oder wentgftend won der vornehmen Welt unbefucht blieben, 
gelang es ihm, auch diefe, die fogenannten Aufgeflärten, bei feinen 
Predigten um fih zu fammeln und fo in einer dem Ehriftenthume 
abgewandten Zeit wenigftend den Außeren Schein der SKirchlichkeit zu 
bewahren; damit aber ſtellte er fih in jenen Tagen als achtbares 


Vorbild für alle Die bin, "die mit geringeren Gaben und mit gerin- 


gerem Erfolge ſich dieſer Richtung anſchloßen. Wie der Staat nie- 
mals Sectenbildungen zugelaffen hat, aber, wie auch bie Staatsfirche, 
nur felten und ungern zu Verfolgungen gefchritten ift, fo wurde ge- 
gen alle diefe Meinungsverfchiedenheiten völlige Duldſamkeit geübt, 
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und mur wenn entfchiebener Abfall von dem lutheriſchen Bekenntniſſe 

oder unflttliche Lehren ungefcheut und unverhohlen proclamirt wurden, 

wovon jedoch nur fehr wenige Beifpiele zu finden find, Fam es zur 

Unterfudjung, und, da man fich öfters durch zweideutige Erklärungen zu 

aus diefer herauswand, faft niemals, felbft wenn die Gerichte ein- 
ſchritten, zu einer Strafe. So entftand in der Kirche ein früher un- 

befannter und unbefolgter Latitudinartsmus, dem auch der Zeitgelft, 

der gern das Wort Toleranz auf den Lippen führte, gar zu fehr 

huldigte. Diefe ganze Periode hindurch fanden fich jedoch unter der 

Geiftlichkeit tüchtige, gelehrte und frommgefinnte Männer, die an dem 

Glauben der Väter beharrlich fefthielten und ihn fehriftlich und münd- 

fich mit großer Entfchiedenheit vertheidigten, obgleich fie als altmodiſch 

und altgläubig oft verhöhnt oder von den Modernifirenden gar zu 

wenig beachtet wurden. Die große Mehrzahl der Geiftlihen blieb 

auch von den neuen Richtungen faft unberührt. Wie fie ſowohl in 

den Streitigkeiten der Gelehrten ald in den Salons der Vornehmen 

wenig heimiſch waren und meiftens an entlegenen Orten ftill und | 

anfpruchlo8 ihr Amt verwalteten, fo hielten fie ſich in aller Glaubens⸗ 

einfalt an das Alte, auf ihren Starke und Hollaz, auf ihren Geze⸗ 

lius und Nohrborg ihr ganzes Vertrauen ſetzend*). Wenn irgend 

einer der modernen Aufklärer ihnen feine Weisheit aufprängen wollte, 

und fie, was wohl bisweilen gefchah, ihm nicht recht Rede ftehen 

fonnten, fo gaben ft, wenn fie etwa nicht die Damals in ſchwediſcher 
Ueberſetzung viel gelefenen Briefe Hallers gegen Voltaire ober etwas 

dergleichen zur Hand hatten, fehr treuherzig die Verficherung, Daß alle 

feine Zweifel und Einwürfe fchon lange von den Gelehrten widerlegt 

feten, und um fo mehr wollten fie die Sache fo ein für allemal 


*) Starkes Bibelwerk und Hollaz Dogmatik find von’ Alters her die Rath⸗ 
geber der ſchwediſchen Geiftlichfeit gewefen; fie waren bis in die neueren Zeiten 
beinahe. in jeder befferen Previgerbibliothek zu finden und werden noch häufig be⸗ 
nußt. Das große Gezelianifche Bibelwerk findet fich in jeder Kirche, auf Koften 
der Kirchencafle zufolge föniglichen Befehls zur Benutzung der Prebiger ange: 
fauft. Die Poftille Nohrborgs, die, wie oben ſchon gefagt ift, eine in Prebigt- 
form gebrachte, fehr vollftändige und ing Einzelne eingehende Bearbeitung der 
altintherifchen Dogmatik if, kann vielleicht als das noch immer am meiften be: 
liebte Handbuch der ſchwediſchen Geiſtlichkeit bezeichnet werben. 
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abgemacht wiflen, als fie für fi und in fi (wir hoffen das von fehr 
Pielen glauben zu können) ein fichered Zeugniß von der Wahrheit 
hatten, das hoch über alle Zweifel und Gontroverfen geftellt bis zum 
Himmel emporragte. Nach der Regimentsveränderung von 1809 gab 
ſich aud ein allmählicher, langſam fortfchreitender Umſchwung in der 
allgemeinen Gefinnung, befonderd der Theologen und der Geiftlichfeit zu 
erfennen, der in den folgenden ungefähr zwanzig Sahren nur ftill 
und im Verborgenen wirkte, bis, ev zum erkennbaren Durchbruch kam 
und fo eine Reaction bervorrief, die ſeitdem mehr und mehr zu gerech⸗ 
terer Würdigung des hergebrachten Alten, zu entſchiedenem Feſthalten 
an der ächten, fchriftmäßigen Kirchenlehre, zu forgfältigen Bemühun- 
gen, die Mißrichtungen der nächftvorhergehenden Zeit zu überwinden 
und im Geiſte des wahren Proteftantismus die Fortbildung der kirch⸗ 
lichen Smftitutionen zu bewirken, führte. Wie die nachtheiligen Wir⸗ 
fungen der obenbezeichneten Zeitrichtungen nicht unterblieben, wie fie 
vielmehr nicht mur im Allgemeinen in dem mangelhaften Charakter 
vieler Firchlichen Reformen und Anordnungen *), fondern auch fpeciel- 
ler in der Lähmung der geiftlihen Amtswirkfamfeit, in der Erfchlaf-" 
fung der kirchlichen Disciplin, in einer mehr und mehr um fich grei- 
- fenden Sittenlofigfeit und ald Reaction dagegen in feparatiftifchen Be⸗ 
wegungen einzelner religiöfer Parteien verfpürt wurden, ferner wie das 
Volk, wenn ed auch von den mehr theoretifchen Neuerungen fat un- 
berührt blieb, doc von dieſen praftifchen Folgen derfelben fehr empfind⸗ 
lich leiden mußte; endlich wie man in den letzten Jahrzehenden Diefem 
allem entgegenzuarbeiten gefucht hat, und in welchem Kampfe demzufolge 
die jebige ſchwediſche Kirche begriffen ift, das wollen wir nun, von dem 
Allgemeinen zu dem Befonderen fortfchreitend, kurz anzugeben verfuchen. 

Die Lihmung der gefftlichen Amtsthätigfeit war eine der fehr 
nachtheiligen Folgen, zu denen die in der fogenannten Aufflärungs- 
periode mehr und mehr um fich greifenden Anfichten führten. Wie 
dieß ein Nefultat des bei Vielen gefchwächten Glaubens war, und 
wie dadurd die Berufsthätigfeit vieler Geiftlichen von innen heraus 
geihwächt, Feine recht fruchtbringende werben konnte, darauf genügt es, 


*) Mir erinnern hier am bie obenbefpruchenen Reviftonen der Bibelüberfeßung, 
der Kirchenagende, des Firchlichen Geſangbuchs und des Landeskatechismus. 
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hier nur im Allgemeinen hinzudeuten; denn, wo diefe Urſachen ſich 
finden, find ihre Wirkungen überall einander durchaus ähnlich. Die 
in Deutſchland und Schweden hierin gemachten Erfahrungen find 
gewiß ganz diefelden, wie aud in den äußeren hieher gehörigen Er- 
ſcheinungen nur wenige und fehr unbedeutende Verfchiedenheiten ob- 
walten können. Aber als eigenthümlich für die ſchwediſche Kirche ift. 
hier beſonders Folgendes zu erwähnen. Der Leichtfinn, der am Hofe 
Guſtav's III. herrſchte, gab fih auch darin zu erkennen, daß in einer 
Periode feiner Regierung nicht felten die regalen Pfarreien von den 
Günftlingen des Könige (und, was wir gern, wenn eö recht wäre, 
verfchweigen wollten, bisweilen wenigftend mit jeinem Wiflen) an den 
Höcftbietenden verkauft wurden. Obgleich dieß, ſobald es allgemeiner 
befannt wurde, großen Unwillen erregte, und darum abgeftellt wer- 
den mußte, war für die Kirche doch ein nicht geringer Nachtheil dar- 
aus erwachſen, jchon weil aus diefer Thatfache erhelfte, wie gering 
die Machthabenden und Einflußreichften damals die Kirche, ihre Diener 
und die Amtsthätigfeit derfelben achteten. Zwar konnte Die fehr bedeut- 
ſame Stellung des geiftlichen Standes auch in diefer Zeit weder ge- 
radezu überfehen noch völlig verfannt werden; aber daß diefe Stellung 
eine folde eben um der Religion willen war, vermochte man damals 
nicht zu begreifen, fondern man zollte demfelben die gebührende Achtung 
faft nur als dem Stande der Gelehrten und wegen der Nutzbarkeit 
der Geiftlihen, im Dienfte des Stagtes die Zwecke deſſelben zu för- 
dern. Daraus entiprangen zwei fehon oben bezeichnete Mißrichtungen: 
die eine, befonderd in dem Föniglichen Referipte vom 21. Auguft 1786 
hervortretend, wodurch, indirect wenigftens, den Gelehrten in jedem 
Face der Wiffenfchaften große Vorrechte zur Anftellung im Dienfte 
der Kirche zuerkannt wurden, und wobei man überhaupt Die Befegung 
der Predigerftellen faft nur auf das Princip der Belohnung für frühere 
Leiftungen gründete; die andere, die fidh darin fundgab, daß man von 
diefer Zeit an die Geiftlichen, beſonders die Pfarrer, weit mehr ald 
nothwendig und nüßlich war, mit weltlich-adminiſtrativen Gefchäften 
überhäufte. Die Folgen dieſer Anordnungen Fonnten für eine rechte 
und gefegnete Verwaltung des geiftlihen Amtes nicht erfprießlich fein. 
Es ift ſchon erwähnt, wie fo kirchliche Stellen nicht felten als An- 
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ftalten für Belohnung, bisweilen für Penftonirung gelehrter Männer 
angefehen wurden, und wie Die ziemlich verbreitete Meinung ſich bil- 
dete, daß ein in wiflenfchaftlicher oder politifcher Hinſicht gefeterter 
Name der Kirche zur höchſten Zierde und zum beften Frommen ge- 
reiche, eine Anficht, aus der Die bisweilen bei Biſchofswahlen fonderbar 
gefallenen Vota zu erklären find. So fam es au, daß ſowohl in 
den näheren darüber gegebenen Gefeßesbeftimmungen, als in der ver- 
breiteten Meinung, felbft unter mandjen Geiftlichen, die Befegung der 
Predigerftellen faft nur aus dem Geſichtspunkte der Anrechte der fi 
darım Bewerbenden betrachtet wurde, beinahe als ob die Gemeinden 
nur um der Geiftlichen willen, nicht umgefehrt die Geiftlichen nur um 
der Gemeinden willen da wären; fo entftanden ferner rüdfichtlich der 
Beförderung zu geiftlichen Wemtern die vielen früher unbefannten fehr 
verwidelten Gefeßesbeftimmungen, Anſprüche, Klagen, Proceſſe u. f. w., 
die in anderen Ländern nichts Analoges haben und fehwerlich zu den 
Vorzügen der ſchwediſchen Kirche gerechnet werben können. Anderer⸗ 
feits ift e8 am wenigften in jener Außerlichen Zeit zu verwundern, 
daß Die zeitraubende, -zerftreuende und den geiftlichen Sinn beugende 
Verwaltung der vielen weltlichen Geſchäfte manchem redlichen Geift- 
lichen fein Amt verleivete, andere aber fo verweltlichte, daß fie, eben 
jo wie die allgemeine Meinung, Tüchtigfeit in jenen Dingen als das 
eigentliche Kriterium eined tauglihen Pfarrerd anfahen. Dieß Alles 
leitet ganz befonderd aus der oben bezeichneten Zeit feinen Urfprung 
her, aber noch finden ſich nicht geringe Nachwirfungen diefer Mebelftände, 
obgleich in den letzten zwanzig Jahren ein .reged Streben, fie theil- 
weife wentgftend zu überwinden, mehr und mehr erwacht ift. 

Wenn aber Mißrichtungen und Mißgriffe ähnlicher Art in der 
Kirchenleitung und unter der Getftlichfeit Raum gewannen, fo mußten 
fie auch unter dem Volke ihre Früchte tragen. Zwar drangen viele 
der oben bezeichneten, namentlich die mehr wifjenfchaftlichen, faft nie 
mals ind Bolf hinunter; aber wo irgendwie die Abſchwächung des 
Glaubens unter den Geiftlichen ſich offenbarte, fo daß fi in ber 
Lehre nicht das treue Feſthalten am kirchlichen Bekenntniß, in ver 
Seelenpflege nicht die eigne Erfahrung der Wirkungen der göttlichen 
Gnade, in dem Leben nicht die Thatkraft der wahren Gottesfurdt 
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abfpiegelte, da wurde nicht nur unter den Schwachen und Lauen ein 
ftufenweife fteigender Mangel an Wärme fichtbar, fondern auch die | 
Frommen fuchten anderswo, wo fie es irgend Fonnten, geiftliche Labung | 
und Nahrung zu gewinnen. Dieſe Frommen wendeten fih dann oft 
von ihren Predigern ab und fuchten in ihren alten Poſtillen und An- 
dachtsbüchern die Befriedigung ihrer geiftlichen Bedürfniſſe; der Kirchen- 
beſuch wurde jedoch nicht von ihnen verfäumt, obgleih fie fih am 
tebften in den, wenn auch entfernt liegenden, Kirchen verfammelten, 
wo ein treuer, gläubiger Prediger mit Achter Gottinnigfeit das reine 
Wort Gottes verfündigte. So fammelten fi fhon um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts ſolche Fromme in großer Zahl um Toll- 
ſtadius CH 1759, um Muhrbeck (zuletzt Anmiralitäts-Superintendent 
zu Garlöftona, + 1769) u. a., fo noch mehr in der folgenden Zeit 
um viele nicht fo- allgemein gefeierte Prediger. Aber noch früher 
war der Pietismus und Herrnhutianismus da; jener hatte das Con- 
ventifelwefen mitgebracht, diefer trat als Secte und ſectenbildend auf. 
Aus dieſen drei Elementen iſt die fogenannte ſchwediſche Leferei in 
ihren verfchiedenen Erfheinungen und Schattirungen hervorgegangen. 
Diefe Lefer, die übrigens in vielen Punkten an die (edoch Futhertfchen) 
PBietiften Deutfchlande, wie auch gewiffermaßen an die älteren Buritaner 
Englands und die Gameronianer Schottlands erinnern, find fo, be 
nannt worden, weil fie fi viel mit Leſen der Bibel, der vielen 
ind Schwebifche überfegten Schriften Luthers (beſonders der beiden 
Boftillen), des Concordienbuches in fehmwedifcher Weberfeßung, wie auch 
beliebter Andachtsbücher, 3. B. der obenerwähnten Poſtille Nohrborgs 
und anderer von einheimifchen Verfaſſern, von. fremden aber der Werke 
Arnds, Speners, Frefenii, Roos u. ſ. w. beſchaͤftigen. Sie koͤnnen 
in die ſtillen, die mehr einfeitigen, jedoch noch Firchlichgefinnten, und 
die Separatiften und Yanatifer eingetheilt werden. Da wir hier eine 
Geſchichte der Leſerei und der verſchiedenen Leferparteien nicht geben 
fönnen, wollen wir uns auf folgende Furze Skizze beiehränfen. Der 
allgemeine Charakter der Leſerei ift das Conventifelwefen neben einer 
ftrenglutherifchen Richtung (der Herrnhutianismus, der anfangs hie 
und da fich damit vermengte, ift nun fo gut al8 davon gewichen), 
wie auch oft eine puritanifche Strenge und Abfonderung von Allen, 
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die nicht zu ihrer Partei gehören, und die fie gern ale Weltkinder 
bezeichnen. Die Lichtfeite der Leferei ift der fromme Eifer für ihr 
eigenes und Anderer Seelenheil, von dem fehr viele der Leſer wahr: 
haft begeiftert find; die Schattenfeite Dagegen eben die Fehler, in die 
folhe Parteien in allen Zeiten und Ländern fehr leicht gerathen find. 
Die erften Anfänge diefer Richtung find wohl aus ben pietiftifihen. 
und herrnhutiſchen Bewegungen herzuleiten. Bisweilen trat ein Geift- 
licher als Leferprediger (wie man ed noch nennt) auf, bildete Gonven- 
tifel, prägte in feiner Lehrweiſe und feinen Anhängern alle Merkmale 
der Leſerei aus, und gab dann nicht felten feiner Partei eine eigene 
Richtung und feinen eigenen Namen. Oft aber gelang es auch einem 
vorzüglich begabten und vom göttlichen Geiſte erfüllten Prebiger, wo 
er das ewige Wort der Wahrheit verfündigte, eine Fräftige Erweckung 
zu bereiten, und um ihn fammelte fih dann eine Eccleſtola, die ihm 
ganz beſonders ergeben, feine Lehrweiſe fi aneignete und treu be- 
wahrte, und die auch bisweilen Lefer genannt werden, ohne mit den 
eigentlichen Lefern in Verbindung zu fliehen und ihrem Conventikelweſen 
zu huldigen. Kam dann in diefelbe Gemeinde ein anderer Geiftlicher, 
der, von der fogenannten Aufflärung angeftedlt oder dem Rationalismus 
ergeben, eine felbftgeredhte Moral und beſonders die von den Lefern 
überall ganz entfchieden verabfcheute Lehre ver Werkheiligkeit prebigte, 
jo wandte ſich die ebengenannte Ecclefiola entweder an andere Geift- 

liche, die ihren Anfichten gemäß das Wort treu verfündeten, ober 
fuchte in gemeinfamer Erbauung durch ‚gemeinfame Andachtsübungen 
einen Erſatz für das zu gewinnen, was der Kirchenbefucdh ihnen nicht 
mehr gewährte. Oft gelang es einem nachher in der Gemeinde auf- 
tretenden Geiftlihen, Die der Kirche fo eine Zeit lang entfrembdeten 
Glieder zur Kirchengemeinfchaft zurüchuführen, und die Conventifel ver- 
ſchwanden dann ebenfo, wie fie entflanden waren; bisweilen aber 
hatten fie ſchon zu Hefe Wurzeln gefchlagen, um fo bald aufzuhören, 
befonder8 wenn ein begabter Mann,, nicht felten ein einfältig gläubiger 
Eiferer, als das Haupt biefer Lefer auftrat, und dann dauerten fie 
noch lange fort: Zum völligen Separatismus ging jedoch dieß Ent 
freriden nur felten über; denn, wenn auch dieſe Leſer lieber ihren 


vrivaten, als den öffentlichen Andachtsübungen beimohnten, und mehrere 
Rnss, ſchwed. Kirchenverfaflung. 11 
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derfelben demzufolge feltener die Kirche befuchten, befonderd wenn nicht 
einer ihrer Lieblteblingöprediger da auftrat, fo fanden ſie ſich doch 
mitunter bafelbft ein, nahmen an dem Abendmahlsgenuſſe, den Verhören 
u. f. w. regelmäßig Theil, verfuchten keineswegs ſich Den Firchlichen 
Ordnungen zu entziehen, und waren im Allgemeinen zwar etwas ein- 
feitige, aber gotteöfürditige, glaubensfefte und rechtſchaffene Menfchen. 
Wo aber ein Heuchler oder ein Betrüger oder gar ein Fühner 
Schwärmer, von Eigendünkel, bisweilen auch von Eigennutz getrieben, 
fi zum Leiter aufſchwang, fuchte er eine Schaar blindergebener An- 
hänger um fich zu fammeln, die er führte, wie und wohin er wollte. 
Möglicherweife war der Mann, welcher fih fo an die Spike einer 
Leferpartet ftellte, urſprünglich einer der wirklich Frommen oder, wie 
man fich gern benannte, Erwedten, der jedoch, der Verſuchung zum 
geiftlichen Hochmuth unterliegend, verführte und verführt wurde. Nicht 
felten fanden ſich ſolche Menfchen unter den Lefern ein, und vieles 
Unheil wurde bisweilen von ihnen geftiftet. Der berüchtigtfte” unter 
den Schwärmern biefer Art war ein Bauer Erih Jansſon, der be⸗ 
fonderd von 1845 an in der Provinz Helfingland als PBarteihaupt 
auftretend, die Unfündlichkeit der Kinder Gottes lehrte, fich faft als 
einen zweiten Meſſtas darftellte, allmählich aber fich fo weit von dem 
Iutherifchen Lehrbegriffe entfernte, daß feine Anhänger Luthers Schrif- 
ten. Öffentlich verbrannten, und, che die gegen ihn begonnene gericht: 
liche Unterfuchung beendet war, mit feinen PBartifanen nah Nord⸗ 
america auswanderte, wo er nad) Zettungsberichten eines Verbrechens 
angeflagt, gerade während der Sikung des Gerichtähofes von dem 
Kläger erfchoften ward. Sole arge Verführer und ihre Ertrava- 
ganzen gehören jedoch zu den feltenen Erfcheinungen, die von den ftillen 
rechten Leſem ebenfo, wie von Anderen, mit gebührenver Verabſcheuung 
gebrandmarft werden, Andere Parteien der Lefer, die man zum Unter 
fhiede von den, alten, mehr ftillen und kirchlichen, die neuen Lefer 
nennt, haben ſich zwar von foldem Sanatismus frei erhalten, find 
aber faft wie die Erich- Iansfoniften zum offenen Separatismus ge⸗ 
langt. So in der Provinz Wefterbotten, wo von lange her ein 
Hauptfis der Leferei war, haben dieſe „neuen Lefer* fih eigene Pre⸗ 
biger aus ihrer Mitte gewählt und find fomit in entſchiedene Oppo⸗ 
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fition und faft in offenen Kampf gegen die Kirche getreten. “Diele 
Oppofition gilt hauptfächlich den „neuen Büchern”, wie fle die oben- 
genannten, feit 1809 kirchlich teciptrten, nämlich Die Kirchenagende, 
das kirchliche Geſangbuch und den Landescatechismus nennen. Diefe 
Bücher find zwar auch von den alten Leſern niemald recht gebilligt 
worden, aber von biefen neuen werben fle ganz und gar verworfen, 
demzufolge ald Bedingung für ihre Wiedervereinigung mit der Kirche 
die Miedereinführung der aften Kirchenagende, des alten Geſangbuchs 
und Catechismus in ihren Gemeinden, und ganz beſonders Der unbe⸗ 
dingten Abfolution, des Exorcismus u. f. w. entſchieden von ihnen 
gefordert wird*). Mit ſcharfem Verwerfungsurtheil über dieſe „neuen 
Bücher” tritt auch die Secte der Hebbergianer auf, fo genannt nad) 
einem finnländiichen, lange an der Grenze Schwedens ftationirten 
Geiftlichen, Hedberg, der durch Schriften, Briefe u. |. w. ſich aud 
in Schweden, beſonders in der Provinz Helfingland, Anhänger zu 
erwerben gewußt bat. Die hervorragendfte. Eigenthümlichkeit dieſer 
Secte ift eine antinomiftifche Richtung, die fie unter Mißdeutung fo- 
wohl mehrerer Bibelftellen, wie auch einiger Kehren und Worte Luthers 


*) Die Weigerung vieler zu diefen Lefern gehörigen Eltern, ihre Kinder nad) 
dem Ritual der jetzt geltenden Kirchenagende taufen zu laflen, und Ihre Anmaßung, 
diefe nach dem Ritual der alten Kirchenagende felbft zu taufen oder durch andere 
Nichtgeiftliche taufen zu laſſen, muß als eine Folge diefer Berwerfung ber „neuen 
Bücher“ befonders erwähnt werben. Weil die Kirche die Nothtaufe anerkennt, 
ift fie hierin nicht firenge verfahren. Diefe Lefer Haben mehrmals bei dem K)- 
nige um die Wiedereinführung der älteren Redaction des Landesfatechismus, ber 
Kirchenagende und des firchlichen Geſangbuchs angefucht, fo daß diefe Bücher in 
der älteren Form entweber in der ganzen ſchwediſchen Kirche oder wenigflens in 
den Gemeinden, in denen die Leſer eingepfarrt find, zu gebrauchen wären; anvern- 
falls erflären fie ihre Abſicht, aus der Kirchengemeinfchaft auszufcheiden und 
eine eigene Secte bilden zu wollen. Eben als wir dieß fehreiben, haben die am 
Reichstage verfammelten Deputirten des Predigerſtandes über diefes Anfuchen ver 
Lefer ein unterthäniges, fehr ausführliches Gutachten dem Könige eingereicht, 
worin fowohl die von ben efern gegen bie jeßige Redaction diefer Bücher ge: 
machten heftigen Beſchuldigungen irriger Lehren entfchieven abgewiefen find, als 
die Wiedereinführung ber alten Redaction abgerathen, baneben aber eine baldige 
Revifion der Kirchenagende und des Lanvesfatechismus vorgefchlagen if. Eine 
weit fehwerere und noch unentfchievene Frage iſt, wie die von diefen Lefern aus 
ihrer Mitte beftellten Prebiger, die auch das Heilige Abendmahl zu adminiſtriren 
fich anmaßen, vom Staate zu betrachten und behandeln find. 
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verfolgt; allem dieſem zufolge fteht auch fie auf der Schwelle zum 
Separatismus. Beſonders in den obengenannten Provinzen Helfing- 
kand und MWefterbotten, wie. auch in der Provinz Smäland*), find 
von Alters her die Lefer fehr zahlreich; fie finden fich aber auch faft 
in jeder der anderen Provinzen, namentlich in den Diöcefen Lund und 
Gothenburg mit eigenthümlicher Färbung**), und haben in den Tegten 
Jahren aud in der Hauptftadt, wo dieſe Richtung zunächft durch den 
Methodismus vermittelt ift, von deſſen Character allerdings Manche 
zum Hebbergianismus übergegangen find, in-nicht geringer Zahl Fuß 
gefaßt. In früheren Zeiten war man im Verfahren gegen fie ftrenger, 
jo daß fie damals nicht jelten zur gerichtlichen Unterſuchung gezogen 
und befonderd wegen der Conventifel zu Gelpftrafen verurtheilt wurden; 
in neueren Zeiten ift man aber viel nachfichtiger gegen fie geworben, 
theil8 in Folge der Erfahrung, daß die gegen fie geübte Strenge 
mehr gefchadet ald gefrommt hat, theild und ganz beſonders wegen 
der von der Kirche mehr und mehr eingejchlagenen confeiftonell-Iuthe- 





*) Bon diefer Provinz gieng vor etwa zehn Jahren das fogenannte „Befle- 
rungsrufen“ oder die „Predigtfranfheit“ ſſchwediſch: predikoſjukan) aus, auf deren 
erſte Entſtehung bie-2eferei vielleicht nicht ohne CEinfluß geweſen iſt, obgleich fie 
nachher in weiten Kreifen um ſich greifend, mehr und mehr als eine anſteckende 
Epidemie auftrat, die fowohl mit Eörperlichsconvulftvifchen als mit pfychifchsrelis 
giöfen Symptomen verbunden war... 

++) Gin Mann ift hier ganz vorzüglich zu nennen, ber nicht nur, fo lange er 
lebte, in feiner nächften Umgebung, fondern auch nach feinem Tode durch feine ſeitdem 
herausgegebenen Predigten, Fatechetifchen Schriften und geiftlichen Briefe über das 
ganze Reich überaus fegensreich gewirkt hat und noch wirft. Dieß ift der Propft 
Schartau (+ 1825), weiland Stadteomminifter zu Lund und Pfarrer in einer bes 
nachbarten Pfarrei. Seine Richtung war ganz die der firengen Iutherifchen Rechts 
gläubigkeit und die Gigenshümlichfeit feiner Lehrweiſe befteht nur in der feharfen 
Dialektif, wonit er fowohl dogmatifch und eihifch als auch religidsspfuchologifch 
die Lehren des Chriftenthums aufzufaffen und auszulegen verfland. - In allen 
Provinzen Schwedens finden fih Viele, ‚befonders unter der Geiftlichfeit, die ſich 
ihm und feiner Lehrweife angefchlofien Haben. An vielen Orten, befonbers im 
ſüdlichen Schweden, ift diefe fat die vorherrfchende. Seine eigentlichen Schüler 
find aber nicht zu den Leſern zu. zählen und haben mit ihnen gar nichts gemein, 
wiewohl.manche, mit Beibehaltung feiner Grundrichtung, zu den Eigenthümlich⸗ 
feiten ber Lefer gefommen find und darum Hier befonders erwähnt werben müflen. 
Uebrigens vgl. Zehn Predigten von Heinrich Schartau, nebft einer Turzen Nachricht 
von feinem Leben, Mach d. Schwed. von Hülfsprebiger Karl Heintz. Potsdam, 1846, 
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rifhen Richtung, der auch Die Lefer obwohl nad einer befchränkten 
Auffaffung und mit einer gewiſſen engherzigen Einfeitigfeit huldigen. 

Den Einfluß der Leferei auf das chriftliche Leben zu ſchildern ift 
ſehr ſchwer, nicht nur weil derfelbe von Anhängern und Befämpfern 
derſelben auf ganz entgegengefehte Weiſe angegeben und beurtheilt 
wird, fondern noch mehr weil er ven verfchiedenen Richtungen der 
Leferet zufolge in verſchiedenen Gegenden und zu verfchienenen Zeiten 
ein fehr verfchiedener gewefen iſt. Die Lefer überhaupt find in ihren 
fittlichen Forderungen fehr ftreng; wie fie aber nicht felten viel auf 
das Aeußere fehen, fo werden nicht nur Die Schwelgerei und alle 
andere Arten der Sittenlofigfeit, fondern auch der Tanz, der Beſuch 
der Schaufpiele, jeder auch nicht fehr auffallende Lurus in Kleidern 
u. f. w. als etwas Sündhaftes von ihnen verworfen, und allein auf 
Beachtung oder Nichtbeachtung folder Adiaphora gründet fi oft ihr 
ftrenged Aburtheilen über Saden und Perfonen. Die ftilen, kirch⸗ 
lichgefinnten Leſer find ſowohl in diefer Hinficht als auch in Betreff 
ihrer eigenen Moralität bei weitem die befferen; die aber, die ſich 
mehr zur Verwerfung der beftehenden Kirche und zum Yanatidmus 
geneigt haben, find oft in die Fehler verfallen, die ſolchen Richtun- 
gen überall eigen find, namentlich Verkennung der rechten Bedeutung 
ver Kirche und des kirchlichen Lehramts, ungeitige Proſelytenmacherei, 
ſtrenges Aburtheilen und Verdammen, geiftliher Hochmuth und Miß— 
brauch der chriſtlichen Freiheit. So entflanden auch Lafter, Die man 
auf die allbefannte Welfe zu entfchuldigen ſuchte. Wie auf Erden 
das Gute immer mit Böfem gemifcht erfcheint, fo hat Feine Partei der 
Lefer ed verhindern können, daß Heuchler und falfche Frömmler ſich 
in ihre Vereine drängten; dies hat aber fehr zur Verfennung der Lefer 
beigetragen und die gegen fe entflandene Oppofttion hat auf das 
Gedeihen des religiöfen Lebens einen um fo fchänlicheren Einfluß 
. gehabt, ald die Gegner ſich zuweilen durch den Widerſpruch fogar 
zum praftifchen Gegenfage verleiten Tießen, fo daß Mande fih um 
fo eifriger den von ben Leſern verabfcheuten Genüffen und Vergnü— 
gungen, auch den unreineren, ergeben haben, faft wie ehemals die Ca⸗ 
valiere Englands im Gegenfage zu ihren Gegnern, ven Rundföpfen. 

Es wäre jedoch ein fehr voreiliger Schluß, wenn jemand aus 
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dem Obengefagten folgern wollte, daß die wahre Frömmigkeit ſich 
immer als Leſerei bethätigt habe. Zwar werden Die Srommen, wie 
und wo fie fein mögen, recht oft Lefer benannt, auch wo bie oben 
angegebenen Kennzeichen der eigentlichen Leferei fich nicht finden. In 
manchen Gegenden hat oft ohne diefelben eine große Erwedung ftatt- 
gefunden und kommt noch oft vor, und die Frömmigkeit, wozu, fie 
führt, liegt oft um fo tiefer gegründet, je weniger fie auf der Ober- 
fläche fpielt, je weniger man von ihr zu reden Veranlaffung hat, je 
weniger ftürmifch oder gar Hirchenfeindlich fie auftritt. Der Schwere, 


in einem armen Lande unter manchen Entbehrungen gegen ein hartes - 


Klima kämpfend, kann nicht ohne tiefe Empfindung feines Verluſtes 
den Troft der Religion entbehren; noch lebt im Bufen der Nation 


eine Frifche des Gefühle, ein praftifher Sinn, eine befonnene Thatz 


fraft des Willens, worin das rein und klar verfünbete Wort Gottes 
einen Ader finden, in weldem es feimen und wachen und Früchte 
tragen Tann. Der fehr verehrungswürbige Schubert, der, wie fein 
anderer Ausländer, Schweden in allen Richtungen bereist hat, der 


mit der Geiftlichfeit und den achtbarſten PBerfonen in allen Provinzen 


den vertrauteften Umgang gepflogen, überall Nachforſchungen über 
bie kirchlichen Zuſtaͤnde angeftellt hat, welcher als der Spradhe kundig, 


auch mit dem gemeinen Mann verfehren konnte, feine Sitten kennen 


lernte und feine Anftchten vernahm, der feine Mühe fcheuend fo überall 
jelbft geforfht und Alles felbftändig beurtheilt hat, ift gewiß ein 
zuverfäffigerer Zeuge, als einige moderne Touriften, die nur Die Haupt: 
ftabt und einige größere Städte gefehen, oder auf einigen großen 
Landftraßen einherfahrend, Spuren des Verderbens zu entdecken ge- 
wähnt, oder aus dem Munde einiger mit der wahren Stellung des 
Staates wie der Kirche Unbekannten und Mißvergnügten, wie 3. B. 
der die Oppoſition ald Handwerk treibenden Zeitungsfchreiber, ihre 
Nachrichten befommen haben. Sollte man aber fagen wollen, daß 
in den dreißig Jahren, die ſeit Schuberts Aufenthalt in Schweden 
verfloffen find, Vieles anders ald damals geworben fei, fo kann 
dies nicht geradezu in Abrede geftellt, aber nur unter der Beichräu- 
fung zugegeben werden, daß, wenn in einiger Rüdficht ein Siufen 
zum Sclimmeren zu finden ift, in anderer doch auch ein Fortſchritt 
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zum Befleren bemerft werben kann. Der politifche Radikalismus, der, 
ohne von der in Schweven faft unumjchränften Preßfreiheit geftört zu 
, werden, immer offener Oppoſition gegen das Beſtehende treibt, ift auch 
im Gebiete der Kirche, anfänglich gegen mehrere ihrer Inftitutionen, 
dann aber gegen die Grundwahrheiten des Chriftenthums ſelbſt auf- 
getreten. So find 3. B. auf dem Gebiete der Dogmatif Straußifche 
Anfichten verbreitet, und auf dem der Ethik das Evangelium des 
Fleifches verfündigt worden. Daß Ähnliche Lehren auch unter der 
Geiſtlichkeit Vertreter gefunden, iſt eine Thatſache, die hier nicht ver- 
hehlt werden darf*). Die Kirche hat freilich durch ihre Behörden 
mit den Mitteln, die ihr gegeben find, die Lehre und fich felbft gegen 
dieſe Anfälle zu wahren gefucht, ift dabei aber immer mit der größten 
Mäpigung verfahren, wohl wiffenn, daß Erweckung und Befeftigung 
des Acht religiöſen Sinnes das Einzige iſt, was hier gründlich helfen 
fan. Se tiefer aber, beſonders durch einige in der füngften Zeit auf- 
getretene, auf die unteren &laffen der Geſellſchaft berechnete Zeitungs⸗ 
blätter foldhe Lehren in dieſe Elaffen dringen, und ihre überaus ſchäd⸗ 
lichen Wirkungen offenbar werben, defto mehr wenden fich Die oberen 
Claſſen von ihnen ab, und, da die Geiftlichfeit dieſelben ganz allge 
mein von Herzen verabfcheuen gelernt hat, fteht zu hoffen, daß auf 


*) Mit tiefem Bedauern fünnen wir bier eine noch lebende Perfon nicht 
ungenannt laſſen, nämlich den als Novellift befannten Almquiſt, der neulich in 
und außer Schweden berüchtigt geworden. Als Schullehrer trat er in ben geift- 
lichen Stand, und da er nachher in Form von Novellen die Unverbrüchlichkeil 
ber Ehe angetaftet und den Apoftel Baulus verhöhnt Hatte, wurde er vom Conſiſto⸗ 
rium zu Upfala zur Verantwortung gezogen, wobei er nur durch zweidentige Ver⸗ 
theidigungsfchriften ſich durchzuhelfen fuchte und endlich eine unzweideutige Der: 
pflichtung abzugeben genöthigt wurde. Seine Schullehrerftelle mußte er Bald 
aufgeben. Niemals ift er an einer Pfarrgemeinde angeflellt gewefen und feine 
Stellung in ver Kirche war faſt nur eine nominelle, naͤmlich als Prediger bei 
einer Abtheilung der in Schweden nur einmal jährlich auf einige Tage zu Waffen: 
übungen zufammenfommenden Landwehr, fo daß er in einer Zeitungsrebaction 
fein eigenttiches Unterfommen fand. Neulich ift er, eines ſchweren Verbrechens an- 
geklagt, aus dem Baterlande entwichen. Er iſt aber der Cinzige unter der Geift- 
lichkeit, der geradezu widerchriſtliche unmoralifche Kehren verbreitet Hat; denn andere 
Geiftliche, die dem kirchlichen Lehrbegriffe widerfprochen haben, find nur verflachte 
Schleiermacherianer ober verſteckte Rationaliften gewöhnlichen Schlages. 
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eben dem Wege, auf dem die Verfchlimmerung eindrang, nämlih von 
oben nad unten, auch die DVerbefferung fortichreiten werbe. 
Indem wir fo die Stellung der verſchiedenen religiöfen Partei⸗ 
richtungen in der Kirche und zu der Kirche etwas ausführlicher, wie 
gewiß dieſe Seite der vorhandenen Kirchenzuflände es verdient, aus 
der Gefchichte zu beleuchten und die jeßige Sachlage darzuftellen ver- 
ſucht haben, find die wichtigften Aeußerungen des kirchlich⸗chriſtlichen 
Lebens in allgemeinem Umriffe gegeben. Am liebſten führten wir 
unfern 2efer in eine ſchwediſche Landgemeinde, wie ſolche noch an 
vielen Drten, ganz befonders in den mehr entlegenen, von Fremden 
jehr felten befuchten Gegenden beftehen, und wieſen ihm einen treuen 
Pfarrer in feiner gefegneten Wirkfamfelt, wie diefer, von einfältig- 
gläubigen Zuhörern umgeben, die treuherzig und liebevoll an ihm han- 
gen, als der befte Freund und Rathgeber Aller für das Reid Gottes 
arbeitet, von der Welt unbeadhtet und ſich wenig um fie befümmernd. 
Mehrere ſolche Lebensbilder aus der jüngft, verfloffenen Zeit find von 
dem trefflihen Schubert in feiner Reifebefchreibung (gebrudt zu Leipzig 
1823, 1824) gezeichnet, auf die wir verweilen können. Uns Tiegt 
"Dagegen bier die viel trübfeligere Pflicht ob, auf dem großen Gebiete 
des Lebens, von dem oben im Allgemeinen Beiprochenen ausgehend, 
eine Nachlefe anzuftellen, die in vielen Punkten nicht als eine Blu⸗ 
menlefe, fondern als ein: fporadifches Einfammeln von Domen und 
Difteln auf dem Ader Gottes erfcheinen dürfte. Das Gute Tiegt oft 
vor den Menſchenblicken tief verborgen, wo das Böfe obenauf ſchwimmt. 
Die Klage des Elias paßt in hohem Grade auf unfere Zeiten; aber 
auch die tröftende Antwort Gotted wagen wir auf fie zu bestehen. 
Mit Rüdficht auf die Bewahrung der Außeren Formen der Kirch⸗ 
lichkeit hat man in Schweden nur wenig zu Elagen. Rod immer 
fammeln ſich die Gemeindeglieder gern und ziemlich allgemein zu dem 
öffentlichen Gottesdienfte; auf dem Lande — wenn aud) minder in der 
Hauptftadt und in anderen größeren Städten, wo Viele mehr auf die 
Eigentbümlichkeiten des Predigers ald das Erbauliche des Gotteöbien- 
ſtes an fich felbft fehen — find leere Kirchen eine unerhörte Sache, 
und dieß aller Verführer und ihrer Lehren ungeachtet. . Daß man dieſe 
Thatſache der mehr hervortretenden glaͤubigen Richtung der Prediger 
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zu verdanken hat, kann nicht bezweifelt werben, wenn man ſieht, wie 
das Volk, wo irgend ein recht begeifterter und begabter Prediger auf- 
tritt, mit lebendiger Theilnahme zu feinen Predigten firdmt. Noch 
wird Die Beier des heiligen Abendmahls hochgehalten und mit Ehr- 
furcht begangen und mır felten finden ſich Perſonen, die nicht wenig: 
ftend einmal des Jahres communlciren*); fo werben aud andere 
firchlihe Handlungen hochgefhägt und die Firchlihen Ordnungen und 
Gebräuche allgemein befolgt. Noch beftehen alſo faft ungebrochen 
diefe Außeren Formen der Kirchlichfeit; wo und wann es dem Herrn 
gefällt, feinen Geift über die Gemeinde auszugießen, Tönnen fie gewiß 
noch immer Träger eines neuerwachten fehr Fräftigen hriftlichen Lebens 
werben. Die Folgen aber der obenerwähnten Erfchlaffung find doch 
auch auf dieſem Gebiete fehr fihtbar. Zwar gehören Neußerungen 
ber Religiondverachtung und Spöttereien über das Heilige nicht mehr 
zu Dem guten Tome, — wäre nur aud der dahin führenne Leicht: 
finn aus den Herzen Aller gewichen! — aber, beſonders in den legten 
Jahren, ift bie und da ein Möbel aufgefommen, der, wenn er auch 
nicht immer in Lumpen einhergeht, ſolche Spöttereien ind Pöbelhafte 
umgefegt zur Schau trägt. Zwar ift’ der Kirchenbeſuch nicht fo ver- 
ſaͤumt, als man vielleicht glauben möchte; aber die Hausandachten, 
die vormald allgemeine Sitte waren, find fehr abgefommen, und in 
der Heilighaltung des ganzen Sonntags findet, bejonderd in größeren 
Städten und ihrer Nahbarfchaft, wie aud an einigen anderen Orten, 
eine große Vernachlaͤſſigung ftatt, fo daß bie über diefe Heilighaltung 
von älteren Zeiten her beſtehenden fehr guten Vorſchriften und ftren- 
gen Gefeße nicht gehörig gehandhabt werden koͤnnen. Zwar ift bei 
vielen Geiftlichen ein Iobenswerther Eifer für Die fpecielle Seelforge 
erwacht, aber die Kirchenzucht ift nicht, was fie in früheren, beſſeren 
Zeiten gewejen, ald ſie von einem allgemeineren und tieferen chrift- 
lichen Sinn getragen und unterftüßt war; das Amt der Schlüffel kann 
demzufolge nicht überall mit völliger Kraft verwaltet werben, und Die 
Kirchenbuße hat. faft ganz ihren Acht. chriftlichen Charakter verloren, 
woran jedoch hauptfächlich die bürgerliche Gefeßgebung die Schuld trägt. 


*) In den Städten, befonders in der Hauptſtadt, ſtellt fich ein minder gün: 
fliges Verhaͤltniß heraus, 
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Diefe Buße wird nämlich nach. jenem ſchweren Verbrechen dem Schul- 
digen von den weltlichen Gerichten auferlegt und nach gehaltenem 
Gottesdienſte vor der ganzen Gemeinde nad) dem Formulare der Kir- 
chenagende bewerfftelligt; der Geiftliche hat zwar den Büßenden im 
Voraus zur Neue über. die begangene Sünde, zum aufrichtigen Be: 
fenntniß berfelben und zur Befferung zu ermahnen; wenn aber diefer 
auf den Bußfchemel geftellt, fein Vergehen nicht öffentlih befennen 
und abbitten will, wird er durch eine ihm auferlegte und bei wieber- 
holter Weigerung gefteigerte Gefängnißftrafe dazu gezwungen — ein 
Zwang, der den ganzen Charakter ver Buße aufhebt und in der all 
gemeinen Volksmeinung fie faft zur bürgerlichen Strafe, ja ſogar einer 
fchimpflichen, herabwürdigt*). Daß von allen diefen Seiten her. Die 
Kirhe an Mängeln und Fehlern leivet, wird nunmehr allgemein an- 
erfannt. Diele diefer Mebelftände find mit großem Ernfte zur Sprache 
gekommen, nicht nur in einzelnen Kreifen, fondern fogar bei den Reichs⸗ 


*) Außer diefer öffentlichen findet fi auch eine mehr private Kirchenbuße, 
die nach eben demſelben Formulare, jedoch nur in Gegenwart weniger Zeugen 
abgelegt wird; dieſe wird übrigens auf ebenbiefelbe Art wie jene auferlegt, nur 
fommt fie bei leichteren Vergehungen und ganz befonders in den Fällen der. Un- 
zucht vor; in den letztgenannten Fällen ift auch zu ihrer Bewerfftelligung fein 
gerichtlicher Urtheilsſpruch nöthig. — Die einzige Art der Buße, bie ihren ur: 
fprünglichen Charakter bewahrt hat, ift die im ſchwediſchen Kirchengeſetze ſoge⸗ 
nannte heimliche Beichte, die ein ganz freies Bekenntniß einer Sünde, gewöhnlid) 
einer gröberen, vor dem @eiftlichen if. Das Beichtfiegel hier nicht zu brechen, 
ift dem Geiſtlichen bei Todesftrafe auferlegt; es ift jedoch nicht befannt, daß um 
der Verletzung berfelben willen ein. Geiftlicher angeklagt, noch weniger geftraft 
worben ift, obgleich eine ſolche Beichte fehr häufig vorfommt. Nur wenn ber 
Beichtende entiveder allein oder in Berbindung mit Mehreren ein Crimen laesae 
Majestatis, Berrätherei gegen das Vaterland oder Mord beabfichtigt, Hat ver 
Geiſtliche die betreffenden Perfonen zu warnen; aber auch in ſolchen fehmwereren 
Fällen ift das Beichtilegel fo unverbrüchlich zu verwahren, daß der Geiftliche den 
Namen des Beichtenden bei Xebensftrafe nicht befannt machen darf. Daß biefe _ 
Art der Beichte aus der Ohrenbeichte entfprungen ift und in gewiflen Fällen zu 
einer Buße, nämlich zur Entziehung des heiligen Abendmahls Anlaß geben Fann, 
mag bier nur angedeutet werden. Uebrigens fteht die Entziehung des heiligen 
Abendmahls noch jept wie vormals dem Geiftlichen zu und wird mit ben oben- 
genannten Warnungen und Warnungsgraden verbunden. Diefe Art der Kirchen: 
zucht wird fehr Häufig gebraucht; der Kleine Bann wird auf dieſe Weife verhängt, 
aber der große ift feit mehr als einem Jahrhundert nicht angewendet. 
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ftänden*); mehr und mehr wird auf verfchienenen Wegen ihnen ent: 
gegenarbeitet, und was bie Kirchenbuße befonvers betrifft, ift fogar 
(1845) vom Könige und von der Volfövertretung befchlofien, daß fie 
fünftig, wenn ein neues Criminalgeſetzbuch publicirt wird, ganz aus 
biefem verfchwinden fol, um ver Kirche zu freier Ordnung und Hand- 
habung verfelben wieder übergeben zu werben. 

Ein englifcher Reifender, Laing, hat beſonders aus den jährlich ' 
angefertigten Tabellen über Eriminalfälle zu erweifen gefucht **), daß 
in Schweden eine überaus große Menge von Verbrechen begangen 
werde, dabei aber weder die Cigenthümlichfeit des Gerichtsweſens, 
noch die Schwierigfeiten, foldhe Tabellen recht zu benutzen ***), gehörig 
beachtet, und fi darum, wie fogleih in Schweden nachgewieſen wor- 
den ift}), in Vielem gar zu fehr verrechnet. Unter die Verbrechen 
wird in ſchwediſcher Criminalftatiftif jede, fogar die geringfte Veber- 
tretung der Geſetze und fait Alles gerechnet, was in anderen Ländern 
als PBolizeivergehen angefehen wird. Da auch ſolche Sachen vor bie 
allgemeinen Gerichte gebracht und von. ihnen gefchlichtet werben, ſo 
wählt in den Tabellen die Summe der Verbrechen fait ind Unge⸗ 
heure, obgleih in den allermeiften Fällen die Strafe, womit fie be- 
legt werden, nur eine Drdnungsftrafe, eine Kleine Geldbuße if. Die 
hat Laing felbft nicht ganz überfehen Finnen; da er aber auf eigene 
Hand, ohne die Geſetze, die geſetzliche Sprache, die Sitten und Ge⸗ 
bräuche recht zu kennen, einen Unterſchied zwifchen dieſen Vergehungen 
und den eigentlichen Verbrechen aufſtellt, iſt er zu großen Sehlgriffen ' 
verleitet worden. Jedoch wollen wir nicht verfennen, daß die Sache 


*) Ganz befonders zu erwähnen ift das ſehr treffliche und ausführliche Gut- 
achten über die Heilighaltung des Sonntags und die Mittel, dieſe zu bewirken 
und zu beförbern, das die am Meichstage verfammelten Deputirten des Prediger: 
flandes gerade im Augenblide, wo wir dieß nieberfchreiben, dem Könige einzus 
reichen befchloffen haben. 

**) A Tour in Sweden in 1838, comprising observations on the moral, 
political and economical State of Ihe Swedish Nation, by Samuel Laing Esq. 
London 1839. 

”**) teber dieſe Schwierigfeiten und die Unficherheit aller foldden Berechnungen 
vgl. die trefflichen Bemerkungen Mac⸗Cullochs in feinem claffifchen Werfe: A Sta- 
tistieal Account of ihe British Empire. Second Edition. London 1839. ©. 468 f. 

D In dem von Geyer herausgegebenen Litteraturblatte für 1839. ©. 149 f, 
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felbft ihre bevenflichen Seiten hat oder vielleicht noch mehr gehabt 

hat; denn wie die Vermehrung der Verbrechen zum großen Theile 

aus verfehlten Anordnungen im Strafverfahren und in dem befolgten 

Gefängnißfofteme herzuleiten ift und auch mit adminiftrativen und 

öfonomifchen Verfügungen in Verbindung fteht, jo hat fich fchon durch 

die hierin getroffenen Reformen Vieles zum Befferen verändert. „Das 

ſchwediſche Volk,” hat ein fehr genialer Mann, der Graf Ehrenfwärd, 

früher gefagt, „ift ein träges Volk voll. Erhigungen;” und dieſes 

Urtheil ift als in allen Hinfichten fehr treffend oft wiederholt worden. 

Solche Erhigungen, Aeußerungen eines momentanen Aufbraufens, oder 

Berführungen, die aus der Noth der drüdenden Armuth entipringen, 

haben wohl neben dem Mißbraud des Branntweins ſehr oft Die 

erften Anläße zu Verbrechen gegeben, woraus alfo nicht immer ein 

tiefes fittliches Verderben gefolgert werben kann. Da aber Alle, Die 

wegen eines, . wenn auch geringeren, Werbrechend verhaftet würden 

(denn Vieles wird ald Verbrechen rubricirt, wofür niemald jemand 

gefänglich eingezogen werben Fann), in den gemeinichaftlichen Gefäng- t 

niffen mit alten, durchtriebenen Miffetbätern zufammentrafen, wurben 

Manche in dieſen Pflanzfchulen alles Böfen oft fehr verderbt und 

bisweilen zu vollendeten Böfewichtern ausgebildet. Ein allzu ftrenges 

Verfahren gegen Vagabunden, zu welchen Alle gerechnet wurden, die 

nicht entweder im Dienfte Anderer, Begüterter fanden oder anderswo 

ein ficheres Linterfommen hatten oder ald völlig Verarmte und zum 
“ Arbeiten Unfähige der Armenpflege anheimgefallen waren, brachte 

auch diefe, die oft mehr unglüdlich als fittlich verderbt waren, in die 

Gefängniffe, Correftiond- und Arbeitähäufer, wo fle in beftändigem 

Umgang mit ſchlechten Kameraden mehr und mehr depravirt wurden. | 

Sp entftand eine Claſſe von Schelmen, Mebelthätern und Spitzbuben, 

bie fobald fie aus der Haft entlaffen waren oder derfelben entfliehen 

fonnten, alles mögliche Unheil flifteten. Dazu machte noch das Miß- 

trauen, ja fogar der Abſcheu, mit’ dem jeder, der einmal im Gefäng- 

niffe oder in einem Correftionshaufe gewefen, betrachtet wurde, daß 

felten ein folcher, wenn er freigelaffen worden war, ein ficheres Unter- 

fommen finden konnte, fo daß er faft zu neuen Verbrechen getrieben 

wurde, Der edle, menfchenfreundliche Monarch, der jeht auf dem 
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Throne Schwedens fibt, der ganz vorzüglich durch ſeine Bemühungen 
um die Sittlichkeit feines Volkes fich deſſen Liebe erworben hat, war 
einer der erften, der dieſen Uebelftand tief empfand und ihm zu feuern 
firebte. Wie er nad feinem -Regierungsantritt die Armenpflege, die 
Behandlung der Bagabunden u. f. w. durch herausgegebene Verord⸗ 
nungen viel befler ald zuvor zu ordnen verfucht hat, fo trat er auch 
ſchon als Kronprinz für Verbeflerung des Volksſchulweſens und für 
Einführung des Zellengefängnißfpftems auf. Seine Schrift Über das 
letztgenannte ift durch Weberfegungen auch in Deutſchland befannt, und 
feinen Bemühungen ift e8 zu verdanken, daß dieſes Gefaͤngnißſyſtem 
auf dem Reichstage 1840 von der Volfsrepräfentation gebilligt und 
jeitvem allmählich, jedoch der großen Baufoften wegen noch nicht völ- 
lig, durchgeführt worden iſt. Es wird allgemein gerühmt, ganz be- 
fonder8 von den Gefängnißpredigern, weil die in Gefängniffen mit 
größeren, von vielen Gefangenen gemeinfam bewohnten Räumen faft 
unmögliche fpecielle Seelforge in den Zellengefängnifien auf eine fehr 
fruchtbare Weife geführt werden kann. Die Beforgniß, daß viele 
Zellengefangene in Gemüthöfranfheiten, Blöbfinn, Gefühllofigkeit u. |. w. 
gerathen möchten, ft von ber in Schweden gewonnenen Cifahrung 
nicht beftätigt worden, wo dieß Syſtem doch mun feine Probejahre 
beftanden hat, aber mit,vieler Mäßigung und Sorgfalt angewendet 
wird. Die Einführung diefes Syftems, wie auch Die Errichtung von 
Arbeitscompagnten, wo die Vagabunden unter Bewachung des Militärs 
zu allgemeinen Arbeiten angehalten werden, hat die Zahl der Verbrechen, 
“der Verbrecher und der Gefangenen in der legten Zeit vermindert *). 


*) Aus dem fehr genauen und ausführlichen, von dem Suftizminifter an ben 
König abgegebenen Jahresberichte über die Rechtsfachen, Verbrechen und Ber: 
gehungen aller Art im Jahre 1849, der ganz neulich gedruckt ift, mag hier Fol⸗ 
gendes furz angeführt werben: „Die Verminderung der Zahl der Verbrechen, bie 
in den Jahren 1845 bis 1848 ununterbrochen fich ergeben hat, ift auch im Jahre 
1849 bemerkt worden. Die Zahl aller Verbrechen und Dergehungen, bie von 
den Gerichtshöfen und Polizeibehörben "behandelt worden find, war im Jahre 
1845: 39,105, im Jahre 1846: 38,814, im Jahre 1847: 38,444, im Jahre 
1848: 36,607, und im Jahr 1849: 34,600. Die Verminderung beiträgt alſo in 
diefem Quinquennio 11,6 PBrocent. 
Angeflagt wurben 1845: 40,468, 1846: 39,444, 1 1847: 37,793, 41848: 38,411, 

1849: 34,358, 
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Daß fett der Periode der fogenannten Aufflärung die Sittlichkett 
des Volkes gefunfen ift, muß indeſſen als eine jeden Chriften und 
Batrioten fehr betrübende Wahrheit anerfannt werden. In dem großen 

Zuwachſe fowohl der unehelichen Geburten, als der Selbftmorve, der 
Trunffuht, dem fchamlofen Auftreten der Lafter u. f. w. kommt 
dieß befonders zum Vorfchein. Wie hierbei von allen Seiten her ge- 
fehlt ft, — von Seiten des Staats durch Gefege und Anordnungen, 
die für die Sittlichfeit von nachtheiligen Folgen waren, z. 3. durch 
das 1778 gegebene Verbot für die Gefftlichen, den Eltern unehelicher 
Kinder nachzuforſchen, wodurch über dieſes Gebiet Der Unfittlichkeit ein 
oft undurchdringlicher Schleter geworfen ift; durch mehrere das Brannt- 
weinbrennen betreffende Vorfchriften, die mehr auf den der Staatöfaffe 
zufommenden Gewinn, ald auf die Gefahren, welde daraus für 
die Moralität des Volkes entipringen, fahen; durch fehr viele Ge- 
jeßesbeftimmungen, vermittelft welcher die Vermehrung des Pauperismus, 
des Proletartats und des hieraus entftehenden Sittenververbniffes in⸗ 
direkt befördert ift u. f. w. — von Seiten der Kirche durch Lauheit 


Schuldig erfannt 1845: 33,026, 1846: 32,401, 1847: 31,092, 1848: 30,121, 
1849: 28,743. 

Zu der Population des Reiche, fo wie fie bei der Volkszählung 1845 befunden 
war (3,316,536 Perfonen), verhält ſich alfo die Summe der Schuldig Erfannten 
1845 als 1 zu 92, 1846 als -1 zu 102, 1847 als 1 zu 106, 1848 als 1 zu 
110, 1849 als 1 zu 115.” Hier ift aber zu bemerken, erftens, daß in allen biefen 
Zahlen fogar geringere Mebertretungen polizeilicher, oͤconomiſcher ober rein disci⸗ 
plinarifcher Ordnungen und Vorfchriften einbegriffen find, und daß die iffegalen 
Handlungen diefer Art vom Jahre 1845 an, wo fie im gefagten Quinquennio 
am hoͤchſten ftanden und auf 20,830 berechnet wurben, bis zum Jahre 1849, wo 
ihre Zahl die geringfle war, nämlich 19,498, faſt auf ebenderfelben Stufe ger 
blieben find; demzufolge die obengedachte Verminderung ganz befonders die Zahl . 
der eigentlichen Verbrechen trifft; zweitens, daß die Sumnte der eigentlichen Ver: 
brechen eben darum eine große ift, weil auch Heine Schlägereien, unbefonnene 
Scheltworte, Maufereien (in Schweden fnatteri genannt) und dergleichen Dinge 
darin mitberechnet worden find, fo daß die Zahl der eigentlich gröberen Verbre⸗ 
hen gar nicht nach den obengenannten Summen angefchlagen werden kann uud 
im Verhältniffe zu diefen Summen nur eine fehr geringe if. Diefe Materie ins 
Sperielle zu verfolgen, ift aber Hier nicht der Ort. Daß die verminderte Zahl 
ber Verbrechen auch eine Verminderung in der Zahl der Gefangenen herbeigeführt 
hat, ift eine Selbftfolge, die auch von dem oben erwähnten Berichte durch factifche 
Belege und Sahlenangaben bewährt iſt. 
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vieler Geiftlichen in Führung des gefftlichen Amtes und ihrer Ver⸗ 
weltlihung unter der brüdenden Laft weltlicher Geichäfte, mie bieß 
ſchon oben befprochen ift; — von Selten der höheren Claffen, durch 
häufige böfe Beifptele der Religionsverachtung, der Genuß- und Ge⸗ 
winnfucht, die anſteckend auf Die niederen wirkten; — von Geiten ber 
ſich fo nenmenden freien Brefle, die das wahre Wohl des PVaterlandes 
verfennend, alzufehr den Leidenfchaften das Wort geredet und oft 
widerchriftliche, demoraliftrende Lehren verbreitet hat; — das Alles mag 
hier nur kurz angedeutet werben, denn won dieſer Materie, die fo 
umfaſſend ift, daß fie nicht ohne fehr weitläufige hiftorifche, ftatiftifche, 
ftaatsöfonomifche und politifche Unterfuchungen ins Einzelne verfolgt 
werden kann, wenden wir uns zu einer anderen, die näher zu dem 
Plane diefer Schrift gehört, zu einer kurzen Nachweiſung der Maß⸗ 
regeln und Unternehmungen, wodurch man befonders von Selten der 
Kirche, allein auch, ebenjo wie in anderen Ländern, auf dem Wege 
der freien Vereinsthätigkeit in der jüngften Zeit das chriftliche Leben 
zu erweden und zu befeftigen gefucht hat. 

As das Erfte und Wichtigfte iſt in dieſer Hinficht mit Recht 
Alles betrachtet worden, wodurch Das göttliche Wort dem Volfe näher 
gebracht werden kann. Die Verbreitung der Bibel ift demzufolge mehr 
und mehr ein Gegenftand der eifrigften Sorge aller Derer geworben, 
in denen ein neues chriftfiches Leben fih regt. Schon 1809 ward, 
befonders auf Betrieb des als eifriger Chriſt fehr hochgeachteten Staats⸗ 
mintfters Graf Rofenblad zu Stodholm eine Gefellfchaft unter dem 
Namen: die evangelifhe, geftiftet, mit der Beſtimmung, jowohl bie 
Bibel als auch religtöfe Tractate zu drucken und zu verbreiten. Dieſe 
Geſellſchaft theilte ſich 1815 in zwei, die evangeliſche Geſellſchaft für 
Herausgabe der Tractate und Die eigentliche ſchwediſche Bibelgefel- 
haft. Durch Fürforge und auf Koften diefer Bibelgeſellſchaft find 
bis jebt von der ganzen Bibel 154,987 Exemplare, vom Neuen Te⸗ 
ftament beſonders 509,100 Eremplare gedrudt erfchienen, und theils 
gratis, theils zu überaus wohlfeilen Preiſen 150,177 Bibeln und 
499,334 Neue Teftamente ſchon verbreitet. Außerdem hat die brit- 
tiſche und ausländifche Bibelgeſellſchaft mehrere ftarfe Auflagen der 
ſchwediſchen Bibel und des ſchwediſchen Neuen Teftaments jowohl in 


176 


England. ald in Schweden druden und durd ihre Agenten in Stod- 
holm auf ähnliche Weiſe verbreiten laſſen, fo daß, laut des von ber 
ſchwediſchen Bibelgefellfchaft in diefem Jahre abgegebenen Berichts, 
von dieſen beiden Bibelgefellichaften zufammen 1,117,933 &remplare 
der Bibel und des Neuen Teftaments in Schweden in Umlauf ge- 
fegt find. In allen Didcefen finden fi Hülfsbibelgeſellſchaften, Die 
in Verbindung mit der Centralgeſellſchaft zu Stodholm, jede in ihrer 
Didcefe, von dem Diöcefanbifchofe geleitet, für denfelben Zwed wirken. 
Auch das Verftändniß und den rechten Gebrauch der Schrift hat man 
durch freie Bibelftunden, die, befonders in der Sommerzeit, an fehr 
vielen Orten gehalten werben, zu fördern gefucht, und von dem zum 
Reichstage 1847 verfammelten geiftlichen Stande ift eine fehr Fräftige 
Aufforderung zur Haltung ſolcher Bibelftunden erlaffen. Diefe, die in 
Schweden Bibelerflärungen (Bibelförklaringar) genannt werden, find 
oft fehr vom Volke befucht und hochgeſchätzt, fle erfegen in Vielem 
den Mangel an_freier Tertwahl und werden, wie zu hoffen fteht, 

für Erwedung des chriftlichen Lebens gute Früchte tragen. — Ebenſo 

wird für die Mifftonsfache an fehr vielen Orten durch befondere Mif- 

fionsftunden gewirft, und auch in Schweden hat ſich die Erfahrung 
bewährt, daß dieß zugleich eines der fräftigften Belebungsmiittel des 
hriftlihen Sinnes if. Zwei Hauptmiffionsvereine beftehen, nämlid 

zu Stodholm und zu Lund, der erftere mit befonderer Thätigfeit für 
Verbreitung des Chriftenthumd unter den Lappländern, der letztere mit 
einem Mifftionsinftitut verbunden, das unter der Leitung des fehr wür- 
digen, auch in Deutſchland rühmlichft befannten Fjellftent fteht und ſchon 
zwei feiner Zöglinge als Mifftonäre nach China ausgefenvet hat. Die 
nicht geringen Summen, die durch dieſe und mehrere Hülfsvereine, fo wie 
einen beſonders für China geftifteten, für Zwede der Miſſion jährlich 
eingefammelt werden, beweifen, wie hoch dieſe Sache des Chriften- 
thums gefhäßt wird *). Aud in andern Richtungen hat die, in un- 


*) is Belege mögen Hier folgende Data angeführt werden. Die 1808 ger 
fiftete Traetatengefellfchaft in Stockholm, unter dem Namen :"evangelifche Geſell⸗ 


ſchaft, hat in 30 Fahren ihrer Wirkfamfeit nahe an 3 Millionen (nach dem les - 


ten gedruckten Jabcesberichte 2,832,550) Exemplare von 86 Tractaten verbreitet. 
Die allmaͤhliche Abnahme der jährlichen Beiträge hat die Wirkſamkeit der Geſell⸗ 
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ferer Zeit fo wirffame chriftliche Vereinsthätigfeit in Schweben für Die 
fittliche und religiöfe Hebung des Volkes gewirkt. Wir nennen bier 


[haft in den letzten 10 Jahren auf die Vertheilung der vorhandenen Tractate 
befchränft. Daneben find aber durch Vermittelung von Privatperfonen und mit 
Unterfiügung englifcher und norbamerifanifcher Tractatengefellfchaften in den legten 
Sahren 36 neue Tractate gedruckt und in vielen Exemplaren verbreitet worden. 
In die Fußtapfen der evangelifchen Gefellfchaft find aber andere Vereine getreten, 
die entweder faft ganz private find oder” allgemeinere Zwecke verfolgen. — Die 
allgemeine oder ſchwediſche Miffionsgefellfchaft (welcher fich fpäter mehrere Töchter: 
vereine angefchlofien Haben) ift im Jahre 1835 geftifte. Ihr Hauptaugenmerf 
ift Die chriftliche Erziehung der Lappen, weßhalb fie in den nörblichen Provinzen 
theils fehle Schulen für Kinder der Lappländer, welche fie bei Bauern in Benfton 
hält, theils Reifecatecheten zu Befuchen der Lappenftationen unterhält. Die Koſten 
für die Schulen und Ratecheten belaufen fih nunmehr auf etwa 5000 Rthlr. 
ſchwed. Bro. (etwa 5000 fl. rhein.) jährlich; das Mebrige der gewöhnlichen jähr- 
lichen Einnahmen wird vertheilt unter die Gefellfchaften zu Bafel (welche bei 
weitem das Meifte erhält), zu Lund, zu Dresden, zu Elberfeld und die Miffion 
ber Brüberunität, fowie zur Unterflübung eines ſchwediſchen Miffionars in China 
u. ſ. w., meiftens nach Beflimmung ber reſp. Geber oder Sammler. Bis zu 
Ende 1850 war die Gefammteinnahme der Gefellfchaft auf 151,317 Rthlr. ſchwed. 
Bro. gefliegen und für Lappland 63,855 Rthlr. Beo. ausgegeben, als Unter: 
flüßung an andere Miffionsgefellfchaften aber 71,600 Rthlr. Beo. abgeſaudt. — 
Die Miſſionsgeſellſchaft in Lund wurde gefliftet 1845, aber eine eigentliche Thä- 
tigfeit konnte exit im Jahre 1846 anfangen, ba der berufene Vorſteher des wer⸗ 
denden Snftituts den Sommer mit Reifen im Intereſſe der Sache zubrachte, und 
mit dem Monate Juli auch eine Mifftonszeitung herauszugeben anfleng. Allmählich 
wurden 5 Söglinge aufgenommen. Der erfle, C. I. Faſt, hielt feine Abſchieds⸗ 
rede am Sahresfefle den 2. October 1848 und gieng glei darauf nach London 
ab; A. Elgquift reiste zu ihm dorthin im April 1849; Heide zufammen verließen 
London am 30. Juni 1849 und langten im September deſſelben 3. glüclich in China, 
an. Faſt wurde am 12. November 1850 ermordet in Fu Cheufu und danach 
begab fih Mifflonar Elgquiſt wiederum nad Hongfong, wo er jeßt auf dem Lande 
einige Chineſen im Unterricht hat und bald eine Heine Gemeinde zu gründen hofft. 
Der dritte der älteften Zöglinge iſt entlaffen worden wegen zu geringer Gaben, 
zwei hoffen im nächften Sahre fertig zu fein, und ein britter hat fich gemeldet, 
um aufgenommen zu werben. Der Hanptunterricht der Zöglinge find die theologi⸗ 
fchen Studien an der Univerfllät. Der Borfteher macht Reifen einige Monate 
im Sahre,. um Miffionspredigten zu halten, beforgt die Correſpondenz und giebt 
Unterricht in Sprachen und Miffionsmethodif. Kein Lehrer mehr ift angeflellt. 
Die Einnahme der Geſellſchaft ift jährlich im Durchfchnitt 9000 Rihlr. ſchwed. 
Beo., die für die Sache der Heidenmiffionen verwendet werden. Der Borfteher 
bat feinen Gehalt, fondern verforgt fich als Schriftſteller. Dig Zöglinge befommen 
feine Unterflüßung von der Mifflonscafle, fondern von einer-*leinen Mebencafle, 
worein nichts gelegt werben darf, als was die Geber dazu beftimmen. 


Ends, ſchwed. Kirchenverfafſung. 12 
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nur Die allbefannten Bemühungen der Enthaltfamfeitövereine, welche 
zwar in den letzten Jahren in ihrer directen Wirkfamfeit mehr in ven 


"Hintergrund getreten find, indefien fortwährend, wenn auch zum Theil 


mehr indirect, wirken; ferner einen Verein zur Verbreitung nlglicher 
Kenntniffe, welcher ſchon feit mehreren Jahren eine Zeitfchrift unter 
dem Titel: Lectüre für dad Volk (Läsning für Folket) herausgiebt, 
zu deren Unterftügung die jest verfammelten Reichsſtände eine bedeu⸗ 
tende Summe verwilligt haben. Neben einzelnen Vereinen für Sonn- 
tagsfchulen (dahin gehört ein Verein pro fide et christianismo), Kin⸗ 
derbewahranftalten, Bürgerfchulen, Handwerföjchulen u. dgl. befteht in 
der Hauptftadt gleihfal8 unter dem Schuße eines freien Vereines eine 
große Anftalt (nach dem jegigen Kronprinzen Prinz Carls Anftalt 
genannt), die ſich in zwei Zweige, für phyſiſch und für fittlich ver- 
wahrloste Kinder getheilt bat, wie auch in einzelnen Provinzen glüd- 
liche Anfänge mit Rettungshäufern gemacht find. So iſt auch vor 
Kurzem in der Hauptftabt durch einen chriftlidhen Verein ein Diaco- 
niffen- Mutterhaus eröffnet, unter der Leitung einer in Kaiſerswerth 
gebildeten Vorſteherin. 

Wenn man zu dieſem Allen erwägt, was durch die ajfetifche 
Litteratur, die ſpecielle Seelforge u. |. w. im Geiſte der freien Liebes- 
thätigfeit, welche unfere Zeit mit dem vielleicht nicht ganz adäquaten 
Ausdrude: Innere Miffion, bezeichnet hat, fo dürfte es auffallend er- 
feinen, daß die beabfichtigte Bildung eines Vereines für die innere 
Miſſion in Stodholm im vergangenen Jahre fo viel Widerſtand erregt 
hat. Eine Bekämpfung berfelben durch Die ſich liberal nennende Prefle 
ift natürlich, weil der widerchriſtliche Radicalismus Inſtinct gemug hat, 
um in der inneren Miſſion den Feind zu erfennen, der ihm früher 
oder fpäter den Todesftreich verfeßen wird. Daß aber auch manche 
ernftchriftliche Geiftliche aus Furcht, die innere Miffion möge dem 
Kirchenthume fchaden, ihr entgegengetreten find, tft gewiß nur aus 
Mißverftänpniß der Sache und aus einer gewiffen Unflarheit im erften 
Auftreten der Gefelichaft hervorgegangen und fehr zu beflagen. Die 
Geſellſchaft hat ſich dadurch genöthigt gefehen, ſich einftweilen zurüd- 
zuziehen und auf ein Minimum der Wirkſamkeit zu befchränfen. 

Wir nannten eben ſchon unter den Mitteln zur Hebung des kirch⸗ 





179 | 


lichen Lebens die affetifche Literatur; diefe ift in Schweden fehr reich 
und hat, wenn auch von gemiſchtem "Gehalt, ſehr viel Gutes aufzu- 
weifen. Obenan ftehen hier die Namen Swedbergs, der geiwiß Der 
fruchtbarfte aller aſketiſchen Schriftfteller Schwedens geweſen ift, und 
Franzens, der befonverd zu der obengenannten Zeitfchrift, Lectüre für 
das Volk, affetifche Beiträge von ausgezeichnetem Werthe geliefert und 
wie Fein Anderer die Achte chriftliche Einfalt mit dem wahren Tieffiun 
zu verbinden gewußt hat. In den legten Jahren hat ſich eine befon- 
‚dere, ziemlich reiche Litteratur von praftifch-hriftlichen Zeitungen und 
Zeitfchriften gebildet, deren jede ein nicht geringes Publicum hat, und 
die alle, wenn aud einige nicht ohne Einfeitigkeit und Engherzigfeit, 
die Belebung des chriftlihen Sinned zum Zwede haben. Die von 
allen. am meiften verbreiteten find drei von Fjellſtedt redigirte, Die zu- 
fammen in mehr als 20,000 Eremplaren cireuliren *), wie auch ein 
von Fielftent befonders mit praftifcher Richtung verfaßtes großes Bibel- 
werf, das heftweiſe faft wie eine Zeitichrift herausgegeben wird, fols 
ches Beifalls fich zu erfreuen hat, daß es ohngefähr in 9000 Erem- 
plaren Abgang findet, was Alles bei einer Bopulation von 3 Millionen 
und in .einem armen-Lande als etwas Bedeutendes angefchlagen wer: 
den muß. Ueberhaupt find werthvolle Previgtfammlungen und gute 
affettihe Schriften fehr gefucht und viel gelefen. Ein geachteter und 
beliebter Prediger, der, wie Wallin und Rogberg, bei feinem Tode 
eine Predigtfammlung hinterläßt, hat den Seinigen ein ebenfo ficheres 
al8 bedeutendes Capital hinterlafien. Um das Verlagsrecht zu foldhen 
Predigten und zu guten affetifchen Schriften wetteifern die Buchhänd- 
ler, wohl wiſſend, daß kaum andere, nur Die an allen Lehranftalten 
reeipirten Schulbücher und einige der vorzüglichften Producte der fchö- 
nen Litteratur ausgenommen, einen fo fchnellen und ficdheren Abſatz 
finden. Eben dieß mag ein Zeichen fein, daß, wenn auch viele ſehr 
betrübende Merkmale der Abſchwächung der Religioſität und Sittlid- 


») Don Lunds Miffionszeitung werben jährlih 6000 Exemplare ger 
drudt, vom Bibelfreund (Bibelvännen) 9000 Er., wovon 1000 Er. gratis 
in den Gefängnifien, 500 Er. gratis in der Hauptſtadt und etwa 1500 Er. fonft 
gratis verbreitet werden. Bon der Volksſchule (Folkfkolan) werben 2000 
Er. (früher 4000) gebrudt. 


180 


fett fich zeigen, wohin wir namentlich die große Verbreitung unftttli- 
her Romane und frivoler belletriftifcher Schriften rechnen, doch in der 

Tiefe der Nation ein nicht geringer Reſt der alten Frömmigkeit noch 
fortlebt. Um dieſe Frömmigkeit zu pflegen, treten die meiften Geift- 
lichen, jeder im feiner Gemeinde, gleihfam im Dienfte ver wahren 
inneren Miſſion auf, nicht nur bei Verwaltung der feelforgerifchen 
Amtspflichten, fondern aud) gewiffermaßen als Golporteure der Bibel 
und oft der vorzüglichften Erbauungsfchriften. In den meiften Ge⸗ 
meinden Schwedens ift es Sitte geworben, daß jährlich jeder ärmere 
Confirmand auf Koften der Gemeinde durch den Pfarrer eine Bibel 
oder wenigftens ein Neues Teftament gratis erhält, und die Gemeinde- 
glieder. vermittelft des Pfarrers ihre Bibeln von der Bibelgefelihaft 
per Provinz beziehen; nicht felten ift er auch Rathgeber bei der Wahl 
von Erbauungsſchriften, deren Anfchaffung er bisweilen beforgt. Aus 
der Entlegenheit. vieler Gemeinden von Drten, wo Buchhandel ge: 
trieben wird, wie auch aus dem den Geiftlichen bewiejenen Vertrauen, 
aus dem Eifer derfelben, in allen Dingen die gute Sache des Chri⸗ 
ftenthums beftmöglich zu fördern, ift dieß fo von felbft gefommen. 
Daher gerade das Mißtrauen, mit welchem hie und da von den Geift- 
lichen die Stiftung der Gefelihaft für die innere Miſſion betrachtet 
wurde; ed kam nämlid aus der Furcht, daß fie in dieſer ihrer oft 
fehr fruchtbringenden Wirkſamkeit etwa von herumreifenden Boten ge- 
hemmt ober geftört werden Fünnten. Go tritt hier, wie überall, das 
Prineip der ſchwediſchen Kirchenverfaffung hervor, dem zufolge das 
geiftliche Amt ald Schwerpunkt des chriftlichen Lebens gefegt tft, um 
den fi Alles, was zur hriftlichen Bildung und zum praftifchen Ein 
ftenthbum gehört, wendet und concentrirt. 

Die Stellung der ſchwediſchen Kirche zum chriſtlichen Leben ift num 
fonady zwar in vielen Rüdfichten nicht, wie fie fein könnte und follte. 
Aber wie es eine von der ganzen Kirchengefchichte beftätigte Wahr⸗ 
heit ift, daß bald in einem bald in dem andern Lande oft drückende 
Feſſeln Außerer ungünftigen Verhältniffe viel zur Abfchwächung der 
wahren Srömmigfeit, zur Erichlaffung, ja Erftarrung des chriftlichen 
Lebens beigetragen haben, fo ift nicht minder die oft hervortretende 
Thatfache auf das innere Wefen des Chriftenthums „gegründet, daß 
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der Glaube, wenn er durch Fräftiges Wehen des Geiſtes Gottes er- 
weckt und geftärft worden iſt, alle ſolche Sefleln zu brechen und feldft 
neubelebt neue Formen auszubilden vermag. Dieß ift in mehreren Zeit: 
räumen die Erfahrung der ſchwediſchen Kirche geweſen, die, wie jedes 
fleinere oder größere Glied der auf Erven kämpfenden Kirche Chrifti, 
nicht felten ſchwere Prüfungen zu beftehen gehabt hat und ſich auch 
jest in einer folchen befindet, aus welcher fie fich gegenwärtig zu er- 
heben ftrebt, weil fie ſowohl gläubig auf die Verheifung vertraut, 
daß die Kirche bis an's Ende der Tage beftehen fol, ald auch be- 
forgt auf die Drohung hinblickt, daß der Herr den Leuchter wegftoßen 
kann von feiner Stätte. Wie diefe Erhebung dem göttlichen Worte 
gemäß bewirkt werden fol, darüber kann in Schweden nach den Prin- 
eipien und nad Belehrung der ſchwediſchen Kirchenverfaffung unter 
den wahrhaft firchlich Gefinnten Fein Zwiefpalt berrfchen. Die großen 
Seen, welche diefer Kirchenverfaffung zum Grunde liegen und in 
ihrer allmählichen Fortbildung die Feitenden gewefen find, haben wir 
dem Lefer vorzuführen gefucht. Nicht auf Maforitäten, feien fle mın 
die der einzelnen Gemeindeglieder, oder Die der Einzelgemeinden ober 
die der Volfsrepräfentation; nicht auf Auctoritäten, ſeien fie Die des 
Staatsoberhauptes oder der Syfteme oder der Zeitmeinungen, bauet 
fih die Kirche Gottes auf. Als die unſichtbare ift fie vom Himmel 
gefommen und ruhet unmwandelbar auf dem Fels des Bekenntniſſes 
zu Chrifto, der geftern und heute und derſelbige auch in Ewigkeit 
tft. Ste wird zur ſichtbaren, indem fie ſich bethätigt durch ven Glau- 
ben; der Glaube aber kommt aus der Predigt, das Predigen aus 
der Sendung und durch das Wort Gottes. Demnach iſt die fchrift- 
mäßige, reine und Fare Verfündigung des Wortes von Chrifto der 
eigentliche Angelpunft. Um dieſe aber recht fruchtbringend zu machen 
und fo viel als möglich von Außeren ſchädlichen Einflüffen ungeftört 
treiben zu Tönnen, muß die firchliche Ordnung eine feft gegründete und 
der Firchliche Friede ein ficher bewahrter fein, denn Gott iſt nicht ein Gott 
der Unordnung, jondern des Friedens. Die fortgehende Reformation der 
Kirche muß alfo, wie Die von Luther begonnene, nicht alle hiftorifche 
Gontinuität zerbrechen, fondern ſich organifh und naturwüchſig ent- 
wideln, Richt durd radikale Umgeftaltungen ver Verfaffungsformen, 


182 


nicht durch eine vor allen Dingen betriebene Stiftung neuer Geſetze 
und Ordnungen, fondern nur dadurch daß ein lebendiger, tief chriftli- 
her Geift die Kirche durchdringt, kann der Schade Joſephs geheilt 
werden. Vergebens ift es — was fo Mande in unferer Zeit zu 
fönnen meinen — durch die Menge der Frummlinigen Figuren der 
Gefegesparagraphen wie durch magifche Eirfel ven Geift beſchwören zu 
wollen. So wird fein Geift ergriffen. Der Geift lebt und webt im 
Innern, in der Tiefe des von Chriftus erfüllten Herzens, und er 
fommt als der heilige Geiſt Gottes von oben, von dem Herrn, der 
allein Alles in Allen wirfet, treue Diener erwedt und fendet, dem 
Eifer Weisheit, dem Glauben Standhaftigfeit und der Liebe Kraft 
der Aufopferung giebt. — Möge Er fo, nad feiner Verheißung 
(Zah. 6, 8) feinen Geift noch immer ruhen maden in den ®e- 
genden des hohen Nordens, im Lande gegen Mitternacht! 
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Bei der bevorſtehenden Neugeſtaltung der evan⸗ 
geliſchen Kirche dürfte ein Blick auf die freie ſchottiſche 
Kirche für Manchen von Sntereffe fein. Was viefe 
Kirche Durch jahrelange Kämpfe und endlich durch 
freiwillige WBerzichtleiftung auf die zeitlichen Güter 
errungen hat, bie Unabhängigfeit vom Staat und 
vie felbftftändige Verwaltung ihrer Angelegenheiten, 
das haben nunmehr „vie Grundrechte” für die Kirchen 
Deutfchlands ausgefprochen. Der Blid auf Schottland 
mag zeigen, wie rein hier der Begriff der VBolfö- 
Kirche durchgeführt ift, erbaut auf die alleinige 
Grundlage der Heiligen Schrift, mag aber auch die 
manchfachen Schwierigfeiten offenbaren, die einer ähn- 
lichen Durchführung. bei und entgegenftehen. 

In dieſer Beziehung überfegte ich das Schriftchen 
eined Predigers der freien fchottifchen Kirche: Court 


apercu des principes, de l’organisation et de 
la formation de leglise libre d’Ecosse par W. 
Meston, ministre de l’evangile. Ein Schriften 
das in einfacher Sprache die Bildungsgefchichte Diefer 
Kirche, ihre Grundfäge und Verfaffung und furz an 
‚die Hand gibt. 


D. Ueberſetzer. 





Es waren die veligiöfen Bewegungen unferer Seit, 
denen die freie fchottifche Kirche ihren Urfprung verbanft. 
Nicht Tänger mehr Fonnte fie die Feſſeln der Staatsgewalt 
tragen, die fie ſich felhft auferlegt hatte in den Tagen ihrer 
Erniedrigung und fehüttelte nun diefelben von ſich, als der 
Staat ihr neue Bedingungen um den Preis feines Schuges 
und feiner Wohlthaten ftellen wollte. Diefe Bedingungen 
anzunehmen, weigerte fich ein Theil der Kirche und wollte 
Yieber auf feine zeitlichen Vortheile verzichten, ald den Ver— 
räther machen an ven Rechten Jeſu Ehrifti oder fich in bie 
Lage verfegen, welche der Kirche die Möglichkeit raubte, feinen 
Geboten zu gehorchen. Bon da an begnügte fie fich mit der 
allgemeinen Gewiſſens- und Kultus = Freiheit, deren jeder 
Unterthan der brittifchen Staaten, und zwar in diefen Staaten 
allein in der alten Welt, ſich zu freuen das Glück hat. 

Somit ift die freie fehottifihe Kirche Feine neue Sefte: 
fie hat weder vor, noch nad der Trennung vom Staate 
etwas Anderes gewollt, als an ihren alten Rechten fefthalten. 
Während im Gegentheil die Staatsfirche eine Neuerung ihrer 
Verfaſſung zugelaffen hat, behielt fie ihr altes gutes Red. 
Beide, die Staatsfirche, wie die freie Kirche, flimmen in ber 
Lehre und den Grundzügen der Verfaffung wie der Kirchen: 
zucht tiberein, beide haben daſſelbe Glaubensbekenntniß. Ihr 
Unterfchieb befteht nur in dem Geift, der fie befeelt, der 
Verwaltung der kirchlichen Angelegenheiten und ihrer Bes 
ziehung zum Staat, denn bei allen Debatten vom Jahr 
1834 — 43 handelte es ſich rein nur um das Verhältniß 
ber Kirche zur weltlichen Macht und: die Unterwerfung unter 
eine Außere Autorität. 


I. Die Grundfäte der freien Kirche. 


Als ihr erfies Princip betrachtet bie freie fchottifche Kirche 
bie Oberhoheit Gottes (Tautorite supr&me de Dieu) und hält 
mit Strenge und Beharrlichkeit daran feft, daß Gott als 
Schöpfer und Herr aller Dinge das Recht hat, nad Gut- 
bünfen über alle feine Gefchöpfe zu verfügen und Gefeke 
ihnen aufzulegen,, die er für angemeffen hält. Es wurzelt 
bie tiefe Leberzgeugung in der Kirde, daß man bem 
Willen Gottes allein zu gehorchen hat und dag 
biefe Oberhoheit Gottes abfolut, ewig, unverfährbar iſt. Die 
Berföhnung, weit entfernt, dieſer höchſten, unmittelbaren 
Gewalt Gottes über die Menfchen Eintrag zu thun ober fie 
gar aufzuheben, hat ihr vielmehr die wahre Weihe gegeben. 
Sind wir doch durch das Opfer Chrifti gehalten, Gottes 
Willen nicht blos auf die Thatfache der Schöpfung und Er- 
haltung hin zu gehorchen, fondern um dev Liebe willen und 
aus Dankbarkeit gegen ihn, ber fo viel gethan, vergeben 
und zugeftanden hat. Auch glauben wir, daß Chriſtus die 
höchſte Macht und Gewalt über die Kirche, die er mit feinem 
eignen Blut fich erfauft hat, niemals an Jemand abgetreten 
hat und fo in Gott der alleinige Herr und Geſetzgeber ift. 
Die Kirche kann daher Feine eigentlichen Gefege geben, fondern 
e8 ift in ihr nur von Normen und Regeln zur Bollziehung 
ber Geſetze Chrifti Die Rede, Wir finden nämlich, daß Chriſtus 
die Regierung feiner Kirche betreffend fo gut Gefege gegeben, 
wie für Alles, was zur Religion gehört. Als Ausdruck 
des göttlihen Willens aber und als Wort Gottes 
erfennen wir Das Alte wie das Neue Teftament an 
und halten ung heilig verpflichtet, Alles für Wahrheit an⸗ 
zunehmen, was bier klar ausgefprochen ift und jedem Befehl 
Chrifti ohne Zögern zu gehorchen, nichts davon und nichts 
dazu zu thun. Somit halten wir auch Dinge, die in ber 
Schrift nicht geboten oder geoffenbart find, an ſich für ganz 
gleichgültig, fie haben für ung Feine ‚weitere Bebeutung als 
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die des Herfommens. Geremonien und Bräuche, in andern 
Ländern hochverehrt, kennen wir in Schottland Faum dem 
Namen nad. Tauſende von Leuten, vol Frömmigkeit im 
Herzen, wiffen nichts von Faſten, von Fett und Mager oder 
von Himmelfahristagen, kennen Oftern und Pfingften nur 
als alte jüdiſche Feſte und Weihnachten als Anfang der 
Ferien, die man den Kindern über Neujahr bewilligt. Auch 
an der Frage über ben Gebrauh von Wein und gebrauten 
Getränfen und andern Gegenftänden, von denen die Schrift 
nichts erwähnt, hat fi) unfere Kirche ihrem Grundfage ge- 
treu niemals betheiligt. 

Um nun aber in der Schrift ſelbſt den Pfad nicht zu 
verlieren, machen wir es, wie es befanntlic Baco in feiner 
Philoſophie getban. Wir wiſſen von Gottes Willen Nichte 
bis auf den Punkt hin, da er benfelben geoffenbart bat; 
fobald wir aber eine Far ausgefprochene Lehre ander Gebot 
in der Schrift finden, nehmen wir ſolches alsbald auf, wenn 
wir es auch nicht immer in einem theologifchen Syſtem unter- 
bringen können, gleihwie etwa ber Philofoph, was einmal 
eine beftimmte Thatfache ift, zulaffen muß, wenn er es auch 
nicht genügend zu erklären oder in feine Lehr-Orbnung ein⸗ 
zureiben vermag. Was wir nun aus der heiligen Schrift 
als fiheres Nefultat feftgeftellt haben, das haben wir in 
unferem „Slaubensbefenntniß“ und „Catechismus« 
uiebergelegt. Hienach ift Die Eine Frage, die an ben er- 
gebt, der in unfere Kirche eintreten oder einen Poften an 
derſelben beffeiden will: Glaubſt du an das Alte und Neue 
Teftament, daß es als Wort Gottes die einzige Richtfehnur 
des Glaubens und der Sitten if? Die andere Frage ift: 
Glaubſt du, dapwie Tehren des Glaubensbekenntniſſes und 
des Catechismus mit der Schrift übereinfiimmen? 

An diefen Grundfägen halten wir mit Strenge feft 
und entfegen jeden Geiftlichen und Kirchendiener feiner Stelle, 
ber hievon abweichen wil. Ob wir nun aber gleich von 
ber Wahrheit dieſes unferes Glaubens und von beffen Ueber⸗ 
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einftimmung mit dem göttlichen Willen auf's tieffte überzeugt 
find, jo denken wir doch nie im Geringften daran, Anderen 
unfern Glauben aufzubrängen, Ueberzeugen wir Jemand 
von der Wahrheit, fo ift es gut und freut es und, wo 
nicht, fo hat er es Gott, nicht und, zu verantworten. Im 
Uebrigen hat ung Gott ja nicht gefagt, von welcher Stufe 
der Sündhaftigkeit an der Menſch der Verdammniß entgegen- 
geht, oder welche Menge von Irrthümern dazu gehört, ben 
Menfchen zu ftürzen. Wo wir darum Einen finden, ber 
die Schrift, als alleinige Glaubensregel anerfennend, ihre 
Machtſprüche in fih aufnimmt, nebft den Lehren von der 
Dreieinigfeit, dein geifligen Elend des Menfchen, der Vers 
föhnung durch Ehrifti Tod, der Wiedergeburt und ber Hei⸗ 
ligung durch ben heiligen Geift und die Liebe zu Gott und 
dem Nächſten im Herzen trägt, den begrüßen wir freudig 
als Bruder, wenn er auch nicht an unferer Kirchen-VBerfaflung 
Theil hat, die wir zwar für bie befte erklären, weil fie 
Gottes Wort am angemeffenften tft. 

Unfer Glaubensbekenntniß iſt das von Weftminfter, 
wefentlich unterfcheibet es fich nicht von dem der reformirten 
Kirche Frankreichs oder der „helvetiſchen Confeſſion,“ auch 
enthält es Nichts gegen die „39 Artikel“ der engliſchen Kirche. 
Was uns von andern evangeliſchen Kirchen unterſcheidet, iſt 
ſo nicht die Glaubenslehre, ſondern die conſequente Ueber⸗ 
tragung unſerer Grundſaͤtze auf die Verfaſſung der Kirche, 
ihre ſelbſtſtaͤndige Verwaltung, ihre Trennung als einer 
freien Kirche vom Staat. 


I. Verfaſſung und Verwaltung. 


Bor der franzöfifchen Revolution Htte bie reformirte 
Kirche Frankreichs die gleiche Berfaffung, die wir fegt haben, 
und gegenwärtig thellt fie mit ung bie Presbyterial« Kirche 
ber Vereinigten Staaten Norbamerifa’s. Die allgemeinen 
Grundriffe dieſer Verfaffung enthält das Neue Teftament, 
‚woraus wir erfehen, daß von Anfang an. bie Apoſtel durch 
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ihre Autorität bie Gemeinden regierten, ſobald aber dieſe 
erftarkten, Aeltefte oder Bilchöfe, d. h. Auffeher zur Leitung 
der Gemeinde und Diafonen zur Armenpflege einfesten. Die 
Briefe Pauli an Timotheus und Titus enthalten nähere 
Beftimmungen über diefe beiden Aemter und Die Befchaffen- 
beit derer, die fie befleiden follten. Es mußten heilige und 
weife Männer feyn, untadelich, erprobt und erfahren. Die 
Pflicht der Aelteften war, zu wachen. über die Seelen ber 
ihnen Anvertrauten, für die Reinerhaltung der Lehre und 
die geiftigen Intereffen der Kirche zu forgen und die Kirchen» 
zucht auszuüben. Einige aus ihrer Mitte waren es, bie 
am Predigtamt und Lehramt arbeiteten. Gewählt wurben 
fie von den Chriſten beffelben Ortes, bie miteinander eine 
Kirche bildeten und wurden aud) von dieſen mit der Kirchenzucht 
beauftragt , mit der fi) nothwendig jede Kirche zu befaffen 
bat. Die Gewählten durften jedoch erfi nach vorangegangener 
Prüfung ihrer Tüchtigkeit und nad gefchehener Einfegnung 
ihr Amt antreten, wie es denn überhaupt bei jedem Kirchen- 
diener zuvor einer Einſegnung bedurfte. 

Demnach iſt' die Verwaltung der Kirche ein reines 
Repraͤſentativ⸗Syſtem. Bevor freilich eine Kirche fih zu 
conftituiren im Stande ift, wird fie von denen geleitet werben, 
welche die Mitglieder befehrt haben, auch bedarf es fo Lange 
noch feiner Repräfentation, als die Zahl der Mitglieder 
nur ganz gering if. Nur bei einer conftituirten und hin⸗ 
reichend zahlreichen Kirche kann die genannte Organifation ber 
Kirche Etatt finden und von einem Repräfentativ-Ausfchuß 
die Rede ſeyn. Sp befteht denn eine Gemeinde ber freien 
fhottifhen Kirche 1) aus Einem oder mehrern Pfarrern 
oder Dienern des Evangeliums (ministre d'évangile). Es 
find diejenigen Aelteften, die mit der Predigt und der Ber: 
waltung der Sakramente beauftragt find und ben Vorſitz 
in den Eonfiftorien führen. 2) Aus mehreren Aelteften 
sder Biſchöfen, welche in Gemeinfchaft mit den Pfarrern 
am Seelenheil der Gemeinde arbeiten. Dieſe Aelteften mit 
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dem Pfarrer an der Spike find im Conſiſtorium ver» 
einigt, entſcheiden alle Fragen der Kirhenzuht, befiimmen 
Tag und Stunde des Gottesdienſtes, find für das geiftige 
Wohl ihrer Heerde beforgt, überwachen bie Kindererziehung 
and helfen den Diafonen in der Bertheilung ber Fonds. 
Jeder Aeltefte hat fein beftimmtes Quartier angewiefen, er 
muß Die betreffenden Gemeindegliever Tennen, wenigftene 
Einmal bes Monats befuchen, befonders in Kranfheitsfällen, 
er muß bie Sitten überwachen, über bie Früchte der Predigt 
fih erkundigen, die Verirrten mahnen und rügen, ben Ent 
muthigten zuſprechen, in Schwierigkeiten mit Troſt, Rath 
und That zur Seite ftehen und vor Allen der Wittwen und 
der Waifen fih annehmen. Mit einem Wort, er muß der 
Führer, Freund und Berather der Gläubigen feines Sprengels 
und als folcher vor der Wahl ſchon durch feine Frömmig- 
keit, Klugheit und Erfahrenheit befannt feyn. 3) Aus ben 
Diafonen, bie es mit dem Geld der Kirche zu thun haben. 
. Sie nehmen die Beifteuer der Gläubigen in Empfang und 
wenden fie mit Hilfe der Aelteften zu dem beftimmten Ge— 
brauch an. 4) Aus dem Körper der Gemeinde, welde 
‚eigentlich die Kirche bilden. Sie ernennt durch Wahl bie 
Helteften, beruft ihre Prediger und Diafonen und freut fih 
der geiftigen Rechte und Privilegien, welche die Gebote des 
Herrn dem Ghriften an die Hand geben. 5) Aus ben 
Kindern und Anderen, welche zwar Theil an der Predigt 
und den Berfammlungen, aber feine Stimme in der Kirche 
haben. Sie find die Pflanzihule, aus denen die Gemeinde 
herauswächft und die Aelteften ihre Leute ziehen, die Laͤmmer 
der Heerde. Am Abendmahl und ben Privilegien der Ge- 
meindemitglieder haben fie erſt auf Berathung der Confts 
fiorien Hin Antheil. 

‚Ueber den Eonfiftorien fliehen die Presbyterien, den 
alten franzöfifchen Eolloquien entfprechend. Sie beftehen aus 
allen Pfarrern und je Einem Gemeinde⸗Aelteſten eines be⸗ 
ſtimmten Bezirks. Hat ein Pfarrer einen Vikar, fo barf 
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biefer nur in Abwejenheit des Pfarrers flimmen. Die Pres- 
byterien haben die Eonfiftorien zu überwachen, ihre Firchlichen 
Verhandlungen (les registres) zu prüfen, über ihre Be⸗ 
rufungen fih auszufprechen und fih mit Gegenftänden von 
allgemeinerem Intereffe zu befaffen. Was die Ernennung 
und Einweihung der Geiftlichen, ihre Verſetzung, die Prüfung 
der Candidaten und ihre Aufnahme in’s Predigtamt anbes 
Iangt, gehört in ihren Gefchäftskreis. Sie find fo zu fagen 
die VBollzugsgewalt der Kirche. Ihre Zahl it 70. Einmal 
des Monats verfammeln fie fih gewöhnlich, je nad den 
Umftänden auch öfter oder feltener., 

Mehrere Presbyterien zufammen bilden eine Synode. 
Zwei big drei Mitglieder je aus Einem Presbyterium vereinigen 
ſich mit berathender und entfrheivender Stimme. Sie haben 
die Presbyterien zu überwachen, ihre Firchlichen Verbands 
ungen zu prüfen, über ihre Berufungen ſich auszufprechen 
und mit den allgemeinen Intereffen ihrer Bezirke fi) zu bes 
faffen. Sie vermitteln die Presbyterien mit ber’ Generaf- 
Berfammlung, ob jie auch feine Gefege geben fünnen, find 
ihre Anfichten doch von großem Einfluß. Die freie Kirche 
bat 17 Synoden, die fih je zwei Mal des Jahrs vereinigen. 

Eine beftimmte Anzahl freigewählter Abgeorbneter aug 
jedem Presbypterium bildet enblih die General-Ver⸗ 
fammlung der freien fchottifchen Kirche. Sie ift der ges 
feßgebende Körper. Doch kann fie Fein Geſetz verfündigen 
ohne bie Prüfung und Beiftimmung der Mehrzahl der 
Preshyterien. Sie überwacht die Synoden, prüft ihre kirch⸗ 
Iihen Berhandlungen, entfcheidet in letzter Inſtanz über bie 
Derufungen und forgt für das Gemeinwohl der ganzen 
Kirche. Sie verfammelt fi) regelmäßig in Edinburg, jähre 
ih an dem Donnerftag, der dem 18. Mai zunächſt Tiegt, 
ernennt aber eine Commiffion für dringende Gegenftände, 
welche fich alle Vierteljahre vereinigt, durch den Präfidenten 
ber GeneralsBerfammlung jedoch außerordentlich zuſammen⸗ 
berufen werden kann. 
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In jeder Frage, die von einer unteren Inflanz erfebigt 
wird, kann man an die höhere appelliren, worin eine Ga⸗ 
rantie für den Einzelnen, wie für bie Kirche liegt. Es iſt 
3. B. ein Gemeindeglied einer ärgerlihen Sünde angeflagt 
und das Gonfiftorium ſchließt es aus, fo kann daffelbe, 
wenn es fi im Unrecht glaubt, an das Presbyterium, Die 
Synode, ja an die General-Berfammlung appelliren, mo 
es nun das Urtheil des ganzen Landes vernimmt. Wichtigere 
Fälle können auch unmittelbar der General: Berfanmlung 
vorgelegt werben. 

Die Berwaltung der Kirchenzucht ift den Eonf- 
florien anvertraut; ausgenommen die Fälle, die einen Pfarrer 
betreffen und worüber die Presbpterien entfcheiden. Der 
Sünder, ift unfer Grundfag, mug mit Milde und Sanftınuth 
behandelt und alle Mittel angewandt werden, ihn zur Neue 
zu führen, fo wie feinen guten Ruf zu fehonen. Verurtheilt 
darf er nicht werden, ohne ihm zu feiner Vertheidigung 
Gelegenheit zu geben. Jede Uebertretung der göttlichen Ge⸗ 
bote, ſobald fie hinlänglich conſtatirt iſt, unterwirft Den 
Schuldigen der Kirchenzucht. Hiebei beſchränken wir uns 
nicht blos auf die Sünden, welche der Apoſtel I. Cor. 5, 11 
und 6, 9. 10. namentlich anführt, indem dieſe der Apoftel 
wohl nur im Gegenfag gegen die Heiden binaushebt, welde 
solche für unbeveutend oder gleichgültig achteten, fondern es 
ſchließt 3.3. eine habituell ſchmutzige Sprache oder die Ent- 
weihung bes Sonntags einen Menfchen aus der Kirche aus. 
Und da Taufe und Abendmahl von gleicher Bedeutung und 
Wichtigkeit für uns find, fo taufen wir aud die Kinder 
derer nicht, die vom Abendmahl ausgefhloflen find, es 
müßte denn fonft das Gemeindeglied hinlänglihft Garantie 
uns bieten für die Erfüllung der Elternpflichten, die das 
Evangelium verlangt. Taufpathen laſſen wir nicht zu und 
wollen, daß die Eitern felbft ſich in Wirklichkeit und gutem 
Glauben anſchicken, zu thun, was in ihren Kräften flebt 
und ihre Kinder in ber Furcht Gottes zu erziehen. 








13 


Bei der Erziehung der Prediger verlangen wir, 
daß ein junger Mann, der diefem Beruf fid) widmen will, 
ſchon angemeffen erzogen und im Glauben der Kirche unters 
wiefen wird. Der Borwurf einer flarren Orthodorie kann 
ung fichertich nicht gelten. Kinerfeits fchämt ſich Die freie 
Kirche der älteften aller Orthodoxien, der Bibel nit, ans 
bererfeits glaubt fie, daß die Religion in Verachtung ges 
rathe, wenn die Lehrer weniger unterwiefen jind, als bie 
Schüler. Zudem, da alle Wahrheit von Gott kommt, 
fürchtet die Kirche die Fortfchritte der Wiffenichaft nicht, ale 
ob fie der Religion Schaden bradte, Philofophie und Theo⸗ 
logie müſſen vielmehr gegenfeitig fi) zu Hilfe kommen. — 
Ein junger Mann, der in eine theologifhe Schule eintreten 
will, muß fih dem Presbyterium des betreffenden Bezirke 
vorftelen. Hat fi) diefes von feinen guten Sitten und 
feiner Frömmigfeit überzeugt, wird er im Latein und Gries 
chiſch, in Geographie, Chronologie und Geſchichte, in Ma⸗ 
thematik, Phyſik, Naturlehre und den Anfängen der Religion 
geprüft. Ohne hinreichende Kenntniffe hierin wird er abs 
gewiefen. Aufgenommen muß er über die Anwendung feiner 
Studienzeit in jährlicher Prüfung Rechenſchaft ablegen. Nach 
Berflug von vier Jahren berichtet bag Presbyterium über den 
Candidaten an bie Synode und bittet um Zulaffung zur 
Licentiatenprüfung. Iſt dieß genehmigt, jo prüft das Press 
byterium aufs neue den Candidaten über alle bisher ſtu⸗ 
birten Gegenftände, befonders in ber Theologie und allen 
ihren Theilen, in Kirchengeſchichte und Weltgefchichte, fo wie 
in der Philofophie. In den Sprachen kommt zu Latein und 
Griechiſch noch das Hebräifche. Hierauf gibt ihm das Press 
byterium fünf Thefen zur Bearbeitung in einer beftimmten 
Zeit auf. Iſt daffelbe mit feinen Leiftungen zufrieden, fo 
erhält der Candidat die Vollmacht' zu predigen und muß fich, 
bevor er Pfarrer wirb, wenigftens Ein Jahr lang im 
Predigen üben. Ä 

Iſt nun eine Gemeinde ohne Pfarrer, fo beruft fie 
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einen Licentiaten ober einen andern Pfarrer auf den vafanten 
Pag. Iſt es ein Licentiat, fo yrüft ihn das betreffende 
Presbyterium auf’s neue in den theologifchen Wilfenfhaften 
und gibt ihm fünf Thefen zu bearbeiten; auch muß er vor Der 
Gemeinde fih hören laſſen. Sind diefe Proben beftanden, 
fo ernennt ihn das Presbyterium zum Geiftlihen, fegnet 
ihn ein durch Handauflegen und er hat nun das Recht, bie 
Saframente zu verwalten und die Befugnifle als Pfarrer 
auszuüben. Wenn er feine Stelle wechſelt, bat er Feine 
neue Prüfung zu beftehen, noch werden ihm fonft welche 
Schwierigkeiten gemacht. 

Eigen ift der freien Kirche die Art der Beſoldung 
der Pfarrer. Jedes Gemeinde-Mitglied ift eingeladen, 
nach Kräften und Willen feine Beifteuer biezu zu geben, 
Wenn Jeder, hat man berechnet, nur 2 Sous (1 Groſchen) 
wöchentlich gibt, fo genügt die Zotal-Summe vollfommen, 
um alle Geiftlihen binlänglich zu befolden. Mande geben 
nun viel mehr, eine namhafte Anzahl gibt übrigens nichts, 
Alle gegebenen Beiträge fommen nun in einen gemeinfchaft« 
lichen Fond und werden nad gewiſſen Regeln der General- 
Berfammlung unter die Pfarrer vertheilt. Je nach Umftänden 
fann jede Gemeinde ihrem Geiftlihen aud) Zulagen geben. 

Diefes Syftem unferer Berfaffung und Verwaltung bat 
bisher den glüdlichften Fortgang gehabt. Verfaſſung und 
Lehre haben die glänzendften Erfolge und gewährleiften ung 
die Sicherftellung der Armen und Schwachen, die Verwal⸗ 
tung gejchieht mit Strenge und Rechtlichkeit, Die Kirchenzucht 
tft fo wirffam, als fie irgendwie feyn kann und man erfieht 
aus Alleın deutlich die Vorzüge des Presbyterial: Principg, 
wornad die ganze Körperfchaft der Kirche über das, was 
zu thun ift, zu entfcheiden hat, die VBollziehung ber Beſchlüſſe 
aber fo viel als möglich denen überlaffen iſt, die aus freier 
Wahl über der Gemeinde ſtehen. 
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III. Urfprung und Bildung. 


Beiden manchfachen Beziehungen, in denen die freie 
Kirche Schottlands der Staatskirche gleicht, fragt es ſich, 
wie denn von Anfang an ein fo großer Theil der Bevöl⸗ 
ferung der freien Kirche ſich anfchliegen konnte und welche 
Bedingungen erforderlich feyen zu ähnlichen Einrichtungen 
in anderen Ländern. Hiebei muß der Charakter des fhots 
tiſchen Volks vor Allem und die Gefeggebung für Schottland 
in’s Auge gefaßt werden. Das Volk hat außerordentlich 
viel Sinn für Religion und wendet mehr als andere Nas 
tionen feine Orundfäte alsbald auch praktiſch an. Der Geift 
der Prüfung, der Ruhe und Beharrlichkeit zeichnet den 
Schotten aus, ſo wie auch ber Geift der Bereinigung; fie 
betrachten ſich Ale als Glieder eines Ganzen ober Einer 
Geſellſchaft, wenn fie auch nicht immer reelle Opfer dafür 
bringen. Gerne feßt fih der Schotte in Beziehung zu 
feines Gleichen, und iſt anhänglich an Vaterſtadt und Land; 
feine Kirche ift Eine für ganz Scotland und wenn ber 
fleinfte Theil der entlegenften Gemeinde fih im Unrecht 
glaubt und ein Pfarrer der Unfittlichfeit oder der Irrlehre 
angefehuldigt ift, jo wird ganz Schottland von diefer Frage 
berührt, beobachtet den Gang der Unterfuchung und erhebt 
feine Stimme für Recht und Wahrheit. 

Bon Seiten der weltlihen Macht. freute fich die fchots 
tifche Kirche von jeher großer Rechte und Privilegien. Sie 
war in Europa die einzige Staatsfirde, die in Gegens 
fländen geiftiger Natur, wie in Beziehung auf die Lehre, 
Kirhenzudt, Prüfung der Candidaten vollkommene Freiheit 
genoß. Die weltliche Macht hatte fih nur die Befoldung 
und das Einfommen der Geiftlichen, die Gebäude und Ties 
genden Güter als ihr zufommend vorbehalten. Nun begann 
aber zwifchen Kirche und Staat ein neun Jahre langer Kampf, 
beffen Verlauf man folgen muß, um fich ein reifes und 
ficheres Urtheil zu bilden, 
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Das Patronatsreht war die Beranlaffung bes 
Streites. Gewiſſe Güterbefiger hatten das Recht, auf va⸗ 
fante Stellen Candidaten zu ernennen. Diefe konnten jedoch 
— war die Beſtimmung — ihre Stelle und Amt nicht ans 
treten, ohne zuvor vom Presbyterium geprüft und anerfannt 
zu werben. Die Befegung der Pfarrftellen war jo ein 
bürgerliches Privifegium, das fih wie ein Erbe oder Gut 
faufen und verfaufen Tieß, konnte darum in der Kirche nie 
recht populär werben und man betrachtete das Patronats⸗ 
recht flets als eine Anmaßung. Man mußte es unvernünftig 
finden, dag die Wahl eines Mannes, der Seelen fpeifen 
und über den göttlihen Willen belehren follte, von dem 
man verlangte, daß er in heiligem Lebenswandel den Andern 
vorangehe, daß die Wahl eines ſolchen dem nächften beſten 
überlaffen feyn fohte, mochte er nun ein Unglaubiger, ein 
Gottloſer oder ein Berfehwender feyn. Den Verkauf bes 
Patronatsrechts endlich hielt man noch für ſchlimmer, als 
ben Negerverfauf, denn der Handel mit Seelen ift noch viel 
ſchmählicher, herabwürdigender und gefährlicher als ber 
Handel mit Leibern. So war bie öffentlihe Meinung 
durchaus gegen Das Patronatsrecht und als im Jahr 1832 
die neuen Geſetze über bie Parlamentswahlen erjchienen, 
hoffte man, daß auch bei Befegung der Pfarrftellen mehr 
auf die Volksſtimme gehört würde und begann den Streit 
wider den Unfug mit jenem Rechte. Damals waren die 
Stimmführer in der General:Berfammlung noch nicht für 
beffen Abfhaffung, fie dachten nur auf Mittel, den Miß- 
bräuchen zu begegnen. So war der Ruf von Seiten ber 
Gemeinden zur blofen Form herabgefunfen — diefem Ruf 
wollte man nun feine urfprüngliche Geltung wieder vers 
fhaffen. Um nun weiter dem Gang ber Streitigkeiten folgen 
zu fönnen, ift es nöthig, einen Blick auf die damaligen 
religiöfen und kirchlichen Zuftände zu werfen ‚ welche eine 
befondere Beachtung verdienen. 
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In jeder Kirche gibt es zwei Parthien, die eine hat Kifer, 
bie andere nicht. Dieſer Unterfchied trat in Schottland 
härfer als fonft wo hervor, veranlaßt durch eine beträcht⸗ 
liche Anzahl von Geiftlihen der Epiſcopalkirche, welche nad 
der Revolution im Jahr 1688 in. ber Presbyterialfirche zu⸗ 
gelaffen wurben. Diefe Männer hatten wenig Frömmigkeit 
oder feſte Grundfäße und hatten ihren Beruf zum Theil 
nur darum ergriffen, weil er ihnen am meiften zeitliche 
Güter in Ausficht ftellte, fie Sonnten ſich aud nie mit denen 
vereinigen, welche die 28jährige blutige Verfolgung erbulbet 
hatten. Diefe bildeten nunmehr den Mittelpunft einer Falten 
Parthei, die ſtets vor fogenannter Uebertreibung der Religion 
bange hatte, fich viel Sorge um bad. Zeitliche machte und 
große Anhänglichfeit an die weltlichen Freuden und Ges 
nüffe bezeugte. Die öffentliche Stimme nannte fie die „Ge⸗ 
mäßigten,s ihr Syſtem den Moberatismus. Die Nach⸗ 
folger der verfolgten alten Chriften, welche Das Evangelium 
in feiner ganzen Ausdehnung prebigten, bezeichnete man mit 
dem Namen der „Evangelifihen,” ein Name, der feit 
einigen Jahren auch in andern Kirchen auf die Gleichge⸗ 
finnten übertragen worden if. Das Patronatsrecht, das 
die Revolution abgefchafft hatte, warb 1712 wieder einges 
führt, worauf die Parthei der „Gemäßigten“ ſchnell erftarfte 
und bald auch ihr Syſtem entfaltete. In jeber Streitfrage 
zwifchen Patron und Volk traten die Gemäßigten gewiß 
immer auf die Seite des Reichften und Mächtigften, ſchwächten 
bie Kirchenzucht, entmuthigten jedes Streben der Laien, 
die fih faflen und die Srömmigfeit beben wollten und 
mieden in der Predigt Alles, was die Fiteligen Ohren der 
reihen Sünder, ihrer Zuhörer, hätte beleidigen können. 
1796 gingen fie felbft fo weit, daß fie einen der General- 
Berfammlung gemachten Borfchlag, für die Miffton zu fam- 
meln, mit Unwillen von ſich wiefen und gegen die Fanatifer 
losfuhren, die folhe Ideen haben mögen. Mit bittern Vor: 
würfen ergingen fie fih über ſolche überhirnifche Plane, 
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wodurch nur den Armen ihre Gelb entzogen werde und 
machten fich über Die Thorheit derer Iuftig, die von Befeh- 
zung der Heiden reden, ehe ſolche civilifirt wären. Ja man 
ſprach fogar im Ernft Davon, die Deiffionsfreunde den Ges 
richten zu denunciren. Drei Jahre fpäter verboten fie ihre 
Kanzel jedem Diffidenten und fremden Prediger, angeblich 
aus Sorge für die Reinerhaltung des Glaubens, fie, von 
denen Einer offen ausſprach, es beweiſe einen gehörigen 
Grad von Albernheit, von der Dreieinigfeit Gottes reden 
zu wollen. Belagianifche Lehren verbreiteten fie in Menge 
und das Licht des Glaubens brannte fo trübe, daß fie in 
der That die Hoffnung hegen Eonnten, den Calvinismus 
und das reformirte Glaubensbefenntnig bald verfchwinden 
zu fehen und an deflen Stelle ein neues Spftem in ihrem 
Sinne errichten zu koͤnnen. 

. Mehrere Erfcheinungen bätten fie jedoch aufmerkſam 
machen ſollen, daß ihrer Sicherheit aus ihrer Mitte ſelbſt 
ein gewaltiger Feind drohe. Schon 1733 hatten fie durch ihre 
Unduldſamkeit vier ausgezeichnete Pfarrer zu einem Proteft 
gegen ihre Maßregeln genöthigt und zur Bildung einer be⸗ 
fondern Gemeinfchaft. Diefe fand bald Anhänger und Freunde 
und geivaltig mehrte fih ihre Zahl, indem jeder neue Aft 
der Wilfführ einen neuen Abfall hervorrief und fo brachten 
fie e8 dahin, daß in einem Zeitraum von 100 Jahren in 
600 Gemeinden ſolche Andersdenfende zufammentraten. Und 
noch fchönere Tage wollte der Herr feiner Kirche bereiten. 

Es war gegen das Ende der langen Kriege, die auf 
bie franzöfifche Revolution folgten, als zwei durch ihre Talente 
und Frömmigkeit gleich ausgezeichnete Männer in ihren 
Predigten und Schriften die allgemeine Aufmerffamfeit auf 
fich zogen. Diefe Männer waren Dr. Andreas Thomfon, 
einer der Geiftlihen von Edinburg, und Dr. Chalmers. 
Letzterer, anfangs Profeflor der Philoſophie an der Univer⸗ 
fität St. Andre, hernach Profeffor der Theologie in Edin⸗ 
burg, bildete eine beträchtliche Anzahl Prediger heran, bie 
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er mit feinem Geifte befeelte. Während dieſe beiden Männer 
bie Liebe der Schotten für die alte Lehre wieder werten, 
verfolgten ihre jüngern Freunde und Berehrer den Anſtoß, 
den fie gegeben, und 1833 ſah man zum erfien Dart feit 
100 Fahren eine Mehrheit „evangelifcher” Pfarrer in ber 
General-Berfammlung und hatte gegründete Hoffnung, das 
Jahr darauf eine Mehrheit ſolcher Aelteften hiezu kommen 
zu ſehen. Diele Lücken gab es nun auszufüllen, viel Un- 
vecht wieder gut zu machen, man ging darum frifch an's 
Werk. Der Kirche follte ihre alte Thätigfeit wiedergegeben, 
dem Bolfe feine geraubten Rechte wiederhergeftellt werden, 
die Geiftlihen follten, ſtatt gefällige Schmeichler der Reichen 
zu feyn, in Predigt und Wandel die Wahrheit des Evans 
gellums Teuchten Taffen. Die Mittel hiezu fand man in 
der Verfaffung der Kirche Tiegend, fo wie in den allgemeinen 
Landesgefegen, von deren Seite aus man auf Feinerlei 
Dppofition gegen die Kirche zu floßen glaubte. Es handelte 
ſich vornehmlich um drei Grundfäge, deren Durchführung die 
alt chriftfiche Ordnung der Dinge hoffen ließ. Diefe drei 
Prineipien waren folgende: 

1) Ein Pfarrer Fann an feiner Kirche gegen den Willen 
des Volks angeftellt werden. | 

2) Jeſus Chriftus ift ber alleinige Herr ber Kirche, 
welche in geiftlihen Dingen vollkommen: unabhängig vom 
Staate ift. 

3) Alle Pfarrer find gleih und freuen ſich derſelben 
geiſtlichen Rechte. 

Im Jahr 1833 war die Tafel der General:Verfamm- 
fung mit Bitt- und Denkſchriften gegen das Patronatsrecht 
bedeckt. Dr. Chalmers trat mit einem Gefeßesentwurf auf, 
wornach ein von einem Patron vorgefchlagener Candidat an 
einer Kirche nicht angeftellt werben fann, wenn die Mehrs 
heit der Gemeinde mit Gründen fich gegen ihn erklärt. Die 
Maforität der Pfarrer war für diefen Vorſchlag, die der 
Aelteften Dagegen. AS aber das Jahr darauf ein Aelteſter 
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daffelbe vorbrachte, "ging er durch. Bon nun an hatte bie 
Herrihaft des Moderatiemus ein Ende, und dag „Geſetz 
vom Beto,” wie man den Gefepes-Vorfchlag nannte, ward 
als, Beifpiel weifer Verordnung gerühmt. Lord Brougham 
ſprach felbft bievon in ber Pairsfammer als dem beiten 
Mittel wider den Mißbrauch mit dem Patronatsredt. Schon 
ging man die Rechtögelehrten an, um das Geſetz zu rebi- 
giren‘, Fein Menſch dachte an Schwierigfeiten, auf die noch 
deffen Ausführung ftoßen Fünnte, Indeffen begann ein Lord 
Kinnsul, ein Patron, mit dem Presbyterium von Auchter- 
arder einen Proceß, weil es die Amtsbeftätigung feines 
Candidaten verweigerte, den die Gemeinde verwarf. Der. 
Sitzungshof, der höchſte Gerichtshof Schottlands, entſchied 
mit 8 Stimmen gegen 5, die Generals Berfammlung babe 
ihre Macht überfehritten, indem fie das Gefeg vom Veto 
ohne Beftätigung der weltlichen Behörbe gegeben habe. Diefe 
Entfcheidung brachte eine allgemeine Gährung hervor, und 
Bittfhriften von allen Seiten verlangten Recht für bie 
Kirhe. Noch mehr flieg diefe Gährung, als die höchſte 
Inſtanz des Staates, die Pairskammer, fi im Sinne Dee 
Sitzungshofes ausfprah und Lord Brougham fogar ein 
Geſetz vorſchlug, wornach Fein Kandidat verworfen werben 
fönne, außer wegen Mangels an ben nöthigen Kenntniffen 
oder wegen Unfittlichfeit. Der Wechſel feiner Anficht fonnte 
bei Brougham nicht überrafhen, war er doch ein Mann, 
deffen ganzes Leben eine Reihe son Inconſequenzen be⸗ 
zeichnet, aber erflaunt war man über bie außerordentliche 
Maßregel feines Gefeges-Vorfchlags. Es Fünnte Doch fiher- 
Ti ein Dann, unbefcholten in jeder Beziehung, Eigenſchaften 
an fi) haben, die an einer gewiffen Gemeinde Fehler find 
und feine Wirffamfeit zu nichte machen, oder Fönnte fi 
unter der Herrfchaft des Moderatismug eine Gemeinde ges 
nöthigt fehen, einen andersdenkenden Geiftfichen annehmen 
zu müffen. Noch ſchlimmer war es, als der Kandidat gegen 
das Preshyterium einen Proceß wegen Sıhaben - Erfages 
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anhängig machte und gewann. Bisher hatte die Beſoldung 
allein dem Patron zugeftanden und war ein Geſetz, daß 
auch im Fall einer Verwerfung von Seiten der Gemeinde, 
die Befoldung den Patron angehe, auch hatten die beften 
Rechtögelehrten diefes Geſetz als treffliches Mittel gegen 
etwaige Ungerechtigfeit ber Kirche gerühmt. Die Richter 
erklärten bei ber Entfcheidung jenes Proceffeg, dag man 
jenem Gefeg eine neue Auslegung wegen veränderter Um⸗ 
ftände geben müffe und die Obrigkeit entfcheide durch fich, 
wenn das Gefe nicht genüge. Auf ſolche Vorgänge hin 
mußte die Kirche daran denken, lieber ein ganz neues Geſetz 
zu maden, als fi) das alte verdrehen zu Taffen und allge- 
mein hieß es, wo fein Gefeg mehr fey, da gebe es auch 
fein Bergeben. 

Andere Fragen von noch traurigern Folgen erhoben 
fih bei der Gefhichte mit Marnoch. Diefer Pfarrer hatte 
in feinem Alter einen gewiffen Edwards als Bifar, fah fi 
aber gendthigt, ihn zu entlaffen, weil er fidh mit ber Ge- 
meinde überwarf. Nach feinem Tode ernannte der Patron 
Edwards an deffen Stelle. Bon der Gemeinde berief ihn 
eine Perfon, ein Wirth, und 254 Familienväter proteftirten ; 
das Presbyterium hätte es faft zugelaffen, aber Synode 
und General:Berfammlung, fein Verfahren mißbilligend, ers 
klärte Edwards für unzuläffie. Auf dieß hin fehlug der 
Patron einen Andern vor, woburd offenbar der erfte Vor⸗ 
ſchlag aufgehoben warb, aber Edwards wandte fih nun an 
den Gerichtshof, von dem er den Befehl an das Presby— 
terium erhielt, die Amtseinführung vor fi gehen zu Taffen. 
Die Mehrheit des Presbyteriums entfchloß fich, zu gehorchen, 
tros der Reklamation der ganzen Gemeinde, und wollte 
nicht einmal einige Monate zumwarten. Da fufpendirte eine 
außerorbentliche Verſammlung des Ausfchuffes der General: 
Berfammlung die abtrünnigen Kirchendiener, diefe aber 
wandten fih an die weltlide Macht und fhlugen hier ein 
Berbot heraus, die Bekanntmachung des Abſetzungsdekrets 
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in den Kirchen, Kirchhöfen und Schulen betreffend, und 
bald darauf warb Edwards von ihnen inſtallirt. Da be⸗ 
gaben ſich alle Einwohner der Gemeinde in bie Kirche, pro= 
teftirten gegen bie Inftallation und holten ihre Gebetbücher 
yon ihren Siten, zum Zeichen, daß fie nicht wieder kommen 
werben. Indeſſen beftätigte die General: Berfammlung bie 
von dem Ausſchuß ausgeiprochene Abfegung der betreffenden 
Kirchendiener und beauftragte die Minderheit des Presby- 
teriums mit ber Amtseinführung des zweiten Sanbibaten, 
eines allgemein beliebten Mannes. So fah man denn, zum 
erftenmal in Schottland, Diener der Kirche Chrifti auf Bes 
fehl einer Civilbehörde Dienfte thun gegen bie Kirche und 
auf denſelben Befehl Hin einen Pfarrer einfegnen. Weiter 
fam noch dazu, daß die Abgefegten ein Verbot auswirften, 
bag ohne ihre Erlaubnig innerhalb den Grenzen des Kirch- 
fpield Niemand predigen dürfe. Nun gibt ed aber fein 
Gefeg in Schottland, das irgend Jemand, Mann oder 
Weib, Geiftlih over Laie, Fremd oder Eingeboren hindern 
fönnte, zu prebigen, wo und wann er wollte. Ausgenviumen, 
daß die öffentliche Ruhe geftört oder der Anftand verletzt 
würde, darf Papismus oder Mohamedanismus, kurz was 
man will, gepredigt werden. Hiezu braucht man Niemand 
um Erlaubnig zu bitten oder eine Erklärung abzugeben, 
und will eine Behörde dagegen einfchreiten, fo Fann man 
biefelbe wegen Ueberfchreitung ihrer Befugniffe vor Gericht 
belangen. est aber ſah man wider alle bürgerliche Ord⸗ 
nung und Recht Männer, gehörig befugt durch eine vom 
Staat anerkannte und durch Verträge mit dem Staat vers 
bundene Kirche, eines Rechtes beraubt, das dem geringften _ 
Bürger, ja jedem Fremden, mag fein Charafter anerfannt 
ſeyn oder nicht, von Rechtswegen gebührt. Da hielt man 
ih aber aud für verpflichtet, als Bürger, wie als Kirchen- 
mitglied, diefem Verbot ſich zu widerfegen und man fah dag 
traurige Schaufpiel, wie auf der einen Seite Kirchenbehörben 
bei der weltlihen Macht Unterftügung fuchten gegen ihre 
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Kirche und auf der andern Seite treue Geiſtliche jeben 
Sonntag Morgen von Seiten der weltlichen Behörde bas 
Verbot zu predigen erhielten, aber trotz biefes Verbotes, 
teoß ber ſchweren Strafen, denen fie fi) ausfegten, bie Kanzel 
"beftiegen. Aber da fah man auch bie fanfteften und ruhigften 
Leute einer Macht trogen, der fie fonft alle Achtung und 
Gehorſam bewiefen. Pflicht der Kirche war es nun, bie 
vefigiöfe Freiheit des Volkes in Schuß zu nehmen, mit der 
doch auch die bürgerliche Sreiheit eng zufammenhängt. 

Eein dritter Punkt war, daß der Staat, indem er bie 
Kirchen dotirte, auf die zunehmende Bevölkerung Feine Rüd- 
fiht nahm. Neue Kirchen mußten nothwendig errichtet 
werben, und da die Gemeinden bie Koften trugen, fo wählten 
auch fie die Geiftlihen. Die „Gemäßigten,“ die ihre Un- 
popularität fühlten, hatten die Erridtung von Hülfs⸗ 
eapellen (chapels of ease) vorgezogen, deren Geiftliche 
ben Pfarrern des Kirchipiels vollfommen untergeorbnet 
waren, feine Kirchenzucht ausüben und nicht einmal im 
Eonfiftorium, vielmeniger im Presbyterium figen durften, ' 
überhaupt gar Feine Gewalt hatten. Das Bolf war aber 
damit gar nicht zufrieden und Tänger konnte es nicht fo 
fortgehen. Das Parlament hatte feit einigen Jahren etliche 
Kirchen auf dem Gebirge gegründet und dotirt, und 1833 
fohlugen felbft die „Gemäßigten“ vor, ihnen diefelben geift: 
Tichen Privilegien zukommen zu laffen. So machte es denn 
die „evangelifcher Partbie das Jahr darauf mit allen 
Seiftlihen an Kapellen und vertraute Jedem einen Theil 
ber Bevölkerung feines Kirchipiels zur Sorge an. Welt« 
liche Privilegien wollte man ihnen feine geftatten, hoffte 
aber eben darum auch, daß die weltliche Macht fich nicht 
darein miſche. Man täufchte fich jedoch, denn der Sigungs- 
bof machte der General» Berfammlung das Recht flreitig, 
biefen Kirchen ein eigenes Confiftorium und den Geiftlichen 
Sig und Stimme im Presbyterium zu bewilligen oder ihnen 
bie Auffaht über einen Theil der Gemeinde zuzugeflehen. 
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So erklärte die weltliche Behörde geradezu alle Handlungen 
ber Generals Berfammlung für null und nichtig, alfo daß 
man ihr felbft verbot, das Abfekungsurtheil über reinen 
Pfarrer augzufprechen, der wegen eines Berbrechens ſchon 
auf dem Meer war, um deportirt zu werben. 

Während dieſer Streitigfeiten erfreute fih die Kirche 
eines großen geiftigen Segend und inneren Gedeihens, Die 
Kirchen waren befuchter als je, namhafte Erwedungen 
fanden ftatt, der fichtbare Segen Gottes ruhte auf den Ar⸗ 
beiten ber Geiftlihen. Indem den Kapellen daſſelbe Recht, wie 
den Kirchen zugeftanden wurde, war das Volk mit feinen 
Beiträgen fo bereitwillig, daß in Einem Jahr 60 neue 
Kirchen theild vollendet, theild angefangen waren, gerade 
fo viel, als die „Gemäßigten“ in 100 Jahren gegründet 
hatten. In jeder Beziehung, in welche fi die Kirche zum 
Staat feßen wollte, fand fie entfehiedenen Widerſpruch und 
als fie den Miniftern, der Königin und dem Parlament 
ihre Zuftände auseinanderfeßte und Das Haus der Gemeinden 
um Prüfung der Entfheidung ber Gerichte bat, fo weigerte 
fih die Kammer, die Sache in Unterftügung zu ziehen und 
ber damalige Premier, Sir Robert Peel,- erklärte: eine 
Kirche, Die der Staat befolde, werde von ihm auch regiert 
ſelbſt in geiftlihen Dingen. Länger durfte nunmehr Die 
Kirche nicht zumwarten. Natürlich waren bie Intereſſen der 
Pfarrer am meiften gefährbet, Doch zögerten auch dieſe wicht. 
Schon Hatten fie ſich in Edinburg verſammelt, zunächft ohne 
bie Aelteften, um gemeinfchaftlich zu berathen auf die Ers 
kläärungen hin, welche der Minifter und die Kammer gegeben. 
‚Raum konnte man noch den Monat Mai erwarten, da Die 
General-Berfammlung vom Staat fid trennen und mit der 
Freiheit, die jedem Unterthanen gebührt, ſich begnügen ſollte. 
Auh das Volk geduldete ſich kaum und es hielt ſchwer, es 
zu überzeugen, daß es auch jenen Monat warten follte, wo 
ſämmtliche Streitigkeiten ihre Erledigung fänden. 

Endlih erjchien der mit Ungeduld erfehnte 18. Mai 
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des Jahrs 1842. Nicht nur die Mitglieder ber General- 
Berfammlung, fondern faft alle Geiftlihen, die am Recht 
der Kirche fefthielten, fanden fih in Edinburg ein, entfchloffen, 
wenn es feyn follte, um Chriſti willen auf ihre zeitlichen 
Güter zu verzichten: manche fahen geradezu flatt eines 
bisher bequemen Lebens Noth und Elend vor fih. Kein 
Tag der Freude war es für Die Pfarrer, aber ein Tag ber 
Aufregung, fie waren in einer entichloffenen Stimmung, wie 
der Soldat am Morgen der Schladt. Schon hatten ſich 
mehrere Presbyterien getrennt und zwei Elaffen von Kirchen⸗ 
Abgeordneten erſchienen, unter denen die evangelifche Parthie 
überfchüttet von Verboten, die ihr Sig und Stimme in ber 
SeneralsBerfammlung vorentbielten. In größter Spannung 
barrte das Publifum, als der Präfident nach dem gewöhn⸗ 
lihen Eingangsgebet auf dem Stuhle Plas nahm und flatt 
wie fonft feinen Nachfolger vorzufchlagen, folgende Prote⸗ 
ſtation aus der Taſche zog und verlag: 

„Nah dem gewöhnlichen Gang der Berhandlungen 
wäre dieß der Augenblid, die Vollmachten der Abgeordneten 
zu prüfen, aber in Betracht gewiffer Thatfachen, welche 
unfere Rechte und “Privilegien beeinträchtigt und doch die 
Beftätigung der Regierung Ihrer Majeftät und der Landes⸗ 
Gerichte erhalten haben, mehr noch in ber befondern Bes 
rüdfihtigung deffen, daß bie Freiheiten unjerer Verfafſung 
angegriffen find, koͤnnten wir nunmehr dieſe Berfammlung 
nicht conftituiren, ohne die Bedingungen für bie Einheit 
von Kirche und Staat zu verlegen, wie fie die oberfte Ge⸗ 
walt in diefem Lande fefthalten will. Darum proteftire ich 
von unferer Seite aus gegen jede weitere Verhandlung. 
Die Gründe zu. diefem Entfchluffe find in dem Dofument 
niedergelegt, das id, in Händen habe und mit Erlaubniß 
der Verfammlung nunmehr vorlefe: 

„Bir Unterzeichnete, Prediger und ‚Aeltefte, abgefandt 
. zur General-Berfammlung der fchottifhen Kirche, aber aus 
ben nachflebenden Gründen verhindert, genannte Berfamms 
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Yang zu halten, wornach überhaupt eine freie Berfammlung 
der ſchottiſchen Kirche im Einflang mit den Geſetzen und der 
Verfaſſung genannter Kirche zur Unmöglichkeit geworben tft. 

„In Betracht, dag der Staat fi) weigerte, genannter 
Kirche ihre auf der Testen General: Berfammlung zurüds 
verlangten Rechte zuzugeftehen und gegen bie Anmaßung ber 
Gerichte ihr Schug zu gewähren, fo wie gegen die viels 
fachen Unterdrüdungsverfuche, bie in letter Zeit die Civil⸗ 
behörden gegen die Kirche ſich erlaubt haben und gemannter 
Kirche in geiftlihen und kirchlichen Dingen Bedingungen 
geſtellt hat, welche unter Anderem erklaͤren: 

1) daß Kirchenbehörden nach der beſtehenden Rechts⸗ 
pflege von ber weltlichen Behörde zur Ausübung geiſtlicher 
Berrichtungen, insbefondere die Ernennung zum geijtlichen 
Amt und die Bildung geiftlicher Berhältniffe (formation des 
relations pastorales) betreffend ‚- genöthigt und gegen ven 
Wilfen einer Gemeinde. zur Ernennung von Geiftlichen an 
dieſe Gemeinde gezwungen werben, was Doch im Widerſpruch 
fiebt mit den Grundrechten der Kirche, mit dem Worte 
Gottes und der Freiheit des Volkes Chrifti; 

2) daß die weltlichen Behörden die Befugniß haben, 
bie Predigt des Evangeliums und die Berwaltung der Sas 
framente, fo, wie bieß von den Kirchenbehörben angeorbnet 
it, zu unterfuchen und zu verbieten; 

3) daß die weltlichen Behörden die Befugnig haben, 
bie von Kirchenbehörden gegen Pfarrer und Kircpenangeftellte 
ausgefprocenen geiftlichen Strafen aufzuheben und. die ges 
börige Vollziehung foldher Strafen zu verbieten ; 

4) da die weltlichen Behörden die Befugnig haben, 
BDeichlüffe der Kirchenbehörden für null und nichtig zu er- 
ffären, indem fie Pfarrer ihres Amtes entfegen ober nicht 
predigen Taffen und abgefegte Geiſtliche in ihre Rechte und 
Privilegien wieder einſetzen; 

5) daß die weltlichen Behörden die Befugniß haben, 
über das Recht der Theilnahme an den Situngen ber 
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oberfien und der andern Kirchenbehörden mit Sitz und 
Stimme zu entfcheiden und gegen folche Mitglieder und ihre, 
Stimme den Ausſprüchen ber Kirche zumwiderlaufend, ein 
Veto einzulegen; 

6) daß die weltlichen Behörben bie Befugniß haben,. 
fih in Sachen, die eine geiftliche Vermiſchung betreffen, der 
Mehrheit einer Kirchenbehörde zu widerfegen und zu jener 
Berrichtung, im Gegenſatz gegen bie höhere Kirchenbehörbe, 
bie Minderheit zu. bevollmächtigen ; 

7) daß die weltlichen Behörden die Befugniß haben, 
son Kirchenbehörden verpängte Diseiplinar » Unterfucdhungen 
nieberzufchlagen ; 

8) dag ohne Vermittlung ber weltlichen Behörden Fein 
Pfarrer in eine niebere oder höhere Kirchenbehörbe zuges 
laſſen werden oder eine Gemeinde nah den Regeln ber. 
Kirche leiten und unterweifen Tann, daß ſelbſt in Betreff 
der rein geiftlichen Kirchenzucht Feine neue Maßregel ges 
‚troffen und in ber geiftlichen Ueberwachung der Gemeinden 
feine Veränderung flatt finden darf. Eine ſolche Rechts⸗ 
ausübung und folhe Macht der weltlichen Behörde, woher 
fie auch flammen mag, ift aber nad) unferer Anficht unver- 
einbar mit der chriftlichen Freiheit und den Rechten, die der 
Herr der Kirche ihr verlieben hat. 

„Weiter in Betracht, daß eine General-Berfammlung, 
nach den Gefegen ber Kirche zum Theil aus Abgeordneten 
beftebend, welche ohne die Sanftion der weltlichen Behörden 
zugelaffen oder von folchen Presbyterien gewählt wurden, 
welche theilweiſe ebenfalls aus Mitgliedern beftehen, bie ber 
weltlichen Sanktion entbehren — daß eine foldhe Generals 
Berfammlung eine flaatdgefeswidrige wäre. 

„Auch in Betracht, Daß folhe Abgeordneten, als Mit- 
glieder einer Verfammlung der beftehenden Kirche, dem Ver⸗ 
bot ter Ausübung. ihrer geiftlichen Verrichtungen ausgefegt 
und bei der erfien Beſchwerde vor welttichen Behörden bürger⸗ 
lichen Strafen unterworfen wären. 
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„Im Betracht ferner, daß Kraft der Verordnungen ber 
weltlichen Macht gewiffen zur heutigen Berfammlung abges 
fandten Männern Sis und Stimme verboten ift und Kraft 
diefer Verbote gewiffe Presbpterien. in ber freien Wahl 
ihrer Abgeordneten befehränft find, daß demnach andurch die 
Freiheit Diefer Berfammlung und die Wahlfreiheit durch bie 
materielle Gewalt vernichtet ift. 

„In Betracht fomit, daß unter folchen Umftänden eine 
freie Verſammlung der fchottifchen Kirche und überhaupt eine 
Berfammlung übereinſtimmend mit den Grundrechten der 
Kirche ſich nicht conſtituiren kann ohne Verlegung der Bes 
dingungen, welde die Grundfäte und Regeln der Kirche 
bilden. | | 

„In Betracht endlich, daß, während wir früher, unge⸗ 
achtet der Entfcheidung der Serichtshöfe, die Berechtigung zu 
haben glaubten, die nad der Berfaffung derfelben zuftändige 
Gerichtsbarkeit ausüben zu Dürfen und weil wir ung nit 
überzeugen Fonnten, daß der Staat als Bedingung des Bes 
ftandes der Kirche Unterwerfung unter diefe Befchlüffe fordere 
— die Berechtigung dazu durch Akte des fchottifchen Parlar 
mente, welche auf ewig und unmandelbar durch die Uniongs 
akte mit England der ſchottiſchen Nation zugefichert worden, 
aufgehoben worden ift und wir jeßt gezwungen werben, ans 
zuerfennen, daß unfere Unterwerfung unter Die bürgerlichen 
Gerichte Wille des Staates fey, in Betracht, daß wir ung 
benfelben nicht ohne, Sünte und Berletung unferer Ber: 
pflihtungen unterwerfen und daß wir folglich mit ber 
Staatskirche nicht mehr vereinigt bleiben und ihre Vortheile 
beibehalten können. 

„In Betracht diefes Alles proteftiren wir, Die unter: 
zeichneten, bier verfammelten Prediger und Aelteſte gegen 
die obenerwähnten Bedingungen, welche ſchon unferer zur 
Zeit der Revolution gefchaffenen und im Unionsvertrag 
feierlichft garantirten Einrichtung des Kirchenregiments zu⸗ 
widerzulaufen fcheinen und dem Worte Gottes und den 
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Lehren und Grundfägen der fchottifegen Kirche offenbar zu⸗ 
wiberlaufen, welche enblih unvereinbar find mit ber Freiheit, 
die nothwendig ift zur Regierung ber Kirche, eine Regierung, 
die im Sinne des Herrn der Kirche von der ber weltlichen 
Obrigkeit unterfchieden ift. 

„Wir proteftiren auch gegen eine Berfammlung, bie ſich 
auf diefe Bedingungen hin conftitwirt und unter die Be—⸗ 
ſchränkung der weltlihen Macht fi ſtellt, daß fie nicht als 
freie, gejegmäßige Verſammlung ber ſchottiſchen Kirche be- 
trachtet werden fann und bezeugen, daß wir dieſe Protes 
flantion und Erklärung der in Edinburg im Mai 1842, 
gehaltenen General-Berfammlung als die wahren Grundſätze 
der Kirchen- Berfaffung enthaltend betrachten und den Ent 
fheidungen einer Verſammlung, die auf jene vom Staat 
auferlegten Bedingungen hin fi conftituirt, keinerlei Gehör 
ſchenken werben. 

Endlich, in völiger Anerkennung des Rechts und ber 
Pflicht der bürgerlichen. Obrigfeit eine nah dem Wort 
Gottes gebildete Kirche aufrecht zu halten und zu fehügen, 
und indem wir uns und unfern Nachfolgern vorbehalten, 
aus allen Kräften, mit allen gefeglichen Mitten und bei 
jeder Beranlaffung, welche ung die göttliche Borfehung dar 
bieten wird, die Erfüllung diefer Pflichten gemäß der Schrift, 
den Grundfägen des ſchottiſchen Reiches und den Verpflich⸗ 
tungen ber Unionsafte, wie fie von uns und unfern Bor 
eltern aufgefaßt worden ift, ficher zu fielen — aber: in 
Betracht, daß wir und nicht frei fühlen, die Vortheile der 
beftehbenden Kirche beizubehalten von dem Augenblid an, als 
wir die Bedingungen, weldhe man jett daran gefnüpft 
wiffen will, nicht mehr annehmen können, bezeugen wir, 
dag nad den Berhältniffen, in welche wir ung geftellt fehen, 
es für ung und für jeden andern zur heutigen Berfommlung 
beftimmten Abgeorbneten, fo wie für Seven, ber fih ung 
anfchliegen will, geſetzlich iſt und ſeyn wird, uns an einen 
andern Bereinigungsort zurüdzuzieben, um bafelbft in voll⸗ 
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kommener Uebereinſtimmung zu befehliegen, was wir. und 
unfere Anhänger zu thun haben, mit entfchiedenem Feſthalten 
an der Richtfehnur der fchottifchen Kirche und dem Glaubens⸗ 
bekenntniß, wie es bis auf biefen Tag gehalten worden tft, 
um uns auf geordnete Weife von ber beflehenden Kirche 
Toszufagen und folglich folhe Maßregeln zu treffen, welche 
ausführbar find in unferer bemüthigen Anerfennung der gött- 
Then Gnade und unter dem Beiftand des heiligen Geiftes 
zur Vermehrung feiner Ehre, zur Ausbreitung des Evan- 
geliums Jeſu Chriſti und der Verwaltung der Reichsange- 
Tegenheiten des Herrn, in Uebereinflimmung mit feinem 
Wort; und fo ziehen wir ung denn zuräd, bemüthig und 
feierlich anerfennend, daß in diefen Angelegenheiten die Hand 
des Höchften über ung geweſen von wegen unferer und der 
Kirche und bes Volkes vielfachen Sünden; zugleih aber 
auch mit der innigften Veberzeugung, daß wir nicht verant« 
wortiih find für die Folgen, welde unfer geswungener 
‘Austritt aus einer beftehenden Kirche, die wir achten und 
lieben, nach fich ziehen fann — ein Austritt, zu dem unfer 
Gewiſſen uns verpflichtet um der Schmach willen, welche 
der Krone Chriſti zugeführt worden ift und der Verwerfung 
feiner einzigen und höchſten Autorität über feine Kirche. *) 
Unter tiefem Stillfehweigen ward dieß Aftenftüd ver- 
Tefen. Nach Beendigung beffelden gab es der Präſident 
dem Sefretär und verlieh den Saal, gefolgt von benjenigen, 
die feine Anficht theilten. Außen empfing fie die ungebuldig 
harrende Menge mit wiederholtem freudigem Zuruf, öffnete 
ihre Reiben zum freien Durchgang und folgte ihnen an’s 
andere Ende ber Stabt, wo ein großer Saal zu ihrem 
Empfang bereit war. Boran ritt ber Maire der Stadt. 
Doktor Chalmers warb zum Praͤſidenten erwählt und bie 
einfiußreichftien Mitglieder festen nun ihre Anfichten und 


*) Diefes Altenſtück iſt mit wörtlicher Genauigfeit wicvergegeben. 
A. d. U. 
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Beitrebungen auseinander; fünf Tage darauf gaben alle 
Mitglieder diefer neuen Kirche ihre Entlaffung ein bei dem 
Sigungshof und dem Reit der General: Berfammlung, 
welche fie nunmehr als weltliche Behörde anfahen. Die zu 
Haufe gebliebenen evangelifchen Pfarrer folgten ihrem Beis 
fpiel, jedoch verloren 200, die bisher der enangelifchen Sache 
treu gedient hatten, den Muth, als es fih um den Berluft 
ber zeitlichen Vortheile handelte. 

So geftaltete fih die freie Kirche, ein Gegenftanb des 
Tadels und des Spottes ſo vieler irreligidfer und fchlechter 
Menfchen, fo wie der Reichen und der Mächtigen. Allein 
fie tröftet fich mit dem Gedanken, eine gebieterifche Pflicht - 
erfüllt zu haben, wenn auch mit Opfern, welde Maucher 
nicht zu bringen Die Gnade hatte, fie tröftet ſich der Zuſtim⸗ 
mung bes gefunden Theil des Volkes, der Theilnahme der 
evangelifchen Kirchen aller Länder, der Anhänglichfeit von 
affen fchottifchen Miffionären, von 90 Studenten der Univer⸗ 
fität Edinburg und 200 im Lande zerfireuten Licentiaten, 
welche ihre Beitritts-Erflärung einfandten. Verſchiedene 
Befürchtungen gingen nicht in Erfüllung. Die Pfarrer find 
nun zwar weniger reich, aber Feiner Teidet Mangel, Einige 
Güterbefiger, deren Stolz verlegt oder die übel berichtet 
waren, fuchten auf verſchiedenem Wege bie freie Kirche zu 
erſticken, jedoch vergeblich, auch haben ihrer etliche, zur 
Wahrheit gelangt, ihr Unrecht auf edle und uneigennügige 
Weife wieder gut gemacht und es fteht zu hoffen, daß wenn 
der Augenblid der Aufregung vorüber feyn wird, die Andern 
die Inconſequenz ihrer Handlungsweife fühlen werden. In 
Wirklichkeit gehört die Mehrzahl unter ihnen nicht einmal 
ber Kirche an, welche fie nicht eben auf hochherzige Weife 
aufrecht erhalten wollten. | | 

Nachfolgende Thatfachen mögen einen Begriff von bem 
Eifer des Volkes geben, die freie Kirche zu unterftüßen. 
Im Allgemeinen find die Mitglieder dieſer Kirche Arbeiter, 
Dauern, Kaufleute, Heine Güterbefiger, Tauter Leute, bie 


32 


von tärer Arbeit leben oder ihren Beutel fchonen müflen. 
Reicher Leute find es nur wenige. Nun beträgt. die Be— 
völkerung Schottlands etwas mehr als 24, Millionen, von . 
‚denen beinahe 1 Million der freien Kirche angehört, bag 
erfte Jahr aber befief fih die Summe der in den verfchie- 
:benen Caſſen eingegangenen Beiträge auf 418,719 Pfund 
Sterling oder 10,467,975 Franfs; die Totalfumme, die in 
ben Jahren vom 18. Mai 1843 — 1846 einging, betrug 
1,001,479 Pfund oder 25,037,000 Franke. Hiebei find 
‚beträchtliche Summen nicht wmitgerechnet, die für örtliche 
",‚Bebürfniffe gefammelt, aber dem Bureau der General⸗Ver⸗ 
fammlung nidt angezeigt und darum auch nicht veröffentlicht 
worden find. 

Die Staatslirche haben zu Anfang im Ganzen 474 
Pfarrer verlaſſen. Im März 1847 zählte die freie Kirche 
.823 Gemeinven, von denen jeboch 169 noch, Feine Geiftlihen 
haben, theils weil es an folchen gebricht, theils weil bie 
‚Gemeinden noch nicht vrganifirt find. Dem Mangel an 
Geiſtlichen wird jedoch bald abgeholfen feyn, denn die Zahl 
der Kandidaten der Theologie in Edinburg iſt hinlänglich 
groß, um in 2 — 3 Jahren alle Lüden auszufüllen und 
dazu noch Miffionäre zu Tiefern. Die jungen Prediger, 

‚bie dort herangebilbet werden, befigen eine tüchtige Grund- 
Iage, einen flarfen Glauben und tiefe Srömmigfeit, zum 
‚ Theil ausgezeichnete Talente und zeigen Liebe zur Arbeit. 

‚Bisher herricht unter dieſen jungen Leuten eine auffallende 
Einmüthigfeit im Glauben und den Gefühlen. 

Eine ſchöne Zukunft Teuchtet fo der freien Kirde. Mit 
ihrer Träftigen Berfaffung und der Harmonie ihrer Führer, _ 
mit ihrer Kirchenzucht, bie fie alle Tage zu vervollkommnen 
ſucht, hält fie die Mittel des Fortfchritts in ihrer Hand und 
ihre Stellung ift gefihert. Ihre Aufgabe ift Förderung ber 
Reinheit der Lehre und ber Sitten unter dem Volk und’ die 

Durchführung ihrer Grunbfäge, beſonders der drei Prineipien, 
daß Jeſus Ehriftus alleiniger Herr der Kirche ift, bag alle 
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Pfarrer gleich berechtigt find und von den Gläubigen ges 
nehmigt werben müflen. Zwei Fünftheile der ſchottiſchen 
Bevölkerung find ihr ergeben, ein großer Theil der Jugend, 
Leute in der Blüthe des Lebens gehören ihr an, während 
an vielen Orten bie Staatsfirdhe nur noch aus alten Leuten 
befteht und nah einigen Jahren auszufterben droht. Sn 
mehreren Pfarrdörfern, bejonderd auf dem Gebirge, bilden 
den Reſt der Staatslirhe der Pfarrer, der Kantor, ber 
Schulmeifter und der Thürmer mit ihrer Familie. Manche 
Kirchen find ganz gefihloffen, andere beſuchen 20 — 30 Zus 
börer. Großes Unrecht that die Stantskirche, indem fie fich 
der während bes Yjährigen Streites erbauten Kapellen bes 
mächtigte. Die Erbauer hatten zur Bedingung gemacht, 
daß jede diefer Kapellen ein Eonfiftorium haben folle, das 
bie Verpflichtung „quoad sacra“* hätte, allein fie waren fo 
unvorfihtig bei der gerichtlichen Erklärung zu fagen, fie 
gehören der „beftehenden” Kirche. Sp deckte denn Die Staats» 
fire die Hand auf diefe Kapellen, aber mehrere derfelben 
find gefehloffen und find dem Zerfall nahe; in dem Städtchen 
Perth find 3. DB. zwei Kapellen in ſolchem Zuftande. 

Doch aud Klippen hat die freie Kirche zu meiden und 
drohende Feinde zu befämpfen. Während die Staatskirche 
die offenen Sünder hat und die weltlich Geftnnten, bie 
jedoch den Namen einer Religion tragen wollen, find in ter 
freien Kirche viele Heuchler, Verbündete, die nicht minder 
gefährtih find, als ihre erflärten Feinde. Solche Feinde 
find außer der Kirche, die fie verlaffen, alle Latudinarier, 
Berfehwender, Sonntagsfehänder, ſolche, Die auf Gottes 
Willen nicht achten oder überhaupt Nichts von der Religion 
wollen. Aber bisher hat der Herr die freie Kirche auf 
ihren Wegen gefegnet und fie die ehrenhafte Stellung, die 
fie eingenommen, würdig behaupten laſſen. Bei jeglihem 
Schritt, den fie während des langen Streites vorwärts that, 
war ber. Pfad ihr ſcharf vorgezeichnet, alfo daß fie niemals : 
auch nur einen Augenblick ſchwanken konnte; fie Hatte nur 
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bie Wahl, entweder vorwärts zu fehreiten oder die gerechte 
Sade zu verrathen. Auch fiel ihr die Wahl nie ſchwer 
zwifchen ber heiligen Pflichterfüllung auf der einen und den 
Berluften auf der andern Seite, welde die Pflichterfüllung 
mit fih führte. Die Furcht vor Armuth, das Drohen ber 
Mächtigen, das Murren der Weltfichgefinnten- hat fie nie— 
mals gefchredt. Wenn die Richter über ihre fefte Haltung 
erbittert ihre Würde vergaßen, daß fie felhft beleidigende 
Ausprüde gegen die Pfarrer gebrauchten, ober wenn junge 
Advokaten in Carrifaturen Männer Tächerlich machten, deren 
Charaftertüchtigfeit fi Tängft Ihon bewährt hatte, fo bat 
fie nichts erwiedert ober eine DBitterfeit gegen die Behörden 
geäußert. Ihre Haltung war ftets ruhig und ernft, wie es 
Männern gebührt, welche Die Wahrheit und die Rechte Chrifti 
aufrecht erhalten follten. 

Echon vor ihrer Trennung vom Staat hat die freie 
Kirche daran gebacht, ihre Bruderhand Gleichgefinnten in 
andern Ländern zn reichen und Chriftum in den Heiden- 
ändern zu predigen. Sie hatte Miffionäre in Indien und 
unter ben Juden, fo wie in den Kolonien und hatte ſich 
mit den proteftantifchen Kirchen fremder Länder in Ber: 
ftändigung geſetzt. Dieß Alles gefchieht nunmehr mit viel 
mehr Eifer und Erfolg, feit fie auf feine Hinderniffe von 
Seiten der Kirche ſelbſt mehr floßt. Ob fie gleich weit 
mehr Ausgaben hat denn zuvor mit Kirchenbauten, Press 
byterien, Schulen und ber Befoldung der Prediger und 
Lehrer, fo gibt fie allein gegenwärtig mehr für die Miffton, 
als fie vor der Trennung die Gefammtfirche gethan bat. 

Die Aufmerffamfeit der proteftantifchen Kirchen bes 
Feſtlands hat ſich nothwendig aud bei freien Kirche Schott: 
lands zugewandt. Biele hielten es für paffend, ihr Beifpiel 
nachzuahmen, andere meinten wohl, fie werde von felbft 
ihre Grundſätze über die Welt verbreiten. Dabei hat man 
aber überfehen, daß fie felbft Die Trennung von Staat und 
Kirche. nie. ald Glaubensartikel aufgeſtellt hat, noch es am 
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fih für eine wünfchenswerthe Sade hält. In Wirklichkeit 
hält fie es für eine Sünde, bie Herrfchaft Chrifti in der 
Kirche der Welt unterzuorbnen, wenn man es meiden Fann;z 
aber der wichtigfte Gefichtspunft ift der des geiftigen Lebens. 
Ein todter Körper bedarf der Freiheit nicht, wenn aber 
einmal eine Kirche erwacht, fo braucht es dazu nicht erft 
eines Impulſes aus Schottland, ihre Feſſeln abzuftreifen. 
Im Uebrigen kennt doch wohl jebes Land am beften die ihm 
zufagende Art der Verfaffung und mit Bedauern fieht fie 
manche Kirche fremde Formen annehmen, welche bei fich 
ſelbſt wohl beffere Mufter gehabt hätte. 

Die Borgänge im Waadtland find ein Zeugniß 
dafür, dag man in fo wichtigen Dingen vorfichtig feyn 
muß. Was in Schottland fo glüdlich, ja glänzend vor fi) 
ging, hat in der Schweiz ein Flägliches Ende genommen 
und der Erfolg ift ein fehr befchränfter; allein die Umftände 
waren verfchiedener Art; denn der Canton Waadt hatte 
nicht dieſelbe Garantie für feine Freiheit und Aufrechterhal- 
tung feiner alten Berfaffung, die Sache der Geiftlihen war 
nicht fo eng verbunden mit der Körperfchaft ber Aelteften 
und flatt der Rechte des Volkes wollten fie ihre eigenen 
Rechte wahren. Sodann wurde hier die Sache augenblidlich 
entfchieden, in Schottland nach neun Jahre Tangen Kämpfen. 
Dazu berrfchte im Waadtland eine viel größere Indifferenz 
unter dem Bolf und viel mehr Unfittlichfeits; ſchottiſche 
Beamte wären trog ihrer manchfachen Fehler viel zu ehren⸗ 
haft geweſen, als daß fie VBolfsaufläufe veranlagt und den 
Pöbel aufgehegt hätten, Verſammlungen friedlich Betender 
zu fprengen oder ihre Kapellen. zu verfchliegen. Warum 
bie Predigt des Evangeliums fo wenig Eindrud auf das 
Bolt macht, davon Fonnte ich die wahre Urſache noch nicht 
ergründen. 

. Bisher habe ih wo möglich jede Anſpielung auf bie 
Politif unterlaffen, indem ich die Gründe der Trennung von 
Staat und Kirche, wie fie in Schottland vor fi gine 
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auseinanderſetzte. Uebrigens ſcheuen wir und nicht, in dieſer 
Beziehung laut unfere Anflchten zu befennen. Während des 
Streites fam in ber Kirche niemals eine politifhe Frage 
zur Sprache und Confervative wie Liberale trifft man auf 
gleiche Weife in ihr. Im Allgemeinen aber begünftigt die 
Öffentliche Meinung die Freiheit im Gebiet des Religidfen 
wie bes Bürgerlichen, wobei fie ſich jeboch fireng gegen 
jeden Gewaltftreih ausſpricht. Wir gehorchen nicht nur 
der Landesobrigkeit, fondern veden auch ftets mit Achtung 
yon ihr, und es wird feinen Pfarrer, Aelteften oder Diafonen 
geben, der nicht jebem Verſuch der Kirche, in Staatsanges 
fegenheiten fich zu mifchen, enigegenträte, wie fie alle bem 
Staat entgegentraten, ald er die Rechte der Kirche antaften 
wollte. Ein während des Streites oft wieberholtes Wort 
ift das: „So wenig wir wollten, daß bie General-Berfamm- 
Yung ung befolde, fo wenig wollen wir, daß der Gerichtshof 
unfern Glauben regle.“ Die Stimmung unferer Kirche ift in 
der Antwort eines Geiftlichen enthalten, als ihm Jemand 
bie verfaffungswidrige Haudlungsweiſe der Staatsgewalt bes 
werfen wollte, in der Antwort: „Wir find Feine Wächter 
der brittifchen Berfaflung, fondern Boten des Evangeliums.“ 
Demnach lehrt fie auch die vollfländige Trennung der welts 
lichen Macht und des geiftlichen Gebietes, getreu ihrem 
Wahlſpruch: Gebt dem Kaifer, was bes Kaifers 
ift und Gott, was Gottes ift! 
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Zweite vermehrte Auflage, 


mit einem Anhange, enthaltend die Darſtellung des „Entwurfes zu einem Geſetze üb 
die Vertretung und Verwaltung der Kirchenangelegenheiten der Eoangelifchen beiber 8 
kenntniſſe im Königreich Ungarn, ber —8 Woiwodſchaft und dem Temeſcher 
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Hermannftabt 1857. 
Druck von Theodor Steinhaußen. 
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Baulus an die Römer 1. 16. 17. 
Schäme dic bes Evangelit non.Chrifo nicht, Dean es iſt eine Kraft Gottes 
bie da felig machet alle, bie daran glauben; fintemalen darinnen offenbaret 
wird die Gerechtigkeit, bie vor Bott gilt, welche kommt aus Glauben im 
Blauben, wie denn gefchrieben fleht: ber Gerechte wirb feines Glaubens 
leben 2 000.7 Toner toren J 
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Unfern evangeliihen Brüdern eine Schrift in 
die Hand zu geben, aus weldyer jeder, der eg 
wiünfcht, über die Grundfäge jich belehren fönneg 
nach denen Die evangeliſche Kirche Fünftighin Hd, 
ordnen und verwalten il, ift der Zweck dieſei 
Blaͤtter. 

Als Mitglied des Oberconſiſtoriums, welches 
einſtweilen noch feine geſetzliche Wirkſamkeit fort⸗ 
führt, find dem Verfaſſer die ämtlichen Quellen 
und Berhandlungen zu Gebote geftanden, aus denen. 
bie neue Borfchrift für Die Vertretung und Ber: 
waltung der evangeliichen Landesfirche gefloffer‘ 
ift; und darin mag wohl auch der Gedanke liegen? 
ber ihn beitimmt bat, über achtungswerthe Auffors 
derung, eine Aufgabe zu übernehmen, zu deren 25 
fung eben nicht mehr als lirchlicher Sinn und ai 
Wille gehörte. l 
Nauaͤchſter Zeit. ſchon werden in allen evangeli 
ichen Gemeinden des Bandes die Wahlen beginnen! 
aus welchen Die Vertreter und Verwalter der Kirche 
hervorgehen follen. Es if died eine bochwichtige! 


yandlung, deren Ernft und Bedeutung den Glau- 
nögenoffen nicht warm genug an das Herz gelegt 
erden kann. Der Glaube und die Kirche find ja 
njer thenerftes, heiligſtes Gut. Fromm, eifrig und 
eu müflen Die Hände fein, Denen wir einen fo 
ſtbaren Schab zur Bewahrung, zur Pflege, voll 
zertrauen übergeben. 

Um jo dringender war die Veranlaſſung, den 
laubensgenoffen, wenn guch ‚nur in einfachen Um— 
Men, zu zeigen, Worin, die neue Verfaſſung der 
che, beſteht, wie ſie zu Ta gekommen und 
eſchen Werth ſie beſitzt; um ſo dringender aber 
ach fir den Verfaſſer die PR schnell .das 
ı Dieten, was dieſen Zweck zu erreichen verſu— 
en will, 

Sp möge denn, ſieht man der Schrift es an, 
e Drangende Zeit, Die Eile entſchuldigen, mit wel: 
er ein warmer Sinn für die Kirche, fie ſchrieb. 

Hermannſtadt am 1. September 1856. 
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Vorwort zur zweiten Auflage. 

Noch iſt Fein Monat verfloſſen ſeit dieſes Büch⸗ 
nm erſchien, und ſchon iſt eine zweite Auflage des 
Den mothwendig geworden. Weit entfernt, da ein 
erdienſt ſich zuſprechen zu wollen, wo Die Wich⸗ 
RN der nd und nicht Die Feder der, Schrift, 
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welche dargeſtelli wird, Werih und Bedeutung ve 
leiht, fann der Verfaſſer in fo raſcher Nachfrat 
nur ein erfreuliches Zeichen von dem. regen, lebe 
digen Eifer erblicken, mit welchem bie Glaubensg 
noſſen die Beitige Augelegenheéit ihrer theuren eva 
geliichen Kirche erfaſſen. 

Solches Zeugniß muß ermunternd wirfen. Si 
den Verfaſſer war e8 ein Gebot der Pflicht um 
der Ehre, das Büchlein noch einmal mit Sorgfa 
zu prüfen, wo ein Fehler fich eingefchlichen, ihn z 
zu verbeffern, wo eine wide ſich zeigte, fie zu cı 
gänzen und was in der erjten Auflage nur flüchti 
im Schlußwort berührt werden Fonnte, den „En 
wurf zu einen Geſetze über die Vertretung un 
Berwaltung der Kirchenangelegenheiten der Evar 
gelifchen beider Bekenntniſſe im Königreiche Ungarı 
der ſerbiſchen Wojwodſchaft und Dem Temeſche 
Panate” in treuer Vergleichung den Lefer vor da 
Auge zu führen, damit er durch eigene Prüfun 
felber erfenne, wie und wo auch unfere „proviſoriſch 
Vorſchrift“ zu weiterer Ausbildung gebracht wer 
den kann. 


So möge denn die heilige Sache, der allein e 
dienen will, das Büchlein auch ferner geleiten, da 
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z ein Bote fei der edlen Begeifterung und Liche 
it welcher die evangeliſchen Glaubensgenoſſen, in 
euem Bunde, immer feſter um den Hort ihrer 


firche fich ſchaaren. | 
Hermanuftadt am 25. September 1850. 


Ber Derfafhr. 





U... Vaterland Siebenbürgen Hat vor andern Ländern be 
Vorzug voraus, daß bie dhriftliche Kirche ala ſolche, ohne Unter 
ſchied des Glaubensbekenntniſſes, auf ihrem eigenen Gebiete, vo 
jeher frei und unabhängig ſich bewegte. Wreiheit, der. Beivegun 
und gleiches Recht für jede ber anerfannten Meligionen wa 
der Grundgebanfe ber ftebenbürgifchen Geſetzgebung, welcher zur 
Wohle und Frieden des Landes, in allen die Kirche betreffende 
Angelegenheiten, unter dem Wechſel der Zeiten unverändert, jein 
Beltung behanptet hat bis auf den heutigen Tag. 

- Die vier anerfannten Religionen, als da find: Die evange 
lifch>reformirte, die Intherifche oder Augsburgiſche, die romiſch-kathe 
fifche und die unitarifche, ſollen — So heißt e8 im alten Gefegbuc 
des Landes — auch hinfort nach dem lobenswerthen Beifpiele un 
jerer Borfahren, feligen Anbenfens, in alle Ewigkeit für vollbered 
tigt gehalten werden, wie bieß ber allgemeine Beſtand des Pater 
landes, die Landeskonſtitutionen und bie unter ben Ständen ge 
machten Vergleiche erheiſchen!). 

Und weiter hat das Geſetz verordnet: In dem Kirchenreg 
ment und an den Kirchengebräuchen zu reformiren oder zu ändern 
war ben Gemeinden von Anfang an erlaubt, welche chriftliche rei 
heit ihnen auch fernerhin nicht bejchränft, noch gewehrt fein fol 
wie e8 in andern chriftlichen Ländern und auch bei uns im Ge 
brauche war und noch ift, nämlich jo, daß in weniger bebeutende 
Sachen, wie auch in jolchen, welche nur den geiftlichen Stand be 
treffen, bie Geiftlichen felbft Beſchlüſſe faſſen und Geſetze mache 
können, aber ſolches nur auf einer allgemeinen Verſammlung (Sy 
node); in dem aber, was ihre Kirchenkinder und den weltliche 
Stand oder ſie und dieſe gemeinſchaftlich betrifft, ſoll nichts ohn 
gemeinſames Uebereinkommen mit denfelben beſchloſſen werben 
nämlich nach der übereinſtimmenden Meinung der zu ihrer Religio 

gehörigen Magiſtratualen und Patrone (Conſiſtorium) ?). 
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Und ſolche Beſchlüſſe und Gefehe, weldhe die Synoben ober 
sonfiftorien anf ihren geſetzlichen Berfammlungen in 
kirchenfachen vorzufchreiben -für gut und nothwendig fanden, be- 
urften nach dem Lanbeögejege Feiner höhern Genehmigung ; fie wa- 
en an und für jich ſchon vollgiltig und bindend für die Glau⸗ 
ensgenoſſen der Kirche. — 

Unter dem Schutze dieſer Landesgeſetze hat ſich die Verfaffung 
er evangeliſchen Kirche des Augsburger Bekenntniſſes in Sieben⸗ 
ürgen in der Art geſchichtlich entwickelt, daß der geiſtliche Stand 
kr ſich allein in den „Capiteln“ und der „Synode“ feine. Berei- 
igung fand, die ganze Kirche aber, unter Mitwirfung beider 
Stände, des geiftlichen und des weltlichen, in den „Gonfiftorien“ 
jre gefebliche Vertretung erhielt. Ä 

Die äußere Verfaffung der enangelifchen Kirche, wie fie Ieht- 
in noch beftand, beruhte auf ber „Vorſchrift für bie Gonfiftorien“, 
yelhe zu Anfang dieſes Jahrhundert? von ‚den Mertretern ber 
irche, auf Grundlage älterer Einrichtungen, entworfen wurde und 
ber deren Antrag mit Decret der fiebenbürgijchen Hofkanzlei vom 
0. Februar 1807 im Namen des Landesfürſten beſtätigt wor⸗ 
en iſt 2).. 

Von unten nach oben gegliedert, wie es der Verfaſſungsbau 
er evangelifcheproteftantifchen Kirche verlangt, ‚bildeten bie Conſi⸗ 
orien und zwar: dad Local- oder Ortsconfiſtorium für die ein— 
»lne Gemeinde, das Domefticalconfiftorium für die Gemeinden. ei- 
es Kreiſes und das Oberfonfiftorium für die Geſammtheit aller 
sangelifchen Gemeinden des Landes, die verfaflungsmäßigen Ver— 
‚etungäorgane ber Kirche, welch Iepterem, ald dem Gefanuntorgane, 
ie Sorge für die Erhaltung der geſetzmaͤßigen öffentlichen Rechte 
nd Freiheiten der evangeliſchen Religion in Siebenbürgen, die 
zandhabung der Meinheit der recipirten Confeſſionslehre mit Ab— 
altung der Neuerungsſucht in berfelben und ‚bie Sorge für Die 
mere Orbnung der Kirchen obliegt. Ä 

Sn den Confiftorien waren beide Stände, der geiftliche und 
yeltliche, in jo ferne nämlich in der esangelifchen Kirche von. eis 
em geiftlichen Stande als ſolchem, die Rede fein kann, ziemlich 
leihmäßig vertreten. Bon meltlicher Seite gehörten zum Ortscon⸗ 
ftorium: in den Dörfern die evangelijchen Mitglieder der Alt⸗ 
haft ſammt dem Wortmann, in Märkten, wo ein Stuhlsamt war, 
ie Stuhlsbeamten evangeliſcher Religion, in Städten die evanges 
ſchen Magiſtratsräthe, der Orator und ein Ausſchuß von etwa 
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vier Mitgliedern der Communität; zum Domefticaleonfiftorium : bie 
evangelifchen Beamten des Stuhld- oder Diſtrietsamtes; zum Ober: 
eonfiftorium : die jeweiligen. evangelifchen Räthe und Secretäre De 
ben LZandesdicafterien und bie mit ihnen gleichen Rang habender 
Oberbeamten ver fächftichen Stühle umd Diftriete, dann die evan- 
geliichen Mitglieder der fächfifchen Nationguniverfität. | 

Der geiftlicde Stand war in dem Localeonfiftorium durch ber 
Ortöpfarrer, im Domefticalconfiflorium durch den Dedanten unt 
Senior bed Gapiteld,. dann durch den Pfarrer des Hauptortes in 
Kreife, im Oberconfiftorinm durch den Superintendenten, ben Ge: 
neraldechanten und General-Syndieus, dann durch die Dechanter 
ber übrigen Gapitel vertreten, wobei ber Superintendent nach fei- 
nem Grachten einen oder den andern zu Gefchäften zu verwenden- 
den Pfarrer beiziehen konnte, wie denn überhaupt nach der Vorfchrifi 
darauf zu ſehen war, daß, in, fo weit es thunlich, bie Zahl dei 
Beifiger des Oberconftftoriumd von beiden Ständen gleich fei. 

- Den Borfiß führt im Oberconfiftorium der anweſende älteft 
Gubernialeath, in deſſen Ermangelung der im Range vorgehend: 
Beiſitzer ohne Unterſchied des Standes, im Domefticalconfiftoriun 
ver ältere Beifiter ohne Linterfihied des Standes, fo auch bei den 
Ortsconfiſtorium in den Städten, wogegen in ben Märkten, we 
fein Stuhlsamt fich befindet, und auf den Dörfern immer der Pfar- 
rer der ordentliche Vorfiger war. u 

Wie Schon die Zufammenfegung der Gonfiftorien zeigt, wa 
die Vertretung der evangelifchen Kirche ſehr enge mit ben ſtaatli— 
hen Einrichtungen .de8 Sachfenlandes und namentlich mit der po— 
litijch-nationalen Vertretung der Stühle oder Diftriete und mit dei 
Nepräfentang des geſammten Volkes durch die fächfifche Nations: 
univerfität verbunden. Bei dem innigen Werhältniffe, in welchen 
Staat und Kirche, ihrer gefchichtlichen Entwidelung zufolge, im 
Sachſenlande ftanden, bei dem rafchen Gange, den bier die Nefor- 
mation burch des Volkes wirffame Bethätigung genommen ha 
und bei. dem Weſen evangelifcher Kirchenordnung, welche auf dei 
Grumdvefte der freien Gemeinde beruht und von der Gemeinde 
aus, jede Hierarchie verſchmähend, ſich gliedert, Fonnte es auch an- 
ders nicht fein. Sp allgemein war und ift heute noch unter den 
Sachſen bie Tutherifche Lehre verbreitet, daß ihr evangelifches Glau— 
benöbefenntniß im Volksmunde fehlechtiveg das fächfijche hieß, wie 
denn überhaupt deutſche Abſtammung und evangeliicher Glaube 
vereinigt das den Sachjen bezeichnende Merkmal bilden. Keir 
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Wunder daher, wenn die kirchliche Verfafſung auf den Grundlagen 
der bürgerlichen Einrichtungen aufgebaut war und beide einander 
durchdrangen und ergänzten. | 

Die jo entitandene Verzweigung des firchligen und ſtaatlichen 
Organismus hatte fich mit ber Entwidelung des Municipalweſens 
in ganz natürlicher Folge fortgebildet und fie entiprah auch ben 
Grundfatzen des evangeliihen Kirchenlebens, indem bie politifche 
Vertretung aus der Wahl der Gemeinden hervorging und fomit 
auch die weltlichen Mitglieder "ver Gonfiftorien mittelbar ala durch 
Wahl berufene Organe des lirchlichen Gemeindewillens betrachtet 
werden konnten. 

Die geiſtlichen Mitglieder Der Conſiſtorien, die Pfarrer, De- 
hanten und ber Superintendent waren und find ‚ohnehin, von An⸗ 
begin an, aus freier. Wahl hervorgegangene Vertreter der Kirche 
und der einzelnen Kirchengemeinden. | 

In der Gemeinde ‚ruht und wurzelt die ganze Kirchengewalt. 

Darum waren unſere evangeliſchen Conſiſtorien zwar von ber 
Staatögewalt anerfannte Kirchenorgane, aber nicht von ihr beſtellte 
und eingefeßte Kirchenbehörden, daher denn auch, was man anber- 
wärts unter „Gonfiftorialverfafjung* gewöhnlich zu verſtehen pflegt, 
auf die evangelifche Kirche in Siebenbürgen um fo weniger bezo⸗ 
gen werben kann, ala alle Geſetze und alle Einrichtungen diefer Kirche 
bafür ſprechen, daß ihre- äußere und: innnere Geftaltung auf ven 
uriprünglichen. Grundlagen einer, ſpnodal— presbyterialen 
Verfaſſung beruht. 

So iſt es bis zum Sabre 1848 gervefen, nad) welchem, wie 
befannt, auch in unjerem Baterlande eine ganz neue Ordnung der 
Dinge begann. Und als nun, in Folge der Neugeftaltung des äfterrei- 
chiſchen Kaiſerſtaates, an die Stelle der früheren politiſchen Inſti⸗ 
tutionen im Siebenbürgen jene Einrichtungen traten, deren gleich- 
förmige Durchführung der verjüngende Grundgedanke einheitlicher 
Staatsmacht in allen Ländern des Reiches unumgänglich erheiſchte, 
mußte nothwendigerweiſe auch an eine andere Regelung der evan⸗ 
gelifchen Kirchenordnung gedacht werden, da mit dem Hinmwegfallen ber 
politifchen Verfaſſung des Sachfenlandes auch der Grundbau 
gewichen war, auf welchen die Vertretung der Kirche und nament- 
lich die Zufanmenfegung der Gonfiftorien, bezůglich des weltlichen 
Standes, ſich ftützte. 

An der Grenze des Ueberganges von der alten zu der neuen 
ftaatlichen Verwaltung glaubte daher das Oberconſiſtorium der-enan« 
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geliſchen Landeskirche, da es noch vollzählig, in der alten verfaſ⸗ 
ſungamaßigen Form verſammelt war, ben rechten Zeitpunct wahr- 
nehmen zu müſſen, um ben geänderten Verhältniffen gemäß einen 
neuen Entwurf für die Berfaffung der Kirche auszuarbeiten und 
denfelben dem SLandesfürften zur Genehmigung zu unterbreiten. 

Unterm 28. Mat 1851 ift biefer Entwurf zur landesherrli⸗ 
chen Beſtätigung vorgelegt worden. 

In Folge deſſen haben Se. Majeftät der Kaiſer mit a. 6. 
Entjchließung vom 27. December 1854 zu verfügen gerußt: daß 
ber ordentliche Amtsſitz Des Superintenbenten ber evangelifchen Lan⸗ 
beöficche Augsburgiſcher Gonfeffion in Siebenbürgen von Birthelm 
nah Hermannjtabt zu verlegen jei und zugleich die Genehmi- 
gung ertheilt, Daß nach dent, von dem Oberconfiftorium aus feiner Ple— 
natverfammlung vom 28, Mai. 1854 geftellten Antrage, der Vorſitz 
in ber Landeskirchenverſammlung für die Zukunft an ben Su⸗ 
perintendenten übertragen werde. — | 

Diefe Höchft erfreuliche Faiferliche Entfchliegung . wurde dem 
Oberkonfiftorium durch Decret des Herrn Minifters für. Gultus und 
Unterricht, Grafen Leo Thun, vom 17. Februar 1855 mit ber 
froh begrüßten Zuficherung eröffnet, daß die Vorſchrift für bie 
Vertretung und Verwaltung ver ewangelifchen Landeskirche dem⸗ 
nächſt ſchon nacholgen werde. . Sie erfolgte auch wirklich mit der 
Verordnung des k. k. Minifteriums- für Cultus und Unterricht vom 
27. Februar 1855 und wurbe als eite Vorfchrift bezeichnet, wel- 
he, „bis zu der, nach „weiterer Bernehmung der evan- 


geliſchen Landeskirche, zu erfolgenden befinitiven Entſchei- 


dung Sr. FE. k. Apoflolifchen Majeftät provif oil ch in Wirk— 
ſamkeit zu treten hat.“ — 

Unter dem Titel: „Prvviſoriſche Vorſchrift für die Vertretung 
und Verwaltung der Landeskirche Augsburgiſchen Betenntniſſes in 
Siebenbürgen“ iſt dieſe Verordnung des Miniſteriums in der FE. k. 
Hof⸗ und Staatsdruckerei in Wien im amtlicher Ausgabe, jedoch 
nr in wenigen für den Amtsgebrauch beftimmten Eremplaren, er- 
fhienen, wornach jodann, da das Mecht dieſe Borjchrift in Drud 
zu legen, der Landeskirche vorbehalten wurde, das Oberconſiſtorium 


‚eine neue Auflage derſelben in Commiſſion der Buchhandlung S. 


Filtſch in Hermannſtadt (Preis 12 Fr. C.⸗M.) herausgegeben hat. 

Somit ſollten die ſeit Jahren genährten Wünſche erfüllt wer- 
den und eine neue Ordnung der Dinge ſtand in Ausſicht, in welcher, 
nach des Herrn Miniſters eigenen, wahrhaft erhebenden Worten, 
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„ver Kern ber evangelifäen Bevdlferung Tepiglich 
durch das Vertauen der Gaubendgenoffen zur Ber- 
tretung und zur Theilnahme au ber Verwaltung der 
Kirche berufen werden ſoll“. \). Ä 

Die. Duchführung der Vorſchrift wurde Yon einer: weiteren 
hohen. Verordnung abhimgig geinadht ; inzwiſchen aber blieb alles 
noch ſo wie es war. 

Je freudiger ihr Erſcheinen die Gemuͤther allenthalben bewegte, 
je ſchoͤner die Hoffnungen erglänzten, zu welchen dieſe, in ihrem 
Kerne auf echt. evangeliſchen Grundlagen beruhende, Vorſchrift an 
ſich ſchon, dann aber ganz beſonders auch aus dem Grunde berech— 
tiget, weil mit derjelben vorerſt nur ein Weg angebahnt werben 
foll, bamit bie Landeskirche ſelbſt mit vollgiltiger Berechtigung über 
eine fefte Kirchenordnung fi ausſprechen könne: tım fo erflürlicher 
mußte:e8 werden, wenn bie. Sehnſucht nach der baldigen Einfüh— 
rung der neuen Vorſchrift nahe zu bis zur Ungeduld wuchs, ja 


als nach Jahresfriſt dieſelbe noch immer nicht ins Leben trat, hie 


und da, wir wollen es nicht verhehlen, ſelbft bis zu banger Be⸗ 
ſorgniß ſich geſteigert hatte. 

Seit Jahren ſchon war die Kirche nicht mehr alfo vertreten 
um in ihren Organen, den Conſiſtorien, ben vollen Ausdruck des 
wahren Geſammtwillens ber ‚Gemeinde, im Gingelnen wie im Gan⸗ 
zen gewahren zu können. Ä 

Noch hielt. zwar der gute eoangelifche Geift, der im Volke 
längſt ſchon heimiſch gewordene Sinn fir Ordnung und das Be— 
wußtſein innerer. Lebenskraft bie Kirche zuſammen; aber je Foftba- 


ver dieſe Stügen find, deſto dringender bedürfen gerade ‘fe auch - 


ber äußeren Ordnung, um das Gebäube nicht nur zu tragen, ſon⸗ 
dern mit dem belebenden. Geiſte einer gemeinſam wirkenden Thä⸗ 
tigkeit zu erfüllen. 

Daß die alten Einrichtungen zefollen waren, war weder des 
evangeliſchen Volkes, noch ſeiner Kirche, Schuld. Volt und Kirche 
fie haben niemals daran gerüͤttelt, ſie haben immer am Geſetz und 
am Recht, haben feſt an der Treue für den Kaiſer, ihren Herrn, 
gehalten und als eine neue Geſtaltung der ſtaatlichen Berhältniffe 
ſich mothwendig machte, willig den Gedoten gehorcht, welche 
die Durchführung des ſchöpferiſchen Werkes der öſterreichiſchen 
Staatseinheit verwirklichen halfen. - Die Vertreter Der Kir— 
he Hatten - Alles gethan, um durch einen neuen Aufbau 
auf feſten Grumdlagen die Ordnung in der Kirche vor inte 
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rem Verfall zu bewahren. Um ſo begründeter war das Vertrauen, 
es werde ihr Beſtreben jene kraͤftige und wohlwollende Förderung 
finden, mit welcher bie väterlich weiſe Regierung auch die evangeli⸗ 
ſche Kirche in Schutz zu nehmen von. jeher gewohnt war.®). 

Ihr feſtes Vertrauen hat fi bewährt, ihre. Anträge. und 
Bitten find erhört worden, ihre Wänfche in Erfüllung gegangen. 
Unterm 14, Juli 1856. hat das f. k. Minifterium. für Cultus und 
Unterricht die Verordnung an das Oberconfiftorium der evangeliſchen 
Landeskirche erlaffen, wornach vie proviſoriſche Vorſchrift für die 
Vertretung und Verwaltung der Kirche in allernächſter Zeit ſchon 
in das Leben und in Wirkſamkeit treten ſoll. 

Mit dem erſten Detober. dieſes Jahres haben demzufolge 
die Localconſiſtorien aufgehört und ein Monat darauf, mit dem 
erffien Nonember, erlöjchen auch die Domeftisaleonfiftorien und 
e8 treten an beren Stelle, in allen evangeliichen Gemeinden bes 
Landes, ohne Ausnahnie, jene Kirchenargane, welche nach der neuen 
Vorſchrift zur Verwaltung der Kirche berufen ſind. 

Nur das Oberconfiftorium bleibt vorlaͤuſig noch in Wirkſam⸗ 
feit, damit eine Behörde vorhanden fei, unter deren erfahrener 
Leitung ber Uebergang aus ben alten Berhältniffen ficher und ohne 
Störung ſtattfinden koͤnne. 

Wer dieſe neuen Organe ſind, wie fie. gefehaffen werben und 
wornach ſich ihr Wirkungskreis regelt, überhaupt ein Bild barzu= 
jtellen, auß welchem die neue Berfaffung. der evangelifchen 
Kirche in ihren Orundzügen fich erfennen laßt, ift die Aufgabe 
diefer Blätter. Sie wollen gelefen werden und haben ihren Zweck 
erreicht, ‚wenn es gelungen ift, das Verſtaͤndniß der neuen: Kirchen- 
ordnung zu befürdern und damit unter anderen epangelifehen Brü- 
dern Liebe und Eifer fir ein Werf zu erwecken, deſſen Durchfüh— 
rung, ‚unter Gottes Beiftand, nur Heil und Segen für die Kirche 
veripricht, 

Nach drei Abftufungen ſoll, der neuen Vorſchrift zufolge, die 
Vertretung und Verwaltung der evangeliſchen Kirche ſich gliedern. 
Die Grundlage bildet die Pfarrgemeinde; ale Pfarrgemeinden 
eines Beyirfes yereinigen fi) zu der Bezirfögemeinde, welche 
zufammen in der Gejammtgemeinbe der ganzen Landestir che 
ihren Schluß- und Berbindungäpımft Posen. 
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1. Bie arrgemeiude. 


Jede vvangeliſche Gemeinde bildet nach ihrer örtlichen Begtei 
zung, welche urfunbli oder durch Herfommen beftimmt ift, eine 
Pfarre und befteht entweder bloß aus einer Gemeinde oder aus 
einer Muttergemeinde und einer oder mehreren Todhtergemeinden 
(Filialen). Zur Bildung einer neuen Pfarrgemeinde ift die Geneh- 
migung ber Stantöregierung erforderlich. Sie Tann nur mit dem 
Einverſtaͤndniſſe des Superintendenten ,‚ und, wenn die new zu bil⸗ 
dende Gemeinde aus einer fchon beftehenden audgefähieben werben 
joll, nur mit Vorwiſſen und Zuſtimmung der Muttergemeinde ges 
ſchehen. 

Der Wohnſitz “in ber Pfarrgemeinde, wenn er durch ſechs 
Wochen bauert, begründet die Einpfarrung und die daraus entſte⸗ 
henden Rechte und Verpflichtungen fr jeden evangelifhen Glau- 
bensgenoſſen. Wer in eine neue Gemeinde einzieht, hat. ſich durch 
ein Kirchenzeugniß oder fonft durch eine glaubhafte Erflärumg vor 
dem Pfarrer darüber auszuweiſen, daß er zur evangeliſchen Kirche 
gehöre; erft wenn dies geſchehen, iſt das neu eingezogene Mitglied 
zur Theilnahme an den Wahlen und kirchlichen Aemtern berechtigt. 

Die Pflichten eines evangeliſchen Gemeindegliedes ſind: die 
Gnadenmittel der Kirche in der Gemeinde fleißig zu gebrauchen; 
einen tadelloſen rechtſchaffenen Lebenswandel zu führen; ſich der 
beſtehenden Kirchenordnung zu unterwerfen; die erforderlichen Bei⸗ 
träge für die Bedürfniſſe der Kirche und Schule zu entrichten; 
bem Kaiſer die Treue umverbrüchlich zu wahren und ber Oprigfeit 
nach Maßgabe der beflchenden Geſetze und Vorſchriften willigen 
Gehorſam zu leiſten. 

Jede Kirchengemeinde hat das Recht ‚ ihre Pfarrer und Die 
Piarrgehilfen (Prebiger), wie auch die Schullehrer zu wählen; doch 
fol in den Städten, wenn e8 um bie Befekung einer Prediger- 
oder Schullehrerftelle ſich handelt, die bisherige Gepflogenheit einft- 
weilen aufrecht erhalten bleiben.” Much iſt jede kirchliche Gemeinde 
berechtiget, ihre befondern Angelegenheiten burch die Bejchfüffe ihrer, 
in gejeßmäßiger Weiſe verfammelten, Bertretung zu regeln, im fo 
ferne dadurch nit etwa den allgemeinen Borjchriften oder den 
gefeplich begründeten Anordnungen ihrer vorgejegten Kirchenbehdrde 
entgegen gehandelt wird. 

Der Staatsregierung ſteht das Recht ber Oberaufficht zu. 





Die Angelegenheiten ber "Pfarrgemeinde werden durch ein 


„Bresbyterium" und durch eine „größere Gemeinde- 
vertretung“ beforgt und vermaltet. Durch dieſe beiden Organe 
ſpricht der Wille der Gemeinde ſich aus. Sie find es, welche die 
Gemeinde nach innen und außen vertreten. 


1. Das Presbyterium. 


Wresbyter iſt ein griechiſches Wort und bezeichnet nach dem 
Gebrauche der Apoſtel einen „Aelteſten“ in der Gemeinde, ſo daß 
Presbyterium bie Verſammlung von Aelteften beißt. Von Mileto, 
erzählt und die Apoſtelgeſchichte (Cap. 20. V. 17. 28-30), 
ſandte Paulus gen Cphefum und ließ fordern „Die Welteften 
von der Gemeinde". Als aber die zu ihm famen, ſprach er 
zu ihnen: „So. habet nun Acht auf euch ſelbſt und auf Die ganze 
Heerde, unter melde euch ber. heilige Geiſt geſetzt hat zu Biſchöfen 
(d. i. Aufſehern) zu meiden ‘die Gemeine Gottes, welche er durch 
ſein eigen Blut erworben hat; denn das weiß ih, daß nach mei- 
nem Abſchiede werden unter eu kommen greuliche Wölfe, bie ber 
Heerde nicht verichonen werden; auch aus euch jelbft werden auf- 

ftehen. Männer, die da verfehrte Lehren reden, bie Jünger an ſich 
zu ziehen, varum ſeid wader”. . 

Sn gleichem Sinne jchreibt Petrus (1. Epifkel Petri Gap. 5. 
V. 41—5): „Die Aelteſten, jo unter euch find, ermahne ich, ber 
Mitältefte, weibet die Heerde Chriſti, fo euch befohlen ift und 
ſehet wohl zu, nicht gezwungen, jondern williglich, nicht um fchänd- 
liden Gewinnes willen, jondern von Herzensgrund, nicht als Die 
üher's Bolf herrſchen, ſondern werdet Vorbilder der 
Heerde, ſo werdet ihr die unverwelkliche Krone der Ehren empfahen, 
deßſelbigen gleichen ihr Jungen ſeid unterthan den Ael- 
teften®. — 

Das Presbyterium einer jeden Pfarrgemeinde beſteht aus dem 
Pfarrer, aus Aelteſten, Kirchenmeiſtern oder Kirchenvatern und Ar⸗ 
menpflegern (Diaconen). 

Den Vorſitz im Presbyterium - Führt ver Pfarrer; ihm zur 
Seite ſteht ein weltlicher Wicepräfident, welcher den Titel „Ge⸗ 
meindecurator” führt und als folcher ven Vorſitz übernimmt, 
wenn der Pfarrer verhindert ober deſſen Stelle erledigt ifl. 

Die Pflichten. dev Helteften find vorzügli folgende: fie 
jollen beim- Bffentlichen @otteßdienfte über gute Ordnung wachen; 
fie follen diejenigen, welche durch Vernachlaͤßigung des Gottesdien⸗ 
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fte8 ober. ſonſt durch Uebertretung ber, ben Gemtindegliedern oblie⸗ 
genden, kirchlichen und chriſtlichen Pflichten Anſtoß geben, dem 
Pfarrer anzeigen, damit er ſie belehre, warne und zurechtweiſe; 
und ſollen endlich insbeſondere die Ueberwachung der Bruderſchafts⸗, 
Schweſterſchafts⸗ und Nachbarſchaftsordnungen ſich angelegen ſein 
laſſen und den Pfarrer in der Emporhaltung dieſer althergebrachten 
religidg-fittlichen Infſtitute unterftüßen. 

Die Kirchenmeiſter oder Kirchenväter Haben folgende 
befondere Obliegenheiten: fie empfangen’ alle Einnahmen ber Kirche 
und beftreiten aus denſelben die Ausgaben über Anweifungen, wel- 
che nach Beſchluß des Presbyteriums von dem Pfarrer oder Vor⸗ 
figer unterzeichnet werben; fie -Iegen jährlich Rechnung von ihrer 
Verwaltung ab und haben ſich jever bejondern Gaffenrevifion, fo oft 
bag Presbyterium eine ſolche anordnet, ohne Vorzug zu unterwerfen; 
ſie führen endlich die beſondere Aufſicht über das bewegliche und 
unbewegliche Eigenthum der Gemeinde, erſtatten am Schluffe eines 
jeden Jahres dem Preöbyterium einen erihöpfenden Bericht über 
den Zuftand bes Kirchenvermoͤgens, und ſtellen in der Verſamm⸗ 
lung des Presbyteriums ſchriftliche Anträge über die nöthigen Bau- 
unternebmungen und wie das unbewegliche Vermoͤgen ergiebiger 
benützt werben koͤnnte. 

Die Armenpfleger forgen für die Waiſen und Armen in 
der Gemeinde, indem ſie deren Familienyverhältnifſe, ihren häusli⸗ 
chen und ſittlichen Zuſtand unterſuchen, ihre Bedürfniſſe erforſchen, 
die zur Befriedigung derſelben nöthigen Anträge in der Verſamm⸗ 
lung des Presbyteriums ſtellen und die Beſchlüfſe vollziehen, welche 
in dieſer Hinſicht gefaßt werden. Sie verwalten die Armenmittel 
ber Gemeinde‘, beſorgen vie Einnahmen und Ausgaben für das 
Armenweſen, wobei zu jeder Ausgabe. die Anweiſung des Vorſitzers 
erforderlich iſt und legen jährlich dem Presbyterium von ihrer Ver⸗ 
waltung Rechnung ab. Wie die Kirchenväter Haben auch die Ar- 
menpfleger ohne Verzug jeder Caſſenreviſion fich zu unterwerfen, 
welche von dem Presbyterium angeorbnet wird. Sie haben endlich 
die Sammlungen der freiwilligen Beiträge für die Armen und 
Waiſen, dann die Sammlungen der milden Gaben und freiwilligen 
Beiträge für die Kirche umd Die von den Kirchenbehörben angeord- 
neten kirchlichen Collekten zu bejorgen. Ä 

Sieben Männer wählten nach dem Zeugniß der Apoftel die 
Gemeinden, um ben Witwen tägliche Handreichung zu leiften, wie 

| es gefchrieben ſteht: „Darum ihr lieben Brüder ſehet unter euch 
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nach fieben Männern, bie ein gut Gerücht Haben: und voll Heiliger 
Geiſtes und Weisheit find, welche wir Beftellen mögen zu dieſer 
Nothdurft“. (Rpoftelgefchichte Cap. 6.B.3. — . 

Die Anzahl ber Mitglieder bed Presbyteriume richtet fid 
nach der Größe der Pfarrgemeinde, doch ſollen deren, außer ben 
Pfarrer, in Gemeinden unter fünfhundert Seelen, zum mindeften ach 
fein. Dieſe Zahl kann im Verhaͤltniß zu ber Größe der evangeliſcher 
„Bevölkerung in der Art vermehrt werden, daß in Gemeinden 

a) von mehr als 500 bis. 1000 Seelen dretzehn 

b) von 1000 bis 1500 Seelen ſiebzehn 

c) von 1500 bis 2500 „ ein und zwanzig Mitglieder 
d) von 2500 bis 3500 „ fünf u. zwanzig 

ee) von mehr al8 3500 „ neun m. zwanzig 

das Presbyterium bilden, wobei jedoch der Pfarrer, welcher feiner 
Amtes wegen ber ordentliche Vorſitzer ift, mitgezählt erſcheint. Sr 
den kleinſten Gemeinden wird daher daB Presbyterium wenigſtens 
aus acht und mit dem Pfarrer aus neun, in ben größten Gemein: 
ben höchſtens aus acht und zwanzig, mit dem Pfarrer aus neu 
und zwanzig, Mitgliedern beftehen und es barf über dieſe Zahl nic 
hinausgegangen werden. 

Mit Ausnahme des Pfarrers, melcher al ſolcher ohnehin ſchor 
durch Wahl zu ſeinem Amte berufen iſt, werden alle übrigen Mit 
glieder des Presbyteriums von der Gemeinde und zwar alſo gewähl: 
daß in kleineren Gemeinden, wo bie evangeliſche Bevolkerung au 
weniger als 500 Seelen -befteht, alle Demeinbeglieber welchen 
daB Gefeh das Wahlrecht eintäumt, wählen; in’ zahlreichern Ge 
meinden aber bloß bie größere Gemeindevertretung. ‚ welhe künftig 
din, ſobald einmal das Presbyterium befteht, immer mit bieten 
einen Wahlförper bildet, an ber Wahl fich betheiligt. 
rn Bei einer jeden ſoichen Wahl muß der Pfarrer den Vorſit 

ren. 

Das Recht, in fleineren Gemeinden unter 500 Seelen, di 
Mitglieder des Presbyteriums, in allen andern zahlreichern Gemein- 
den aber die Mitglieder der größern Gemeindevertretung und durch 
diefe dann das Presbyterkum zu wählen, haben alle Gemeindeglieder 
welche das fünf und zwanzigfte Lebensjahr zurückgelegt haben, zꝛ 
den Bedinfniſſen der Pfarrgemeinde ihre Beiträge leiſten und ent: 
weder ein Staatd- oder Gemeindeamt befleiden, oder einem eigener 
Gefchäfte vorftchen, eirie eigene Haushaltung führen: ober im Dienſt 
der Kirche und Schule ſich befinden. 
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Bu Migliedern bes Presbyteriums burfen ans: ber Weihe ber 
fo eben begzrichneten felbfikindigen. Gemeinbeglieder nur. folde 
‚Männer gewählt werben, beren Wandel ungſtraͤflich iſt, die einen 
guten Ruf ba ber Gemeinde haben und durch Theilname an dem 
‚öffentlichen Gottesdienſte und an dem heiligen: Abenbmahle ihre 


irchliche Geſinnung beweiſen. Die Mitglieder des Presbyteriums 


möffen ferner. das 30. Lebensjahr üherfchritten haben uud Familienvater 
fein, auch bürfen nicht Vater und Sohn, nicht Mroßvater und. En- 
Tel, nicht Brüder, auch nicht: Schwirgersater und Eidam wohl aber 
Schwäger 5 gleicher Zeit Mitglieder des Presbyteriumd fein: 

Sobald: dad Presbyterium gewählt ft, wird von bem zur 
Wahl de Presbyteriums berufenen Wahlförper auß den Gliedern 
des Presbyteriums der Gemeindecurator ermählt, welcher jeboch 
fein Staatsamt befleiden. darf und dadurch gehindert wird, ben 
Angelegenheiten. der Kirchengemeinde bie erforderliche Zeit zu wibmen 

Der Gemeindecurator wird anf vier Jahre gewählt, von den 
übrigen. Mitgliedern des Preshyteriums, deren: Mahlzeit chen fo 
lange bauert, feheidet alle zwei Jahre wie Hälfte aus, doch fönuen 
die Ange ben wieder gewählt ‚werben. 

Ueber die Wahl der Aelteften, der Kirchenwäter und Armen⸗ 
pfleger it in der Vorſchrift Feine nähere Anbetung enthalten. 
Sie können füglih vom Preöbyteriam ſelbſt beftellt werben, 
| Für. die Wahlhandlung find, damit fie mit Ernfi und 
Würde und in Ordnung wor ſich gehe, beſondere Beſtimmungen 
vorgeſchrieben. Der. Pfarrer als WVorſiger leitet die Wahl. Er 
verfündigt, in ber Regel acht Tage früher, von ber. Kanzel ben 
Wahltag, au welchem alle flimmfähigen evangeliichen Gemeindeglie⸗ 
der, bie in ein Verzeichniß (MWahllifte) eingetragen fein müſſen, zur 
beftimmten Stunde in der Kirche fich verfammeln, wo der Pfarrer 
eine kurze Anſprache über bie hohe Wichtigkeit des hevorſtehenden 
Wahlactes hält -und mit Gebet die Wahlhandlung eröffnet. Nach 
dem Schlufſe des Gebetes ruft der Pfarrer. jeden Stimmberechtig⸗ 
ten in ber buch das vorliegende Wahlregifter beftimmten Reihen⸗ 
Folge einzeln zur Abgabe feiner Stimme vor. Die Abſtimmung 
Beichieht geheim und ſchriftlich. Jeder Wähler ſchreibt Diejenigen, 
welchen er feine Stimme geben will, auf ein vom Pfarrer ihm 
'hingereichtes, unbeſchriebenes Blatt; .zu Haufe geichriebene Stimm 
dere bürfen nicht abgegeben nod) angenommen werben; wer feinen 

timmgettel nicht felbft fchreiben will, kann fich der anweſenden 
Plargepilfen (Prediger) oder Schullchrer, ‚welche zür Geheimhal⸗ 
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tung verpflichtet find, bedienen. Sämmtliche Stimmzettel werden es 
in eine leere, vor dem Pfarrer ſtehende, Urne geworfen. Haben 

alle Wähler ihre Stimmen abgegeben, jo ernennt ber Pfarrer eis it 
nige Mitglieder, welche die. Stimmen zuſammen zählen, wornach er, 
ſodann jene wahlfähigen Gemeinbegliever, auf welde die meiften!! = 
Stimmen gefallen find, zu Presbytern außgerufen iverden. ut 
Wer gemählt wurbe, iſt verpflichtet Das Amt anzunehmen. 

Nur erhebliche Gründe, zu welchen ein Alter über ſechszig Jahre, Ir 
allgemein befannte Kränflichfeit oder ein Gefchäft, welches mit! 
häufiger ober lang dauernder' Abweſenheit von der Gemeinde noth⸗ „bie 
wendig verbunden ift, fowie zwei mit Bermögensverwaltung per- Min 
bundene Vormundſchaften zu zaͤhlen ſind, koͤnnen für die Ableh⸗ „hg 
nung des Amtes zur Entſchuldigung dienen. Bei einer. zweiten r⸗ 
Wahl kann der Wiederermählte die Stelle eines Presbyters abdanken. 

Her. aber bei feiner erften Erwählung ſich dem Amte eines ät 
Presbyters ohne erhebliche Gründe. entzieht, verliert dadurch bag 
Recht, in Zufimft in das Preshyterium oder in die größere Ger 5 
meindevertretung gewählt zu werden. Ueber bie Giltigfeit der Ent- ag 
ſchuldigungsgruünde eniſcheidet zumächft das Presbyterium und auftg 
dem Wege des Recurſes der Dechant, welcher an der Spitze der h⸗ 
Bezirksgemeinde ſteht. ig 

Die in das Presbyterium gewählten Gemeindeglieder ſollen 
ſodann an zwei auf einander ſolgenden Sonntagen, nach beendigter ue 
Predigt Öffentlich. von der Kanzel herab der Gemeinde angezeigt ®- 
umd barauf wor der Gemeinde durch den Pfarrer in ihr Amt ein⸗ D, 
geführt werben. 

Einfprachen gegen bie Wahl können nur bis zur vollgogenen „2 
zweiten Verkündigung aus dem Grunde eines erwieſenen ordnungs=! 
widrigen Vorganges eingelegt werden. Ueber ſolche Einſprachen hat i⸗ 
das Presbyterium und im Recurswege der Dechant zu entſcheiden.m. 

Das Presbyterium verſammelt ſich, ohne daß es einer Auf⸗ er 
forderung des Vorſitzers bedarf, in ber Regel am erſten Sonntag it 
eines jeden Monates, nach dem Vormittagsgottesdienſte, in der 
Sacriſtei oder in einer andern hiezu geeigneten und beſtimmten! 
Räumlichfeit der kirchlichen Gemeindegebäͤude. Der Vorſitzer Tann” 
jedoch, wenn es nothwendig ift, die Mitglieder des Presbyteriumd 
auch zu einer außerordentlichen Verſammlung, aber immer nur ut 
eine fehriftliche Einladung berufen, welche ben Mitgliedern wenig-’! 
fiend einen Tag früher bekannt gemacht werden muß. = 

De Pfarrer, und im deſſen Verhinderung ber Gemeindecurator, I 
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hanbhabt als Vorſitzer bie Geſchäſtzorbuung und legt die Gegen⸗ 
fände zur Berathung vor. Aber auch jedes andere Mitglied des 
Presbyteriums kann Anträge flellen; nur Hat der Vorſitzer bei 
Verantwortung ſtrenge darauf zu. halten, daß Ordnung, Anfland 
und Würde in der Berfammlung nicht verlegt und nur über 
Angelegenheiten der Kirche verhandelt und beſchloſſen 
werde. 

An dem Tage, auf welchen die Verſammlung des Presbyte⸗ 
riums füllt, darf der Pfarrer, ohne aͤmtlichen Auftrag, fich nicht 
aus der Gemeinde entfernen; er Hat überhaupt, wenn er eine Reife 
unternehmen will, die nicht länger ala vier Werktage dauert, wegen 
Beforgung . des Pfarcamtes jedesmal die möthige Vorkehrung zu 
treffen und davon dem Presbyterium die Anzeige zu machen. Zu 
einer Abweienheit an Sonn- und Feſttagen, ober von mehr 
als vier bis höchſtens zwölf Tagen, muß der Urlaub bei dem Be- 
zirfödechanten angejucht werden. Auf längere Zeit und zu einer 
Reife außerhalb bes Kronlandes Fann einem Pfarrer nur der Su⸗ 
perintendent den Urlaub ertheilen. 

Um gültige Beichlüffe faffen zu koͤnnen, muß mehr als die 
Hälfte der Mitgliever des Presbyteriums anwefend fein. Die Be- 
ſchlüffe werden durch abſolute Stimmenmehrheit gefaßt, ſo daß alſo 
zu einem Beſchluſſe, wenn er als ſolcher gelten ſoll, mehr als die 
Hälfte der anweſenden Mitglieder ſich vereinigen müſſen. Gegen 
den Beſchluß der Mehrheit kann zwar eine Sondermeinung zu 
Protokoll gegeben werden, ſie. ſtellt aber die Giltigkeit des Be⸗ 
ſchluſſes nicht im mindeften in Srage und kann auch den Vollzug 
besfelben nicht behindern. Sollte in einer fpätern Sitzung auf 
Wiederaufnahme des Gegenftandes ‚angetragen . werben und biefer 
Antrag, durch Annahme desſelben, zu einer neuen Berhandlung 
über ben bereit3 früher abgefhloffenen Gegenftand führen, jo find 
von der weiteren Verhandlung hierüber, wie auch von. ber Abftim- 
mung, ausgeſchloſſen der Antragfteller und alle jene Mitglieder, 
welche zur Zeit, als ver frühere Beſchluß gefaßt wurde, in ber 
Verſammlung nicht anweſend waren. | 

Ueber bie Verhandlungen be3 Presbyteriums wird ein Pro⸗ 
tokoll geführt, welches die anweſenden und auch die abweſenden 
Mitglieder namentlich aufzuführen, den Gegenſtand der Berathung 
und den Beſchluß nebſt Angabe der dafür geltend gemachten Gründe 
zu enthalten hat. Das Protokoll wird von ſämmtlichen anweſenden 
Mitgliedern unterfertigt und bei der Kirchenviſitation vorgelegt. 
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Auszüge aus. diefen PBrotofollen werden burch bie Unterfebrift des 
Pfarrers und die Beidrückung des Pfarrſiegels beglaubigt. 
Mit der Dienſtleiſtung eines Schriftführers ohne Stimmrecht 

kann Jemand aus der Reihe der Pfarrgehilfen und Schullehrer, 

welche als Untergebene des Presbyteriums in dem— 
ſelben weder Sitz noch Stimme haben fünnen, betraut 
werden. 
| Der biöherige Wirkungstreis ber Localconſiſtorien wird 

vorläufig aufrecht erhalten und auf die Presbyterien übertragen. 

Sie haben daher, nach der Inſtruction für die Ortsconſiſtorien, die 

kirchlichen Geſchaͤfte der einzelnen Gemeinden zu verhandeln. Dahin 
gehören: die Regelung des öffentlichen Gottesdienſtes; Beſtellung 

der äußern Kirchenordnung der Gemeinde; Handhabung der Kir⸗ 
chenzucht gegen die, welche durch ein ärgerliches Leben Anſtoß er- 
regen; Erhaltung der auf Religiofität, Moralität und Humanität 
abziefenden Orbnungen und Einrichtungen unter"Alten und Jun— 
gen; Auffiht auf die Thätigfeit und das Wachsthum ber Schule; 

Sorge für ordentliche Berwaltung des Kirchengutes; Anfrechthaltung 

der dahin gehörigen Dotationen und Stiftungen; ferner Erhaltung 
der Kirchen, Schulen, der Pfarrerd-, Predigerd- und anderen firdh- 

lichen Gebäude; endlich Verbeſſerung alles defien, was Beſſerung 
bedarf und zuläßt. | 

Diefer Wirfungsfreis des Presbyteriums wird durch die neue 
Vorſchrift näher dahin beſtimmt, daß jene Gefchäfte und Amts— 
handlungen, welche der größern Gemeinbevertretung zugewieſen find, 
auch nur von biefer rechtsguͤltig ausgeübt werden koͤnnen. — 

Die Pfarrgemeinde wird in der Bezirksverfammlung durch den 

Pfarrer von Amtswegen vertreten, welchem in der Eigenſchaft eines 
gleich ſtimmberechtigten Vertreters noch ein weitliches Miiglied bei— 
gegeben wird; dieſes weltliche Mitglied kann das Presbyterium 
entweder aus ſeiner Mitte oder aus ber Reihe ber Gemeindevertreter 
durch geheime Abſtimmung erwählen und muß, ber Gewählte mit 
einem Beglaubigungszeugniffe verſehen werben. 

Auch ift es Pflicht des Presbyteriums alle jene Anträge und 
Verhandlungen, die. der größern Gemeindevertretung vorgelegt wer- 
ven follen, vorzubereiten und gehörig. zu begründen. 

In Fragen, welche die ganze evangekifche Kirche berühren, hat 
dad Presbyterium feine Wünfche und Borfchläge, welche aber immer 
mit Gründen zu beleuchten find, in beſcheidenen Borfteflungen ber 

Bezirföverfammlung zu unterlegen, worüber biefe ſodann nach Maß- 
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gabe ihres Wirkungskreiſes bie weiteren geeignete —— faſſen 
Imirb. ‚An andere Berfanmulungen ober Behösben in ſolchen Au» 
—— ſich unmittelbar zu wenden, iz beim Presbyeerium 
ni gl f Mg ' . 


2. Die. größere Gemeindevertretung,. 

Jede evangeliſche Gemeinde, die über dreihundert Seelen zählt, 
erhalt neben. dem Paesbyterium auch noch eine „größter Gemeinde⸗ 
vertretung, welche in allen wichtigeren Angelegenheiten, wo «8 * 
die Wahl bed Pfarrers, der Pfarrgehilfen und Schullehrer, wm 
Grmerbung, Veräußerung oder Verpachtung eines Kirchengutes, 
um. Gehaltöfeagen für Kirchenbeamte und: Kirchendiener, ober um 
jeine Umlage anf. bie. Mitglieber. ber. Gemeinde ſich handelt, berufen 
‚und befragt werben muß. - 

Wie bei bem ‚Preöbpterim, richtet fich auch bei ber größeren 
Gemeindevertretung die Anzahl der Mitglieder. nach ber Größe ‚ber. 
JGemeinden. In Gemeinden, welche nur dreihundert oder noch 
weniger Seelen zählen, bilden alle ſtimmfaͤhigen Gemeindeglieder 
"die Gemeindevertretung; wogegen in Gemeinden von: 

* a) mehr als 300 bis 500 Seelen ſechs u. breißig 
h) über 500 68.1000 Seelen: acht und vierzig 
I ©) „ 1000 „ 1500 . „. Tehßzig 
i 9) u .1800 „ 2500 , zwei und fiebzig Mitglieder, 
| e). „ :2500: „ 3500... „. vier umb adtzig | 
f). „» 3500 „ 5000. . „. hundert | 
g) mehr ald 5000 Seelen Hundert und zwang. 1 

Il Ichtere Zahl in. feinem Falle überfehritten. werden daf, in 
die größere. Gemeindevertretung berufen werben. - 
Waähler ber Gemeindevertreter find, wie bereits oben bei bein 
Presbyterium angeführt wurde, alle evangeliſchen Gemeindeglieder, 
welche das 25. Lebensjahr zurückgelegt haben, zu den Bedürfniſſen 
der Gemeinde ihre Beiträge. leiſten und entweder ein Staatd« oder 
Gemeindeamt bekleiden, einem eigenen Geſchaͤfte verſtehen, eine 
|guene Haughaltung rühren pder im Dienfte der Schule und Kirche 
ing» en. 

ählbar zu Gemeinde vertretern ſind alle wahlberechtigten 
—— Gemeindeglieder, welche das 25. Lebensjahr überſchrit⸗ 
ten haben, eines unbeſcholtenen Rufes ſich erfreuen, einen ehrbaren 
Lebentwandel führen, ben Gottesdienſt eifrig befichen u und fleißig 
ion ben heiligen Abendmahle Theil nehmen. 











- Die Gemeinberseriveter werben durch Stimmenmehrheit gewählt; 
bei gleichen Stimmen entfcheidet dad 2008. Die Dauer der Wahl 
ift auf ſechs Jahre beftinmt. . Alle zwei Jahre fcheihet ein Drit- 
theil ber Gemeindevertreter auß, doch koͤnnen die Ausgeſchiedenen 
wieder gewaͤhlt werden. 

Die Gemeindevertreter dürfen ſich nur ui Beſchluß und Ber- 
anlaſſung des Presbyteriums verſammeln und werden von dem 
Vorſteher des Presbyteriums zuſammen berufen, deſſen Pflicht es 
iſt, die zum Vortrage und zur Berathung kommenden Gegenſtände 
an der Kirchenthüre anſchlagen zu laſſen und den Verſammlungstag 
in der Regel acht Tage früher bekannt zu geben. 

Die Gemeindevertretung kann nicht für ſich allein berathen 
und beſchließen, ſondern immer nur in Gemeinſchaft mit dem Pres⸗ 
byterium, mit welchem fie vereinigt, einen Vertretungskörper bildet. 


Zum: Wirkungskreiſe ber Gemeindevertretung gehören. folgende 
Gegenſtaͤnde: 
a) Die nah des Pfarrers, der Vfartgehilfen GBrediger) und der 
ullehre. 

Der Pfarrer wird in jenen Gemeinden, weiche mehr ala tau⸗ 
ſend evangelifche Seelen zählen, von dem Presbyterinm unb ber 
größeren Gemeinbevertretung gewählt, in ben andern Gemeinden 
dagegen wo nur taufend oder noch. weniger Seelen ſich befinden, 
nehmen, wie bisher, alle itimmfähigen Glieder der Gemeinde 
an ber Ermählung ihres Pfarrers Antheil, in fo lange hierüber 
nicht eine andere Beftimmung jeftgeftellt wird. 

Bei der. Beſetzung der Prediger und Schullehrerſtellen in den 
Städten ſoll, wie ſchon erwähnt wurde, einſtweilen die bisherige 
Gepflogenheit aufrecht erhalten bleiben: die Pfarrgehilfen wer» 
ben auf Lebensdauer gewählt; bezüglich. ber Schullehrer. wird 
aber ein Gefe die Bedingungen beſtimmen, unter welden je= 
mand zum Schullehrer gewählt werben. kann; 

b) die Wahl ber. Mitglieder des Pregbyteriums und des Gemeinde⸗ 
curators; 


c) bie Beihkuhfäffung über Anträge, welche in Grundeigenthum 
der Gemeinde, das Kirchengut, deſſen Erwerbung oder Veräu⸗ 
Berung und eine Veränderung in demſelben betrefſen; dann bie 
Genehmigung ber Bedingungen, unter welchen das kirchliche Ci⸗ 
genthum zeitweilig verpachtet werben kann. Im Falle der Ver⸗ 
aͤußerung (und wohl auch der Verpfaͤndung) eines Kirchengutes 
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it immer bie Bewilligung beö Superinenbeuin, im Wege des 
Decbanten, einzuholen ; & 

1) die Beſtimmung und Feſtſetzung ber Gehalte und der Gehaltszu⸗ 
Iogen für bie Beamten und Diener der Kirche; doch iſt die Ge— 
meinbesertretung . bei der Ausübung biefes Rechtes an die Be- 
ſchraͤnkung "gebunden, daß die @infünfte ber Bfarrgehilfen und 
Schullehrer nicht herabgeſetzt werden bürfen;: 

) die Berathung über die Bedeckung der nöthipen Bedürfniſſe, 
wenn das Kirchenvermbgen der Gemeinde ſich als unzulänglich 
erweist, "dann die Beſchlußfaſſung über eine Umlage auf die 
Mitglieder der Kirchengemeinde nach dem Maßſtabe der directen 
Steuer ober ber Communalzuſchläge, wobei jedoch: zu einer ſolchen 
Umlage vorerft immer die Genehmigung des Ef. Miniſteriums 
für Cultus und Unterricht angefucht werben muß. 


Außer den hier aufgezählten Gegenftänden find - alfe andern 
yon ber Berathung oder Beiprechung ber Gemeindevertretung aus— 
vefehloffen; über jene Gegenftände aber muß Die Gemeindebertretung 
yefragt und gehört werden. ' Geht fie über. ihren Wirkungskreis 
yinaus, fo find alle in ver. Verſammlung gefaßten Beſchlüfſe als 
ingiltig zu betrachten. 

Der Vorſteher des Presbyterlums ift auch der Vorſteher der 
zrößeren Gemeindevertretung, welche unter ſeinem Vorſitz, gemein⸗ 
chaftlich mit dem Presbyterium, durch Stimmenmehrheit über die 
ur Berathung vorgelegten Gegenftände beſchließt. Ueber alle zur 
Abſtimmung kommenden Fragen wird mit Ja ober Nein abge 
timmt; niemals darf eine Frage durch Zuruf entfchieden werden. 
Jedes anweſende Mitglied muß ſeine Stimme abgeben ; bei gleichen | 
Stimmen gibt ber Borfiger den Ausfchlag 

Um einen giltigen Beſchluß faffen zu können, muß die abſo⸗ 
ute Mehrheit ober mehr als die Hälfte der, aug dem Presbyte⸗ 
rium und Der Gemeindevertretung beſtehenden, Verſammlung gegen- 
wärtig fein.’ | 

Ueber jebe Sitzung der Gemeindevertretung wird ein beſon⸗ 
yeres Protokoll geführt, welches zu feiner Beglaubigung von den 
ınwefenden Mitgliedern des Presbpseriumd und dem Schriftfürhser 
u unterfertigen iſt. Died Protokoll, hat alle Borlagen, welche das 
Presbyterium der Gemeindevertretung unterbreitet, in. worilicher 
Vollſtaäͤndigleit, daun bie Fragen, über welche abgeſtimmt "wird, 
ferner die namentliche Auffuhrung ‚aller Stuumenben weh. ber 

















- u —- 
Angabe, ob fir mit Ja ober Nein geftimmt Haben uns endlich ben 
Beichluß nebft den dafür ſprechenden Gründen zu enthalten. | 
Einſprachen gegen ben Beihluß zu erheben und Sondermei= 
nungen einzulegen ift Niemandem verwehrt, doch werben viefelben 
lediglich in dad Protokoll aufgenommen und ed fan ihnen weiter 
keine Folge gegeben werden. 

Das Protolkoll wird dem Vechanten, welcher in der Bezirks⸗ 
verſammlung ben Vorſitz führt, zur Beſtaätigung vorgelegt und nur 
wenn die Beftätigung erfolgt ift, fünnen bie Beſchlüſſe der Gemein⸗ 
devertretung vollzogen werden. 

Die Sitzungen des Presbyteriums ſowohl als der größeren 
Gemeindevertretung ſind, dem bisherigen Gebrauche gemäß, nicht 
öffentlich. | 

Wenn eine Verſammlung von Gemeindevertretern wiederholt 
und hartnäckig ihre Pflicht vernachläſſiget oder in Unordnung und 
augenſcheinliche Parteiung verfällt, ſo hat der Dechant hierüber an 
den Superintendenten zu berichten, welcher nach genauer Unterſu⸗ 
hung die Gemeindevertretung auflöfen, die Bildung einer neuen 
anordnen und eriwiefene Unruheſtifter, nach dem unzweifelhaften 
Maße ihrer Schuld, auf eine beſtimmte Zeit oder für immer von 
der Wahlbarkeit zum Gemeinbevertreter ausſchleen kann. 


1 


Die Becks. 5 


Alle evangelifchen Pfarrgemeinden eines Bezirkes bilden zu- 
ſammen die Bezirkskirchengemeinde. Der neuen Vorſchrift zufolge 
wird bie .evangelifche Landeskirche in Siebenbürgen. in 9. Kirchen- 
bezirke getheilt, welche von den Hauptorten Mediaſch, Hermann- 
ſtadt, Kronſtadt, Biſtritz, Mühlbach, Schäßburg, Kleinſchelken, Groß- 
ſchenk und Saas. Reen ihren Namen erhalten. “  gehdren 
demnach: 

| 1. zum Mediaſcher Kirchenbezirk. | | 

- Die Sisferigen Kirchenfprengel des Mediaſcher und Vogeſchdor— 
fer Capitels mit den Pfarrgemeinden: Almen, Birthaͤlm, Bußd, 
Hetzeldorf, Großkopiſch, Mediaſch, Meſchen, Nimeſch, Pretai, Reis 
chesdorf, Scharoſch, Tobsdorf und Waldhütten; dann Groß-Aliſch, 
Klein⸗Aliſch, Belleſchdorf, Bogeſchdorf, Durles, Felldorf, Gyakofch- 
dorf, Halvelagen, Hohndorf, Johannisdorf, Irmeſch Kirtſch, Klein- 
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aßlen, Malborf, Manierſch, Marienburg, Nadoſch, Pruden, Rurp- 
borf, Rod, Schmiegen, Zenderſch und Zucmankel. 


2. zum Hennannflähter Lirchenbegirl. 
Die. Kirchenſpreugel des Hermannſtädter und Leſchkircher Ga⸗ 
pitels nebſt dem der Kaltwaſſer Surrogatie, mit ben Pfarrgemein⸗ 
ben: Baumgarten, Burgberg, Freck, Girelsau, Großau, Hahnebach, 
Hammersdorf, Heltau, Hermaunſtadt, Kaftenholz, Kerz, Michelsberg, 
Repyendorf , NReubprf, R—eußdoͤrfel, Rothberg, Schellnberg, Groß- 
Scheuern, Salzburg, Klein» Scheuern, Stolzenburg, Syakabat, 
Talmatic, Thalheim; ferner Alzen,. Holzmengen, Siechberg, Leich- 
fich, Marpod; dann noch Bell, Engenthal, Reihe, , Reußen 
und Waßied. 





3. zum Kronſtädter aichenbenirt. 
| Der Kirchenſprengel des Burzenländer Gapiteld mit den Pfarr⸗ 
emeinden: Brenndorf, Heldsdorf, Honigberg, Kronſtadt, Marien- 
hun Neuſtadt, Nußbach, Petersberg, Roſenau, Rothbach, Tartlau, 
eidenbach, Wolkendorf, Zeiden, nebſt der Gemeinde Särfäny: 
erner: Apatza, Bacsfalu, Cſernatfalu, Türkös, Hoßufalu, krizba, 
Pürkerez, Tatrang, Ujfalu und Zaizon. | 


4. zum Biſtrizer Kirchenbezirt. 

Der Kirchenſprenge des Biſtritzer und Schogener Capitels 
mit den Pfarrgemeinden: Baierdorf, Biſtritz; Klein⸗Biſtritz, Budak, 
Dürrbach, St. Georg, Heidendorf, Jaad, Lechnitz, Mettersdorf, Mi- 
narken, Neudorf, Petersdorf, Pintaf, Schelk, Senndorf, Schoͤnbirk, 
Taiſch Treppen, Wallendorf, Waltersdorf, Weißkirch, Wermeſch, 
Windau, Billak, Cſepan; dann Blaſendorf, Burghallen, Jakobsdorf, 
Kallesdorf, Kyrieleis, Moritzdorf J Nieder⸗Neudorf „Groß⸗ Schogen, 
Ungersdorf und die Gemeinde Kusma. | 


5, zum Mahlbacher Särheubeght, 

Der Kirchenfprengel bes Unterwälper Gapiteld mit ber Zekan 
ſcher Surrogatie, fo auch das Brooſer Gapitel, mit den Pfarrge: 
meinben: Kelling, Sangenborf, Mühlbach, Petersdorf, Deutſch-Pien, 
Dobring, Groß-Ludoſch, Großpold, Kleinpold, Rätſch, Reußmarkt, 
Tſchappertſch, Urwegen, Hamleſch; damı Blutroth, Weinggrtd: Kir⸗ 
chen, Klein-Cſergied, Groß⸗Cſergied, Toͤrnen, Gergiſchdorf, Bußd, 
Klein⸗Ludoſch; ferner Broos, Romos; nebſt den Gemeinden. Karls⸗ 
burg, Enyed, Thorda, Klaufenburg. | | 
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6. um Schußzburger Rivhenbegiet. 

Die Kirchenſprengel bed Kißder Gapiteld, der: Mepier Abthei⸗ 
lung des Koßder, wie auch des Laßler Kapitels, mit den Pfarrge⸗ 
meinden: Bodendorf, Denndorf, Erkeden, Henndorf, Kaißd, Mehburg, 
Neuthauſen, Radeln, Schaas, Schäßburg, Trappold, Klosdorf, Kreuz, 
Meſchendorf, Draas, Schweiſcher, Sommerburg und Wolkendorf; 
dann alt, Homrod, Kagendorf, Tchlaug, Reps, Seihurg, Stein, 
Streitfort, Tekes und Weiblich; ferner Dunesdorf, Felſendorf, 


Kreiſch Groß⸗ Laßlen, Malmkrog, Neudorf, Meſchendorf und Bauthal, 


1: zum Scheller Kicchenbezkek, 

Die Ritchenfprengel des Schelfer Capitels nebft ber Vierdor⸗ 
fer Surrogatie und des Bolkatſcher Capitels mit den Pfarrgemein⸗ 
den: Arbegen, CEibesdorf, Frauendorf, Haſchagen, Klein⸗Kopiſch, 
Mardiſch, Martinsdorf, Mortesdorf, Petersborf, Schaal, Kleinſchei⸗ 
fen, Marktſchelken und Wurmloch; dann Abtsdorf, Donnersmarkt, 
Scholten, Schoreſten; ferner: Baaßen, Blaſendorf, Bolkatſch, Bo- 
nesdorf, Langenthal, Michelsporf, Groß⸗Probſtdorf, Kein Anobfderf, 
Peſchendorf Schonan, Seiden, Taterloch und Wotz. 

8. zum Schenker Ricchenbegit, u 

Die Kirchenſprengel des Schenker Capitels, der Shhenter Ab⸗ 
theilung des Koßder Capitels und der Magareier Surrogatie, mit 
den Pfarrgemeinden: Agnetheln, Braller, Girtlen, Martinsberg, 
Mergeln, Rohrbach, Scharoſch Großſchenk, Kleinſchenk, Schönberg, 
Tartlen, Werd, Zied, Felmern und Halmagy; dann Bekokten, Hun— 
dertbücheln, Jakobsdorf, Neuſtadt, Probſtdorf, Retersdorf, Rofehn, 
Seligftadt; ferner: Abtödorf, Bürgeſch, Maga Ri Schlatten, 
und die Gemeinde hogaraſch 

9. zum Reener circhenbtzitt. | 

Der Kicchenfprengel des Meener und Tetendorfer Capitels 
mit den Pfarrgemeinden: Birk, Pootſch, Nieder⸗- und Ober-Eidiſch, 
Sächfifch-Reen, Deutſch⸗Zepling; dann Eidau, Ludwigsdorf, Mönchd- 


dorf, Paßbuſch, Tedendorf und Weilau, nebſt der Gemeinde Neumarkt, 


(Maros-Väsärhely). 

J Uebereinſtimmend mit dieſer Gliederung der Bezirlsgemeinden 
ſoll auch eine neue Eintheilung ber geiſtlichen Capitel unter Be— 
rückſichtigung der politiſchen Eintheilung des Landes erfolgen und 
der hieruͤber auszuarbeitende Entwurf, vor ſeiner Durchführung, im 
Wege der Landes⸗Kirchenverſammlung der üRegierueg zur Genehmi⸗ 
gung vorgelegt werden. 
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Die Bezirksgemeinde wird in ihrer Geſammtheit durch das 
„Bezirksconſiſtorium“ und bie „Bezirks-Kirchenver— 
ſammlung“ vertreten. 


1. Das Berirkoconffoeium. 

Für ice ber neun Bezirts- Kirchengemeinden wird als engeres 
Organ ein Bezirksconſiſtorlum beſtellt. Dieſes beſteht aus ſechs, 
drei geiſtlichen und eben fo viel weltlichen, Mitgliedern. und zwar: 
1. im Kirchenbezirke von Mediaſch: aus den Dechanten des Me- 

diaſcher und Bogeſchdorfer Capitels, dann aus einem geiſtlichen | 
und drei weltlichen Beiftgern; - 

‚im Kirchenbezirke von Hermannflabt: "aus den. Dechanten des 
Hermannflähter und Leſchkircher Capitels, dann einem geiſtlichen | 
und. brei weltlichen Beifitem; | 

‚im Kirchenbezirke von Kronſtadt: aus dem Dechanten des Bur⸗ 

zenländer Capitels, dann zwei geiftlihen und. brei weltlichen 

Beiſitzern; 

im Kirchenbezirke von Biſtritz: aus ben Dechanten des Vlſtriher 

und Schogener Capitels, dann einem geiſtlichen und drei weltli⸗ 

chen Beiſitzern; 

. im Kirchenbezirke von Mühlbad: aus den Dechanten des Un⸗ 

terwälder und Brooſer Capitels,“) dann einem geiſtlichen und 

drei weltlichen Beifipen; 

im SKirchenbezirfe von Schäßburg: aus dem Dechanten des Kiß⸗ 

der Capitels, dem erſten Geiſtlichen der Repſer Abtheilung des 

Koßder Capitels und aus dem Dechanten des Laßler Capitels, 

dann drei weltlichen Beiſitzern; I 

‚im Sirchenbezirfe von Kleinſchelken: aus ben. Dechanten des 

Schelker und Bolkatſcher Capitels, dann einem geiſtlichen und 

drei weltlichen Beiſitzern; | 

im Kirchenbezitke Großſchenk: aus dem Dechanten des Schenker 

Capitels, dem erſten Geiſtlichen der Schenker Abtheilung des 

Koßder Eapilels, dann einem geiſtlichen und drei weltlichen 
Beiſi ern; 

im Kirchenbezirke von Reen: aus den Dechanten des Reener 

und Teckendorfer Capitels, dann einem geiſtlichen und drei welt- 

lichen Beifibern. 
Die Dechanten gehören Kraft ihres Amtes zum Bezirkscon⸗ 
ſiſtorium, in welchem überall der Dechant des erſten Capitels den 

Vorſitz führt; die andern geiſtlichen und weltlichen Beiſitzer, welche 
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nicht von Amtbwegen Mitglieder des Confiſtordumß find, werden 
von der Bezirkskirchenverſammlung auf die. Dauer von zwei Jah— 
ven gewählt. 

Aus den weltlichen Mitgliedern des Bezirksconſiſtoriums wählt 
bie Bezirksverfammlung einen „Bezirkscurator,“ welcher im 
Verhinderungsfalle oder. in Abweienheit des Bezirksdechanten * 
Vorfitz in der Bezirksverſammlung, wie auch im Conſtſtorium, führt 
und als Präfivent die Geſchäfte leitet, bann ben Bezirksdechanten 
bei der Kirchenvifitation zu begleiten Bat; doch barf zum Bezirks— 
curator Niemand gewählt werden, welcher ein Staatsamt befleivet. 

Der Bezirksdechant ift firenge verpflichtet, gleih nach dem 
Antritte. feines Kirchenamted, binnen. eines von bem Superintenden- 
tialeonfiftorium (Oberconfiftorium) zu beflimmenden Termines, Die 
Kirhenpifitation feined Sprengeld zu beginnen und in zwei 
Sahren die Bifitation aller Kirchen des Bezirkes dergeſtalt zu Ende 
zu führen, daß mit dem Schluſſe des zweiten Jahres ſämmtliche 
Bifitationsprotofolle im Wege des Bezirfsconfiftoriums, welches fein 
erſchoͤpfendes Gutachten beizufügen hat, bem Superintenbentialeonfi- 
forium unterbreitet werben können. 

Ein Dechant, welcher diefer Pflicht nicht genau nachkommt, 
joll in eine Geldbuße von zweihundert Gulden verfallen, die in den 
Fond für die theologifche Bezirksbibliothek einzufließen haben. 

Das Bezirksconfiftorium wird mittelſt ſchriftlicher Einladung 
bed Vorſitzers zufammen berufen und verjammelt ſich vegelmäßig 
viermal des Jahres in dem Kauptorte des Bezirkes; außerorbent- 
lich aber, fo oft bringende Geſchafte ſeine Ginberufung notwendig 
machen. 

Zum Wirkungskreiſe des Bezirlseonſiſtoriums gehoͤrt: 
die Entſcheidung aller jener Fälle, welche bisher von den Dome⸗ 
fticaleonfiftorien in erfter Inſtanz oder im Berufungẽwege entſchie⸗ 
den worden ſind; die Candidation zu den erledigten Pfarrerſtellen 
und die Ernennung der Wahlconmiſſäre im. Sinne. ber beſtehenden 
Borfehriften; die Vidirung der Maturitätszeugniſſe ſolcher evangeli- 
ſcher Gymnaftaljchüler, welche zum Zwecke ihrer Ausbildung für 
den Schul⸗ und Kirchendienſt dentiche Univerfitäten beſuchen wollen; 
endlich die Vorbereitung der Vorlagen, weldhe in. allen wishtigen 
Angelegenheiten vor bie Bezirföverfammlung zu. bringen find. 

Wenn biefe Vorlagen Schulangelegenbeiten - beruͤhren, hat in 
jenen Bezirken, wo ein evqugeliſches Gymnaſium ober ein Schul⸗ 
lehrerſeminar beflcht, dieſen Berathungen jedesmal auch der Direktor 
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der betreffenden Schulanftalt beizumohnen, alle Auskünfte, welch: 
gewünſcht werben, zu geben und bie erforderlichen fhriftlichen Be— 
helfe ohne alle Weigerung mitzutheilen. Doch ſteht es dem Be— 
zirfsconfiftorium frei, auch noch andern Männern vom Sache ben 
Zutritt zu diefen Sitzungen mit berathenber Stimme zu ge- 
ftatten. 
Das Bezirksconſiſtorium entſcheidet nach individueller Abftim- 
mung durch Mehrheit; Bei gleichen Stimmen gibt der Borfiger ben 
Ausſchlag. Die Entfcheidungen müffen gehörig begründet werben; 
gegen biefelben kann Berufung an das Superintendentialconfifte⸗ 

rium eingelegt werden. 

Dr Schriftführer, welcher als folder zugleich bei ber Bezirko⸗ 
verſammlung Dienfte leiſtet, muß feinen Wohnfig im Hauptorte 
des Bezivfes haben und wird von der Bezirksverſammlung gewählt. 

Die Minifterialverordnung vom 14. Juli d. 3. Bat ed ben 
Bezirlsconfiſtorien ausdrücklich zur Aufgabe gemacht, auch dafin 
zu ſorgen, daß in jedem Kirchenbezirk ein eigener Penfionsdfond 
für die Witwen und Waiſen der Pfarrer, der Pfarrgehilfen und 
ber Lehrer an ben evangeliſchen Gymmaflen, Seminarien, Real⸗ 
und Boldsfchulen errichtet werde. Die Bezirfätonfiftorien foffen. die⸗ 
fen Gegenſtand mit Berückfichtigung aller in Betracht kommenden 
Verhaltniſſe grundlich bearbeiten‘, die Presbyterien darüber einver- 
nehmen und bie Entwürfe zur Gründung ſolcher Fonde ſodann im 
Wege der Bezirksverſammlung an bie allgemeine Landeslirchenver⸗ 
ſammlung leiten. 

Wer im Schul⸗ oder Kirchendienfte verbleiben will, muß 
jährlich feinen Beitrag zum Penſionsfond leiſten, in welchen außer 
dieſen regelmäßigen Beiträgen der Mitglieder auch das reine Er- 
trägniß von allen Druckſachen einfließen ſoll, die von der evange⸗ 
liſchen Landeskirche audgeben. | 

Geſchenke und Stiftungen, welche zu Gunſten des Benfion® 
fondes gemacht werden, ſind jedesmal im ber Bezirföverfammlung 
zur öffentlichen — zu bringen; auch ſoll ſaͤmmtlichen Pres⸗ 
byterien des Bezirkes der jahrliche RechmungLausweis des Fondes 

Um den im Dienſe der Schule und Kirche flehenden Maͤn⸗ 
nern die wiſſenſchaftliche Fortbildung zu erleichtern, wird ferner 
auch die Gründung einer vorzugsweiſe theologiſchen Biblio— 
thek in jedem Hauptorte ber neun Kirchenbezirke als mützlich und 
nothwendig bezeichnet, zu welchem Zwecke alle ſelbſtſtaͤndigen Pfar⸗ 
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ver, alle Prebiger und Pfarrgehilfen, dann alle Lehrer ber Gym⸗ 
naſien und Bolfsfchulen jahtliche Beitraͤge, ohne bie mindeſte Wei⸗ 


gerad, leiften ſollen. 


Das Ausmaß biefer Beiträge wird nach vier Abfkufungen | 
über Vorſchlag des Bezirkskonſiſtoriums von dem Superintenden- 
tialconſiſtorium feſtgeſtellt werden; doch ſteht Jedermann frei, auch 
einen hoͤhern Beitrag zu entrichten. 

Andere Glieder der evangeliſchen Kirche, welche die Biblio⸗ 
thek zu benützen wunſchen, zahlen den hoͤchſten Jahresbeitrag. 

- Bon: allen Schriften, welche ein eyangeliſches Gymnaſium 
ober irgend eine Gemeinde im Drucke herausgibt, ſoll an jede ber 
neun Dibliothefen je ein Eremplar abgeliefert werden. 


2. Die Bezirksverſammlung. J 
Zur Bezirfölirchenverfammlung gehören alle Pfarrer der ein⸗ 
zelnen. Gemeinden des Bezirkes, dann eben fo wiele weltliche Ab⸗ 
geordnete, welche von den. Preöbyterien der Pfarrgemeinden, jedoch 


immer nur für bie Dauer der eben zu beſchickenden Bezirföner- 


fammlung ‘und nur aus ber Meihe des Presbyteriums oder der 
Gemeindevertreter gewaͤhlt werden. 

In dieſer Verſammlung, welche dem bisherigen Gebrauche ge⸗ 
waß ihre Sitzungen nicht öffentlich hält, führen die non den Ka- 
piteln gewählten Dechanten und zwar jene ven Vorſitz, welche an 
ber Spitze der Bezirfsconfiftorien.. fiehen, alſo bie Dechauten bed 
Mediaſcher, Hermannftäbter, Burzenländer, Biftriger, Untermälber, 
Kißder, Schelker, Schenker und Reener Kapitels. Iſt der orbent- 

liche Vorſitzer verhindert, ſo hat der Bezirkscurator, als deſſen 
Stellwerkreter, die Verſammlung zu leiten. . 

Die Berlammlung ber Begiefäfiechengemeinde tritt jährlich 
zweimal im Hauptorte des Bezirkes zufammen und wird vierzehn 
Tage früher von dem Bezirkadechanten berufen, welcher in feinem 
Einladungsfchreiben an die Presbyterien jedetzmal bie wichtigſten 
—A zu bezeichnen hat, worüber die Verſammlung bera⸗ 
then ſoll. 

Der Wirkungskreis der Bezirksverſammlung pleißt vorläufig 
derjelbe, weicher für das Domefticalconfikorium. vorgeichrieben mar, 
mit Ausnahme jener Gegenftänbe, die, wie.z. B. dad Gandidationd- 
recht zu den, erlebigten Pfarrerſtellen, ansdrũclich ven Bezirksconſi⸗ 
ſtorien zugewieſen worden ſind. 

Die Vorſtellungen und Anträge, welche über Fragen, die die 
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ganze evangeliſche Kirche berähren, von einzelnen Vreabyterien an 
die Bezirksverſammlung gerichtet werben, Hat diefe mit ihrem zu⸗ 
ſtimmenden oder ablehnenden Gutachten der Sanbesficchenverfammng- 
fung zu unterlegen, in der Einbegleitung aber jedesmal In gehöri— 
ger Vollſtaͤndigkeit die Gruͤnde zu entwideln, aus welchen fe jene 
Anträge zuſtimmend ober ablehnend begutachtet, 

Anträge auf Einführung neuer MBorfcheiften, welche am bie 
Landeskirchenverſammlung zu richten find, müflen begründet und 
jedesmal von einem, in das Einzelne eingehenden, Vorſchlage zu 
ihrer Durchfuͤhrung begleitet fein, eben fo müflen alle Beſchwer⸗ 
ben, um deren Abhilfe Bei der Landeskirchenverſammlung angefucht 
wird, ſowohl hinfichtlich der Thatſachen, welche ‚der Beſchwerde oder 
Klage zu Grunde liegen, ald auch in Hinſicht auf die rechtliche 
Ausführung ordentlich begründet werden. 

In Fragen, welche die ganze evangeliſche Kirche berühren, hat 
fi. die Bezirksverſammlung an bie Berfammlung der Landeskirche | 
zu wenden und es iſt ihr nicht geftattet, Vorſtellungen in ſolchen 
Angelegenheiten unmittelbar an andere Verſammlungen oder Be⸗ 
hoͤrden zu richten. 

Zum Wirkungskreife, der Vezirksberſammlung gehört auch die 
Wahl jener Mitglieder, ‚welche in. die Landeskirchenverſammlung ab⸗ 
geſendet werben und: nicht fehon von Amtswegen, wie bie von ben 
Kapiteln ‚gewählten Dechauten, bei biejer Verſammlung zu erſchei⸗ 
nen berechtigt und verpflichtet ſinnd. 

Außer dem Erforderniß, daß: der Wahleandidat alle noth⸗ 
wendigen Eigenfehaften eines Wählerd, alfo Selbftſtaͤndigkeit und 
Beitragleiftung für bie Kirche und Säule, befite, dann das drei⸗ 
Bigfte —— zurückgelegt habe, ift die Wahl an keine weitere 
Beſchraͤnkung gehenden. Die Wahl Mt frei, die Abſtimmung ge⸗ 
heim und -abfolnte Stimmenmehrheit erforderlich. Erhält Bei ber 
erften Abſtimmung Mientand die abſolute Stimmenmehrheit, alſo 
weniger als die Hälfte der abgegebenen Stimmen, fo wird unter 
ven zwei Candidaten, auf welche die meiften Stimmen gefallen find, 
noch einmal. abgeftimmt. Bei gleichen Stimmen entſcheidet daB 
2008. Die Wahl. gilt nur für die bevorſtehende Landeskirchen⸗ 
verfamnlung, mit deren Ende auch bie Sendung der Abgeordneten 
erliſcht. 

Weſchlußfahig iſt die Verſammlung wenn mehr als bie Hälfte 
ihrer Mitglieder anweſend find. Der Vorſitzer iſt dafür verant⸗ 
wortlich, daß kein Beſchluß gefaßt werde, welcher eine Verletzung 
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det. beftehenden bürgerlichen oder Firchlichen Gelege enthalten würde; 
er hat daher, im Falle ein folder Beſchluß gefaßt werden wollte, 
bie Verhandlung durch fein Veto aufzuhalten; dagegen kann aber 
die Berfammlung an dad Superintendential-Gonfiftorium und von 
biejem an bad k. k. Minifterium für Cultus Berufung einlegen. 

- Die Gegenftände ber Berathung werden. von dem Vorſitzer 
vorgetragen; in. wichtigen Angelegenheiten bereitet die. Vorlagen dad 


Bezirfsconfiftorium; außerdem kann jedes Mitglied Anträge ftellen, 


nur hat es dieſelben vorher dem vorfigenden Dechanten zu über- 
reichen... Alle Beichlüffe. werden durch Abſtimmung gefaßt. Jedes 
Mitglied ſtimmt blos nach ſeiner Ueberzeugung; kein Abgeordneter 
eines Presbyteriums darf ſich auf eine Inſtruction berufen; im 


Uebrigen gilt bezüglich der Abſtimmung, wie auch hinſichtlich deſſen, 


was das Protokoll zu enthalten hat, dasſelbe, was für die größere 
Gemeindevertretung vorgeſchrieben iſt. — 

Das Protokoll wird in der Schlußſitzung aufgeleſen, von dem 
Vorſitzer und Schriftführer, welche auch alle ämtlichen Ausferti— 
gungen im Namen der Bezirkskirchengemeinde zu unterzeichnen 
haben, unterfertigt und dem Superintendenten zur Einfiht und Be— 
fätigung vorgelegt und, erft nachdem biefe erfolgt. iſt, durch den De- 
chanten allen Pfarrgemeinden mitgetheilt und ‚ben Presbyterien 
burch den Pfarrer befannt gegeben. - 

Der Superintendent wird bie Beftätigung verweigern, wenn 
bie Bezirföverfammlung durch Die gefaßten Bejchlüffe ihren Wir- 
kungskreis überfchreitet oder bürgerliche und ficchliche Geſetze verletzt. 

Das Archiv der Bezirkskirchengemeinde wird in dem Haupt—⸗ 
orte: aufbewahrt, wo bie Degieföverfaninlung gehalten wird, 


u. Die Sandeskirchengemeinde. 


Alle evangeliſchen Gemeinden in Siebenbürgen, welche dem 
Augsburgiſchen Bekenntniſſe zugethan find, vereinigen ſich zur evan⸗ 
geliſchen Landeskirche dieſes Bekenntniſſes und werden in ihrer Ge- 
ſammtheit durch das Superintendential-Conſiſtorium 
und durch die Landeſßkirchenverſammlung geſetzlich vertreten. 


1: Das Superintendential⸗ Conſiſtorium 


iſt die Obergerichtsbehoͤrde in kirchlichen Angelegenheiten für alle 
Coangeliſchen des Augsburgiſchen Bekenntniſſes in Siebenbürgen. 
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Es beſteht aus dem Superintendenten, welcher deſſen ordent⸗ 
licher Vorſitzer ift, dann aus dem Generaldechanten, dem Dechanten des 
Hermannſtaͤdter Kapitels und dem evangeliſchen Stadtpfarrer von Her⸗ 
mannſtadt; von weltlicher Seite gehoͤren dazu: der Vicepräſident, wel⸗ 
chen die Landeskirchenverſammlung aus der Mitte ihrer weltlichen 
Mitglieder wählt, und noch zwei, von dieſer Verſammlung einzeln 
gewählte, weltliche Beiſitzer, deren Amtödauer ſich auf zwei Jahre 
erſtreckt. 

Der Vicepraͤfident wird auf die Dauer von zwei Jahren ge⸗ 
wählt und hat im Berhinderungfalle den Superintendenten zu 
vertreten. — 

Die Dienfte des Schriftführers hat der Superintendential-Se- 
eretär, welcher allen Sigungen ohne Stimmrecht beiwohnt, zu ver⸗ 
ſehen. 

Das. Superintendential-Gonfiflorium verſammelt ſich über 
Einladung des Superintendenten regelmäßig viermal des Jahres; 
außerordentlich aber fo oft. dasſelbe berufen wird. 

Zum Wirkungskreiſe dieſes Conſiſtoriums gehört: die Ent- 
ſcheidung aller jener Fälle, welche von dem bis dahin beſtandenen 
Oberconſiſtorium in erſter Inſtanz oder im Wege der Berufung 
entſchieden worden ſind. Gegen die Entſcheidung kann Berufung 
an das k. k. Minifterium für Cultus und Unterricht eingelegt wer- 
ben. Werner die Entſcheidung etwaiger Streitfragen bei Pfarrers- 
wahlen und bei Befegungen von Pfarrgehilfen- und Schulfehrer- 
Stellen, in welcher Beziehung, vorbehaltlid weiterer Beftimmun- 
gen, das Conſiſtorium einftweilen als legte Inſtanz, mit Au3- 
ſchluß jeglicher Berufung, bad Amt zu handeln hat; end= 
lich die Vorbereitung der Vorlagen an die Landeöfirchenverfamm- 
lung. Zu diefem Zwecke kann das Conſiſtorium in wichtigen, oder 
auch ſolchen Fragen, welche zu ihrer ‚Bearbeitung einen längern 
Zeitaufwand erheiſchen, die Gutachten von beſondern Commiſſionen 
oder einzelnen Gliedern der Kirche einholen, wie es denn über 
haupt feine Aufgabe ift, dafür zu forgen, daß jeder Gegenftand, wel 
cher in der Landesfirchenverfammlung zu verhandeln fein wird, mit 
der erforderlichen Grünplichfeit bearbeitet und mit allen dazu ge 
hörigen Schriftftüden vorgelegt werbe. 

Der dem Oberconfiftorium gefeglich zuftchende Wirfungsfreis, 
wornach ihm die Oberleitung und Veberwachung des Bildungdgan- 
ged der Candidaten für den Schul- und Kirchendienft obliegt, geht 
auch auf Dad Superintendentialeonfiftorium und bie Landeskirchenver⸗ 
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fammlung: über. Um. bieſe Oberleitung und Ueberwachung mit der 
neuen Studieneinrichtung in Einklang zu bringen, iſt in der Mi- 
niſterialverordnung vom 14. Suli beſtimmt worden, daß die Ma⸗ 
turitaͤtszeugniſſe jener evangeliſchen Symnafialfchüler, welche zum 
Zwede ihrer Ausbildung für den Schul» und Kirchendienft beutfche 
Univerfitäten befuchen wollen, von dem betreffenden Bezirfäconfi- 
florium -vidirt und von dem Superintenbentialeonfiftorium beftätigt 
werden muͤſſen. . Dieje Beftätigung. hat aber, Ieviglih in. der auf 
das Maturil atszeugniß zu ſchreibenden Erklaͤrung zu beſtehen, daß 
dem Vorzeiger desſelben vom Superintendentialconſiſtorium die Be— 
rechtigung ertheilt werde, eine theologiſche oder philoſophiſche Fa⸗ 
fultät beſuchen zu fönnen. 

Es jteht jedoch der Landeskirchenverſammlung (und bis zu 
ihrem Zuſammentritt dem dermaligen Oberconfiftorium) frei, bei 
jenen Schülern, deren Maturitätözeugniffe ber kirchlichen Be— 
ftätigung bebürfen, über das von ber Staadtöregierung geforderte 
Bildungdmaß hinaus, auch noch weitere Anforderungen zu ftellen 
und jene Fächer zu bezeichnen, welche nothwendig und mit gutem 
Erfolg angehört werden müſſen, um das Recht zum Beſuche einer 
Univerfität und damit in weiterer Folge die Anwartſchaft auf eine 
Anftellung im. evangelifhen Schul⸗ und Kirchendienfte zu erlangen. 

Sämmtliche Gandidaten, welche an der evangeliſch⸗ theologi⸗ 
ſchen Lehranſtalt in Wien ober an einer Univerfität ſtudiren, müf- 
fen am Schluſſe eines jeden Studienjahres dem Superintendential⸗ 
conſiſtorium einen genauen Bericht unterlegen, in welchem anzu⸗ 
geben iſt, welche Disciplinen fie in jedem Semeſter, in ‚wieviel 
wöchentlichen Stunden und bei weldem Profeffor oder Docenten gehört 

haben, dann welcher literarijchen Hilfsmittel fie ſich bei ihren Stu- 
bien bebienen. 
NMach der Nüffehr von ber Univerfität. muß jeder Candidat 
binnen Monatsfriſt dem Bezirksconſiſtorium in lateiniſcher Sprache 
eine ausführliche Darſtellung ſeines Studienganges mit Hervor⸗ 
hebung der Hauptmomente ſeines Lebens (curriculum vitae) ein⸗ 
reichen, welche Darſtellung ſodann an dad Superintendential⸗ ober 
Oberconſiſtorium zur weiteren Entſcheidung einzuſenden iſt. — 

Candidaten, welche dieſer Verpflichtung nicht nachkommen, 
dürfen nicht angeſtellt werden und es kann überhaupt nur derje⸗ 
nige an den evangeliſchen Seminarien oder Gymnaſien eine An⸗ 
ſtellung als Lehrer erhalten, welchem vorher die Genehmigung 
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hiezu vom Superintendential- oder Oberconfiſtorium ertheilt wor⸗ 
den iſt. — 

Jene Mitglieder dieſes Conſiſtoriums, welche nicht in der 
nächſten Umgebung von Hermannftabt wohnen, fünnen aus den 
Mitteln der Landesfirche eine mäßige Entihädigung für ihre Reiſe⸗ 
und Zehrungskoſten erhalten. 

Die Sitzungen des Conſiſtoriums ſind nicht ‚Öffentlich; die 
Protofolle über die Verhandlungen Tönnen von ben Mitgliedern 
ber Landeskirchenverſammlung eingeſehen werden. 


2. Die Landeskirchenverſammlung. 


Die Verſammlung der Landeskirche wird aus ſechs und dreißig 
Mitgliedern gebildet, welche, zu gleichen Hälften, dem geiſtlichen 
und weltlichen Stande angehoͤren müſſen. Es gehören zu derſelben: 
der Superintendent und die Bezirksdechanten, dann noch acht geiſt⸗ 
liche und achtzehn weltliche Beiftger, welche von ben Bezirfsfir- 
chenverfammlungen und zwar fo gewählt werden, daß der Mühl- 
bächer Kirchenbezirk, aus NRüdficht der Einbeziehung des Brooſer 
Kapitularjprengelß, ein geiftliche8 und drei weltliche, der Reener 
Kirchenbezirf ein weltliches, jeder der‘ anderen fieben Kirchenbezirfe 
aber je ein geiftlihes und zwei weltliche Mitglieder zur Landed- 
firchenverfammlung abzujenden hat. 

Diefe Verſammlung wird immer in Hermannftadt abgehalten, 
wohin auch ber Amtsſitz des Superintendenten verlegt worden iſt, 
welcher den Borfig in der Verſammlung führt. Un feiner Seite 
fteht der „weltliche Vicepräfident“, . deffen Aufgabe es ift,. 
den Superintendenten im Verhinderungsfalle im Vorſitz zu ver- 
treten und ibm überhaupt in der Leitung der Gefchäfte dieſer Ver⸗ 
ſammlung Unterftügung und. Beiftand zu Teiften. 

Der biöher geſetzlich beſtandene Wirkungskreis des Obercon- 
fiftoriumd wird, bis ‚weitere Beftimmungen nachfolgen, auch auf 
die Verſammlung der Landeskirche übertragen, jedoch mit Ausnah- 
me jener Gegenſtände und Gefchäfte, welche das Superintenden⸗ 
tialconſiſtorium im eigenen Wirkungskreiſe zu beſorgen berufen iſt. 

Dieſemnach hat die Landeskirchenverſammlung für die Erhal⸗ 
tung der geſetzmaͤßigen Öffentlichen Freiheiten und Rechte ver evan⸗ 
geliſchen Religion in Siebenbürgen zu ſorgen und es kann dieſelbe 
in Fällen, wo dieſe Freiheiten und Rechte von welcher Seite im⸗ 
mer gefränft würden, durch befcheivene Vorftellimgen an bie Lan- 
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deöftelle und an bes Kaiſers Mafeftät, als bed oberſten Schutz⸗ 
herrn ber evangelifchen Kirche, der Abhilfe wegen, fich wenden und 
jo auch Vorſchläge zum Vortheil der fittlichen und religiöfen Cul— 
tur, wie auch bed Schul- und Unterrichtömwefend der allerhöchiten 
Tinſicht und Genehmigung unterbreiten. 

Idhr obliegt ferner: die. Handhabung der Reinheit ®) der an— 
genommenen Befenntnißlehre mit Abhaltung der Neuerungsfucht 
in den Lehren des Glaubens, fo. wie die innere Ordnung der Kir- 
chen, nämlich bie Beftimmung bed öffentlichen Cultus mit Allem, 
was darauf Bezug hat, nebft der. Kirchendisciplin, dann die Ein- 
tihtung, Auffiht und Verbeſſerung bes gefammten Schulwefens, 
endlich die Oberaufficht über. die Dotationen und Stiftungen ber Kir- 
chen und Schulen, wobei zu wachen ift, daß das Stiftungsgut ordent- 
lich verwaltet und der Heilige Wille ber‘ Stifter gewiſſenhaft er⸗ 
füllt werde. ®) 

Der öffentliche Cultus braucht tachtige Männer: es ift alſo 
dafür zu ſorgen, daß es bei den Lehrämtern in Kirche und Schule 
an ſolchen nie fehle, was durch Errichtung eines evangeliſchen Un— 
terſtützungfondes für ſolche Candidaten, die zum Zwecke ihrer Aus— 
bildung für den Schul- und Kirchendienſt deutfche Univerfitäten 
befuchen, erleichtert, hauptſaͤchlich aber durch weiſe Leitung und 
fleißige Beſorgung des Schulweſens und durch eine gute und 
fromme Erziehung der Jugend erzielt werden ſoll. 

Zur kirchlichen Disciplin gehört die Zurechtweiſung verdor- 

bener Gemeindeglieder geiſtlichen und weltlichen Standes, welche 
durch unſittlichen Charakter und ſchlechten Lebenswandel ein nach— 
theiliges und ärgerliches Beiſpiel geben, daher es nöthig iſt, durch 
Anwendung zwedmäßiger Maßregeln ſolchen Aergerniſſen in den 
Kirchengemeinden zuyvor zu kommen und ſelbe zu verhüten. Vor 
Allem ſollen Pfarrer, Prediger und Lehrer mit einem guten Bei⸗ 
ſpiele voran gehen. — 
—Die Bebdeckung ihrer kirchlichen Beduͤrfniſſe kann die Landes⸗ 
kirchenverſammlung durch freiwillige Sammlungen in den Kirchen 
ihres Sprengels, durch Zeichnung von milden Gaben, wozu die 
Mitglieder aufgefordert werden, oder endlich durch Umlagen auf bie 
evangeliſchen Glaubensgenoſſen beforgen. - Zur Durchführung einer 
ſolchen Umlage ift aber immer früher bie Genehmigung des k. k. 
Miniſteriums fuͤr Cultus einzuholen. 

Jene meer bed Superintenbential-Gonfiftriums, welche 
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nicht ſchon ‚Kraft ihres Amtes dazu berufen ſind, werden von der 
Verſammlung der Landeskirche gewählt. 

Beſchlußfähig iſt die Verſammlung, wenn mehr als die Hälfte 
ihrer geſetzlichen Mitglieder anweſend ſind. Mit Ausnahme der 
Wahlen, welche geheim und ſchriftlich geſchehen, werden alle Beſchlüſſe 
durch laute Abftimmung ver einzelnen anivefenden Mitglieder gefaßt. 

Alle anmwefenden Mitglieder find in gleichem Grade zum Spre= 
hen berechrigt und ftimmen blo8 nad ihrer innern Ueberzeugung. 
Niemand darf fih der Abſtimmung enthalten oder auf eine von 
feinen Sendern erhaltene Inftruetion fich berufen. -— :. 

Alle Anträge, welche einzelne. Mitglieder: der Berfammlung 
ftellen wollen, müffen wenigftend drei Tage vor der erften Sigung 
dem Superintendenteh fchriftlich übergeben werden und muß jedem ſol⸗ 
chen Antrage eine ausführliche Begründung beigefügt fein. 

Ueber. alle. Fragen wird mit Ja oder Nein abgeftimmt. Bei 
gleichen Stimmen wird noch einmal abgeflimmt; ergibt fich aber 
auch bei. der zweiten Abftimmung feine Stimmenmehrheit, fo ge⸗ 
bührt dem Vorſitzer die Entſcheidung. Ä 

Der Vorfiger ift. dafür perjönlid) verantwortlich, daß fein 
Beſchluß gefaßt werde, welcher einen Gingriff in das Gebiet. der 
bürgerlichen Gefeggebung, oder, unter dem Titel der DBerbeflerung 
und bed Fortſchrittes, eine factiſſche Befeitigung der, beſtehenden 
firchlichen Gefege enthalten oder nothwendigerweiſe in feinen Zol- 
gen herbeiführen würde, Der Dorfiger hat daher, im alle bie 
Berathung über einen Gegenftand, nach der Mehrheit der abgege- 
‚benen Erklärungen, mit einem ſolchen Beichluße enden wollte, bie 
‚weitere Verhandlung über. Diefen Gegenftand durch fein Veto auf⸗ 
zuhalten, aber die Gründe dafür in dem Protokolle nieder zu legen. 

Diefem Veto muß die Verſammlung unbedingt: gehorchen und 
zu einem andern Gegenſtand der Berathung übergehen, widrigenfalls 
‚alle von dieſer Verſammlung gefaßten Beſchlüſſe null und nichtig 
find. Gegen ben ſtattgefundenen Gebrauch des Veto kann die Ver⸗ 
ſammlung bei dem k. k. Miniſterium für Cultus begrünbete Ber 
ſchwerde führen. 

Ueber jede Sitzung der Landebkirchenverſammlung iſt ein ge⸗ 
naues und umfaſſendes Protokoll nebſt Beilagenheft zu führen. 
‚Dies Protokoll hat alle ſchriftlichen Vorlagen in gedraͤngtem Aus⸗ 
zuge, alle Anträge der Mitglieder nebſt ver Begründung, gleichfalls 
im Auszuge, die Sragen, über welche abgeftimmt wird, dann bie .. 
‚namentlihe Aufführung "aller Stimmenden nebft ber Angabe: ob 
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fie mit Sa oder Nein geſtimmt haben und endlich den Beſchlu 
mit den dafür ſprechenden und ausführlich aufzuzählenden Gründer 
zu enthalten. 

In das Veilagenheft ſollen mit ſteter Hinweiſung auf das 
Protokoll und in derſelben Reihenfolge alle Schriftſtücke, entweder 
in Urſchrift oder in vollſtändiger und genauer Ahſchrift, aufgenom⸗ 
men werden. 

Einſprachen und Sondermeinungen gegen einen Beſchluß müſ⸗ 
ſen augenblidlid. nach Verkündigung besfelben angezeigt und 
in der nädhiten Sikung ‚eingereicht werben; doch werben fie ledig— 
lich zu Protokoll genommen und haben feine weitere Folge 

Am Ende der Schlußfigung wird das Protofoll nebſt dem 
Beilngenheft beftätigt,. vom Superintendenten, dem weltlichen Vi— 
cepräfidenten und dem Schriftführer unterfertigt und Durch Beidrückung 
des Superintenbentialfiegelö beglaubigt, worauf das Protofoll fanımt 
dem Beilagenheft binnen zehn Tagen dem k. k. Minifterium für 

Cultus zur Prüfung und Betätigung zu unterlegen if. Vor er- 
folgter Beftätigung Tann fein Beſchluß ala vollzugsfaͤhig angeſehen 
und verlautbart werden. 

Zur bloßen Kenntnißnahme und zur Aufbewahrung im Kir— 
chenarchis fönnen jedoch die Verhandlungen der Landeskirchen— 
verſammlung auch vor der höheren Beſtätigung den Dechanten, den 
Pfarrern und Presbyterien, aber immer nur in vollftändigen Ab— 


Schriften jowohl des Protofolfes als auch de Beilagenheftes, mit⸗ 


getheilt werden. 
Die Sitzungen find, wie es auch bicher immer der Brauch 
war, nicht öffentlich. 


Laufende Geſchaͤftsſtücke kann das Superintendential-Gonfifto- | 





rium beſorgen. Alle Ausfertigungen ſowohl dieſes Conſiſtoriums, 


als auch der Landeskirchenverſammlung werden von dem Superin⸗ 
tendenten und vom Schriftführer unterſchrieben. 


Der Schriftführer wird von der Landedkirchenverſammlung ge⸗ | 


wählt, mit einem - angemefjenen Gehalte bleibend angeftellt und 
führt den Titel „Superintenvential-Secretair”. Er: ‚bat. ven Si⸗ 
gungen ber Verfammlung ohne. Stimmrecht beizuwohnen, in ben 
ihm vom Superintendenten zugewiefenen Gegenfländen ben DBor- 
trag zu führen, überhaupt alle Geſchäfte, welche ihm übertragen 
werben, nach der. Weifung des Superintendenten, zu beforgen. 

Zur Beforgung der Kanzleigeichäfte können zwei Kanzliften an⸗ 
geftelt werden. Diefe follen zwar einen angemeflenen Jahresge⸗ 
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halt erhalten, find: aber in ver. Regel nicht Tänger, als auf zwei 
Fahre anzuftellen. Gie müſſen aus den Ganbdidaten bed Pfarr- 
und Predigtamted. genommen werden; auch ift barauf zu jehen, 
daß abmechfelnd aus dem Bereiche aller Bezirksgemeinden Candi⸗ 
baten zu dieſer Verwendung gelangen. 

Den Termin zur Abhaltung ber. Sanbesfirchenverfammlung, 
wie auch des Superintendentialeonfiftoriums beftimmt vorläufig, 
bis ein bleibende Geſetz etwas Anderes verordnet, der Superin⸗ 
tendent. 

Wie bisher, ſo ‚Haben auch fernerhin ſammliche evangeliſche 
Kirchengemeinden die Verpflichtung, jaͤhrlich beſtimmte Percentual- 
beiträge, beren Höhe gegenwärtig'noch das ‚Oberfonfiftorium bemißt, 
in bie Landeskirchencaſſa abzuführen. 

Die Mitglieder der. Berfammlung der Landeskirche fönnen für 
ihre Reiſekoſten eine angemeſſene Vergütung aus der Saft ber 
Landeslirche erhalten, 

| * * —MWW | 

Dies find die Grundlagen, auf welchen die Kirchenordnung 
für bie Befenner der evangelifch » proteftantifchen Chriftengemeinde 
in Siebenbürgen, nad) ben worbezeichneten Richtpuneten, von innen 

eraus, neu ſich geſtalten wird. Es beruht dieſe Kirchenordnung 
zunächft auf dem Entwurfe, welchen das Oberconſiſtorium ausgear⸗ 
beitet und mit treugehorfamfter Vorftellung. vom 28. Mai 1851 
em Landesheren zur. allerhöchften Genehmigung unterbreitet hat. 
iefe Genehmigung ift nicht durch einen Ausſpruch des -Landesfür- 
ten, fondern im Wege einer Minifterial-Berordnung, mittelft -Bor- 
Schrift. und nur proviforisch erfolgt, beides wohl aus dem tiefges 
wichtigen Grunde, weil erſt „nach weiterer Bernehmung der Lane 
deskirche“ Allerhöchft Se. Mafcftät der Kaifer, ald oberfter Schutz⸗ 
und Schirmherr der evangeliſchen Kirche, endgiltig zu entſcheiden 
geruhen werden, — ein Vorgang, welcher die Kirche nur zu wah⸗ 
rem Danke für die Regierung verpflichten muß — 
- Vorfehrift und Entwurf find in manchen Punkten perfehteben. 
| Ein auch nur flüchtiger Vergleich wird erkennen Taflen, in wie 
* dieſer oder jenem, vom. rein firchlichen Standpunkte amd, ber 
orzug gebühre. — 
Der Entwurf unterſcheidet zwiſchen der geiftlichen „ Synode 
hot bie innern Angelegenheiten, Reinheit ber Lehre, Belebung: 
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und Begeifligung der Kirche überwacht und leitet und dem „Kir⸗ 
henrath“, welchen bie Leitung und Ueberwachung ber. äußern Kir⸗ 
shenangelegenheiten obliegt. Er befaßt fih nur mit dem letzteren 
und gliedert die Vertretung der Kirche nach ben drei Abflufungen 
be3 Gemeinde, Bezirfä- und Landedfirchenrathes, ohne aber, mie 
e8 in ber Vorschrift gefchieht, die Organe des Kirchenamted, nach 
den beiden Hauptrichtungen der Vertretung : und ber Berwaltung, 
in bie beveutfame Gliederung ber Presbyterien und größeren Ge- 
meindevertretungen, der Bezirföconfiftorien und Bezirksverſammlun⸗ 
gen, dann des Superintendential-Gonfiftoriumd und der allgemeinen 
Perfammlung ber Landeskirche einzufügen und fo. „ben Kern ber 
evangelifhen Bevölkerung zur Bertretung und zur Theil» 
nahme an ber Berwaltung ber Kirche zu berufen”. — 

Nach dem Entwurfe wird die Gemeinde, ohne weitere Vertre⸗ 
tung, durch einen Kirchenrath verwaltet, welcher, je nach der Groͤße 
derſelben, aus mindeſtens ſechs und höchſtens zwolf Mitgliedern 
und eben ſo viel Erſatzmännern beſtehen und mit Ausnahme des 
Pfarrers und der Pfarrgehilfen, als fländiger Mitglieder, von ber 
Gemeinde gewählt werden follte. 

Die Eintheilung der Kirchenbezizfe iſt auch in der Vorſchrift 
ganz dieſelbe geblieben, wie ſie in dem Entwurfe in. Vorſchlag ge⸗ 
bracht worden war. Fir ben Bezirkskirchenrath waren zwölf Mit- 
glieder und eben fo viel Erjagmänner beſtimmt, an deren Wahl 
bie Gemeinden bed Bezirkes burch eine nad) ber Größe der Bevöl⸗ 
ferung abgemeflene Anzahl von einem bis hoͤchſtens eilf Abgeord⸗ 
neten ſich betheiligen ſollten. 

Der Landeskirchenrath hatte, dem Entwurfe zufolge, ſechs und 
dreißig Mitglieder zu zählen, die zu gleichen Hälften dem geiſtlichen 
und weltlichen Stande angehören und durch bie Kirchenräthe ber 
Bezirke. und deren Erfaßmänner gewählt werden. — 

Die Borjehrift räumt, wie fehon biefe wenigen Bergleichd- 
punfte zeigen, für -bie Vertretung ber Kirche eine viel breitere 
Grundlage ein, fcheibet zwiſchen Vertretung und Verwaltung, indem 
ſie für jene einen weitern Kreis, für Diefe einen engeren zieht und 
bie Leitung überall in bie Sand ber Seelforger legt, weldhen aus 
bem weltlichen Stande Stellvertreter zur Seite fichen. Sie geht 
aberhaupt von ber apoftolifchen Anorbnung aus, wornach Petrus 
zu ber Gemeinde fagt: „Und auch ihr als bie Jebenbigen Steine, 
bauet euch zum geiftlichen. Haufe und zum heiligen Prieſterthum; 
ihr ſeid bad auserwählte Gejchlecht, das königliche. Priefterikum, das 
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heilige Volk, das Volk des Eigenthums, daß ihr verkündigen ſollt 
die Tugenden des, der euch berufen hat von der Finſterniß zu ſei⸗ 
nem wunderbaren Licht” (1. Petri 2. 5. 9) und ſo die Gemeinde, 
beren afleiniged Haupt Chrifus ift, zur Trägerin der Kirche, Die. 
Geiftlichen aber zu Dienern der Gemeinde macht, nicht als die über 
das Bolf und den Glauben herrſchen, fondern die da Borbilder 
werben follen der Gemeine und Gehilfen ‚ihrer Freude (1 Petri 5. 
3; 2 Cor. 1. 24.) — 

In die Gemeinde, und in die ganze Gemeinde, hat die Vor⸗ 
fehrift den Grunpftein gelegt, auf welchem der Reudau der’ evange⸗ 
lichen Kirchenverfaffung fich erheben fol. — — 

Mer nur einigermaßen befannt ift mit ben Kirchenverfaffungen 
in Deutfehland, dem großen Mutterlande der Reformation, wird 
auch ſchon zur Wahrnehmung gelangt fein, daß dieſer neuen. Vor⸗ 
ſchrift die Kirchenorbnung für bie evangelifhen Gemeinden in Weſt⸗ 
phalen und ber Rheinprovinz vom 5. März 1835 zum Mufter 
und Vorbild gedient Bat und daß aus ihr nicht nur der Grundriß, 
fondeern auch die meiften Beftimmungen, oft wörtlich, entnommen 
worden find. Kenner werden aber auch wiffen, daß 'einer der gründ- 
lichften Lehrer im Kirchenrecht; Emil Ludwig Richter, von biefer 
weftphälifchen Kirchenordnung gefagt hat: „Sin der That ift in ihr das 
Prinzip der Selbftflämdigfeit der Kirche mit der Theilnahme ber 
Staatögewalt an dem Firchlichen Leben in fo glüclicher Weile ver- 
mittelt; daß fie unter allen Kirchenordnungen neuerer Zeit: jchlecht- 
bin als bie vollenbetefte betrachtet werden muß”. — 
Und hoͤren wir, wie eine berechtigte Stimme, ber Superinten- 
dent Dr. Großmann über bie Wirfimgen der Kirchenorbnung in 
Weftphalen und ber Rheinprovinz fich äußert. Dort, verfichert er, 
dort iſt ein: gefehliches Zuſammenwirken der: Kirchenbehörben, der 
Beiſtlichen und Gemeinden feit langen Jahren, ja ſeit Jahrhunder⸗ 
'en, herrfchende Sitte und die Früchte davon find: einmal ein le⸗— 
yendiger kirchlicher Sinu, ein frommer Gemeindegeift, dann ein re⸗ 
jer Wetteifer umter deu Geiftlichen in Hinficht auf ihre. Amtöthd- 
igfeit, ferner eine bis zur DBegeifterung fleigende Zufrievenheit des 
Bolfes in feinen kirchlichen Einrichtungen und endlich ein Zuftand 
ver Öffentlichen Sittlichfeit, der fich in ber geringen Zahl von Ver⸗ 
rechern, Procefien und Chefcheidungen ſelbſt in ber Stattftif 
lar zu Tage legt.'°) 

In ſolchem Urtheile, wie nicht minder in dem umſichtigen 
Lorgange, welchen die Regierung bei Behandlung ber ewangelijchen 
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Kirchenangelegenheiten in Siebenbürgen und Ungarn eingehalten 
hat, wollen wir aber die erhebende Beruhigung finden, daß die 
evangeliſche Kirche in Siebenbürgen, wenn wir nur ſelber unſer 
Beſtes darzuthun, am reinen Licht des Evangeliums in friſcher 
Kraft ſich verjüngen und die Sendung erfüllen wird, zu welcher 
Gott fie berufen und erhalten hat. 

. Unfer Grund ift die Heilige Schrift. Auf ihr fteht die Kirche, 
ihn ihr ruht und wurzelt die Glaubenslehre, melche die evangelifchen 
Chriften zu einem priefterlichen Volke verbindet. Wie die Kirche 
fi) verwaltet und ordnet, ihre Verfaſſung, ift äußeres Bei- 
werf, wandelbar, wie alles Menichenwerf, und ber Beränderung 
unterworfen. Und darin chen liegt der große Vorzug der evan- 
gelifch-proteftantifchen Kirche, daß bei ihr die Verfaſſung nicht ein 
Beitandtheil der Lehre ift, nicht mit zum Welen ber Kirche gehört. 
Sie ſucht ihre Einheit zunächft im Glauben und in dem Befennt- 
niß, nicht in der Verfaſſung, nicht in dem flarren Gefege einer 
äußern zeremonialen . Nothwendigkeit, weil auf ihrem Gebiete das 
Geſetz der Freiheit, der inneren Nothwendigkeit und der Zweckmä⸗ 
ßigkeit zur Herrſchaft berufen ifl, derſelbe kirchliche Zweck aber un- 
ter werfchiedenen Umftänden und unter verjchiedenen Berhältnifien, 
in welchen die Kirche befteht, zu verfchiedenen Zeiten und an ver- 
Ihiedenen „Orten auf gar verfchiebene Weiſe erflrebt und erreicht 
werden kann. Es widerftreitet dem richtigen Begriffe ber Tirchlichen 
Einheit durchaus nicht, wenn nicht überall und immer biefelbe 
Ordnung und Form bed Außerlichen Lebens herrſcht und e8 wäre 
Thorheit, wenn man die Grenzen ber Kirche nach den Grenzen 
der Herrfchaft einer beftimmten Kirchenverfaffung bemefjen wollte. 21) 

Die Sonne wirft viele Strahlen und ift bob mur Ein 


Licht. Die Form kann verfchieden fein, „jegliches nach feiner 


Art”, wie es gejchrieben fteht, wenn nur dad Weſen ſich glei) 
bleibt, denn „der Buchſtabe tödtet, aber der Geiſt macht lebendig.” 
Die Berfaffung richtet fich nad) . den Bebürfniffen der Zeit; 
fie beachtet die eigenthümliche Entwickelung des Volkes und fehrei« 
tet, da bie evangeliihe Kirche an ben Staat fich. anfchließt und 
im Oberhaupt des Staated, und nur in biefem allein, ihren ober⸗ 
fien Schirmherrn auf Erden verehrt, mit ‚der. Geftaltung der flaat- 
lichen Berhältniffe fort; denn von Gott, fagt die Schrift, ftammt 
jede Obrigfeit ab und dur . mich, fpriht der Herr, regieren bie 
Könige und die Rathsherrn jegen das echt, durch mich herrichen 
die Fürften und alle Regenten auf Erden (Sprüche Salam. 8. 15. 16.) 
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Wie die. weftphäfifche Kirchenorbnung 1?) nicht, einem Kunft= 
werf gleich, aus einem Guße fertig hervorgegangen ift, ſondern 
den tiefen Spuren geſchichtlicher Entwickelung folgt, die bis in Die 
Zeiten der Reformation und mit biefer auf Die apoftoliichen 
Grundlagen ber Ehriftengemeinde zurüf führen, bat aud bie 
evangelifhe Kirche in Stebenbürgen ſtets auf dem Grunde ih— 
rer erften Einrichtungen fortgebaut, was ald gut fich erwieſen 
beibehalten, nie ohne Noth, und nie umftürzend, fondern nachhelfend 
geändert und verbeflert, wo bie Zeitumftände eine Aenderung oder 
Verbeiferung unausweichlich erheifchten. Eher zu felten ald zu oft 
ift ber Geift ber Neuerung, jelbft ver unbedingt heilfamen, thätig 
gewejen. — 

Die Ordnung ber Conſiſtorien im Jahre 1807 war eine Folge 
ber durch die „Regnlativpunecte“ bewirkten Regelung der politiſchen 
Einrichtung des Sachſenlandes. Mit wenigen Aenderungen konnte 
bie aͤußere Verfaſſung ber Kirche den neu geregelten ſtaatlichen 
Verhältniffen angepaßt werden. - So wird es auch jeßt fein. — 

Mit weiſer Berückſichtigung des gefeglichen Beitanded hat die 

Regierung den bisherigen Wirkungskreis der Gonfijtorien auch in 
bie neue Vorſchrift übertragen, im: Grundwefen der Kirchenverfaf- 
jung faft gar nichts geändert, wohl aber die Zufammenfegung der 
Kirchenorgane, da dieſe, unter den gegenwärtigen Berhättniffen 
des Staatdorganiamus, durchaus nicht mehr haltbar geweſen, in 
‚einer neuen, bem Geifte der Kirche ‚und bed’ evangelifchen Volkes 
entſprechenden, Art jedoch auch wieder nur vorläufig geordnet, weil 
es ber Kirche in ihrer Gefammtheit vorbehalten bleiben foll, fi - 
ſelber darüber auszuſprechen, was ſie als heilſam und nothwendig für 
eine dauernde Regelung ihrer Angelegenheiten erkennen wird. — 
| Und die Kirche wird ſich ausſprechen frei und unumwunden, 
auf dem feſten Grunde ber: Zandedgefege, welche Freiheit und gleis 
ches Necht ihr fichern; fie wird bie Weiſung der Schrift befolgen 
und Alles prüfen, um das Befte zu behalten; und fie kann e8 um 
jo berubigter thun, weil fie das reine Bewwußtfein hat, allezeit, in 
guten und böfen Tagen, für Thron und Staat, für die Befeftigung 
der ſittlichen Grundlagen der geſellſchaftlichen Ordnung gewirkt zu 
haben im Dienſte ihres Herrn und Meiſters der da befiehlt, dem 
Kaiſer zu geben, was des Kaiſers iſt, und weil fie weiß, daß bei 
feinem einzigen ihrer ‚Diener. die weltliche Obrigkeit der Siege 
edeliten, die Vergebung der Schuld, u feiern bie traurige Ge⸗ 
legenheit hatte. — 
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In eine Prüfung biefer nenen Vorſchrift ſich einzulaflen, geht 
über die begrenzte Aufgabe biefer Blätter hinaus. Es wäre, ba 
ven beften Prüfftein erft die Erfahrung geben kann, vielleicht auch 
noch nicht an, der Zeit. Ein Punkt aber läßt ſich ohne weiters 
auch jetzt ſchon berühren:. 

Kirche und Schule find bei. uns von jeher in engſter Ver⸗ 
bindung geſtanden und müſſen auch hinfort, wie Stamm und Zweig 
vereinigt bleiben, weil eines nicht ohne das andere ſein kann. 
Schule, Bildung und Wiſſenſchaft find feſte Träger der evanges 
liſchen Kirche; ſie kann des -Lichtftrahles nicht entbehren. — 

Darum war die Sorge für bie Schulanſtalten eine der erften 
und heiligften Obliegenheiten ber Gonfiftorien. Und damit, wo ed um 
ihre Angelegenheiten fich handelte, auch die Schule vertreten ſei, 
hatte das Geſetz ausdrücklich verorbnet, daß ſogar zu den Sitzun— 
gen im Oberconfiftorium dem Hector des Hermannftäbter evange- 
lifchen Gymnaſiums der Zutritt, wegen der Schulſachen, geſtattet 
werden koͤnne; im Domeſticalconſiſtorium aber hatte der Prediger 
oder Schulreector des Conſiſtorialortes die Schreibseſchäfte zu 
führen. 

Diefemgemäß hat noch in neueſter Zeit, unterm 23. April 
1854, das Oberconſiſtorium für zweckmäßig befunden, den Local⸗ 
eonfiftorien in jenen Städten, wo fi). evangelifhe Gymnaſien be— 
finden, vorzuftellen, wie nöthig e8 fei, ven Director des Gymna- 
ſiums entweder. ald integrirendes Mitglied in ihre Mitte aufzu— 
nehmen oder wenigftend bei Verhandlung aller bie Lehranftalt be- 
treffenden Gegenftände mit Sit und Stimme zu den Bera- 
thungen beizuziehen. | 

Bon berjelben Anfchauung ausgehend wurde. auch in den, vom 
Oberconſiſtorium beantragten, Entwurf die Beſtimmung aufgenom⸗ 
men, daß der erſte Schullehrer in der Gemeinde den Sitzungen 
des girchenrathes in der Eigenſchaft eines berathenden Mitgliedes 
beizuwohnen habe, übrigens aber, wenn derſelbe die ſonſtigen Eigen⸗ 
ſchaften beſitze, auch zum ordentlichen Mitgliede des Kirchenrathes 
gewählt. werben: koͤnne. Für Gemeinden von. mehr als dreihnn— 
dert Kamilien war fogar beantragt worden, daß außer dem Orts- 
Pfarrer noch zwei Mitglieder des geiftlichen oder Lehrerftanded zum 
Kirchenrathe gehören müjfen, und daß, wo mehrere Pfarrgehil- 
fen und wahlfähige Schullehrer fi befinden, dieſelben, gleich ven 
übrigen Mitgliedern des Kirchenrathed, ber Wahl unterliegen follen. 

Nachdem ferner auch in ber weftphäliichen Kirchenordnung 
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die Pfarrgehilfen und Schullehrer ‘als ſolche von der Bahlfähigfeit 
nirgends ausgeſchloſſen werben,‘ jo wird es, befonder8 in Anbetracht 
der hier vorwaltenden Verhältniſſe, geftattet fein anzunehmen, daß 
ber Zweifel über diefe Brage, welcher in jener Stelle der neuen Bor= 
ſchrift zu liegen fcheint, wo es heißt, daß die Pfarrgehilfen und Schul- 
lehrer ald Untergebene bes Presbyteriums in benfelben weder Sig 
noch Stimme haben können, auch noch vor ber. endgiltigen Yeft- 
ſtellung der neuen Kirchenordnung, im Intrefſe der Kirche felbft, 
eine für bie Wahlfähigkeit ber beiden letzteren günftige Loͤſung 
finden bürfte. Jedenfalls wird aber dieſe Frage im ordentlichen 
Wege entſchieden werden müſſen. — 

Und fo wird dein, da alle weitern Anordnungen hiezu be⸗ 
reits erfloſſen ſind, die neue Vorſchrift, bezüglich der Presbyterien 
und Gemeindevertretungen mit dem erſten October und bezüglich 
ber Bezirköfonfiftorien und Bezirköfirchenverfammlungen mit dem 
erften November dieſes Jahres, und fpäter auch dad Guperinten- 
tialeonfiftorium und die Landeöfirchenverfammlung, in Wirkfamfeit 
treten. Gott der Allmäcdhtige gebe feinen Segen bazu! Uns aber 
fei immerdar in das Herz gefchrieben. vie Heilige Mahnung, welche 
ber Apoftel Paulus (. Gorinther 16. 18. 14) ben Gorinthern 
gegeben hat: 

„Wachet, ftehet im Glauben, feib männlich und feid ftarf. 

Alle eure Dinge laſſet in der Liebe gefchehen*. — 


Anhang | 

Während in Siebenbürgen die neue „Worfchrift”, welche 
ihren Grundzügen nad barzuftellen wir bemüht waren, in das 
Leben tritt, fehen wir auch im Ungarn bie evangelifchen Glau⸗ 
benögenoffen mit der Orbnung ihrer kirchlichen Angelegenheiten be- 
fchäftigt. Schon auf dem Reichätag vom Jahre 1791 war in dem 
fo überaus wichtigen Religiondartifel, welcher die ſchwer erfämpf- 
ten Bürgfchaften des Wiener und Linzer. Briedensfchluffes aufs 
neue gefeblich werbriefte und vermehrte, für bie proteſtantiſchen Kir⸗ 
chen in Ungarn als Aufgabe bezeichnet worden: eine ſolche Ord⸗ 
nung im Kirchenweſen feſtzuſtellen, die nach dem übereinftimmenden 
Urtheile der Männer biefe8 Glaubens, fowohl weltlichen als geift- 
lichen Standes, für am meiften entfpredhend wuͤrde gehalten wer⸗ 
hen. . Manderkei Umftände Hatte die Löfung diefer Aufgabe verhin- 
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bert; ber Gegenwart ift es vorbehalten, fie zu einem, wie man 
hoffen darf, glüdlichen Abſchluſſe zu bringen. — 

Um eine aufrichtige Verftändigung anzubahnen und eine Klare 
und umfaflende Grundlage für. die weiteren Beratäungen zu ge= 
winnen, hatte der Minifter für Cultus und Unterriht im Mai 
1855 aus ben evangeliichen Superintendenzen - Ungarns Vertrau⸗ 
ensmänner nah Wien. berufen. Aus ihren vertrauliden Bera- 
thungen ift, unter einläßlicher und forgfältiger Erwägung der Negie- 
rung, der „Entwurf zu einem Geſetze über bie Vertretung und 
Berwaltung der SKirchenangelegenheiten der Cvangeliſchen beider 
Befenntniffe in dem Königreiche Unggrn, in der ſerbiſchen Woiwod⸗ 
fchaft und dem Temefer Banate“ hervorgegangen, weldyen das k. k. 
Minifterium für Cultus und Unterricht unterm 21. Auguft 1856 
zur „unbedingt freien Meinungdäußerung” an die hochwürdigen 
Superintendenzen übermittelt hat, wobei. zugleich den evangeliſchen 
Kirchenzeitfchriften in Beſprechung dieſer Angelegenheit der aller- 
freiefte Spielraum eingeräumt wurde. — 

Erſt wenn die berechtigten: Vertreter der beiden Kirchen ihre 
Gutachten und Erklärungen barüber abgegeben haben, was bis 
längftens Ende November: d. J. gefchehen foll, will die Staatöre- 
gierung das Gefeg einführen und vorausfihtlih nur in proviſori⸗ 
cher Weife, damit wie in Siebenbürgen, jo auch in Ungarn bie 
Kirche jelbft in vollgiltiger Vertretung über die fefte Ordnung ih- 
rer Angelegenheiten ſich ausfprechen fol. — —— 

Diefer Entwurf ift für alle Evangelifhen in Siebenbürgen 
von hoher, Bedeutung; für die Evangelijhen des Augsburger Be- 
fenntniffes, weil er mit. der neuen „DBorfchrift, für ihre Landes- 
firche nicht blos im Grundbau übereinftimmt, fondern auch manche 
Beftimmungen, offenbar nur im Geifte verbeffernden Fortfchrittes, 
weiter ausgebildet hat; für die Evangeliſchen bes Helvetifchen Be- 
fenntnifje8 aber, weil fie darin die Grundfäge und die Richtung er- 
blicken, nach welchen auch die Ordnung ihrer kirchlichen Angele— 
genheit in Angriff genommen werden kann. — 

Wenn wir es daher verſuchen, die Grundzüge dieſes Entwur⸗ 
fes, wenn auch nur im gedraͤngter Ueberſicht, barzuftellen, glau— 
ben wir unſern Leſern um ſo mehr einen willkommenen Dienſt zu 
erweiſen, als voller Grund vorhanden iſt, annehmen zu dürfen, daß bie 
Evangeliichen: in Siebenbürgen, welche in ben Landesgeſetzen ſo feſte 
Bürgſchaften für die Freiheit ihrer Kirche beſitzen, eine nicht ungün— 
fligere Behandlung, als fie. ven Glaubensgenoſſen in Ungarn biefem 
Entwurfe nach zu Theil werben foll, gewärtigen koͤnnen. — 
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Beide evangeliſche Kirchen in Ungarn, bie bed Augsburger 
amd jene bed helvetiſchen Bekenntniſſes, erhalten, wie auch bisher, 
eine abgejonderte Vertretung und Verwaltung, welche dem Ent» 
wurfe zufolge nach ben drei Abſtufungen ber Pfarrgemeinde, ver 
Bezirksgemeinde oder des Seniorates und ber Superintendentialge= 
meinde ober Superintendenz fich glievert. Als Organe des Kir- 
chenregiments werben aufgeftellt: das Presbyterium und bie größere 
Gemeindevertretung, dad Gertsraloonfiftsrium -und ber Sentoralcon- 
vent, dann dad Superintendentialeonfiftorium und ber gleichnamige 
Gonvent und endlid die: Generalconferenz aller Superintendenzen, 
aus wweldden die Kirche befteht. Der Staatäregierung ſteht das 
Recht Der Oberauffiht zu, welche für jede Confeſſion durch einen 
befonderen Ober⸗Kirchenrath ausgeübt wird. Jede der beiten Kir— 
hen kann abgeſondert alle ſechs Jahre eine Generalſynode halten, 
deren Geſetze der Beftätigung des Kaijers bebürfen und es kann 
vie Verfaſſung der Kirche nur über Antrag der Synode abgeän— 
dert werden. Beachtenswerth ift folgende, in der Vorſchrift für 
Siebenbürgen nicht enthaltene aber auch für unſere Kirche fidy 
empfehlende, Beftimmung des Entwurfes: Zum Bollzuge ber in 
gefegliher Weile von evangelifchen Gemeinden ‚und kirchlichen Be- 
hörben getroffenen Verfügungen und nad ordnungsmäßigem Bor« 
gange gefällten Wrfenntniffe, fowie zur Eintreibung der den Die- 
nern und Beamten: der Kirche und Schule. gebührenden Einkünfte 
und folher Umlagen, welche zur Erhaltung. evangelifcher Gultus- 
Unterrichts⸗ und Wohlthätigfeitsanftalten, mit Oenehmigung des 
Oberkirchenrathes, auferlegt werden, kann der Schutz und Beiſtand 
der weltlichen Behoͤrden in Anſpruch genommen: werden. 

Verweigern die weltlichen Behorden dieſen Beiſtand, ſo haben 
ſie der Kirchenbehoͤrde, welche um den Beiſtand angeſucht hat, 
ihre Gründe ohne Verzug ſchriftlich zuzuſtellen, wogegen derſelben 
das Recht der Beſchwerdeführung bei der hoͤheren politiſchen Be⸗ 
hoͤrde im Wege des Senioral⸗ und Superintendentialeonſiſtoriums 
und des Oberkirchenrathes zuſteht. 

Bezüglich der Pfarrgemeinden, ber Presbyterien und der groͤ⸗ 
ßeren Gemeindevertretungen enthält ber Entwurf im Weſen und 
meift auch wörtlich viefelben Beſtimmungen, welche auch in ber 
Vorſchrift für Siebenbürgen fih finden. Wir Finnen und daher 
darauf befchränfen, blos bie etwaigen Abweichungen und Zuläße 
hervorzuheben : 

Zur Bildung einer neuen ſelbſtſtandigen Pfarre ift die Ge⸗ 
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nehmigung bed Oberfirchenrathes (alfo nicht ber Staatsregierung) 
erforberlih und ed muß damit neben den Superintendenten auch 
ber Senior einverſtanden fein; auch Hat vie neu zu bildende Ge⸗ 
meinde, wenn fie aus einer bereit beitehenden ausgeſchieden wird, 
feinen Anſpruch auf das bisher gemeinſchaftlich benützte Schul- 
und Kirchenvermoͤgen, welches, den Fall einer freiwilligen Ueber⸗ 
einkunft ausgenommen, ungetheilt beiſammen zu erhalten iſt. 

Schwiegervater und Eidam koͤnnen zu gleicher Zeit Mitglie- 
der des Presbyteriums ſein; ; auch ſollen die Mitglieder des Presby⸗ 
teriums bei Einführung in ihr Amt vor der Gemeinde durch den 
Pfarrer in Eidespflicht genommen werden. 

Zu dem Geſchäftskreiſe des Presbyteriums, in welchem Pfarr⸗ 
gehilfen und Schullehrer als Untergebene desſelben weder Sitz noch 
Stimme haben können, gehört: bie Aufficht über Die ganze Ge- 
meinde, beſonders die Obliegenheit, bei dem öffentlichen Gottes- 
vienfte über gute Ordnung zu wachen; bie Aufrechthaltung ber 
firhliden Disciplin und der Sittlichkeit in der Gemeinde, zu wel- 
chem Ende ſorgloſe Eltern, undankbare Kinder, liebloſe Cheleute an 
ihre Pflichten zu ermahnen, irreligiöfe Gemeindeangehörige, fowie 
diejenigen, welche den Gottesdienſt vernachläffigen oder Störer, Che⸗ 
brechet, Ungüchtige, boshafte Verläumder, Trinker oder andern La— 
tern Ergebene zu belehren, zu ermahnen und, wenn es nöthig if, 
vor das Presbyterium zu laden find. Heuferen Zwang und welt- 
lie Strafen kann aber das Presbyterium nicht anwenden; es kann 
jedoch Ungehorfame des Rechtes, an der Gemeindevertretung Theil 
zu nehmen, für verluſtig erklären; in einem ſolchen Balle iſt jedoch 
der Betreffende von dem Ausſpruch des Presbyteriums in einem 
verſiegelten Schreiben in die Kenntniß zu, ſehen. 

Dad Predbyterium bildet ferner, innerbalb der Grenzen ber 
beftehenden Vorfchriften, den Pfarr-Schulvorftand; dann gehört 
noch zu feinen Obliegenheiten: die Einleitung zur Wahl des Pfar- 
rers; die Aufnahme der in Gegenwart des Presbyteriums und ber 
verfammelten Kirchengemeinde duch den Pfarrer geprüften Confir- 
manden; bie Ertheilung der Kirchenzeiignifje für Die aus der Ge⸗ 
meinde zu entlaffenden Mitglieder, Erhaltung und. Heinlichkeit der 
Kirchen und der Schulgebäude; Sorge für die genaue Einhaltung 
ber Unterhaltsitipnlirungen für’ den Pfarrer und Schullehrer; Sorge 
für die Witwen, Waijen, Armen und Unglüdlihen; dann die Er- 
haltung, Vermehrung und Verwaltung bes Riren- Parr-Säul 
und Armenvermögend. 
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Die Helteften find verbunden, abwechſelnd ven Pfarrer bei 
den jährlichen Hausbeſuchen, wo ſolche üblich find, auf Wunſch 
desſelben zu begleiten; zur Zeit der Erledigung der Pfarrerſtelle 
müſſen ſie, nach Anweiſung des Seniors, dafür ſorgen, daß der 
Gottesdienſt und der katechetiſche Unterricht der Jugend gehörig 
wahrgenommen werde, überhaupt ſollen ſie durch Ermahnen und 
Bitten chriſtliche Ordnung, gewiſſenhafte Kinderzucht und einen 
frommen Lebenswandel fördern und endlich au für Mahrımg der 
Eintracht und des Friedens im Verkehre ber Gemeindegliever unter 
einander und mit Anderögläubigen, wie durch ihr eigenes. Beiſpiel, 
ſo durch eindringliche Ermahnungen wirken. 

Die größere Gemeindevertietung hat ganz denfelben Wir⸗ 
kungskreis, wie er auch in der Vorſchrift für die evangeliſche Kirche in 
Siebenbürgen vorgezeichnet erſcheint; bezüglich der Anzahl der Ge— 
meindevertreter ſtellt aber der Entwurf ein größeres Verhaͤltniß auf, 
indem in Gemeinden von 500 Seelen und darunter alle ſtimm— 
fähigen Mitglieder zur ‚Gemeindevertretung gehören, während auf 
Gemeinden von mehr als 500 bi8 1000 Seelen fchon fechzig und 
jo fortfteigend auf Gemeinden von mehr als 5000 Seelen zwei— 
hundert Bertreter fallen, welche Zahl in keinem Falle überſchritten 
werden darf. 

Die Wahl geſchieht entweder durch Stimmzettel oder durch 
Erflärung zu Protofoll und in beiden Fällen, wenn bie örtlichen 
Verhältniſſe es nöthig machen, mit: Berüdjichtigung der einzelnen 
Abtheilungen der Gemeinde. Die Namen der ermählten Gemeinde» 
vertreter werden an zwei Sonntagen, nach beendigter Predigt, von 
der Kanzel befannt gemacht und Einfpraden gegen eine Wahl dür=- 
fen nur bis zur vollzogenen zweiten Verkündigung angenommen 
werden. Bei Gleichheit der Stimmen beftimmt das Loos den Fünf- 
tigen Gemeinbevertieter. Wenn in der Zwiſchenzeit der regehnäßi- 
gen Wahlen ein Wertreter ftirbt, die Gemeinde verläßt, in das 
Presbyterium gewählt wird oder feine Eignung zum Vertreter ver⸗ 
liert, ſo wird deſſen Stelle in der nächſten Verſammlung ber Ge- 
meindevertreter durch eine neue Wahl in der Art erfegt, daß ber 
Erwählte die Stelle feines Borgängerd jo lange behält, als dieſer 
fie nach ben Beitimmungen des Geſetzes behalten haben würde. . 

Das Bezirks- oder Senioraleonfiftorium beftcht auß 
dem Senior (Dechanten) als ordentlihem DBorfiger, dem Senioral⸗ 
curator, dem Gonfenior und zwei geiſtlichen und drei weltlichen 
Beijigern und aus eben fo vielen, bem betreffenden Stande ange- Ä 


3 


hoͤrigen, Erſatzmaännern, welde im Verhinderungsfalle oder 
wenn vielleicht gegen einen und den anderen von den Parteien 
Einwendungen gemacht werden, die Stelle der wirklichen Beiſitzer 
vertreten. Außerdem gehören zum Conſiſtorium noch ein geiſtli— 
cher und ein weltlicher Notar, welche bie Protokolle führen, 
aber fein. Stimmrecht in den Sitzungen haben. 

Wenn Geſchäfte zur Verhandlung vorliegen, ruft der Senior 
zwei geiſtliche und zwei weltliche Mitglieder des Conſiſtoriums in 
der Regel auf den erſten Dienſtag des Monats zuſammen. Glaubt 
ein Mitglied nicht erſcheinen zu Können, ſo hat es dem Senior die 
Anzeige zu machen, damit ein. Erſahmann einberufen werben fönne. 

Das Senioralconſiſtorium ſchlichtet alle Zwiſtigkeiten zwiſchen 

dem Pfarrer, Schullehrer, Presbyterium, der größeren Gemeinde— 
vertretung oder einzelnen Pfarrkindern; es urtheilt in allen die 
Kitchenzucht betreffenden Disciplinaraugelegenheiten; ed leitet Suß- 
yenjiond =, ‚Verfegungss und Abſetzungsproceſſe gegen Pfarrer, 
Pfarrgebilfen und Schullehrer ein; es ordnet unter dem Vorſitze 
des Curators und, in. deſſen Verhinderungsfalle unter dem Vorſitze 
bes Conſeniors, die Wahl des Seniors an; ed; führt: die Aufſicht 
über die Rechnungen und: dad Gaffenwefen der einzelnen Gemein⸗ 
den; es hat die Vorlagen an.’ den Senioralconvent vorzubereiten, 
eine theologiſche Fachbibliothek zum Gebrauche der Pfarrer und 
fonftigen Diener der Kirche anzulegen und einzurichten, endlich auch 
dafür zu forgen, daß das Senioralarchiv regiftrirt, immer in guter 
Ordnung erhalten, von Zeit-zu Zeit revibirt und immer hur mit- 
telſt Inventar dem Senior zur Aufbewahrung übergeben werde, 
. wenn nicht ein eigener Archivar beſtellt wird. - 
Diie Sentenzen bed Conſiſtorinms müffen,- bei jonftiger Un= 
giltigfeit, immer gehörig begründet fein. ‚Sie werben int der Regel 
burh den -Semior vollzogen, doch kann auch ein anderes Mitglied 
des Senioraleonjiftorinns mit dem. Vollzuge derſelben beauftragt 
werden. 

Der Vollzug wird aber durch Appellation gehindert, wenn auf 
zeitweilige Entfernung vom Amte und zugleich auch auf Einſtel⸗ 
dung des Gehaltes, wenn ferner auf Verſetzung an einen andern 
Amtsort oder. auf gänzliche Abſetzung erkannt worden iſt. Im er- 
ſten Falle iſt zur Vollziehung die Beſtaͤtigung des Urtheils durch 
das Superintendentialconſiſtorium, im zweiten Falle durch ben 
Oberfirchentath, welcher jedoch früher das Supesintenbentialconfifto- 
rium einzuvernehmen hat, erforderlich. 
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In das Protokoll mäflen alle Verfügungen und Entſcheidun⸗ 
gen wörtlih aufgenommen werden; Separatvoten find von der 
Aufnahme ausgeſchloſſen. | 

Die Bezirföverfammlung oder ber Senioraleonvent be⸗ 
ſteht aus dem Senior, aus allen Pfarrern ded. Seniorates, aus 
eben fo viel weltlihen, von ben Presbyterien immer nur für Die 
Dauer ber eben zu beſchickenden Verfammlung gewählten, Abgeorb- 
neten und endlich aus den Mitgliedern des Bezirksconſiſtoriums. 

Zum Wirfungsfreife ber Bezirfönerfammlung gehört: Wahr- 
nehmung ber Ordnung und Kirchlichfeit im Bereiche des Seniorates; 
Berathfchlagung über die Hinmwegräumung ber Schwierigfeiten, welghe 
der Ausführung höherer Firchlicher Verordnungen etwa im Wege 
ftehen; Förderung des Schulweſens, der Armenpflege und Rettung 
fittlicd und. religiös DVernachläßigter; Unterflügung armer Pfarrge- 
meinden, bienftunfähig geworbener Pfarrer und Schullehrer, ihrer 
Witwen und Waifen, wie auch armer Präparandiften für den 
Dienft in den Volksſchulen, daher auch Gründung und Berwal- 
tung von Unterſtützungsfonden zu joldhen Zwecken, woferne nicht 
eine, bie ganze Superintendenz umfaſſende, Penfionde. und Verſor⸗ 
aungdanftalt beſteht; Verhandlungen ‚wegen Auspfarrung: von Fi⸗ 
lialgemeinden und Gründung neuer Pfarrgemeinden, welche letztere 
von der Genehmigung des Oberfirchenrathed abhängig. ift; Gutach⸗ 
ten über folde von den Preöbyterien angeregte Fragen, welche bie 
ganze evangelijche Kirche berühren, dann Aber Anträge. auf Einfüh-' 
rung neuer Borjchriften, welche immer mit einem begründeten Vor⸗ 
fchlage zu ihrer Durchführung unterftügt werden müffen; eben fo 
jollen auch alle Beſchwerden, die von ber Bezirföverfammlung an 
dad Superintenbential-Gonfifterium zur weiteren Vertretung geleitet 
werden, jowehl in Sinfiht auf bie Thatſachen, welche der Be⸗ 
ſchwerde zum Grunde liegen, als auch in Bezug auf die rechtliche 
Ausführung, gehörig begründet ſein. 

Die Bezirksverſammlung hat das Recht, den weltlichen Vice⸗ 
präfidenten oder Senioralcurator, dann den Conſenior, wie auch 
die Mitglieder des Senipraleonfiftoriums, dann einen, nach Berürf- 
niß aud mehrere, Bezirföfirchenmeifter (SPerceptoren) und endlich 
ben weltlichen Abgeordneten zur Superintendentialgemeinde zu wäh. 
Ien. Der Virepräfident wird aus ber Reihe jener weltlichen Abge⸗ 
ordneten ber Bezirfänerfammlung gewählt, welche Fein Staatdamt 
befleiveg und ift vor feiner Einführung in das Amt dem Oberfir- 
chenrath im Wege des Superintendenten ‚zur Beflätigung anzuzei⸗ 
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gen. Rur aus pofitifhen Bedenken Tann die Veftätigung verivel-- 


gert werden. Der. Gonfenior hat im Falle ber Verhinderung over 


wenn bie Stelle erledigt ift, den Senior in allen feinen Amtsob⸗ 
Iiegenheiten, jedoch mit Ausnahme des Vorfiges, zu vertreten, wel- 
cher dem Vicepräfibenten oder Senipralcurator gebührt. Alle Diele 
Wahlen geichehen geheim, in. freier Abftimmung, mit abfoluter 
Stimmenmehrheit und ed findet für. jedes. Amt eine befondere Ab- 
ſtimmung ftatt. u 

Gegen das Veto des Vorſitzers kann bie. Bezirksverſammlung 
bei dem Superintendential⸗Conſiſtorium und gegen deſſen Entſchei⸗ 
dung bei dem Oberkirchenrath Beſchwerde führen. | 

Das Protokoll der. Verfammlung wird dem Superintendenten 
zur Cinſicht und Beſtätigung vorgelegt und muß, nachdem dieſe 
erfolgt ift, dur) den Senior allen Pfarrgemeinden feined Spren- 
geld mitgetheilt und durch die Pfarrer den Bresbyterien zur Ein- 
fiht und Kenntniß vorgelegt werden. Die Beftätigung hat ber 
Superintenbeht, unter  entfprechender Entwickelung ber Gründe, bloß 
in jenem Falle zu verweigern, wenn ber Senioralconvent feinen 
Wirkungskreis überjchritten oder Verlegungen der bürgerlichen und 
firchlichen. Gefege fi) hat zu Schulden fommen laffen. - 

Die Situngen eröffnet und ſchließt der Senior, und in deſſen 
Berbinderung ber Conſenior, immer mit eineın Gebete. 

| Die Mitglieder der Berfammlung erhalten aus ber Bezirfö- 


caſſa eine angemeſſene Vergütung ihrer Reiſekoſten, deren Ziffer 


uͤber Einſchreiten des Seniors und nach Anhörung des Superin- 
tendenten, mit Rückſicht auf die Verſchiedenheit ber Ortsverhau—⸗ 
niſſe, von dem Oberkirchenrath beſtimmt wird. 
Das Superintendentialconſiſtorium beſteht aus 
dem Superintendenten, als ordentlichem Vorſitzer, welcher im Ver⸗ 
hinderungsfalle durch den Curator der Superintendenz vertreten 
wird; aus dem Superintendential-Vicar, auf welchen für den Fall, 
daß Towohl der ordentliche Borfiger, als auch ber Vicepräjident 
verhindert ifl, ber Vorſitz über zu gehen Hat; dann aus zwei geift- 
lichen und drei weltlichen Mitgliedern, als orbentlichen Beifikern, 
init eben jo nielen Eriagmännern und endlich aus einem geiſtlichen 
und weltlichen Notär, welche ohne Stimmrecht die Protofolle füh- 
ren und von benen immer einer bie Ausfertigungen mit bem Vor⸗ 
ſitzer gleichfalls zu unterzeichnen hat. | 
Das, Eonfiftorium verhandelt und. entjcheidet in erfter Inſtanz: 
über Klagen ber Bezirfögemeinde gegen ben Senior, gegen das 
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Senisratonfterium und deſſen Notäre; über Klagen der Bezirks— 
[gemeinde gegen ben Senioralperceptor und andere Beamte wegen 
vorſchriftswidriger Verwaltung der ihnen anvertrauten Fonde und 
Aemier, dann über Klagen der Bezirksverſammlung negen die An= . 
wendung ded. Veto durch den jeweiligen Vorſitzer des Senioral- 
‚conventeß; außerdem hat das Conſiſtorium die Erwählung der 
Vollsſchullehre zu prüfen und zu beſtätigen; die Cäſſa des Se— 
nioralperceptors zu viſitiren und deſſen Rechnungen zu prüfen; die 
Anſtellung von Religionslehrern zu überwachen, welche ſich über 
die Beendigung der durch ein, von der Synode beantragtes, Geſetz 
vorgeſchriebenen Studien ausweiſen müſſen; und endlich die Vorla— 
gen an bie Superintendentialverſammlung vorzubereiten, wozu er⸗ 
forderliben alles die Gutachten von Specialeonmijjionen oder 
einzelnen Mitgliedern der Kirche eingeholt werden können. 

In zweiter Inſtanz entſcheidet das Superintendentialconſiſto— 
rium über Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Pfarrer, Schullehrer, Pres— 
byterium, der größern Gemeindevertretung oder einzelnen Pfarrkin⸗ 
dern; über Diseiplinarangelegenheiten und über die Suspenſions⸗ 
Verfegungdr und. Abjegungdprocefje gegen. Pfarrer, Pfarrgehilfen 
und Schullehrer. Iſt es nöthig, um alle Thatfragen gründlich 
zu erörtern, eine Unterſuchung anzuordnen, fo, ernennt dad Gonfi- 
ſtorium eine Commiſſion, welche binnen eines beſtimmten Termines 
die Unterſuchung zu beendigen, ein genaues Protofoll Darüber 
‘dem Gonftftorium zu unterlegen und in einem Berichte ihr 
‚gehörig begründetes Gutachten auszuſprechen hat; zum Unterſu⸗ 
chungscommiſſär kann jedoch Niemand ernannt werben, welcher be 
‚reits in berjelben Angelegenheit richterliche Functionen ausgeübt hat. 
f Für den Vollzug der Urtheile forgt das Präfidium; die Urs 
:theile müffen aber, bei fonftiger Ungiltigfeit, die Entſcheidungsgründe 
in angemeſſener Ausführlichkeit enthalten. Die Appellation geht 
‚an ben Oberkirchenrath und’ hindert den Vollzug, wenn dad Ur- 
‚theil auf Befeitigung durch Verfegung in: einen: andern Aintsort, 
‚oder auf gänzlichen Amtsverluſt lautet und wenn bie ‚Convistion 
‚gegen ben Perceptor der Superintendenz gerichtet iſt. 

Ueber die gerichtlichen Verhandlungen wird ein abgeſonderteß 
Vrototolt geführt, welches ‚geheim zu. halten und lediglich im Su— 
perintendentialarchive aufzubewahren iſt. Separatvoten ſind von 
‚ber Aufnahme ausgeſchloſſen; dagegen müſſen die Verfügungen und 
‚Entfcheidungen nebjt ihrer Begründung wörtlich in dem Protofolle. 
:enthalten fein. Das Protofoll über die nicht gerichtlichen Der- 
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handlungen ſoll jedesmal binnen zehn Tagen nach dem beendigten 


\ 


Zufantmentritte des Conſiſtorinms dem Oberkirchenrath unterlegt 
werden. 

Die Verſammlung der Superintendentialgemeinde oder dei 
SuperintendentialeConvent beſteht aus dem Superinten— 
venten, als ordentlichem Vorſitzer, aus dem weltlichen Vicepräſiden 
ten, aus allen Mitgliedern des Superintendentialconſiſtoriums, aut 
allen Senioren der Superintendenz, aus den weltlichen Abgeord 
neten der Bezirksgemeinden, welche aber an keine Inſtruction ge— 
bunden werden dürfen, dann aus den Directoren der Gym— 
naſi ten und aus jenen Profeſſoren, welche an der in der Super— 
intendenz etwa beftehenden theologijchen Lehranſtalt die rein theo- 
logischen Fachwiſſenſchaften. vortragen. 

Der weltliche Vicepräſident, welcher den Superintendenter 
in der Führung des Vorſitzes dieſer Verſammlung zu vertreten u 


ihm überhaupt in der Seitung ber Geſchäfte derjelben beizufteher 
bat, führt den Titel: Gurator der Superintendenz. Er wird von 


der Verfammlung aus der Weihe ihrer weltlichen Mitgliever au 
die Dauer von vier Jahren mit abjoluter Stimmenmehrheit ge 


. wählt und iſt vor der Einführung in fein Amt dem Oberfirdyen 


rathe zur Beftätigung anzuzeigen; doch kann hiezu Niemand er 


wählt werden, welcher ein Staatsamt bekleidet und es darf de 


Obertirchenrath nur aus politiſchen Bedenken die Beſtätigung ver 
weigern. 


Zum Wirkung 3 f reif € der Superintendentialberſammlun 


gehört: die Berathung über die Schul- und Kirchenangelegenheiteı 


ber Superintendenz ; die Sorge für Wahrung ber Neligiofität un 
Sittlihfeit, für Abftellung 'von Mißbräuchen, für Unterftügun; 
armer Gemeinden und Bolföjchulen, dann für Unterftügung vo 
Studirenden, welche ihrer Ausbildung zum Dienfte der Kirche un 
Schule an einer evangelifch-theelogiichen Facultät in den deutſcher 
Bundesftaaten obliegen; ferner die Sorge für Bedeckung der kirch 
lichen Beduͤrfniſſe der Superintendenz durch freiwillige Sammlun 
gen in den Kirchen ihres Sprengels, durch milde Gaben und burc 


Umlagen; bie Sorge für bie Verwaltung ber Fonde und Stiftun 


gen und Beftellung eines oder nach Bedürfniß auch mehrerer Kir 
chenmeiſter (Superintendentialpereeptoren); Berathung über di 
Schwierigkeiten, welche dem genauen Vollzuge höherer kirchliche 


Verordnungen entgegen ſtehen; Wahrung ber Mechte ber Kirch 


wie nicht minder der Eintracht und des Friedens mit Andersgläubi 
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zen; Berathungen über die Vorſtellungen und Anträge an den 
Dberfrchenrath und über die Morlagen für die Synode; Ermäh- 
ung des Superintendentialconfiftoriums, eines geiftlichen und eines 
weltliyen Superintendentialnotard und eined Archivars; Einſetzung 
und Erwählung von GCommiffionen zur kirchlichen Vrüfung Der 
Sandidaten bes ‚Pfarramtes und der von den Hochſchulen heimfeh- 


renden Studirenden nach den Beftimmungen des hierüber zu er-- 


laſſenden Geſetzes; Anträge an den Oberfirchenrath auf. Umgeftal- 
tung der beftehenden oder Bildung. neuer Bezirksgemeinden (Se- 
niorate); dann Erwählung ber, ber Wahl unterliegenden, geiftli- 
chen und weltlihen Abgeorbneten für die Synode und endlih Er- 
wählung eines weltlichen Abgeordneten aus der Zahl ihrer weltli- 


chen Mitglieder. zu der Generalconferenz jämmtlicher Superinten- 


benzen. auf bie Dauer ber bevorfichenpen , unniahgen Iujammen- 
tretung berfelben. _ 

Zum Zwecke ber Unterftügung für bie Studirenden an einer 
evangelijch- theologifchen Faeultaͤt in den deutſchen Bundeöftaaten 
joll ein eigener Unterſtützungsfond gegründet werden, in welden 
alle milden. Gaben einfließen, die. in ben Kirchen des Sprengeld 
an jenem Tage von den .Gläubigen dargebracht werden, an tuel- 
chem alljährlich das Reformationgfeft gefeiert wird. 

Für die Erwählung der geiltlichen und weltlichen - Witehhe 
ten zur Synode haben folgende Regeln zu gelten: die geiſtlichen 
Abgeordneten müſſen anweſende Mitglieder der wählenden Su— 
perintendentialverſammlung jein, die weltlichen Abgeordneten fünnen 
ud aud dem Sprengel einer andern. Superintendenz genom- 
men werden und für jede Abgeorbnetenftelfe findet eine bejondere, 
jeheime, Abſtimmung itatt, wobei abjolute Stimmenmehrheit erfor- 
yerlich iſt. 

Zu den Sitzungen der Superintendentialverfammlung haben 
ie Mitglieder der Senivraleonfiftorien, bie Pfarrer, die Pfarrge— 
ilten, die Lehrer an den Gymnaſien und Höheren Schulen als 
tumme Zubörer freien Zutritt. Cine geheime Beratbung. eines 
gegenſtandes ift nur dann zuläffig, wenn ein Antrag von minde- 

ens einem MWiertheile der ftimmberechtigten Mitglieder bei dem Prä- 
dium schriftlich eingebraht und von der abjoluten Mehrheit ge= 
ehmigt wird. Die Zuhörer nehmen ihre Pläge. in einem . von 
en ſtimmberechtigten Mitgliedern abgeſonderten Raume des Si⸗ 
ungsſaales ein und haben ſich jeder Aeußerung des Beifalles oder 
:3. Wißfallens zu, enthalten. Im entgegengeſetzten Falle gehört 





ed zur auſchließiichen Competenz zugleich aber auch unerlaͤßlichen 
Verpflichtung des Vorſitzers, die Zuhorerſchaft aus dieſer Sitzung 
entfernen zu lafſen. 

Das Protokoll iſt binnen zehn. Tagen dem Oberfirchenratt 
zur Prüfung und Betätigung zu unterlegen. Bor erfolgter Be— 


ftätigung, welche binnen vier Wochen zu gefchehen Hat, kann Feir 


Beſchluß ald vollzugsfähig angelehen und bekannt gemacht wer: 
ben. Nach erfolgter Beftätigung hat ber ‚Superintendent dad Pro: 
tofolf auch der politifchen Landeßbehörde in einem’ vollftändiger 
Eremplare ‘zuzuftellen und es kann dasfelbe zugleih allen evan- 


geliichen Superintendenzen im Umfange des Reiches, ohne 


Unterſchied ber Confeſſion, durch den Superintendenten mitgetheil 


werden. 


Die Sitzungen ‚eröffnet und ſchließt der Superintendent uni 


in deſſen Verhinderung ber. Superintendentialvicar, “immer mt 


einem Gebete. 

Im Mebrigen werben in dem Entwurfe fo ziemlich biefelber 
Beftimmungen vorgejchlagen, welche in der Borjchrift für Sieben 
bürgen. für die. Landeskirchewerſammlung gelten. — _ 

Bis hieher gehen „Entwurf“ und „Borfchrift“, mit wenigen 
Aenderungen und Zufägen, gleichen Schritt; während nun abe 
bie Borfchrift für die evangeliiche Landeskirche in Siebenbürgen 
mit der Landeskirchenverſammlung und ınit dem Superintendential 
conſtſtorium fhließt, enthält der Entwurf zır einem Geſetze übe: 
die Mertretung und Verwaltung ber evangeliichen Kirchenangelegen: 
heiten in Umgam u. |. w. noch weitere fieben Abfchnitte, welch 
von den Generaleonferenzen jännntlicher Superintendenzen, den beider 
Spnoben, dem k. k. Oberkirchenrathe, der Wahl des Pfarrers, fei 
nen Nechten und Pflichten, der. Ermwählung des Seniors, der Er: 
mählung des Guperintendenten und endlich von ber jähelichen Un: 
terftügung handeln, weldye die Seniorate und Superintenbenzei 


‚ aud dem Staaisſchatze erhalten folfen. 


Wir wollen den Inhalt dieſer Abſchnitte den Grundzügen 


nach mittheilen und nur jene Punkte übergehen, welche an’ fid 


oder auch im Vergleiche zu den MBerhältniffen unferer evangeliſcher 
Kirche in Siebenbürgen von minber wejentlichem Belange erjcheinen 


Generaleonferenz der Superintendenzen. 
Die Superintendenzen ber einen und ber andern Kirche wer 
hen in. ihrer Geſammtheit durch bie Generalconferenz ver 
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treten, welche abgejondert für jede ber beiden Kirchen befieht und 
auch abgeſondert ihre Sigungen hält, zu welchen jebe berjelben 
jährlih einmal am eriten Sonntage nah Trinitatis in Peſth fich 
verfammelt. Zur Generalconferenz gehören: die Superintendenten 
und deren Bicare, die Guratoren der Superintendenzen und auß 
jeder derſelben noch ein weltlicher Abgeorpneter, welcher von der 
Superintendentialverfammlung gewählt wird. Iſt die Stelle eines 
Superintendenten erledigt, fo Hat der geiftliche Notar ber betreffen- 
den Guperintendenz ber. Conferenz gleichfalls beizumohnen. . 

Den Vorfig führt der dienjtältefte Superintendent ; die Schrift 
führer, einer geiftlichen, der andere weltlichen Standes, werben von 
der Gonferenz aus ben anweſenden Mitgliedern durch geheime Ab⸗ 
ſtimmung gewählt. 

Im Allgemeinen darf die Generalconferenz in feiner Weiſe 
in die Befugniſſe der Synode, in die Autonomie der Superinten— 
denzen oder in den Wirkungskreis des Oberkirchenrathes irgendwie 
eingreifen; im Beſondern kommt ihr zu: das Recht, in Angelegen— 
heiten der Kirche und Schule, welche die Geſammtheit det Superin⸗ 
tendenzen berühren, Bitten und Borftellungen zu machen; die Ber- 
waltung der gemeinſchaftlichen Fonde und Stiftungen unter Ober- 
aufjicht des Oberfirchenrathes; die Firchliche Ueberwachung ber in 
ben einzelnen Superintendenzen im Gebrauche befindlichen Reli- 
gionsbücher; die Berathung über die zwedmäßigften Mittel zur 
‚Kerftellung und MVerbreitung guter Volksbücher, welche jedoch 
‚vor ihrer Bertügung der Genehmigung bed k. k. Minifteriums für 
Cultus und Unterricht ohne Ausnahme unterliegen; die Begutad- 
tung und Vorbereitung von Vorlagen für die Synode über jebed- 
‚maligen Antrag ber Superintenbengen, und endlich das Recht, über 
"Antrag mindeftend zweier Superintenbenzen. bei dem Oberkirchenrath 
um die Bewilligung zur Abhaltung einer außerorbentlichen Synode 
einzufßhreiten. 
Als Gerichtöbehörde entfcheidet die Generalconferen uͤber die 
gegen einen Senior geführten Klagen, wie auch über Beſchwerden, 
welche gegen den Superintendenten oder Superintendentialvicar er⸗ 
‚hoben werden. Sn diefen Fällen ift zur Verhandlung ein Aus⸗ 
ſchuß von fieben Perjonen, mit Cinſchluß des Vorſitzers, im Wege 
geheimer Abſtimmung mit relativer Stimmenmehrheit zu bilden, 
doch koͤnnen in den Ausſchuß nicht aufgenommen werden jene Mit⸗ 
glieder ber Gonferenz, welche derſelben Superintendenz angehören, 
aus :beven. Gebiete ber zu entſcheidende Rechtaſtreit herrührt, dann 
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die von einer oder ber andern Partei recufirten Mitgliever der Con⸗ 
ferenz. Ueber dieſe gerichtlichen Verhandlungen wird eim abgejon- 
dertes Protokyll ‚geführt, welches unbedingt geheim zu bleiben hat 
und leviglih zur Kenntnißnahme dem Oberlirchenrach unter⸗ 
legt wird. 

Andere Gegenſtände werden von der Conferenz ſtets in voll⸗ 
zähliger Verſammlung und in geheimen Sitzungen verhandelt. Das 
Protokoll nebſt Beilagenheft wird Dinnen zehn Tagen dem Ober- 
kirchenrath zur Durchſicht und Prüfung vorgelegt, welcher feine 
Entſcheidung innerhalb vier Wochen zu. erlaffen hat und lediglich 
aus dem Grunde eines flattgefundenen Gompetenzübergriffes die Ge⸗ 
nehmigung verweigern kann. Im alle ein Anftand obwaltet, fol 
der Oberfirchenrath die nächfte Generakconferenz darüber vernehmen; 
dagegen hat berjelbe, wenn dies nicht..der Fall ift, das Brotofolk 
ſämmtlichen Superintendengen ver betreffenden Gonfejfion suzuftellen. 
Eine Amtliche Mittheilung ber Verhandlungen: der Conferenz an 
die Superintendenzen in anderer Weiſe und in einem anderen Wege 
iſt unzuläßig; ausgenommen hievon find blos die auf die Ver— 
waltung der gemeinſchaftlichen Stiftungen und Fonde bezüglichen 
Verfügungen. 

Jene Mitglieder ber Gonferenz, melde nicht am Orte ihrer 
Abhaltung‘ feßbaft find, haben für ihre Reije- und Aufenthaltsko— 
fien Anſpruch auf eine angemeffene Entſchaͤdigung aus den Mitteln 
der r betreffenden ‚Superintendengen. 


Die Synode J 

Jede der beiden Kirchen kann, hauptſachlich ; zur Ausübung 
der, der Kirche zuſtehenden, Geſetzgebung, abgefondert alle ſechs 
Sahre eine Generaliynode halten, gu deren Abhaltung, auf 

- Grund des Geſetzes 26: 1791, die allerhoͤchſte Genehmigung des 
Kaiſers, welche ber Oberkirchenrath einholt, erforderlich iſt. Der 
Oberkirchenrath hat auch die Einberufungsſchreiben an die Super⸗ 
intendenzen zu erlaſſen. . 

Die Generalſynode beſteht: aus ſämmtlichen Superintendenten 
und deren Vicaren; aus zwei geiſtlichen Abgeordneten jeder Super— 
intendenz, welche bon. der Superintendentialverfammlung gewählt 
werden; aud den Guratoren oder weltlichen Bicepräfidenten ſaͤmmt— 
licher. Superintendentialeonvente und endlich ans weltlichen Abge— 
orbneten, deren jede Superintendentialverfammlung, drei abzujenden 

- und nad der Vorſchrift zu wählen Bat — . 
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Ade Mitglieder der Synode haben fig bei bem amweſenden 
bienftälteften . ‚Superintenbenten ‚perfönlich zu melden, worauf letzte⸗ 
er dann auf Grundlage der vorgewieſenen Beglaubigungsurkunden 
das Berzeichniß ſaͤmmtlicher Mitglieder verfaſſen und der Synode 
ſin der erſten Sitzung vorlegen wird. Die Verhandlungen der. Synode 
beginnen jedesmal mit ber Vorleſung und Beſtaͤtigung des Ver⸗ 
zeichniſſes der Mitglieder. Unmittelbar hierauf werden in eben ſo 
nielen befonderen Abftimniungen ein orbentlicher Präfident aus ber 
Meihe ber anweſenden Superintendenten, ein weltlicher Bicepräfi« 
ent aus. Der Reihe. der anweſenden weltlichen Mitglieder und vier 
—* zwei geiſtlichen, zwei weltlichen Standes, mit abſoluter 
Stimmenmehtheit und im Falle der Stimmengleicheit durch das Loos 








ewählt. — . 

j Zum ausfchließlichen Wirkungskreiſe der Generalſynode gehören: : 
4. bie kirchliche Geſetzgebung; 2. die Entſcheidung über Fragen der Kir⸗ 
chenlehre, des Ritus, der Liturgie und die Beſtimmung der Feſt⸗ 
Tage; ‚83. alle Yngelegenheiten, welche die öffentliche Stellung der Cvan⸗ 
‚gelifchen - im. Staate berühren und 4. Beſchwerden gegen Amts⸗ 
handlungen des Oberkirchenrathes. —_ 
J. Mit Rüdfiht auf diefe vier Richtungen, in benen die Tha⸗ 
ligkeit der Synode ſich außert, werden, gleich nach Conſtituirung 
derſelben, vier begutachtende Kusichüffe, jeber aus. fieben Mitgliedern 
ohne Unterfchied des Standes beſtehend, mit relativer Stimmen⸗ 
mehrheit gewählt. — 

Außer jenen Vorlagen der Superintendenzen, welche bie. Ge- 
‚neralconferenz mit ihrem Gutachten an die Synode. einbegleitet ,; ift 
‚nur ein folcher Antrag zur Berichterflattung und Verhandlung ge⸗ 
eignet, der von mindeſtens ſechs Mitgliedern der Synode unterfer⸗ 
“tigt eingebracht wird. Jeder Antrag aber, welcher ſechs ſolche Un⸗ 
sterfchriften zaäͤhlt, iſt dem Praäſidenten, nebſt ber dazu gehörigen 
erſchoͤpfenden Begründung, Ichriftlich. zu überreichen und muß von 
dieſem an ben betreffenden Ausſchuß zur Beleuchtung, Begutachtung 
‚nd Berichterftattung ohne ben mindeflen Verzug gewieſen werben. 
2 Zu jeder Generalfynode kann der Oberfirchenrath zwei feiner 
„Plitglieder abſenden, welche allen Sißungen ohne Stimmrecht bei= 
vohnen, dagegen iſt bie Gegenwart eines‘ landesfürſtlichen Commiſ⸗ 
rärs nicht mehr erforderlich. — 
"Für die Verhandlung und Abſtimmung gelten folgende Regeln: 
‚u jeder rechtögiltigen Verhandlung, Abſtimmung und Beſchlußfaſ⸗ 
ung iſt bie Gegenwart von wenigſtens zwei Druthellen aller Sy⸗ 
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nodalmitglieder weſentlich nothwendig; ‚mit der Borlefimg bed An⸗ 
trages oder ber fehriftlihen Vorlage wird der Anfang gemacht: 
unmittelbar darauf folgt die Vorlefung des Ausfchußberichtes, worau 
der Praͤſident die, Berathung: beginnen läßt. Jedes Mitglied kam 
nur einmal über denſelben Gegenitand fprechen und bloß der An 
tragfteller darf zweimal da8 Wort nehmen, worauf dam dem Be 
vichterftatter des betreffenden Ausſchuſſes das Schlußwort gebührt 
Sodann reafjumirt der Präfes die ganze Verhandlung in gebräng 
tem Vortrage und. ſtellt bie Fragen, deren Abſtimmung ben &e 
genftand entjcheidet, in folder Formulirung auf, daß mit Ja ode 
‚Mein geantwortet werden Tann. Zur Abftinmung, won welcher Fei 
Anweſender fich entfalten darf, werden bie Mitglieder in alphabe 
tifcher Reihenfolge aufgerufen. Die Abftimmung, ift öffentlih. Ein 
Ausnahme wird aber gemacht und geheime Abftimmung ald un 
erläßlih zur Giltigfeit des Beſchluſſes vorgefchrieben in zwei Fäl 
len, wenn nämlih über Sragen der Kirchenlehre, bed. Ritus, de 
Ziturgie und über die Beſtimmung ber Feſttage entſchieden öde 
wenn über die Frage: ob gegen Amtshandlungen des Oberfirchenra: 
thes Beſchwerde zu führen ſei? abgeſtimmt wird. Das Ergebni: 
ber Abſtimmung verkündet der Präſident als Beſchluß der Synod« 
Sondermeinungen der ſtimmhberechtigten Mitglieder werben auf Ver 
langen ganz einfach dem Protokolle einverleibt, haben jedoch we 
ter keine rechtlichen Folgen. Alle Sitzungen, ſowohl der Aus 
ſchüſſe als der Synode, find ohne Ausnahme geheim. — 

Je nach den vier Hauptrichtungen der Synode werden aux 
Fan abgeionberte Protofalle über bie Verhandlungen derſelben ge 
ührt. — 

Alle Geſetzesvorſchlage werden dem Oberkirchenrath zur Er 
wirkung ber kaiſerlichen Beſtaͤtigung unterlegt und ſind dieſelben je 
desmal in einer abgeſonderten Beilage mit einer den Gegenſtan 
erihöpfenden Begründung zu unterſtützen. Alle Vorſtellungen un 
Eingaben, welche. die Öffentlihe Stellung der Evangeliſchen ir 
Stante oder Beſchwerden gegen Amtöhandlungen des Oberfirchen 
rathes betreffen, find. unmittelbar an das k. k. Minifterium fü 
Cultus und Unterricht zur Erledigung ober zur Eriwirfung ber a) 
lechöchften, Entſcheidung zu leiten. Das Minifterium: wird jebo« 
in jedem berartigen alle ben Oberfirchenrath früher einvernehme 
und die Enticheinung im Wege des Oberfirchenrathes jämnitliche 
Superintendenzen zuftellen laſſen. — 

Die Protofolle über jene Verhandlungen, welche fih auf di: 


. 
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Kirchenlehre, den Ritus, die Liturgie und die Beſtimmung ber 
Firchlichen Feſttage beziehen, werden dem Oberfirchenratf zur Ein- 
ficht und Genehmigung unterlegt und nur nach erfolgter Geneh⸗ 
migung fönnen bie Beichlüffe der Synode in Wirffamfeit treten. 
Diefen Befchlüffen kann aber der Oberfirdhenrath nur in dem Falle 
feine Genehmigung verfügen, wenn biefelben mit den Glaubens—⸗ 
grundſätzen des betreffenden Bekenntniſſes im Widerſptuche ftehen. 
Im Falle der Nichtgenehmigung hat der Oberkirchenrath ſeine 
Grunde in einläßlicher Erörterung fämmtlichen Guperintenden- 
zen mitzutheilen, welche ſich jeder Bollziehung des nicht ge- 
nehmigten Synodalbeſchluſſes zu enthalten haben, denſelben jedoch 
zum Gegenſtande einer Vorlage für die nachſte Synode machen 
können. — 

Ueber die anderen Verhandlungen ſind bie Proiokolle gleich⸗ 
falls dem Oberkirchenrath, aber blos zur Einſicht zu unterbreiten. Fin⸗ 
det der Oberkirchenrath, daß die Generalſynode ihren Wirkun gskreis 
nicht überſchritten hat, ſo wird derſelbe die Synodalverhandlungen 
in ber Form vollitändiger Protokolle zur Kenntniß fümmsticher 
Superintendenzen des betreffenden Befenntniffes bringen. — 

Auch die Mitglieder der Synode erhalten aus, den Mitteln 
iener Superintendenz, welche durch biejelbe vertreten wird, eine 
angemefjene Entrpäbigung für ihre‘ Reiſe und Aufenthaltofen. — 


Der Oberlirchenrath. 

Für jede der beiben Kirchen, Augsburger und Fabenſchen 
Bekenntniſſes, wird ein eigener k. k. evangeliſcher Oberkirchenrath 
heſtellt, welcher eingeſetzt iſt, um als oberfte k. k. Kirchenbehör de 
innerhalb der Schranfen feines Wirkungskreiſes die Staatd-Ober- 
aufficht zu führen und zugleich im Namen des Kaiferd ala Höchfte 
Inſtanz die Firchliche Gerichtsbarkeit auszuüben. Diefer Oberfir- 
henrath befteht aus fünf. Räthen, unter welchen ein Präfident 
und fein Stellvertreter mit. dem Titel eined Vicepräftdenten ſich be- 
finden. Sämmiliche Mitglieder des Oberkirchenrathes müjjen ohne 
Ausnahme bem betreffenden Glaubensbekenntniſſe angehören; fte 
werden von bem Kaijer für ihre Lebensdauer ernannt, vom Staate 
beſoldet und genießen alle Rechte der Staatöbiener. Das nöthige 
Bonceptö- und KanzleisPerfonale, welches ohne Ausnahme der evan⸗ 

ischen Kirche angehören muß, wird bei ber erſten Befegung 
DD Minifterium für Gultus und Unterricht ernannt; für b bie Zu⸗ 
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kunft wird die erledigten Stellen jedesmal der Präfident, nach 
Einvernehmung des Oberkirchenrathes, beſetzen. — 

Zu den Pflichten und Rechten des Oberkirchenrathes gehört, 
außer den in. dieſem Geſetzentwurfe demſelben zugewieſenen Oblie— 
genheiten, noch insbeſondere: über Gottesfurchi, Zucht und Ord⸗ 
nung in Schule und Kirche zu wachen; die Kirchengeſetze aufrecht 
zu halten und deren Vollziehung zu überwachen; die Rechte ber 
evangeliſchen Kirche des betreffenden Befentniffes zu wahren und 
zu ‚vertreten; dem Kaiſer die Treue zu wahren, jeder weltlichen 
Obrigfeit den. fehirldigen Gehorſam, gemäß ven beftehenden Ge— 
fegen, zu leiften, "zur Befeitigung des Friedens und der Eintracht 
‚nicht nur. unter den Evangelifchen felbft, fondern auch in ihrer Be- 
rührung mit Andersgläubigen förbernd beizutragen und 
durch Wort und. That dahin zu wirken, daß bie evangelifchen 
Glaubensgenoſſen .diefen Pflichten willig nachkommen; die Diener 
und Beamten der Kirche zu gewillenhafter Erfüllung ihrer Pflich- 
ten, anzuhalten und darin zu. unterſtützen; die Pflichtvergeffenen im 
gejeglichen Inftanzenzuge ber Gonfiftorien zur MBerantwortung zu 
ziehen, Unwürdige im ordnungsmäßigen Wege, nach vorausgegan- 
genem rechtlihen Gehör derſelben, zu entjegen; die nöthigen In— 
fiructionen für die Crhaltung und Verwaltung der Firchlichen 
. Tonde und des Schul-. und Kirchenvermögens zu erlafien; bie 
Prüfung und Genehmigung ber Protofolle der GSuperintendential- 
verfammilung und ber Generalconferenz der Superintendenzen ; 
Schub ber Profefjoren, Lehrer, Kirchen» und Schulbeamten gegen 
verjuchte Verminderung ihrer rechtmäßigen Bezüge; bie kirchliche 
Gerichtöbarkeit, unter Beobachtung der im Synodalwege gegebenen 
firchlichen Gejebe, in oberfter Inſtanz auszuüben; Ueberwachung 
ber theologischen Lehranftalten, nah. Maßgabe des’ von der Sy- 
node zu. entwerfenden Geſetzes über bie Einrichtung des .theolo- 
gifchen Studienweſens; Beftätigung ber zum Lehramte an theolo- 
giſche Lehranitalten "berufenen Individuen, wobei der Oberfirchen- 
rath fediglih darauf zu fehen hat, daß biejelben die, vom Ge— 
jege über die Einrichtung des theologifchen Studienweſens gefor- 
berte, fittlihe Linbecholtenheit Haben und -über die. wifjenfchäftliche 
Befähigung zum Lehramte. fich gehörig ausweifen, dann daß die— 
jelben in politifcher Beziehung keinen Bedenken unterliegen; 
Bewilligung und Einleitung milder Sammlungen: zu Schul- 
und SKirchenziweden nad Anhörung ber Gonfiftorien; Bermit- 
telung der Unterſtützungsbeiträge und- milden Gaben aus ben 
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beutichen Bundesſtaaten ımd dem Auslande für die Evangelifchert 
beider Befenntniffe und. endlich unweigerliche Erftattung.. von Gut⸗ 
achten über Aufforderung des Minifteriums für Gultus:um Un» 
terricht in allen die Evangeliſchen des. betreffenden Bekenntniſſes 
berührenden- Angelegenheiten. 

Die Wahl eines zum erftenmale zu einem Pfarrer gewählten 
Candidaten Tann ber Oberfirchenrarh nur in dem ‚Kalle beitätigen, 
wenn berielbe aus den beigehrachten Belegen vie Ueberzeugung: ges 
jhöpft hat, daß ber Caudibat ſich über dem Beſitz der vom Geſetze 
geforderten, religiöſ⸗ttlichen und wiſſenſchaftlichen Befähigung voll⸗ 
kommen genügend ausgewieſen habe und wenn ber. Oberkirchenrath 
vorher die Anzeige au. die politiſche Landesbehörde eritattet und 
von dieſer bie Erklärung erhalten. hat, daß bie. Beitätigung bed _ 
Gewählten in politiicher Begiehung feinem Bedenken unterliege. 
Hat einmal ein Pfarrer die. Beflätigung erhalten, jo bedarf der⸗ 
jelbe bei einer Berufung auf eine andere Pfarre keiner neuen Be⸗ 
ftätigung. 

Wenn es fih um bie Beſtaͤtigung eines Superintendenten 
Handelt, hat der Oberkirchenrath das Wahlprotokoll nebſt Beifü⸗ 
gung ſeines Gutachtens dem Miniſterium für Cultus und Unter- 
richt zu unterlegen und dieſes wird die Beſtätigung bei dem Kaiſer 
einholen, und wenn dieſelbe erfolgt iſt, ſie im Wege des Oberkir⸗ 
chenrathes ſowohl zur Kenntniß der betreffenden Superintendenzen 
bringen, als auch dem Superintendenten eine eigene Beſtätigungs⸗ 
urkunde zuſtellen laſſen. 

Der Generalſynode hat der Oberkirchenrath jedesmal einen 
ausführlichen Bericht über die kirchlichen Zuſtände und: die wichtig- 
ften Eirchlichen Ereigniſſe des verfloffenen Zeitraumes vorzulegen. 

Der Oberfirchenrath verwaltet collegialijch und bejchließt durch 
Stimmenmehrheit. Die. Audfertigungen ergehen unter der Firma: 
ber k. k. Oberfirchenrath für bie Evangeliſchen der Augsburger 
oder Helvetiſchen Confeſſion und werden blos von dem Vorſitzer 
unterfertigt. 

Das Protokoll über die Verhandlungen iſt geheim zu halten 
und im Archive aufzubewahren. Dasſelbe muß die Verhandlungs⸗ 
gegenftände in gebrängtem Auszuge, ben Beſchluß der Mehrheit in 
aller Vollftändigfeit und guch die Sondermeinungen jener Mitglie- 
ber enthalten, welche ihre abweichende Anſicht im Protofolle .nie- 
berlegen wollen. 

Mindeftend mit dem Schluffe eines jeden halben Jahres hat 
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Hat der Oberlirchenrath jene Verfügungen, welche an fämmtliche 
&uperintendengen erlaflen werben oder jonft ein allgemeines Inte⸗ 
tel e haben, im Drucke herauszugeben. 


Wahl des Pfarrers, deſſen Rechte und Pflichten. 


Der Pfarrer wird von der Gemeinde gewählt. In Pfarr- 
gemeinben, deren Bevölkerung nicht über 2500 Seelen fleigt, neh— 
men alle jelbfiftändigen und jonft aud ſtimmberechtigten Gemeinde⸗ 
glieder Antheil an der Wahl, während in allen übrigen Gemein- 
ven das Wahlrecht in der Regel blos von der größeren Gemeinde 
vertretung ausgeübt wird, — — 

Die Pfarrftelle wird erledigt durch Berufung auf eine andere 
Pfarre, durch freiwillige Niederlegung des Amtes, durch Verfegung, 
durch Entſetzung oder endlich durch den Tod des Pfarrers. — 

Der Berufung zu einer andern Gemeinde zu folgen, ſteht dem 
Pfarrer frei... Wenn er jedoch vor Verlauf von drei Jahren nad) 
feinem Amtdantritte eine foldhe Berufung annimmt, iſt die Ge- 
meinde, welche ihn berufen hat, verbunden, bie Koften feiner Er⸗ 
wählung, Berufung und Einjegung jener. Gemeinde, bie er verläßt, 
zu erflatten. Diefe Koften dürfen aber niemals höher, ala bis auf 
einhundert Gulden berechnet werden. — 

Legt ein Pfarrer feine Stelle freiwillig nieder, fo muß das 


Presbyterium hierüber fogleih an den Senior berichten und ber 


Pfarrer fegt feine Amtsführung bis zur Einfegung ſeines Nach- 
folgerd fort, mit welcher feine Functionen und der Bezug feiner 
pfarrämtlichen Einkünfte aufhören. Der abziehende Pfarrer über- 
gibt ſodann alle bei ihm aufbewahrten Kirchenacten und Kirchen⸗ 
bücher in Gegenwart des Presbyteriums feinem Nachfolger mittelft 
eine8 in zwei &remplaren auszufertigenden Verzeichniſſes, welches 
von beiden zu unterſchreiben iſt, und von denen eines bei dem 
Presbyterium verbleibt, das andere aber dem Senior eingeſendet 
wird. Hiernach erhält der ſeine Stelle freiwillig niederlegende Pfarrer 
über ſeine Amtsführung von dem Senior ein Zeugniß, welches der 
Beflaͤtigung des Superintendenten unterliegt. — | 
Bei Erledigung einer Pfarrftelle durch Mbflerben, Verfegung 
oder gänzlihe Amtsentſetzung übernimmt das Presbyterium Die 
Kirhenfachen und Schriften, welche ver verflorbene, werfeßte oder 
abgefegte Pfarrer in Händen hatte, in Gegenwart des zu biefem 


Zwecke von bein Brohbpterium eingelabenen Seniors, in Empfang. Ä 
” | | 5 


Wenn noch ein zweiter Pfarrer bei der Gemeinde ift, über⸗ 
nimmt biefer alle während der ‚Erledigung vorfallenden geiftlichen 
Amtshandlungen, die Führung der Kirchenbücdher, ven Vorſitz im 
Presbyterium und die ganze Seelforge. Hat aber Die Gemeinde 
feinen zweiten Pfarrer, fo ift es Pflicht des Seniord für ben Got- 
tesdienft und die übrigen Amtshandlungen Sorge zu tragen. — 

Iſt eine Wittwe oder find Waifen, die dad achtzehnte Lebens- 
jahr nicht überfehritten haben, zurücdgeblieben, fo find alle Ein- 
fünfte, mit @infchluß des Gehaltes, während ber Erledigung ber 
Stelle an fie ohne allen Abzug abzugeben und diejenigen, \welde 
inzwifchen die Amt3verrichtungen beforgen, blos mit Koft und Woh- 
nung von ihnen zu verfehen; wogegen wenn feine Waiſen umd 
feine Wittwe hHinterblieben find, alle Einfünfte mit Einſchluß des 
Gehaltes, in die Wittwen- und Waifencafja des Seniorated ober 
ber Superintendenz ‚zu fließen haben. — | 

Die vorfallenden Taufen und Trauungen werden wo nut 
möglich. auf den Sonntag verlegt, damit diefelben von den Pfar- 
tern, welche abwechjelnd ven Gottesdienſt halten, verrichtet werben. 
Sole Amtshandlungen aber, die fich nicht auf den Sonntag ver- 
legen laffen, werben von ven benachbarten Pfarrern verrichtet. Diele 
wechjeln wöchentlich ab, doch fteht e3 ihnen frei, ein Abfommen uns 
ter fich zu treffen, nach welchem, wenn die Gemeinde Filialen hat, 
jedem ber ihm zumächft liegende Theil angewieſen wird. Die Geiſtlichen, 
welche die Firchlichen Handlungen verrichtet Haben, find verpflichtet, die 
zur Gintragung in das Kirchenbuch erforderlichen VWormerfungen dem 
neu erwählten Pfarrer mit aller Genauigkeit jchriftlich mitzutheilen. 

Um die Befegung des erledigten Pfarramtes vorzubereiten und 
einzuleiten, läßt der Senior in ‘Gemeinden, welche nicht über 500 
Seelen zählen, alle flimmberechtigten Gemeindemitglieder, in zahl- 
reicheren Gemeinden aber die größere Gemeindevertretung unter feis 
nem Vorſitz berufen und legt der Verfammlung die Frage vor: 
ob fie erft nach angehörten Brobepredigten, oder ohne Pro 
bepredigten die Wahl vornehmen wolle? 

Wil eine Mehrheit von drei Viertheilen der anweſenden Mit⸗ 
glieder die Pfarrerwahl vornehmen, ohne früher Probeprepigten 
anzuhören, fo ift folgender Vorgang zu beobachten: Der Senior 
Tann, einen Candidaten vorfchlagen, welcher jedenfall auf die Gan- 
bidatenlifte zu jegen ift, dann fehlägt bie Gemeinde oder die größere 

Gemeindevertretung fo viele Candidaten vor, als ihr belicht und es 
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ift jeder als von ber Verfammlung vorgeichlagen anzufehen, für 
welchen fich zwölf Stimmen ausjprechen; doch flieht dem Senior 
das Mecht zu, aus ben in folcher Weife in Vorſchlag gebrachten 
Gandidaten, unter Angabe ber Gründe, Seven audzufchließen, wel- 
cher die vom Gejeke geforderten Studien nicht vorſchriftsmaͤßig zu⸗ 
rückgelegt hat, oder als bereits angeſtellter Pfarrer in einer Unter⸗ 
ſuchung ſich befindet, welche mit zeitweiliger oder gaͤnzlicher Entfer- 
nung vom Amte enden: fan, wie auch wenn ber Gandibat wegen 
ſeines moraliſchen Verhaltens von dem Superintendenten bereits eine 
Verwarnung in Gegenwart des Superintendentialconſiſtoriums erhal⸗ 
ten hat. — 

Verlangt gleichwohl die Mehrheit ver gegenwärtigen Vertreter 
daß der vom Senior Geftrichene auf die Candidatenliſte geſetzt 
werde, jo ift alle weitere Verhandlung barüber abzubrechen. Der 
Senior hat dann binnen acht Tagen den Fall, in einem gehörig 
begründeten Berichte, dem Superintendentialconſiſtorium zur Ent- 
fcheidung vorzulegen, wogegen es aber nicht minder aud dem 
Preshyterium frei fteht, gleichfalls binnen acht Tagen, im Namen 
ber Gemeinde oder der Gemeindewertretung, fi an dieſelbe Ober- 
behörde zu wenden. Iſt die Gemeinde mit der Entfcheivung des Su- 
perintendentialeonfiftorium3 unzufrieden, fo fann fie, binnen einer 
Schlußfriſt von fünfzehn Tagen, ihre Beſchwerde bei dem Oberfir- 
chenrathe vorbringen, deſſen Entſcheidung dann, mit Ausfchluß jeder 
weiteren Berufung, maßgebend if. — 

Sind diefe Anftände behoben oder haben fich Feine ergeben, 
jo werden dann alle auf diefe Art vorgefchlagenen Candidaten auf- 
gezeichnet und jedes Mitglied der Berfammlung hat der Reihe nad 
fünf von ihnen ald Ganbidaten zu benennen, worauf, wenn dieſes 
geſchehen ift, die Stimmen zu zählen find” und jene fünf, welche 
bie meiften Stimmen erhalten haben, nebft dem vom Senior Vor⸗ 
geichlagenem als die [ech 3 Kandidaten für das Pfarramt auögerufen 
werben. — 

Will die Gemeinde mit Zulaffung von Probeprebigten wählen, 
fo hat fih der Senior mit ihr über die Candidaten zu verfländigen. 
Er hat das Recht höchftend drei, die Gemeinde aber höchitend ſechs 
andere zur Probepredigt zu. berufen, wobei er in berjelben Weiſe 
wie bei der Candidation die Unwürdigen außfchließen Tann. Die 
Probeprebigten werben nach einem lebiglich von dem Senior zu 
beftimmenvden Turnus abgehalten; bevor der Turnus zu Ende ift, 
darf die Wahl nicht vorgenommen werden und es find dann alle 


und wur jem, welche die Beobeprehigt abgehalten haben, als Cau⸗ 

didaten far die Pfarre zu betrachten. — Während der Erledigum 
bes Pfarramted haben die Bredbyter auf das Strengfie bearüber zu 
wachen, daß Teine Beſtechungen ober andere ungebührliche Wahlum⸗ 
triebe vorfallen umd find im Gewiflen verpflichtet, wenn fie ber 
gleichen bemerken, fogleich dem Senior die Anzeige bauen zu me 
"hen. Dauern folge Umtriebe fort oder entfichen aus Anlaß ber 
Wahl Zwiftigfeiten, welche binnen acht Wochen nicht beigelegt wer⸗ 
den können oder widerſetzt fih fogar eine Pfarrgemeinde den An—⸗ 
ordnnungen bed Seniord und ihrer oberen Kirchenbehörben, jo ver⸗ 
liert die Gemeinde, für biefen einzelnen Tall, die Ausübung ihre 
Wahlrechtes, wo dann der Senior einen, der Superintenbent zwei 
Gandidaten dem Oberfirchenrathe bezeichnet, aus welchen dieſer den 
Pfarrer ernennt. 

Sobald die Gandidaten, entweder auf die eine ober bie andere Art, 
feftgeftellt find, beftimmt der Senior den Wahltag, welcher auf einen 
der nächften Sonntage zu fallen hat und ernemt zur Vornahme 
der Wahl einen geiftlichen und einen weltlichen Commifſär. Die 
Wahlhandlung wird nad vorhergegangenem angemejjenem Gottes⸗ 
dienfte in ber Kirche vorgenommen. Zu biefem Zwecke überneh⸗ 
men die Wahlcommifjäre won dem Presbyterium die Wählerlifte, 
auf welcher ſowohl die Glieder des Presbyteriums, ald auch Der 
größeren Gemeinbevertretung, ober wo eime ſolche nicht beficht, 
fämmiliche flimmberechtigte Gemeindemitglieber verzeichnet fein müf 
jen. Die Abftimmung gefchieht gebeim. Jeder Wähler wird na 
mentlich aufgerufen und Tann feine Stimme entweder durch eimen, 
in Gegenwart der Wahlfommifläre gejchriebenen, Stimmzettel ober 
woferne er fein Stimmrecht nicht fihriftlih ausüben will, durch 
mündliche Erflärung zu Protokoll geben. Bei Stimmengleichhelt 
wird noch einmal abgeftimmt; find bie Stimmen abermals gleich, 
jo entſcheidet dad Loos. 

Für den Gewählten fertigt die Wahlverfammlung den Berw 
fungsbrief aus, weldyer durch daß Presbyterium in Gegenwart 
ber Wahlcommiffare, als Zeugen, unterzeichnet wird. Dieſer Beru⸗ 
fungsbrief darf, bei fonſtiger Ungiltigkeit, niemals geringere Ginkom⸗ 
menzuſicherungen, als ber nächſt vorige, enthalten und muß Dem 
fetten Gehalt: mit Angabe des Betrages in Convenionsmünze, wie 
auch ale andern Einfühfte fo klar und genau aufführen, daß nie 
mas Bweifel Aber bie ben. Pfarrer zufommenden Bezüge entpiehen 
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Das Presbyterium ſetzt den Gewaͤhlten binnen drei Tagen 
som feiner Exwaͤhlung in Kenntniß und unterlegt‘ gleichzeitig b 
Berufungährief dem Senior zur Prüfung und Beſtätigung. — 

Die Wahleommiſſäre haben über den ganzen DBerlauf der 
Wahlhandlung ein gend Protokoll aufzunehmen, welches den fie 
um Wahlgeichäfte ermächtigenden Auftrag ded Senierd, die Wäh- 
Ierlifte, daB Verzeichniß der anweſenden, bei ver Wahl betbeiligter 
Mäßler, die Namen der Pfarrcandidaten, den Verlauf und das 
Ergebniß der Abftimmung mit genauer Bezeichnung des Gewählten 
und endlich die Angabe zu enthalten Sat, dab der Berufungsbrief 
in ihrer Gegenwart audgefertigt und Feine geringeren) Einnahmezu⸗ 


ficherungen, ald im nächflvorigen, gemacht worden find. Das 


Protokoll tft den Senior binnen. drei Tagen zuguftellen. 


Ä Gehört der Gewählte unter jene Bewerber, welche eine Pro- 
bepredigt gehalten haben, fo muß er bie Wahl afinnehmen; im 
Wergerungsfalle hat derjelbe der ihn berufenden Gemeinde bie Un- 
foften zu erfeßen und in ben Wittwen⸗ und Waiſenfond fünfzig 
Gulden als Strafe zu erlegen. 

Binnen acht Tagen nach Enpfang des Wahlprotokolles hat 
der Senior den betreffenden Comitatsvorſtand von dem Austrage 
der vollzogenen Pfarrerswahl lediglich zu dem Zwecke in die Kennt⸗ 
niß zu ſetzen, damit dieſer über die politiſche Unbedenklichkeit des Ge⸗ 
wählten feiner vorgeſetzten Behörde, ohne den mindeſten Verzug, Auf⸗ 
ſchluß geben koͤnne, das Wahlprotokoll felbſt aber dem Superintendenten 
zu unterbreiten, welches derſelbe an den Oberkirchenrath zur Beſtätigung 
leitet. Wird die Wahl nicht genehmigt, ſo ſindet eine neue ſtatt. Iſt 
fie aber beflätigt worden, jo hat der Senior hievon ſogleich die Ge— 
meinde zu veränbigen, den Berufungsbrief mit feiner Beftätigung zu 


. verfehen und ihn dem neuen Pfarver zuzuſtellen, zugleich aber ein 


Duplicat un Senioralarchix zum Tünftigen Amtdgebrauh zu hin— 


terlegen, ſodann aber den neuen Pfarrer, nad, vorausgegangener 


Ordination durch den Superintendenten oder deſſen Vicar, in Ge— 
genwart noch eines Geiſtlichen, an einem dem Presbyterium früher 
bekannt gegebenen Tage in feine Gemeinde feierlich einzuführen. 
Ueber bie Pfrichten und Rechte ber Pfarrer haben ins— 
beſondere folgende Beftimmungen zu gekten: | 
Der Pfarrer iſt verpflichtet, nach Anleitung der gebräuchlichen 
Lirchenagende Gotteöbienft abzuhalten, bie heiligen Sakranlante zu: 
verwalten und alle geiftlichen Amtshaudlumgen zu verrichten, ben 
Unterricht der JIugend im Ghriftenchum vorzunchmen, beſonders 
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‚aber ben Unterricht der Confirmanden perſoͤnlich zu leiten, bie ihm 
überwiefene Aufficht über die Volfsfchule mit aller Bereitwilligfeit 
zu führen und ſich allen zur Seeljorge gehörenden Gefchäften mit 
ausdauerndem Pflichteifer zu unterziehen. Er muß mit einem un- 
befcholtenen, mufterhaft chriftlichen Lebenswandel der Gemeinde, wel⸗ 
che feiner geiftlichen Leitung anvertraut ift, vorleuchten und überall 
ben Ernft und die Würde eines Geiftlichen behaupten. Er hat dem 
Kaifer die Treue zu wahren, feine Pfarrgehörigen in ber Treue 
zum Kaifer und in dem Gehorfam gegen die Obrigfeit durch Wort 
und That zu beftärfen ; die Kirchenbücher nach den darüber beftehenpen 
Gefepen zu führen und für die Aufbewahrung aller Bücher, Docu- 
mente und Nachrichten, welche den. Zuftand und dad Vermögen ber 
Pfarrgemeinde betreffen, im Einvernehmen mit dem Presbyterium, 
gewiffenhaft Sorge zu tragen, wobei er für die aud ben Kirchen- 
büchern auszuftellenden Zeugniffe der Obrigfeit verantwortlich ift, end» 
lich ven Borfig im Presbyterium und in ber größeren Gemeindener- 
tretung zu führen. Als Vertreter der Gemeinde auf ber Bezirköver- 
jammlung fol er das Befte der Kirche immer vor Augen . haben, 
ihre Rechte vertreten und auf Pefliguug des Friedens und der Ein- 
tracht feiner Glaubendgenofjen unter einander fo wie mit Anders⸗ 
gläubigen hinwirken. Die Zeit der minifteriellen Handlungen des 
Pfarrers richtet ſich nach dem Herkommen oder nach einer billigen 
Verftändigung mit dem Presbyterium. — 

Der Pfarrer kann die Grundſtücke, deren Benützung zu ſeinem 
Einkommen gehoͤrt, ſelbſt bewirthſchaften und Hinderniſſe, welche 
einem rationellen Betriebe der Landwirthſchaft im Wege ſtehen, 
werden auf ſein Anſuchen von der politiſchen Obrigkeit behoben 
werden. Seine Einkünfte fließen von dem Tage der feierlichen 
Einführung in fein Amt. Er kann ſich mit fehriftftellerifchen Ar- 
beiten und ber Erziehung fremder Kinder, auch gegen Bezahlung, 
beſchäftigen, darf aber Fein bürgerliches Gewerbe treiben oder trei- 
ben laffen, wie es ihm aud unbedingt verboten if, Pachtungen 
entweder unter eigenem Namen zu übernehmen ober als Gefellfchaf- 
ter unter fremdem Namen an ſolchen ſich zu betheiligen. — 

Wenn ein Pfarrer ohne ämtlichen Auftrag innerhalb des 
Kronlandes eine Reiſe macht, welche aber niemals auf den für die 
Sitzungen des Presbyteriums beſtimmten Tag fallen darf und wel⸗ 
he nur vier Werktage währt, jo hat er wegen Beſorgung bed 
Pfarramtes die nöthige Vorfehrung zu treffen und davon dem Pres⸗ 
Ayterium die Anzeige zu machen. Zu einer Abwefenheit an Sonn⸗ 
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tagen oder von mehr als vier bis höchſtens zwölf Tagen hat ex 
ben Urlaub bei dem Senior, zu einer längern bei dem Superinten= 
benten anzufuchen. Den Urlaub zu einer Reife außerhalb des Kron- 
landes fann nur der Superintenbent, zu einer Reife in dad Ausland 
aber, in welchem Kalle immer, nur der Oberfirchenrath ertheilen. 
Im Falle eines Reiſeurlaubes hat der Pfarrer für feine Vertre— 
tung in allen Beziehungen des Pfarramted Sorge zu tragen und 
darüber ſowohl dem Presbyterium, als auch dem Senior die An- 
zeige zu maden. — 

Sn. den Verforgungdfond für die Wittwen und Waifen ver 
Pfarrer und Schullehrer hat jeder Pfarrer feinen Jahresbeitrag, 
ohne alle Weigerung, abzuführen, ebenjo feinen jährlichen Beitrag 
zur Erhaltung ber theologifchen Bezirföbibliothef pünktlich zu ent— 
richten ; im Uebrigen aber ſich genau an bie für feine Amtshand— 
lungen beftehenben Kirchengeſetze und obrigkeitlichen Verordnungen 


zu halten. 


Der Pfarrer, den eine langwierige Krankheit verhindert, ſein 
Amt ſelbſt zu verſehen, kann auf einen Subſtituten antragen, 
welcher für die Zeit ſeiner Krankheit auf ſeinen Vorſchlag von dem 
Superintendenten beſtellt wird. Für die Entſchädigung des Sub— 
ſtituten muß der Pfarrer ſorgen. Hindert aber Altersſchwäche oder 
unheilbare Krankheit den Pfarrer in der Führung ſeines Amtes, 
jo wird derſelbe emeritirt und zur Wahl eines Nachfolgers ge- 
jchritten. Der emeritirte Pfarrer behält die Hälfte feines bisherigen 
Dienfteinfommend, wogegen bie Gemeinde dafür zu forgen hat, daß 
ber Nachfolger bis zum Tode feines emeritirten Vorgängers anftän- 
dig bejolbet werde. 


Wahl des Seniors, deſſen Rechte und Pflichten. 


Das Amt des Seniors wird erledigt: mit Ablauf der vier— 
jährigen Amtsdauer, durch freimillige Nieverlegung, durch zeitwei⸗ 
lige oder gaͤnzliche Enthebung, durh Berufung auf eine in dem 
Sprengel einer anderen Bezirfögemeinde liegende Pfarre oder end= 
ih dur den Tod. — 

Die erledigte Stelle des Senior? wird dur freie Wahl 
beſetzt. Zu biejem Zwecke hat der Conſenior, fo oft es ſich um, 
die Bejegung. einer folhen in Erledigung gefommenen Stelle han- 
belt, ſämmtliche Presbyterien des Bezirksſprengels mittelft eines Um— 


laufſchreibens zur Vornahme ber Wahl Sinnen einer Erhlußfrift 
aufzufordern. Das Presbyterium jeder Pfarrgemeinde verſammelt 
ſich ſodann an einem Sonntage, nach abgehaltenem Gottesdienſte 
und beſtimmt dur abſolute Stimmenmehrheit, mittelſt geheimes 
Abftimmung, einen, durch feinen unbefcholteneg, muſterhaft chriſtli⸗ 
chen Lebenswandel und. dur Gelehrſamkeit ausgezeichneten, Pfar⸗ 
rer des Bezirfäiprengeld* zum Candidaten für Die Wahl des Senior. 
Lieber biefen Wahlaet wird ein Protokoll aufgenommen und ein 
Auszug daraus mit. der Unterfehrift bed Pfarrerd, det Gemeinde⸗ 
curators und des Schriftführers und dem pfarramtlichen Siegel, 

noch vor Ablauf der Schlußfrifſt, an den Conſenior eingeſendet, 

welcher das Bezirfdconfiftorium einberuft, wo die eingejendeten Bora 
ber einzelnen Pfarrgemeinden eröffnet und ‚gezählt werden. Ergibt 
fich jegt Ihon aus den eingeſchickten Stimmen eime abjolnte Mehr- 
beit für einen Pfarrer, jo ift berfelbe als gewählter Senior zu 
betrachten, als jolcher im Wege des Superintendenten dem Ober» 
kirchenrathe zur Betätigung anzuzeigen und nach erfolgter Beſtä⸗ 
tigung DR Wahl im Bezirföfprengel befannt zu geben. — 

| Wenn ſich aber Feine abfolute Stimmenmehrheit ergibt, wer⸗ 
* jene drei, welche die meiſten Stimmen erhielten, als Candidaten 

um Amtt des Seniors aufgeftellt und es hat nun in jeder ein⸗ 

zelnen Pfarrgemeinde das Presbyterium amd diefen einen zu wäh« 

(en. Kommt auch bei ber zweiten Wahl Feine abjolute Stimmen« 
mehrheit zu Stande, fo find jene zwei Candidaten, welche die mei- 

ten Stimmen erhalten haben, dem Superintendentialconfiftorium 

Anzuzeigen, welches einen berfelben ernennen und bem Oberkirchen⸗ 

rath zur Beftätigung namhaft machen wird. — 

Der Oberfirchenrath hat, wenn nicht etwa Beweiſe vorhanden 
find, daß von der gefeglichen Wahlordnung abgewichen wurde ober 
über unerlaubte Wahlumtriebe und Unterdrüdung ber Freiheit ber 
Abſtimmung erwieſene Klagen vorliegen, den Wahlact lediglich zur 
MWiffenfchaft zu nehmen. 

In feiner Cigenſchaft als Pfarrer- hat der Senior alle jeme 
echte und Pflichten, welde den Bfarrern überhaupt zufom- 
nen und obliegen. — Ä 
In feiner Eigenschaft ale Senior hat er den Bollzug ber 
yöheren firchlichen Verordnungen zu bewirfen und die Pfarrge- 
neinden, Pfarrgehilfen und Pfarrer feines Bezirkes nach allen Be- 
iehungen des Kirchendienfted und des Kirchenregimmentd zu über- 
vachen, baher die Pfarrer jevesmal, fo oft es der Senior verlangen 


















wird, an ihm Bericht zu erftatten haben; er hat ferner im Ver⸗ 
laufe von zwei Sahren alle Pfarrgemeinden und Volksſchulen 
feines Sprengel3, in Begleitung bes weltlichen Bezirkscurators, zu 
pifitiren, den Befund zu Protofoll zu nehmen und diefed dem Su- 
perintendenten zur Vorlage an das Superintendentialeonfiftoriumt 
einzufenden, welches daſſelbe unter Angabe jeiner Verfügungen und 
Bemerfungen dem Oberfirchentathe zur Einſicht unterbreitet; . end⸗ 
lich hat der Senior alle jene Obliegenheiten zu erfüllen und alle 
jene Rechte auszuüben, welche ihm in dem vorliegenden Geſetzent⸗ 
wurf auferlegt und zugeſchrieben werden. — 

‚Für die Mühe der Viſitation, zu deren Regelung eine eigene 
Viſitationsordnung feſtgeſtellt werden ſoll, erhält der Senior 
feine Vergütung, ſondern bloß die Fuhre, Quartier und Koſt; da— 
gegen aber wird demſelben auf die Dauer ſeiner Amtsperiode eine 
jährliche Functionszulage angewieſen. — 


Wahl des Superintendenten und des Superintendential⸗Vicars, deren Rechte 
und Pflichten. 


Das Amt de8 Superintendenten fann erledigt werben 
durch freiwillige Niederlegung, durch Entſetzung, welche jedoch nur 
mit Genehmigung bed Kaiferd erfolgen darf, durch Ueberſiedelung 
in einen anderen Sprengel oder endlich durch den Tod. — 

Sp oft die Stelle eined Superintendenten erledigt ift, hat 
der weltliche Vicepräſident oder der Superintendentialvicar hievon 
ohne Verzug dem Oberfirchenrath. die Mittheilung Tediglich. zu ſei⸗ 
ner Wiffenfchaft zu mahen. — 

Die erledigte Stelle des Superintenbenten ann nur durch 
freie Wahl ſämmtlicher Pfarrgemeinden des Superintendential- 
ſprengels beſetzt werden. Zu dieſem Ende hat der weltliche Prä- 
fident oder in deſſen Verhinderung der. Superintenbentialviear bie 


Presbyterien aller Pfarrgemeinden des Sprengeld von der ‚Erlebi- 


gung der Superintendentenftelle, durch unmittelbar an diefelben ge- 
richtete Zuſchriften in die Kenntniß zu feßen, die Derjiegelung bes 
Superintendentialarchiv's und aller zum Amte gehörigen Schriften 
und Documente in Gegenwart der zunächſt wohnenden zwei Pfar— 
ver vorzunehmen und gleichzeitig, unter vollftändiger Mittheilung 
der getroffenen Verfügungen, bie Anzeige an ben Oberficchenrath 
zwar zu erftatten, aber ohne eine Verfügung veffelben abzuwarten, 
6 
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die Presbyterien aufzufordern, binnen einer Schlugfrift von breißig 
Tagen die Wahl des Superintendenten vorzunehmen. — 

Das Presbyterium einer jeden Pfarrgemeinde verfammelt 
fih an einem Sonntage nach abgehaltenem Gottesdienfte und der 
Pfarrer hält eine, der hohen Wichtigfeit des Gegenſtandes ange 


meſſene, Anfprache, worauf das Presbyterium mittelft geheimer Ab- 
ſtattung zwei, durch ihren unbefcholtenen, muſterhaft chriftlichen 





Lebenswandel, wie durch Gelehrfamfeit ausgezeichnete, Männer, ob 


ne Rüdfiht auf den Sprengel und bad Kronland, 
welchem biefe angehören, zu Ganbidaten für das Amt des Super 


intendenten erwählt. — 


Ueber den Wahlact wird ein Protokoll aufgenommen, aus 
welchem der Schriftführer einen Auszug macht, der von dem Pfar- 
rer, dem Gemeindecurator und dem Schriftführer unterfertigt und 
mit dem Pfarrfiegel beglaubigt wird. Der Pfarrer hat den Wahl⸗ 
act im Wege feines Eenierd an den Micepräfidenten bed Super⸗ 
intendentialconfiftorium3, vor dem Ablaufe der Echlußfrift, unter 
ſchwerer Verantwortung, einzufenden.‘ Menn ein Pfarrer die Ein 
fendung des Wahlvorfchlaged bis zur beitimmten Friſt unterläßt, 
verfällt verjelbe in eine Geldbuße von fünfzig Gulden, welche in ben 
Penfionsfond einfließt; wenn dagegen ein Senior . die Einſendung 
ber an ihn gelangten Wahlacte verzögert oder unterläßt, hat er ei 
ne Geldbuße von Hundert Gulden in denſelben Fond zu entrichten 
und verliert außerdem das Amt eine Senior für immer. 

Sf die Schlußfrift abgelaufen, jo werden bie -eingelieferten 
Herjiegelten Vota durch das zu biefem Zwecke zufammen berufene 
Superintenbentialconfiftorium eröffnet und gezählt und es wirb über 
den ganzen Berlauf ein genaues MWahlprotofoll, mit namentlicher 
Aufführung der ftinmgebenden Gemeinden verfaßt. Ergibt fich jetzt 
ſchon eine abfolute Mehrheit, fo ift derjenige, auf welchen Die Mehr- 
zahl der Stimmen ſich vereinigt hat, als gewählt zu betrachten und 
dem Oberfirhenrathe, unter Vorlage des Wahlprotokolls, anzuzei- 
gen, bamit die allerhöchfte Beftätigung erwirft werde. — 


Hat fih dagegen Feine abfolute Mehrheit herausgeftellt, fo 


find die zwei, welche bie meilten Stimmen erhielten, als Candidaten 
für da8 Amt des GSuperintendenten einer jeden einzelnen Pfarrge 
meinbe zu bezeichnen, deren Preöbyterien fich fogleich zu verfam- 
meln und einen ber Beiden Candidaten mittelft geheimer Abſtimmung 
zu wählen haben, wobei wieder nach den obigen Andeutungen vor 


zugeben if. — 


— 
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Erhalten beide Candidaten gleich viele Stimmen, ſo wird das 
Wahlprotofoll bem Oberfirdhenrathe unterlegt, damit diefer fodann 
einen ber beiden Candidaten ernenne und um die Firdhliche Beftä- 
tigung einjchreite. 

Nach erfolgter allerhöchſter Beſtätigung des Kaiſers iſt der 
neue Superintendent in allen Kirchen als ſolcher auszurufen, wor⸗ 
auf derſelbe in Gegenwart eines oder zweier Superintendenten deſ⸗ 
felben Glaubens durch den Präfes des Oberfirhenrathe auf einer 
zu biefem Zwecke einberufenen Superintendentialverfammlung beeidigt 
und feierlih in fein Amt eingeführt wird. 

. Die Art und Weife diefer feierlichen Einführung joll durch 
ein im Synodalwege zu verfaflendes Geſetz beftimmt werben, 

Die Eideöformeln ſowohl Tür die Superintendenten, als aud) 
für die übrigen Diener und Beamten ber Kirche find im Wege 
der firchlichen Geſetzgebung durch die Synode feftzufegen. 

Hinfichtlih der Rechte und Pflichten des Superintenden- 
ten haben, auch bis zur genauern Abgrenzung feined Wirfungsfreijes 
durch ein von der Synode ausgehendes Geſetz, folgende Beflimmun- 
gen zu gelten: Der Superintendent ‚Hat, als Oberpfarrer ber 
ganzen Superintendenz, in feinem Amtsorte in ber Regel nur 
bie Predigt zu halten; bie übrigen, dem Pfarrer obliegenden, geift« 
lihen und kirchlichen Handlungen find den andern Pfarren und 
Prarrgebilfen zuzumweifen. — Sn feiner Eigenichaft ald Superin- 
tendent bat berfelbe den Vollzug der höheren Verordnungen, welche 
an bie Superintendenz erlaflen werben, zu bewirfen und die Pfar- 
rer, Pfarrgehilfen, Pfarr- und Bezirfögemeinden feines Sprengeld 
nad allen Richtungen des Kirchenvienftes und Kirchenregiments ge⸗ 
hörig zu überwachen, daher die Pfarrer und Senioren jededmal, 
jo oft es ber Superintendent verlangt, an ihn Berichte zu erftat- 
ten haben; er hat ferner im Derlaufe von vier Zahren alle Pfarr» 
gemeinden und Volksſchulen feined Sprengel, in Begleitung 
bed Superintendenz-Gurators, zu vifitiren, den Befund nebit feinen 
etwaigen Bemerfungen und Verfügungen zu Protofol zu nehmen 
und dieſes im Wege des Conſiſtoriums dem Oberfirchenrathe vor- 
zulegen; dann hat er im Einvernehmen mit dem Gonfiftorium dafür 
zu jorgen, daß das Superintendentialarchiv, welches am Amtöorte 
des Superintendenten aufzubewahren ift, gehörig regifteirt, immer 
in guter Orbnung erhalten, von Zeit zu Zeit revidirt und dem je— 
desmaligen Archivar nur mittelſt eines genauen Inventars überge⸗ 
ben werde; wie er dann endlich auch alle jene Obliegenheiten zu 
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füllen und alle jene Rechte auszuüben hat, welche dem Superin- 
'endenten im vorliegenden Gefegentwurf auferlegt und zugefchrieben 
werden. — 

Für die Mühe der Viſitation gebührt dem Superintendenten 
ie Fuhr, Quartier und Koft, wogegen berfelbe aber eine ange- 
mefjene jährliche Functionszulage bezieht. — 

Zu jeder Superintendenz ift ein Superintendential-Bi- 
car durch die Presbyterien ſaͤmmtlicher Pfarrgemeinden ver Super- 
intendenz frei zu wählen, welcher ven Superintendenten in bem 
Kalle, daß deſſen Amt erledigt ober der Superintendent verhindert 
ift, jedesmal zu vertreten und alle demjelben zugewiejenen Amts⸗ 
handlungen ohne Unterfchied auszuüben hat, wobei jenoch Das Recht 
des Superintendentialeurator8 bezüglich des DVorfited in der Su- 
perintendentialverfammlung felbftverftandenermaßen unberührt bleibt. 

Die Wahl des Vicars geſchieht in berfelben Weile, wie jene 
des Superintendenten; nur wird das Wahlprotofoll dem Oberfir- 
chenrath lediglich zur Einficht unterlegt und nach defien Zurückſen⸗ 
dung, welche ſtets binnen ſechs Wochen erfolgen muß‘ der’ Vicar 
in ber Superintendentialverfammlung in Eidespflicht genommen. 

Zur Aushilfe und Vertretung ber beiden Superintendenznotate, 
welche nicht immer im Amtsorte des Superintendenten anmefend 
iind, erhält jeder Superintendent einen Secretär, welcher blei- 
bend angeftellt wird und einen feften Jahresgehalt bezieht. 

Diefer Secretaͤr wird aus brei Candidaten, welche das Su— 
perintenbentialeonfiftörium ohne Nüdfiht auf den SKirchenfprengel 
voriehlägt, vom Superinteriventen ernannt, Doch werden hiezu nur 
ſolche Candidaten des Kirchendienſtes in Vorſchlag gebracht, welche 
mindeſtens drei Jahre an einer evangeliſch⸗theologiſchen Facultät in 
den deutſchen Bundesſtaaten ſtudirt und nach ihrer Rück—⸗ 
kehr die kirchlichen Prüfungen mit ausgezeichnetem Erfolge beſtan⸗ 
den haben. 


Unterſtützungen ans dem Staatsſchatze. 


Die Superintenbenzen beider Befenntniff erhalten jährliche 
Unterftügungs - Baufbhale aus dem Staatsfhage. 
Diefe PBaufchale werden ſtets am zweiten Jänner jeden Jahres oh—⸗ 
ne ben mindeſten Abzug in die Superintendentialcaſſa abgeführt 
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und find zur DVerabfolgung einer jährlichen Functionszulage an die 
Superintendenten ımd an jeden einzelnen Senior, wie auch zur 
Unterftüßung armer Pfarreien und Volksſchulen zu verwenden. 
Ueber die Gebahrung mit biefen Unterktügungs = Baufchalen 
wird dem Oberfirchenrathe mit Jahresſchluß Rechnung gelegt. — 


N 
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Anmerkungen. 


1. Siebenbürgifches Landesgeſetzbuch Approbatae et Compilatae Comstitutfone® P. A 
Ti, 1. Articalus 2: Eron nögy recepta, ügy mint: Evangelica Reformats 
vulgo Calviniana, Lutherana sive Augustana , Romano-Catholica, Unitaria ve? 
Antitrinitaria Religioknak szabados exercitinmok ezutän is meg engedtessck. 
Die gr. Fatholiihe Religion ift fpäter durch den Landesartikel &r 174£ (cum et 
illi Catholici sint) recipirt und der gr. orientalifhen Neligiom durch Den: Land⸗ 
tagsartifel 60: 1791 die freie Religionsübung ſtaatsrechtlich gazantirt worden. — 
Stebenbürgen zählt 219,671 rom. fatbolifde, 648,263 gr. katholiſche, 198,800 
—F eliſche, 295,723 reformirte, 46,008 unitariſche und 687,873 gr. orientaliſche 

riſten. — 

2. Approb. et Comp. Const. P. I. T. 1. Art. 3. 


8. Abgedrudt in dem ſchon feltener gewordenen, fehr brauchbaren Werke: bie Kirchen⸗ 
verfafiung der A. €. Verwandten im Großfürftentbum Siebenbürgen, bargeflellt und 
mit Urkunden belegt von Chriftian Heyfer Wien 1836. — Auf Anordnung bes 
hoben Minifteriums wird nächfter Tage ſchon bei Wallishanfer in Wien ein von dem 
evangelifhen Oberconfiftorium berausgegebenes „Handbuch ber Geſetze und Berord⸗ 
nungen für die evangelifche Landesfirhe A. B. in Siebenbürgen”, zu beme fehr mã⸗ 
Ba Preife von 40 Tr. C. M. eriheinen, worin alle Actenſtücke, weiche bie Ver⸗ 
aſſung dieſer Kirche betreffen, vollitänbig enthalten find. — 

4. und 5. (zu 8. 12, wo ber Druckfehler hiernach zu verbeffen fl). Schreiben bes 

Herrn Miniſters Grafen Leo Thun an —ãA den Superintenbenten 
©. Paul Biuder ddo. Wien 17. Februar 1855 3. 1501, worin bie evangeliſche 
Lanbesfirhe A. B. in Siebenbürgen als eine „ſtels und wawanbeibar tren 
ergebene” bezeichnet wird. — 
„Euer Sinn für Orbnung und Geſetzlichkeit und ber vernünftige Gebrauch ber hie⸗ 
durch unter Euch heimiſch gewordenen freiheit” find Worte, welche Allerhöchſt Se 
Majeftät, der glorreich reglerende Kaifer, Franz Joſeph, in dem Batente vom 21. 
December 1848 an „unfer treues Sachſenvollk in Siebenbirgen“ gerichtet hat. — 


6. „In biefer rüdhaltslofen Anerkennung ver Rechte Dix katholiſchen Kirche liegt übri⸗ 
gene für alle andern veligiöfen Genoffenfchaften bes Kaiferftantes eine fihere Gewähr 
er ihzigen. Das Nechtögefühl, das hier vorwaltete, wird auch ber Maßſtab bei 
Regelung ihrer Berhältniffe fein und fie, welche mit anerfanntem gejeglichen Beſtande, 
erprobt in Treue und Anbänglichkeit an das Allerhöchfte Kaiferhaus, den Schutz bed 
Geſetzes und ben Schirm einer unparteiifchen, väterlich weijen Regierung beanfpru- 
chen, werben in ihrer Erwartung fich nicht getäufcht finden. Gleichheit ver dem Ge⸗ 
ſetze, das über alle fich erſtreckende gleiche bürgerliche Recht, die Unparteilichkeit ber 
in entſcheidenden Kreiſen vorwaltenden Anfchauungen, enblich die ungehemmie Feftftellung 
ihres innern Organismus und der Schutz für deſſen Beſtand, gibt ihnen genügende 
Garantien eines ruhigen Fortbeftandes und einer ungetrübten Entwickelung.“ Abend 
blatt ber Öfterreichifch" Faiferlichen Wiener Zeitung vom 13. November 1855. Ko. 261.— 


7. Das Broofer Kapitel beſteht nicht mehr, hat daher auch feinen Dechanten. 

8. „Der Pfarrer fol, nad den Grundſätzen ber Augsburgiihen Confeſſion, in ber 
Predigt und Katehifation, Gottes Wort aus ber heiligen Schrift rein und ohne Ein- 
u „menfoliger Satungen und Meinungen lehren,” Bifitationsartilel vom 

abre . 

9. (Zu ©. 37 Zeile 15.) „Wo das Stiftungswefen geregelt if, wo ber Stifter weiß, baß 
fein Wille mit frommer Pietät geachtet wird, daß das Stiftungsvermögen fich einer jorg- 
ſamen Berwaltung erfreut, wird es Immer eble Menjchen geben, welche dem Beiſpiele ber 
Bäter folgend, Kirhen und Schulen mit Gaben und Bermäcdtniffen unterftüen. — 
Die Kirchen und Schulen aller Religionen, bie frieblich im Lande wohnen, hat fle 

mic fromme Opferliebe erbaut, nicht edler Gemeinfinn erhalten! Es fteht vielleicht 

nicht eine Kirche ober Säule im Lande, die fi nicht einer Unt ung, eineb 

Bermächtniffes oder einer Stiftung, fo gering fie auch fei, zu erfreuen hätte, — Die 

alten Stiftungen aufrecht m halten, das Stiftungsweien, wo es in Berfall gerathen, 

wieder in Orbnung zu bringen, über Die Gebahrung mit dem Stiftungsvermögen 
treue Rechenfchaft abzulegen, wirb bie befte Aufmunterung zu neuen Stiftungen fell, 
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Denn wer eine Gabe nieberlegt, will zuerſt bie eh daß fein Wille ge- 
‚achtet, baß ber Zwed feiner Stiftung gewiffenhaft erfüllt werde. — Die Statthalterei 
wirb es fich angelegen fein laſſen, das hierauf gerichtete Beftreben ber Kirchen- und 
Schulbehörden mit aller Kraft zu unterftügen, wirb aber auch wo Klagen über 
ſchlechte Verwaltung bes Stiftungsgutes vorkommen oder Mängel in ber Gebahrung 
besjelben irgenb wie zu ihrer Kenntniß gelangen, mit allem Nachbrude einzuſchreiten 
wiſſen“. — Verordnung ber k. k. Statthalterei von Siebenbürgen voni 12. Januar 
1855 3. 18827. 1854. 


10, Birnftiel Fresbyterial- und Synodalverfaffung der edang.-proteflantifchen Kirche, 


Jena bei Frommann 1847. 


41. Artikel 7. der Augsburgifchen Confelfion von 25. Juni 1830: Es wird auch ge. 


Iehret, daß allezeit müſſe eine heilige chriftlihe Kirche fein und bleiben, welche fi 
bie Berfammlung aller Gläubigen, bei welchen das Evangelium rein geprebigt um 
die heiligen Sacranıente laut des Evangeliums gereicht werben. Denn diejes ift ge⸗ 
nung zu wahrer Einigfeit der chriftlihen Kirche,. daß da einträchtiglich nach reinem 
Verſtand das Evangelium gepredigt und die Sacramente dem göttlichen Worte ge- 
mäß gereicht werben. Und tft nicht noth zur wahren Einigkeit der chriftlichen Kirche, 
daß allenthalben gleichförmige Ceremonien, von den Menfchen eingefeht, gehalten 
werben, wie Paulus ſpricht, Epheſer 4: Ein Leib, Ein Geift, wie ihr beru- 
fen jeid zu einerlei Hoffnung eueres Berufes, Ein Herr, Ein 
Glaube, Eine Taufe — 

Ganz befondere Beachtung verdient: Hdfling Grunmdſätze evangelifch-Tutherifcher 
Kirhenberfaffung, 8. Auflage, Erlangen 1853, ein gebiegenes Wert, welches grund- 
Legend zuf die künftige toiffenfehaftliche Bearbeitung bes evang. Kirchenrechtes wir- 
en wirb. 


12. Vergleiche die Werke: Die älteren Presbyterial-Kirchenorbnungen ber Länder Jülich, 


Berg, Cleve und Marl, in Verbindung mit der neuen Kirhenorbnung für bie evan⸗ 
geliichen Gemeinden ber Provinz Wefiphalen unb ber Rheinprovinz herausgegeben 
von C. Snethlage. Zweite Auflage Bielefeld 1850; dann bie neuere im ämtli- 
hen Auftrage herausgegebene Schrift von Hagen’s über die weftphälifche Kirchen» 
orbnung, Bielefeld 1856; wie auch Lechner's Gefchichte der Presbyterial- und Sy⸗ 
nobalverfafiung, Leiden 1854; vorzüglich aber Jacobſon Gelchichte ver Quellen 
bes evangelifcheit Kirchenrechts ber Provinzen Rheinland und Weftphalen, ſammt Ur- 
fundenbud, Königsberg 1844; und Richter bie Kirchenorbnungen des 16. Jahrhun⸗ 
berts, Weimar 1846, — Werke, ohne welde eine wiflenfchaftlihe Beurtheilung un⸗ 
ferer „Proviſoriſchen Vorſchrift“ und ein Gutachten darüber, welches die Organe ber 
Kirche feinerzeit abzugeben haben, eigentlich gar nicht möglich ifl. — 
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Siterarifche Anzeigen. 


Im Berlage von Theodor Steishaufen find erfchienen 
nd zu haben: | 
Ackner, M. J., Mineralogie Siebenbürgen mit gesgnoftifchen 

* Andeutungen, einer geognoftifch = oryftognoftifchen Karte 
von Siebenbürgen und lith. Abbileungen des Kriftallfor- 
men; groß 8. 391 Seiten; Preis: gebunden 4 fl. 30 fr. 

Bedens von Scharberg, Joſeph, hiftorifch-genealogifch-geo- 
graphiicher Atlas zur Ueberficht der Gehchichte des unga— 
riſchen Reichs, feiner Nebenlänver ıc. groß Foliv; Preis: 
gebunden 10 fl. | 

Grimm, 3. A., Dr. Die politifche Verwaltung im Großfürften- 

| thum Siebenbürgen. Gin Hilfebuch für den politijchen 

Verwaltungsdienſt, nach Maßgabe ber bezüglichen voll- 

inhaltlih aufgenommenen Gefege und Verordnungen mit 

befonderer Rüdjicht für das praktische Bedürfniß. 
Inhalt des erften Bandes. 

Srfter Theil. Gefchichtliche Weberficht der bis 1848 beflandenen 
Abminiftration und ihrer Geftaltung während der Ueber- 
gangs⸗Periode. 

Zweiter Theil. Darſtellung ber definitiven Organiſation. Preis 
1 fl. 30 kr; 

des zweiten Bandes. 

Sriter Theil. Allgemeine rechtshiſtoriſche Daftellung des Ge- 
meindewejend bis 1848. 

Zweiter Theil. Das Gemeindewejen in feinem jetigen Beftande. 
Preis 1 fl. 30 Er; 

des dritten Bandes (welcher demnächſt erfcheinen wird). 

Das Handeld- und Gewerbeweſen nah feiner legalen Ausbil- 

dung. 

Popovits Barcienu, Sabbas, deutſche Sprachlehre für No- 
mänen; 8. 260 Seiten; Preiß: gebunden 1 fl. 

Sen, Alois, Dr. die proviforifche GivilproceBorpnung für Sie 
benbürgen ıc. gr. 8. nebft Anhang 634 ©. Preis 5 fl. 

— — Sanmlung der wichtigſten Juſtizgeſetze und Ver⸗ 
ordnungen für das Großfürſtenthum Siebenbürgen; groß 
8. 457 Seiten; Preis: 1 fl. 40 fr. 

Söllner, J. Dr. Statiftif des Großfürftenthums Siebenbürgen. 

Erfter Band. Preis: 2 fl. 
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Bormwort. 


Die Agitation hat aufgehört, die Hochgeiväffer der Bewegung 
der legten Wochen haben ſich verlaufen, die gereizten Gemüther 
find wieder ruhiger. geworden; die Bier- und Kaffeehäufer, bie 
„Harmonien“ und „Muſeen“ find zu ihren gewohnten Unter 
haltungsſtoffen zurückgekehrt; die durch den Religionsallarm -in 
ihrem Innerſten erſchreckte and. wahrhaft beflagenswerthe Frauen 
melt versiag ungeängfiet von dem Gefpenft des neuen Kirchens 
buſhes ſich wieder dem erquickenden Schlummer hinzugeben. Es 
ift äußerlich angefehen wieder Friede. geworben. 

Da id) zu her Vorſteherſchaft einer der größeren evange⸗ 


liſchen Gemeinden unſeres Landes gehöre, fo kann es ſchon um 
deßwillen nicht weine Abſicht fein, dieſen Frieden zu ſtören. 


Ich habe auch ſonſt nicht Freude am Streit, am Wenigſten an 
kirchlichen Zaͤnkereien, melche ſolche, die da ſollen Glieder ſein an 
Einem Leibe, wider einander in Harniſch bringen. 

Allein es würde doch wenig Einſicht verrathen zu währen, 
daß, fobald nur der Alarm vorübergegangen, auch ſtets wirk 
lich fehon Friede fei. Ferner: es wäre nicht eben Mannesart, 
ohne wirklichen Frieden und, ohne für benjelben das „Heute“ 
redlich durchgekaͤmpft zu haben, auf das „Morgen“ hinauszu⸗ 
fhauen, und etwa mit dem befannten Shafefpearifchen Helden 
fich zu "fehnen nach „Schlafengzeit”. Wirklicher Friede ift ja 
nur dann, wenn die Streitenden wieder gemeinfamen Boden ges 
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wonnen haben, den Boden gemeinfamer flttlicher Grundfäge und ge⸗ 
meinfam anerkannten Rechte. Gewiß hat daher der Dichter, welcher 
einſt für das Necht Altwürtembergs mitfämpfte, eine Wahrheit 
von allgemeinerer Bedeutung ausgefprochen, wenn er fang: 

„And beſſer ift es nicht geworden, 

So lang das Redyt nicht feftgeftellt,” 

Gerade um einen Frieden, der näher befehen doch nur ein 
Frieden der Ermüdung ift, oder ein Frieden — wie man mäns 
niglich recht gut weiß — der Klugheit, welcher nachgerade 
entweder das Spiel zu hoch ging, nachdem aus dem anfäng⸗ 
lich rein lokalen Mannheimer Stadtallarm ein ganz ernſthaft 
aus ſehender Landeskrieg geworden war, oder welcher die vote 
wegung” zu tiefging, nemlich bis in „die trüben Gewäfjer”, vielleicht 
fogar bis in Die Region der befanntlich von einem Mannheimer zuerft 
beobachteten „Geſtalten“, bei denen alle Dinge ſo ausnehmend uns 
fpaßhaft werden troß der feuerfeften Kaffafchränfe, — gerade um einen 
ſolchen Frieden, ſoviel an mir ift, zu einem foliden, dauerhaften Fries 
den machen zu helfen, möchte ich durch biefe Blätter beiträgen. 
Ich' bin zwar voraus darauf gefaßt, daß dieſer Zweck fich 
nicht im vollen Umfange wird erreichen laſſen, daß Manche 
vielleicht fchlechterdings Feinen Frieden wollen, und von diefen 
will wahrlich auch ich nicht, einen: Frieden erbetteln. Aber bei 
Andern Iaffen ſich dod ſchon Spuren, auch einer Reue wahr 
nehmen, bie Niemand gereuet, und biefen. möchte ich, obfchon 
ic) ihnen der Natur der Sache nach leider einiges Ernſte nicht 
erſparen kann, zu einem klareren Blick in bie Sache helfen. Denn 
es ift wahrlich in dieſer Agitation nicht anders ergangen, als in 
allen, Echauffements ähnlicher Art: Das Denken und Prüfen 
hat dabei meift eine fehr untergeordnete Rolle gefpielt. Da man 
nun nicht zuvor gedacht hat über bie Sadıe, fo iſt wohl zu 
wänfchen und zu erwarten, daß man wenigſtens nachher der⸗ 
ſelben einiges nuͤchterne und in casu ganz eigentlich zu nennende 
Nachdenken widme. Um dazu zu reizen, darum habe ich die 
Feder ergriffen. | Ä 
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Aber auch noch qus einem andern Grund, 

ch bin nach Geburt und Ueberzengung ein evangelifcher Ehrift 
reformirter Sonfefilon. Run wird ed, etwa in Preußisch Sachfen, 
Kurheſſen und Mecklenburg, aud) etwa in manchen ſchwaächlich 
gläubigen Kreifen da und dort anderwärts, nicht an folchen 
fehlen, welche inducirt durch das Terrain, auf welchem 
unfer Agendenftreit feinen erften Urjprung genommen hat, fo wie 
durch gewiffe im Lauf deffelben ergangene Appellationen.an die 
Vergangenheit, ausrufen werden: „Seht da den Calvinismus 
in feiner ‚gewohnten Begleitung ven ochlofratifchen Bewegungen . 
und Anarchie.“ Sowshl ale veformirter Ehrift, wie al$ Beobachter 
des Streites in unmittelbarer Nähe und ald Mann vom Fadı 
"drängt mich daher mein Gewiſſen, gegen ſolche oder ähnliche 
Inſinuationen Zeugniß abzulegen. Um die Ehre der Hegemonie 
im badifchen Agenbenftreit mag fich bewerben wer da will; id) 
meinerfeitd fühle mich verpflichtet diefe Ehre, wenn fie dem 
Genius des reformirten Proteftantismug zugedacht werden follte, nicht 
auf vemfelben-figen zu Laffen. Deßhalb werde ich Gelegenheit nehmen, 
meinen &onfeffionsgenoffen im Ausland hinreichende Beruhigung 
über unfern Streit zu geben, und ihnen vollausreichende Beweiſe da⸗ 
für. vorlegen, daß an demfelben der wirkliche Calvinismus wirklich 
recht unſchuldig iſt, daß er anftatt in Mitthätigfeit zu treten, | 
nur in Mitleidenschaft fi fi) befand, daß er an ber Agitation | 
faum in höherem Maaße betheiligt ift, als bei jenen Scenen in 
Genf im Jahre 1555, in denen der Auf erſcholl: „Mit Calvin 
in die Rhone!“ Bei dem gleichen Anlaß bin ich gefonnen, übers 
haypt noch manche andere Geite der Sache zur Sprache -zu 
bringen und befonders das leider nur allzu geringe Maaß von 
religiöfem Feingehalt in dem Gros ber Bewegung ang Licht zu 
ziehen. Für meine Landsleute. in Baden beider Parteien. ift Das 
nicht nöthig. Denn fie wiffen das ohnehin. Deßhalb habe 
ic) auch mit meiner Ausfprache vor ihnen und von ber Geite,_ 
welche für ins die wichtigfte ift, den Anfang machen zu müflen . 
geglanbt. | 
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Mas meine Anſicht über den Gegenſtand nmferer agen⸗ 
darifchen Bewegung betrifft, fo. kann ſich darüber jeder, den es 
intereffirt, vergemiflern aus den gedrudten Verhandlungen der 
Generalfynode von 1855. ch urtheile über unfer agendarifchee . 
‚Bebürfniß, fowie über die Anſtalten zu feiner Befriedigung ned 
gerade fo, wie damals. Auch meine perfünliche Stellung inner 
halb jener. Verfammlung laͤßt ſich aus jenen Verhandlungen mit 
Sicherheit erfennen, meine aufrichtige Zuftimmung zu wielen ihrer 
Befchlüffe, wie meinen ebenfo rüdhaftlefen Widerſpruch gegen 
. andere, namentlich gegen ihr Borgehen in. der Agendenfache, Wir 
müffen aber wohl die Synode etwas genauer anfehen. Soniel iſt gewiß: 
ed mar in ihr eine nicht gewöhnliche Summe von theologifcher und jus 
ridifcher Intelligenz vereinigt miteinem großen Reichthum an praktiſcher 
Erfahrung. Aber nicht das ift das eigentlich, Charakteriſtiſche an der⸗ 

ſelben, fondern der große fittliche Ernſt, mit welchem Laien⸗ wie 

geiſtliche Mitglieder derſelben im Allgemeinen alle ihre viefen ſchwie⸗ 
rigen Aufgaben in Angriff nahmen, eine Eigenfchaft, welche and) 
der präftvirende Iandesherrliche Commiſſarius in feiner Rede vor 
Entlaſſung derfelben ausdrücklich anzuerkennen nicht umhin konute. 
Gewiß nicht am Wenigſten dieſer, im ‚Ganzen fo würdigen 
Haltung der Generalfynode iſt es zu verdanken, daß ihre 
Anträge und Beſchlüſſe allerhöchſten Ortes einer vertrauens⸗ 
vollen Aufnahme und einer baldigen und ausnahmsloſen Ge⸗ 
nehmigung und Beſtätigung ſich zu erfreuen hatten. Dagegen 
‚hatte freilich jene Verſammlung, wie alles Menſchliche, ihre Mängel, 
und ich kann und darf hier das nicht verbergen, was mir im 
Großen und Ganzen betrachtet als die ſchwache Seite - derfelben 
erfchienen ift und noch erfcheint. Sie hat nemlich alle jene 
Aufgaben, zu deren Lofung unſere gegemvärtige theologiſch⸗ 
bogmatifcheund religiöfe Bildung. ausreicht, trefflich gelöft, 
Dagegen ijt fie in allen Materien theologifch-focialer oder 
theologifch- politifcher, mit einem Wort kirchlicher Natur 
zum Theil fehr ‚weit hinter ihrer Aufgabe zurücgeblicben. So 
bat bie Generalignode unter andern einen Katechismus won ſo 
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anerkannter Trefflichkeit geſchaffen, daß derſelbe manchen Anzeigen 
nach Hoffnung hat Katechismus für die unirten Kirchen in ganz 
Deutſchland zu werden, und der ſich fo raſch Eingang baͤhnte, daß 
er hier und da in auswaͤrtigen Kirchen bereits gebraucht wurde, 
bevor er in der unſrigen officiell eingeführt war. Gleiches läßt 
fich von dem biblifchen Lefebuch rühmen, ja felbft von ber Bes 
handlung ber Belenntnißfrage und endlich auch von ber Erfegung 
unſerer biöherigen Agenbe durch eine verbefferte, jo bald man 
lediglich den Reichthum des theofogifchen Apparats, die Gründs 
lichteit der theologiſchen Erwägung und die Virtuofität der theos 
logiſchen Gedankendarlegung für ſich in's Auge faßt, wie ſie z. B. 
in den autlichen Vorlagen. des evangeliſchen Oberkirchenraths zum 

Vorschein famen Was fpeziell die Vorlage diefer Behörde in 
Sachen des projectirten Kirchenbuches betrifft, fo habe ich meine 
Anerfennung des höchft Werthvollen und Lehrreichen berfelben 
ſchon inmitten der Generalſynode ‚felber auszuſprechen mich: ges 
drungen gefählt. Bon dieſer Seite betrachtef durften daher "die 
Verhandlungen unferer Generalfynode getroft:im Druck auch vor 
das große Kirchenpublikum treten und eines Eindruds ficher fein, 
welcher unſerer fo lange und ſchwer verläumbeten Landeskirche 
zur Ehre gereicht. Dagegen fo eft ihre Verhandlungen in das 
fischlichepolitifche,  fociafe und rechtliche_ Gebiet hinüberführten, 
legte fich eine unverfennbare Schwäche an den Tag. +€8 ift hier 
nicht der Ort und heute. wahrlich nicht der Moment, Die Schwächen” 
der in:biefem Augenblick mit Den kraͤnkendſten und ungerechteften. Vor⸗ 
wurfen überhäuften Verſammlung zu fpecificiren. Am Wenigften aber 
koͤnnte das von meiner Seite gejchehen, ohne daß ich, mid; Dem ges 
vechten Borwurf ausſetzte, Darin eine unedler Genugthuung zu ſuchen 
für manche Stunde tiefen Unmuths und schweren. Kummers, den mir 
diefe Partie der Synodalverhandlungen einft bereitet hat. Ohnehin 
hat wahrlich. ein befrächtlicher Theil der evangelifchen.Ehriftenheit 
unferes ‚Landes in diefer letzten Zeit nicht eben einen Takt in 
Behandfung kirchlich⸗ſocialer und rechtlicher Fragen. an den Tag 
gelegt, welcher ihn berechtigte ben die. Generalſynode die Naſe zu 
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rampfen. Genug, ed war eine Ausdeutung bed damals fehr bes 
Tiehten, aber unendlich vagen, in gewiflen Anwendungen fügar 
höchft gefährlichen Schlagworte: conſervativ, Melde von ber 
Mehrheit der Generalfynode faktifch. adoptirt ward und wodurch 
eine Minderheit, zu der auch ich gehörte, in. eine ung allen, 
befonbers bei gewiflen Ficchlichen Garvinalfragen, barunter die 
Agendenfrage, höchft. peinliche Oppofttionsftelung hineingebrängt 
wurde. Diefe Stellung ward ung mißbeutet und recht. übel genouumen, 
Befonders wir beiden afademifchen Mitglieder ber Oppofition, wein 
College Dr. Rothe und ich, fühlten und daher mit ber Zeit recht 
iſolirt, hatten auch zu allem Uebrigen noch eine moderne Speries 
von Schmach, die Schmach des Profeſſorennamens, zu tragen. 
Auch in der Periode nach dem Schluß der Generalfynode waren 
wir nebjt andern unferer Sollegen und Freunde in Diefer unferer 
von ‘den leitenden Wittelpunften entfernten Stellung nicht. ohne 
: manche ernfle Beforgniß über, dem weiteren Entwicklungsgong 
unſeres Tirchengefellfchaftlicyen Lebens unter der Herrfchaft - jenes 
Prinzips. Das Fonnte nicht unbemerkt bleiben und ift nicht unbe 
merft geblieben. Kein Wunder, daß wir von der Art, wie unfere . 
Stellung manchen Orts betrachtet zu werben pflegte, manche 
abfonderliche Erfahrungen zu machen hatten. Wir mußten z. B. 
Stimmen vernehmen, welche flüfterten: „wenn doch bie theologifche 
Fakultät ine Heidelberg ſich an die Spige einer... . Ich habe 
folche Stimmen, don Denen mein Ohr nur einmal berührt wurde, 
nicht ausreden laſſen, ſondern, über deren tieferen Urſprung und 
letztes Ziel: ſogleich im Klaren, eine Auwort ertheilt, welche den 
Stimmen keine Aufmunterung gewähren konnte, ſich zum zweiten 
Mal vor mir hoͤren zu laſſen. Auch die Fakultaͤt als ſolche, obſchon ſie 
keines ihrer Mitglieder behindert hat, ſich eine Stellung nach ſeiner 
Convenienz zu waͤhlen, ſcheint der Ueberzeugung geweſen zu ſein, 
daß ſie nirgends anders an der Spitze zu ſtehen habe, als an der 
Spitze des theologiſchen Studiums in Heidelberg. Was meine 
Herren Collegen von Alliancen mit dem malcontenten Lichtfreund⸗ 
thum halten, das mag ein jeder, den es intereſſirt, ſelber bei 
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ihnen erfragen.. Was mich betrifft, fo habe ich feiner Zeit *) mit 
'pinreichenber Dentlichfeit und Vollſtaͤndigkeit über die Gründe 
öffentfich mich ausgeſprochen, welche mich nöthigen jede Art von 
Kameradfchaft mit dem, was fich hier bei ung zu Land gegenwärtig 
" verfchämter Weiſe unter Die Benennung „freiere Richtung” verſteckt, 
mir ernftlichft zu verbitten und jede, vorübergehend auch noch fo fcheins 
bare Sefidarität der Sntereffen zwischen ihr und mir ebenfo entfchieben 
abzulehnen. Zum Werkeug rein perfönlicher Rancunen laſſe ich 
mich endlich auch unter bem fpeciofeften ſachlichen Dedmantel 
weber vom Licht, noch vom Dunfel gebrauchen, und Gott hat 

mir bis dahin immer noch hinreichende Helligkeit der Augen ver- 
fiehen, um taͤnſchende Borwände und Das, was ſich dahinter ver⸗ 
ſtecken möchte, zu durchfchauen. 

Alles dies war vorangegangen, als im Sommer vorigen 
Jahres, etliche Wochen nad) ber Berfendung des neuen Kirchen 
buches an die Landesgeiftlichkeit, Jemand, der fonft nicht eben 
gewohnt ift auf dergleichen zu achten, mic; auf das ihm auf: 
fallend gewordene häufige Hin= und Herreifen einiger wohlbe⸗ 
kannter Lichtoffieianten von Profeffion zwifchen gewiffen Städten 
unferes Landes aufmerffam machte, unter Beifügung der Worte: 
„Geben Sie Acht, es ift etwas im Werk; täufcht mich nicht Alles, 
fo gift es der neuen Agende!“ Er hatte fich nicht getäufcht, denn 
faum war die Krifis in Preußen zu Ende, noch die Rede des 
Prinzen⸗Regenten an das Staatsminifterium nicht gehalten, fo 


begann die Agitation in Mannheim, verlegte alddann ihren Vorort . 


don da nach Heidelberg, drat hier aus ihrer- bisherigen Form 
und Gedanfenlofigkeit heraus, und machte von Heidelberg aus 
mit einer anſtaͤndigen Drudichrift in. der Hand, aber zugleich mit 


*) Berge, meine Schrift: Reviſion der Eihreden wider die Rechtsbe⸗ 
ftändigkeit der eeformatorifchen Bekenntniſſe in ber vereinigten evangelifchen 
Kirche des Großherzogthums Baden. Heidelberg. 1856. Wer fich etwa von ber 
Unwiderlegbarkeit der bier der „freiern Richtung” gemachten Vorhalte übers 
zeugen will, der. mag bie in Berlin erfcheinende „Proteſtantiſche Kirchen⸗ 
zeitung“. Jahrg. 1855. Nr. 24 vergleichen. 
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einer derben Füge im Mund ihre Rundreiſe durch das übrige 
Land. Daß die Verhetzung unfered armen Volkes, welchem man 
weiß zu machen fuchte: die Herren in Kurlsruhe gingen darauf 
aus es katholiſch zu machen, unter einem, jedvch felbft an Zahl 
zu bock angefchlagenen Theil deffefden -t ben gewanſchten erfotg 
hatte, tft befannt *). 
Neber meine Stellung zu ber Vewegung konnte ich keinen 
Angenblick in Zweifel fein. In der Genevalſynode hatte ich’ zu 
den Männern gehört, welche vor dem Betreten des in dem neuen 
Kirchenbuch eingeſchlagenen Weges zur Befriedigung unferes 
agendariſchen Bebärfniffes damals warnen zu mirſſen glaubten. Wir 
hutten unſere ernſten Bedenken weder ein Vorgehen auf demſelben offen 
ausgeſprochen, wenn ſchon wir das Recht vazu der geſetzgeben⸗ 
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5) er wäre zu. wünſcher, daß wie es von mir in Beziehung. auf 
Heidelberg mit 8000 proteftantifchen Einwohnern gefchehen ift, auch anderorts 
die brtiliche Statiftil der Bewegung durch Abdrud der Namen aller Unter: 
getchner der @ingaben an den Großherzog mb bie Krchengemeinderäthe 
genauer feflgefislt werde. In Karlsruhe fol die Rieſen⸗Abreſſe an den 
dortigen Kirchengemeinderath, ſelbſt unter Einrechnung der vielen Frauen und 
Jungfrauen, ſowie der „Polytechnlker aus Braunſchweig“, welche der Be⸗ 
wegung ihren moraliſchen Beiſtand liehen, nicht die Bahl von achthundert 
Unterzeichnern erreicht haben, bei einer Bevoͤlkerupg von 14000 Proteſtanten. 
Im Uebrigen bat bie Agitation nicht verſchmaͤht, auf, ähnliche Weiſe zu 


wirken, wie ber ultramontane Clerus in Belgien: bet den Wahlen zur 


Deputirfentammer feit Langem zu wirken gewöhnt iſt. Am Tag ber 
Wahl begleitet bekanntlich der Marrer die Männer feiner "Gemeinde 
nicht bloß zu ber Wahlurne, fondern er nimmt auch dem Einzelnen 
die Mühe ab, die Wahlzettel felber zu fchreiben, oder Jemanden zu ſuchen, 
der fie dem Nichtfehreibfundigen ſchreibt. In casu aber follen aus Land⸗ 
gemeinden etwa ein Dutzend von Bingaben in: Karlsruhe eingelaufen fein, 
welche im Goncept nicht nur Wort für Wort übereinftimmen, fondern fogar 
von einer und derfelben Hand gefchrieben find. Dazu nun Ausftreuungen 
wie folgende, von denen mir in Karlörube erzählt worden ift: bas 
Kirchenbuch ift im Lauf der Soncorbatöverhandlungen dem Yapft vorge⸗ 
legenz'derſelbe hat es hoͤchlichſt gebilligt und dem Praͤlaten Dr. Ullmann 
nicht nur feinen Dank fagen, fondern auch 80000 fi. übermitteln laſſen; 
weitere 80000 Elingende Documente des oberhirtlichen Beifaug fotten nad 
glücklich zu Ende gebrachter Einführung folgen!!! 
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ven Verſammlung unferer Kirche weder beſtreiten bmrfien, noch 


konnten und wollten: Mit der Abftimmung, in welcher unfere 
Aunſicht gegen eine große Majorität unterlag, mußte ich daher bie 
Sache als rechtlich entſchieden und vollends nach erfolgter 
Sanction des Kirchenbuches von Seiten bed Großherzog beifen 
Einfaͤhrung als eine Nothwendigkeit betrachten, deren thmtfäch- 
licher Merkennung ſich fein Glied unferer Landeskirche entziehen 
Aune. Als daher nichtsdeſtoweniger die Agitätion wider vaſſelbe 
begann, und in ber Folge immer größere Dimenſianen auuahm, 
dabei beharrlich in ihren Ausſprachen das Recht der General⸗ 
ſynode umging, aͤberhaupt ſich von einer rechtlichen Begründung 


bentig anerkuunte Recht der conſtituirten kirchlichen Gewalten, 
fo. viel an mir liegt, in's Mittel zu treten: Was nun vorlag, 


war nicht mehr eine Eultusfrage, fondern eine Rechts⸗ und 
Berfaffungs-Frage von der höchften Bedeutung. Es handeltefich 


um nichtömehr und nichts weniger, als um Die Alternative: foll unfere 
itt ber Unionsurkunde von 1821 verbriefte Kirchenverfaffung fortbes 
ſtehen oder nicht? Soll das in derſelben von Großherzog Ludwig ber 
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ihres Vorgehens biepenfiste, fand; ich mich durch Died alle nur 
um ſo beftimmter aufgefordert, für das von mir einſt unzwei⸗ 


legitimen Repraͤſentation der Kirche verliehene koſtbare Recht ver Auto⸗ 


nomie in den innerften Kirchenangelegenheifen einem in der ‚Kirchen, 


| verfaſſungsurkunde nirgends auch nur entfernt angedeuteten, geſchweige 
denn ausdrucklich vorgeſehenen Veto aus einzelnen Gemeinden zum 


Opfer fallen, oder nicht? Die Entfcheidung in diefer Alternative war 
für eine nüchterne Betrachtung der Sache nicht ſchwer zu finden. Der 


Beweis dafür liegt unter" Anderem in einer gewiß bemerkens⸗ 


merthen Thatſache. Denn fiehe da! Die Heine Zahl von Synodalen, 
melche 1855 mit ihren hüchternen Bedenken gegen den Entwurf 
der neuen Gottesdienſtordnung in ber Minorität geblieben war, 
trafen zu meiner nicht geringen Freude, obwohl keineswegs: 
Ueberrafchung, auch jeßt. wieder in ber Anficht, daß in Sachen 
des Kirchenbuchs in vorberfter Linie das Recht der geſetzgebenden 
Berfammlung der "Kirche zu fchügen und die großherzogliche 
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Eanction aufrecht zu erhalten fei, faft ohne Ausnahme zufammen. 
Die Herren Decan Rieger in Maulburg, Pfarrer Fink in 
Mena, Geh. Kirchenrath Rothe und Profeffer Plitt dahier, 
fowie Oberhofgerichtsrath (jetziger Vicekanzler) Haas in Mann⸗ 
heim werden bereit ſein dies zu bezeugen. 

Eine weitere oͤffentliche Beſprechung ber Sache muß Daher 
vor Allem die rechtliche Seite derſelben in Betracht ziehen. 

Denn was bei'm erſten Blicke auf. die von Seite der Agitation 

dem Großherzog Äberreichten Verfielungen auffallen muß, iſt ber 
höchft bebanerkiche Mangel an Ioyalem.Sinn gegen bie kirch⸗ 
fiche Sorietaͤt, welchen. Diefe von ihren Gliedern zu erwarten be- 
rechtigt ift, ein Mangel, welcher fich beſonders in zwei Stücken 
darlegt. Erftens in ber gänzlichen Umgehmmg ber rechtlichen 
Exite der Sache; zweitens in ber völligen Abwehenheit auch nur 
ber ndehalicgenden volitif hen Erwägungen. 


Es bebarf vor allem einer näheren Erflärung über die Gel- 
tendmachung von Rechtsgefichtspunften in der firchlichen 
Societät überhaupt, fo wie- -über das, was in derſelben den 
lopalen Sinn ausmacht. 

Achten wir vor allem auf die eigentliche Beſchaffenheit des 
Factums, welches in unſerm Agendenſtreit vorliegt, ſo iſt es 
eine einfache, leicht erkennbare Thatſache, nemlich die Thatſache 
einer Auflehnung ven einzelnen Gemeinden und Gemeindetheilen 
gegen einen unter Mitwirkung aller dazu berechtigten und erfor⸗ 
derlichen Faktoren zu Stande gekommenen Alt der innern kirch⸗ 
lichen Geſetzgebung. Dieſe Auflehnung ſucht und findet ihre 
Stützpunkte in Berufungen auf die Freiheit der Gewiſſen, auf 
verlegte religiöfe Gefühle, auf die den Ueberlieferungen der 
Borfahren ſchuldige Pietät, endlich in Hinweifung. auf Gefahren 
von mancherlei Art. Dagegen wagt fie nirgends eigentlich, an 
das pofitive, gefchriebene Recht unferer Kirche zu appelliren. 
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"34 einzelne ihrer Workfährer*) erlenuen bie formelle Rechtsbe 
ftändigfeit der Agende willig an und bezeichnen als das Moment, 
v welches hintzeicht ihre Verwerfung. zu rerhtfertigen, den Conflikt 
in welchem das formelle Recht der Generalfgnode ſtehe mit einem 
vermeintlich höheren materiellen Rest, neulich „be religiöfen 
Bewußtfein und kirchlichen Willen der wangelifchen Landesge⸗ 
meinde, welche iu ber Generalfpnobe haste zur Erfcheisiung kommen 
ſollen“, aber nidjt zur Erfcheinung gefommen fei. Ohne vorerit 
ben. feiern Anſpruch zu prüfen, an welchen fi Die gewiß und 
vielleicht nur aus einer Fehlerhaftigkeit im Ausdruck entformagene, 
höchſt feltfame Behauptung. aufchließt, daß deßhalb das Kirchen: 
buch, obreohl formell verfaffungsmäßig entſtanden, doch 
materiell nerfoffungswihrig fei, genügt es hier einen 
wirklichen Conflikt des formell ga Macht befichenden mit einem 
vermeintlichen imatexiellen Rechtsanſpruch zu conſtatiren. Bon 
biefer Seite angefehen bat nun unſer Fall eine Menge von Ana- 
Ingien auf dem religiös-firdylichen Gebiete. Denn abgefehen von 
Benjenigen Perioben, in welchen die Entwidlung unferer Kirche 
unter dem Einfluß Dominirender, fchöpferifcher Geiſter vor ſich 
ging, hat faft nie eine Veränderung in Betreff einer Agende, 
eined. Geſangbuchs, eines Katechismus. und dergleichen flattges 
funden, ohne in engeren oder in weiteren Kreifen einer ähnlichen 
bald ſtilleren bald. Ianteren Widerwilligkeit in den Gemeinden zu . 
begegmen.. - 
Auf eine Ernlarung dieſes faſt conſtanten Phänomens aus 
der unleugbaren Neigung der kirchlichen Societaͤt zu einer gewiſſen 
Stobilität kann hier nicht eingegangen werden. Aber eine gewiſſe 
Entſchuldigung für die Borgänge in unferer Landeskirche iſt darin 
ficherkich enthalten. Aber nur um fo dringlicher erhebt ſich bie 
Frage: Wie hat die Kirche ſolche Gomflikte zu loͤſen? 


*) Vergl.: der @ultusftreit in der evanglifchen Kirche Badens. — Eine 
Appellation von dem „belehrenden” an den „beffer zu belehrenden“ evange⸗ 


liſchen Oberkirchenrath in Karlöruhe Ulm. 1899. ©. 16, 
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Man uröge folgende’ Bemerkungen uͤber dieſes wichtige Thema 
einer nähern’ Erwägung würdigen. | 
Das Recht ift in jeder Art von menfejkäer Vergeſen⸗ 
ſcheftung derjenige Begriff, von deffen ungefhwänter Geltung 
die Exiſtenz berfelkenabhängt. - 

Auch Die kirchliche Geſellſchaft darf debhelb nicht abweichen 
‚von der Ordnung ihres Wechtes und dem Rechte Ihrer Orduungen. 
Iſt fe ja an ſich ebenfognt eine Rechtsvrduung und Rechtsglie 
derung, -dld- Ber Stant es iſt. Nur darin beſteht ber Umterfchieb; 
daß im Staat Die Forderungen des Nechts ſofort und unerbittlich 
in erſter Linie ſtehen, in der Kirche Dagegen, was ihre innerſten 
und Haͤuptangelegenheiten bettifft, der Geltendmachung ber Rechts⸗ 
forderungen vie Paͤdago gie vorhergeht und das bloße Recht als 
Bas Aeußerſte mid Letzte nur m Referwe gehalten wird. 

Auf HemGehlet des Staates iftipaher Die Loſung ſolcher 
Conflikte leicht gefunden... Zwar :ift nicht a6 die Bluthe der 
Entwicklung des Staatöfebend, daß der Bürger Dem dußer ihm 
ſtehenden Geſetz trodnen Gehorfam leiten, ſondern daß zu dem 
ſtaatsbargerlichen Gehorſam auch die ſtaarsbürgerliche Geſinnung 
hinzukommt, weiche das Princip des Geſetzes Ichehbig in ſich 
aufnimmt und aus vdieſer Geſinnung heraus aͤberzeugungsvoll 
und’ freudig im Geiſte des Geſetzes handelt. Allein von dem 
Vorbeindenfein dieſer Geſinnung kann der Staat die Auerkennung 
ſeines Rechts auf Gehorſam nicht abhaͤngig machen; im Gegen⸗ 
theil, den Grundſatz von' der materiellen Vermänftigfeit oder Un⸗ 
vernünftigfeit ber Geſetze ſich fur handelnde Anerkeunung ‚ober 
Ungehorſam entſcheiden zu wollen, darf der Staat nicht auf⸗ 
fommen Iaflen, fondern er hat von feiner Befugniß Gebrauch zu 
machen, Gehorſam gegen das formelle Recht. zn ſordern, ja 
nöthigenfalis zu erzwingen und bie Loͤſung feiner theoretiſchen 
Bedenken dem Subject anheimzugeben. Mit dieſer Art von Ges 
horfam kann aud, der Staat ſich allenfalls begnügen. Denn ift 
auch dag Rechtsprincip nicht das, das Ganze des Staats er⸗ 
ſchöpfende, ſondern nur ein Moment im Ganzen, ſo iſt es doch 
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ein ſelches Moment, welches allerbiuge durch bad Gange hin- 
durchgreift und an eriter Stelle ſteht, meil nun. burch den Schuß, 
ben Das Recht den Einzelnen ‚gegen mechfelfeitige Hemmung und 


Störung gewährt, dieſe ihre fonftigen- Entwietungebebanfuie 


in der Staatögemeinfchaft zu befriedigen nermöpen; 

Anders verhält es ſich mit. der, Loſung folcher Gonflittg, auf 
dem Gebiet ber firchlichen Societaͤt. Es badarf feines Beweiſes, | 
daß, obwohl. Rechtsordnung wie der Stant, fie doch von dieſem 
ſich dadurch unterfeheidet, daß fie in. vielen. Fallen durch Aufrecht⸗ 
erhaltung und Geltendmachung beflen, was in ihrer Mitte auf 
forgiellem Wege Rechtens geworben ig, nicht fchlechterbings 
ausreicht, auc mit dem todten Gehorſam fich nicht allenfalls zu 
begnügen vermag. hr fie iſt es pielmehr in weit höherem 
Sinn, ald für. den Staat eige Angelegenheit van gewichtiger Be- 
dentung, daß ihre. Glieder in inntrer Uebezeinſtimmung, zumal 
mit denjenigen Alten ihrer Geſetzgebung ſich befinden, welche 
Bireft mit dem religiöfen Leben in Bezichung Stehen. 

Diefe Page der Sache märe num ganz dazu angethan, her 
Geftaltung und dem Befland ber Kirche als Societät exuſte 
Schwierigkeiten zu bereiten. Auch ſind in Wirklichkeit dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten nicht gering, Aber bie Erreichung ihrer Zwecke wird anf 
der andern Seite der Kirche doch wieder. weſentlich aleichtert 
durch folgende zwei Umſtände. 

Erfteng: Die gefeßgebenden Gewalten in der Kirche, einer- 
ſeits und bie unter dem Geſetz Stehenden und zu millfähriger 
Befolgung befielben Berpflichtesen anbererfeits, finp night jeber für 
fih au. verfihiebene Normen ‚gewiefen, ober. gar beide ber 
wechfeluben Willkar und. Regelloſigkeit ſubjektiven Beliebens, indi⸗ 
vidueller Empfindungen und augenblicklicher Gefühle überlaſſen, 
ſondern heide unterſtehen einer und derfelben feſten Rorm. Dieſe 
beſteht in der Summe von religiöfen, fittlichen und rechtlichen 
Grundſaͤtzen, auf deren Grundlage die Vereinigung zu einer 
Sorietät urfprünglich gefchloffen worden ifl, in denen ihr Charal- 
teriſtiſches beſteht, aber durch deren gewiſſenhafte Feſthaltung im 


* | len 





\ f xy ” 
Lauf ihrer ganzen folgenden Entwicklung die Societät Biefe und 
feine andere iſt. Man follte erwarten, daß wenn Die Eitiei, wie 
die Andern an dieſelben ſich gebunden erachten, ein klaffender 
Zwiefpalt niemals entftehen kͤnnte. Der Erfahrung gemäß aber 
tritt in Folge der Unvollkommenheit Aller menfchlichen Dinge ein 
ſolcher Zwieſpalt dennoch zuweilen hervor, und zwar weil man, 
ſei es hier oder dort, ſich über jene Grundlagen des kirchlich⸗ 
geſellſchaftlichen Pakts hinausgeſetzt hat. Was hätte da zu ge⸗ 
ſchehen? Im Kal, daß ein Vorwurf dieſer Art die geſetzgebende 
Gewalt träfe, fo mitßte verſucht werben, Die Geſetzgebung auf jene 
maßgebenden Brundlagen, bon welchen fie abgewichen, auf vers 
faffungsmäßigem Wege wieder zurückzuführen. Im ändern Falle 
aber, wenn bie Geſetzgebung ihre Pofition innegehalten hätte 
und die zur Nachachtung Berpflichteten gleichwohl mit einem 
unfrendigen widerwilligen Gefühl deren Alten  gegenüberklinden; 
was hätte dann zu geſchehen? MWahrlich nicht durch phyſiſchen 
Zwang das erreichen wollen, was fich- auf dieſem Wege nie. und 
nimmermehr erreichen laͤßt; aber much wahrlich nicht ein Preis: 
geben bes Firchlichen :Nechted und eine Aufbpferung der geſell⸗ 
fhaftlichen Orbnung an die Gefühligfeit der Vetſtimmken und 
Malcontenten. Vielmehr tritt hier für die Kitchenleitung — und 
jedes Tebendige Glied der Kirche hat an biefer einen gewiſſen 
Antheil — namentlich aber für die Aemter der Kirche die Pfticht 
ein, wie einerfeits bie Rechts ordnung der Kirche ſchuͤtzen zit helfen, 
fo andererfeitd der pädagogifchen Aufgabe der Kirche ſich 
bewußt zu bleiben nnd mit Ernft und Treue ihr ſich zu. widnten. 
Denn’ diefed päbagogifche Verhalten der‘ Kirche ihren Pflegbe⸗ 
fohlenen gegenüber ift eine der wichtigſten Merkmale, durch welche 
die Kirche fih vom Staat unterfcheidet und Die Erreichung’ ihres 
Societaͤtszwecks ihr  wefentlich erleichtert wird. Dem Gtaate 
zumuthen wollen auf fein: fategorifches: Entweder — Ober zu 
verzichten und Iediplich päbdagogifch zu” verfahren: wider Renitenten 
etwa gegen Erfüllung der Militärpflicht, Oder gegen die Entrichtiing 
der Moftftener, oder gegen die Schufpflichtigfeit ber Kinder, wäre 
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gleichbebentenb mit Aufldfüng deſſelben. Dein er bebarf auf feiner 
die Zwecke des irdifchen Lebens verfolgenben Bahn ſchneller Er⸗ 
folge, und ed. würde für ihn ein Zeichen der Schwäche fein, wenn 


er nicht Die ihm zu Gebot ſtehenden Mittel in Anwendung braͤchte, 


fih fofort Gehorſam zu verfchaffen. Die Kirdye Dagegen kann 
gerade in dem wichtigften Theil ihrer Aufgabe im ber Regel 
weder auf folche fchnelle Erfolge rechnen, noch hat fie Grund, das 
als eine Ealamität oder Unehre zu beklagen, indem fie für das 


. von ihr hienieden im Schwachheit begonnene Bert ohnehin exit 


im Sjenfeits feine Vollendung zu erharren hat. Die Kirche- genießt 
daher das ſchöne Vorrecht eines pädagogifchen Waltens; fie Darf 
und fell anftatt mit dem fategorifchen Entweder — Ober Des 
Staates zuzufahren, von dieſem Vorrecht Gebrauch machen. Selbſt 


, in Fällen, wo fle ziemlich ficher barüber fein: koͤnnte, daß Ge 


wiſſensbedenken, welche ihren Geſetzgebungsakten entgegengehalten 
werben, nur vorgegebene find oder im beffern Fall die Gewiſſen 
irrende oder, wie fie Luther nannte: „blöbe Gewiſſen“, wird fie 
ber Verfuchung wiberftehen, die Wege der andern Ordnung unferes 
ſocialen Lebens zu den ihrigen zu machen. : Sie fol mit ven 


„blöden Gewiſſen“ ſaͤuberlich verfahren, die Schwachen ftärten, . 


die Srrenden zurechtweiſen und benen, Die Aber ein genommenes, 
nicht gegebenes Aergerniß in Gefahr des Straucheins gerathen 
find, Zeit gönnen, um von ihren -Borurtheilen zuruckzukommen. 
Sie hat um fo mehr die Pflicht Biefer paͤbagogiſchen Aufgabe 
mit aller Hingebung und Geduld ſich zu widmen, als durch ihre 
eigene Schuld, wenn auch: in vergangenen Geſchlechtern, ein Grad 
von Unwiſſenheit über die einfachſten Dinge von religiöfer und 
firchlicher Natur gerade in den gebildetern Kreifen eingeriſſen if, 
über welche höchſt wahrfcheinlich fehon die nächftfolgende Gene⸗ 
ration flaunen wird. Da aber, wo die Widerwilligkeit ihren . 
tiefften Grund darin haben fellte, daß die grundlegenden und 
verbindenden Einheitögedanfen der kirchlichen Societät entweder 
Abfchwächung erfahren haben ober ganz abhanden gefommen find, 
hat die Kirchenleitung dieſelben durch ernflliche Himveifung anf 


AI 


das Wort Gettes, auf die. darwis geſchanften Velenntnihanf⸗ 
ſtellungen und Verfaſſungsurkunden ber Societäͤt wieder zu erwecken 
und zu beleben, damit an ihnen ‚bie wirren Vorſtellungen, bie 
vagen Empfindungen und regelloſen Gefühle der Widerwilligen 
ſcch rectiſtciren. Endlich aber iſt auch das ein wichtiges Stück 
der lirchlichen Paͤdagogie, da, wo es exforbenlich wird, mit Gruft 
einzuſchuͤrfen, daß zu dan, Pflichten, welche bie. Gewiſſen binpen, 
auch bie Pflichten gegen die Firchliche Societät felber und deren 
lsitenbe Organe gehören, und eine Verkennung und Mißachtung 
diefer. Pilichten vor Gott. und Menſchen ebenſo verautwortlich 
macht,‘ mie die Berfomung. der Pflichten gegen die bürgerliche 
Societut und- Diejenigen, welche derſelben vorzuſtehen haben. Aus, 
der. Anerkenutwig won Pflichten. gegen die kirchliche Societät, aus 
ihrer Erhebung zu Sewiflengasigelegenheiten, aus ber Aufnahme 
der atereijen ber Soeietät, welcher man angehört, unter die vealen 
und beharrenden Lebensintereſſen, aus jenem tieferg Verftänduig 
einer Sache, welches freilich nur Die Liebe zu derfelben erſchließt, — 
aus allem dieſem exwachſt der Ioyale Sinn, welden Die Kirche 
won den Ihrigen zu erwarten berechtigt ift, und ohne welchen 
eine.fueie und wigdige Stellung weder ber Societaͤt ald Ganzes, 
noch ber Einzelnen is ihr ‚nicht zu Denken if, Da wo auf ber- 
Grundlage ſolch' loyalen Siumes irgend ein Widerſtrehen ſich 
erhebt gegen einzelne Afte ber kirchlichen Geſetzgebung, Die ja 
nach, unferew., Dogma. , üher die Mängel alles Irdiſchen niemals 
erhaben iß, da darf die Padagogie der Kirche nicht nur ihr Ohr 
wicht, verſchließen, ſondern fie barf., auch getroſt Conceſſionen 
machen. Ihr Recht wird durch die Pähggogie, welche fie walten 
laͤßt, nicht: gebrochen, ihre Autorität nicht erfchüttent,, fonbern 
van dem loyalen Sinn felber werben beide gewahrt und aner⸗ 
lannt. Wo aber konnte von einer. Paͤdagogie nach die Nede fein, 
wenn bie Kirche einer Conteſtation ihres formellen Rechts irgend 
welche. Folge gäbe, ober wenn ſie ſich den feſten Boden ‚Ihres 
Rechtes unter den Füßen hinweggiehen Tieße, oder endlich wenn 
fie. den zu, fürgishenben gegenüber bie unerläßliche feſte und, ihrer 
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Eriemmille Seltungcoei Cryichet sienfahha nie dacher fünkt 
aenen Jans. Aleinung die Alanalstaticin aen Geſtaltreinern anb⸗ 
union; Beumitung: ‚ihrer Sunmugen;.: dan / Hſteniatiſchan 
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at Das ecitorni hai: Sand: ader aenigſtens je Fußiſteht. 
Winde aber irgend ein Staat feiner illopalen Unterthiiesth 
habs, zu· ukabigen bl: Daß er..fiermilt flat · Etenzen 
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liches ‚ich der Gemetafſchaft Hei: Ach zu Teialten. Nicht nie bie 
Kieche. kann, wie joder andere geſellſchaftlithe Berband, Nee vecht⸗ 
Sie: Dusbinibung‘ mit. ben’ threr Rechtasevnung Wiberſtrebruden 


rd. ihre Padagogie beharrldch Vevſchucahendern Aoſen durch Aus⸗ 


ſich li eßun g3wenn⸗ nu — veriadge ihrer Aiſſlonscufgebet — 
nileht von ihren; Eotterenieuſer hack" von ihren Gofettſcherfror 
rechten, ſonveraauch jader Eiazeine, weicher fie: von ihtene Orb 
ange amf · ſchoocheerdoeegs "anupeiglitie. Weiſe beſchreerr fahet, 
vermag fh alien: unchtuikgtiihien Joch a ontzichen DENN: NEE- 
triütt. Der Othat, ber; wicht‘ ati die Begreitzungen Der Einzel- 
irthen gelauhen iſt; and der 2:9; in⸗ Daben ſehr verſtenbiget 
MWeiſe zweien: Separctionen vonder größern Leamdeskirchen freie 
Ausuͤbung ihres Cultus gewährt hat, bietet Winter Soſchtn, fei 8 


mit /ſei zas iuhue uhuliche Abſichern/ hinianglichen Raum. Dergleichen 


wong unnterhi Ninfrigo ia anchen Unbeqqueralichteiten uns Opfern 
für den Einzeinek werbenden ‚fein. - :Mber;der ernſte und wirklich 
gerriffchäbtwegtesäfiengch bringt ſolche Obfer gerne. Wer dagegen 
Der. Freihtit Feinde Werniſees Opfer zu bringen nicht vermeg ver 
uche sticht ya, Sa wir rihn far eiwas auderes Herten, als 
ſin ein Buben jener. Freheit unter ai "Rinftändenr nicht 
wet Ab : ER ELIE EL ee ı TS ae BL Fe en 
" —* Weiter Die ich unere: Grit ver oe 
NAſchicnerten Urt qm‘ Amsinagine bringen; und wirb te vhne 


"Snhmierigheit::befanteung Ida pm" Anocrag bringen , wenn fh 
_ wechiirgenb‘ sein Roſt des in feiner iißehanent beſchricbenen lohalen 


Ainnes in ihren Wiberwiliigen 'erhaften hat. Wollte mir aber 
ea: Semtandi: vutgegenhalten: das ſeien Theorieii und mar 
ſolche, welche auf bie Berhäftniffe-berunteten enungetffchen Kirche 
unſeren Laudes nicht moeudbar ſelen, Bam’ antworte ich getroſt; daß 
dieſe Acfrchrungen ſich drerchaus imrerhealb der Grenzelr des ach 
Dos odecht unn if! der dfentlichen Stcuativn unſerer Kirche Moglichen 
halten; mo wicht; ſor virte ich mir das Gegrutheil erſt zur beweifen. 

Ba: haete nun in Gemußheit dieſer Ausfahrung ber lohale 
oe Seat wregücienn geherbt, mi Aber: ben Conflikt zwiſthen 
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. Ger Generaͤlſhnode und einem betraͤchtlichen Theil der evangeliſchen 
Bevölkerung,“ in welchen "Das formelle Reott anf: jener, das 
materielle anf? dieſer Bette fein for, hinaus zu kommen? Sch 
Bin der Reinung, daB: eine Vorſtellung einer einzelnen Gemeinde 
burh-'das Organ ihres Presbyteriums bei der Bollgugshehörbe 
Angereicht / de ſtich einſtweillge Dis penſation von / dem Gebrauch 
ver neuen Gottesdiemſtordnung des Kirchenbuchs erbeten un des 
Muiſtoßes willen, welche vieſelbe entweder dem Ganien der Ge⸗ 
meinde oder einzelnen abldven Wewiſſen in derfelben gebe, kein 
»  begriindeten Vorwurf haͤtte treffen koͤnnen. GSie haͤtte ein ge 
neigtes Gehdr Ruben’ müſfen, ſobald ſie, auftatt em auf: das Ganze 
ber Mtiche ſich erſtreckende Naßregel in Antrag zu bringen und. 
damit Fr alte das· Worr zu ‚nehmen, ſich nur 13 anf bie Sicher⸗ 
ſtalung des Interkſſes Der Einzelgemeinbe beſchronkt, und 
2) bie Wirtortfät der Generalſhnobe und die Gehorſamspflicht 
der Geineinde ·inr Drime kp anbdrucktich anerkaunt haͤtte. 
Was aͤberhatnidin Matt deſen sent Davon Al: ‚tm 
| Folgenden die Mebe’ fein. Ä 
En PP oo 13,105 L 
| Sun meh 3 hen u 6 
** Agitatien iſt nthakter in. ber. uͤbergll 
unbe. bir -Oirungekiäihen: Veanllerung aqusgeſſreuten „Beritellung 
vines. Amahl yraneikenniicten Civroboien der Stadt Heidelberg gegen 
Die Gib: ob anne Aimcheubucht, weiche mit. dem Erſnchen 
ne Akapgenzintenetik ‚zu eihelberg ſchiicßt? Derſelbe wolle 
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rathungen des evangelifchen - Dberfincheumuhhi,gerunghen. - Be 
hatten ven Zeit, eine Barlage in: dieſevr Boeff· men Air tem, Jahre 
1855 bevorſtehende Gareraiſpnede verzubepeiten. Mk Befchl 
Sr.Koͤnigi⸗ Hoheit wurden Hefe nad andere rinſchhagigen Aus⸗ 
arbeitungen des Oberkirchenraths einer im Män;.1355 ni 
tretenden Commiſſion vorgelegt, zu welcher neben ben geiflichen 
Mitgliedern des Oberkirchenraths eine Anzahl Geiſtlicher aus 
verſchiebenen Dheilen des Landes und aincaciche Mir Der 
theologlſchen SEHE gu Geidelberg eingola verivociden Air 
lite rinzigen darch SCENE: verhandereenPrvfrſſore Meier 
Tote erſchienenalle jene Mtriteer; Im “Decnier eeregieiveaie vor⸗ 
fanfiges und für‘ Einzellheiten unpraͤ ſievtvienichao rt 
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‚ber Sache aufgefaßt worden ib, ſo Hun . bie. Ginarſchaft nes 
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ſchweigen uhergangen werdenn. . . BET Mo 
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logiſches Puschfcmittshilbung: den . biaiigen Bra Behr 
Die altera Zeit war über: den Umfang mefeh. Made ine; Tanker 
riſchen, uud veformirten Sonfeitionditant. freilich wicht in Lweifel. 
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eh, was Yon der: biſhoflichen Eigenſchaft im kiteren Sinn noch 
Mi gebliebbuliſt, beſteht in ver reichs 4 jetza bandes⸗ rerchtlichen Ga⸗ 
ter rd meter Daſein⸗unſerer Kirche in Deutſchlaud, 
Ayben Anſpruch⸗ anf ie Möhlihaten ‘der Friedensſchfuſſe von 
ehr ld Mimnſter, ſowie die Feſtſetzungen der Wundedafte. 


(ep: Baracctie lebſter· Der evengeliſtthe Biſchof und mnd⸗zugbeich 


Be PoleiſchennGatttzen Deutſchlands welttem wir. acngehdren 
OU), TEE RN. acht: ber“ dien datimitaͤt des eyangrbiſchen 
Lehebegriffer in unfſeren Ankbesäitshe, aufırbeffen Geltung denen 
wdtterrechttiche und butdeotochetiche Anerkeunang ruvt In dieſem 
Wr HE Tauctivnn ver niunndiirfunde 'ein Tifchöflicher Alt 
Reg deenWorto ). Ven allen /ſeicherigen 
Suantdioner agegen/ owie von dert großen Smmme: vol: Mechten, 
Welchen Demn Srvßherzeg in eutingelifchen Kirchenfachen ſonftzu⸗ 
ſtehen, wie Pfarrbefegungen ,Veſtellung⸗rines Oberfirchenvaths, 
Beeifang: ber: Eywebei, Mebermadhuug und: Praͤſidiumn derſelben 


Busch einen: Tanbrchlurlichen: Eönmeiifär und dergleichen, ließe ſich 


nachweiſen,  MUR-fe volligauncchaͤngig vom -Wifchoftitel-aiher- 
weitig fundamenttor id; te ſich schen duraus ergibt, daß ſſe 
pn: der Tevrritvriab⸗ Obrigteit aulhein ſolchen Landern geüht 
werden, Hit Vas' dendſcheNoichaſtaato⸗ nn: Kirchenrecht aie 
OSiltungbefeſſenhat md venen die Bozeichnung des Furſten/ als 
ef ganztichꝰ ſrende geblieben ik. jo Taste nd 
Bd: ee unferen Kirche: durch Diefe Mei 


—— {ren ers verhuitmiſſe zu Theil; geworben iſt, leuchtet 


von felbft ein. Welchem lebendigen Glied derfelben wäre es nicht 
ſchon begegnet, v vaß es von einer Reife heimgekehrt and! etwa 
von dem Wirrwar in der wangeliſchen Kirche des nachbarichen 


n U ro: to 

ya eigen nid - gering zu takäten if, wie ns — 
gefßicht,; geht daraus hervor, daß erſt vor etlichen Jahren in einer Eingabe 
an die zweite Kammer unſerer⸗Landſtaͤnde von. dem Eatholifchen Anwalt des 
attiumheriſchen Pfarrers Cichhorn das Hfontlidhe Heht einer Unirten Kirche 
Mm Deutſchand zur unten: feines Clenten inZweifel gezogen wopden HR, 
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Heffen, ober. von ben uhaläber gemerkeuen Iudhlichen Kechuigseihän- 
den in Wartemberg, ober .nan den fumunfhaiten Geburtecehen 
eines neuen rircqjlichen: Rechtezuſtaudes is Den äfklichen Prrowiggen 
Preußens, man kann fagen: won der Benfnhncmlgit der Kirchlichen 
Verhaͤltmifſſe in leider. muır zu wielen: Gegenden bed nasgeli 
Deutſchlands, :in-sieffter Seele: bewegt, . fi: ERAEEN: gepri 
hötte, einen Landeskircht amzugehoxen, in welder men urkuadich 
wiffen kann rd weiß was⸗Nochtens ift, mn, winn- Haag, veinliche 
Sonderung zwiſchan ‚geifilächeen- und. weltlichen Ragiert brammanı 
hat we: Niemand zwrifeln Bene, daß michs Bad Ayatrı Fangen 
ie Gemeindt bie Kirche if", wo endlich der Geweinden Inh 
"Mentetw die Mittel ‚und. Mege soffnet find ur) As ſocecha aud 
Beichinpfaffeng aber ihre: Wanſche vuh Bebfrfnifle. gegusiher 
ben Kirchenregiment MWemn warened bes. feiner Mädlehe u. Ds 
‚obenangebeutsten. Juſtaͤnden in- Die Meiwach vicht aichter, ja 
wuhrhaſt froh amd: Herz geworden! J tg Pe 
.Und nun, in dieſem unfeligen Haudel, and met ein eykahes, 
daß Glieder unſerer Kirche jene Guter, melche ihn bie ulde und 
vvrſchaneunde Weisheit: ihrer Viſchofcy ua Megenten zu⸗vochter 
Beit. verltehen und bis dahin ungeſchanaͤlart berrahnte hat, Qaten, 
nach denen man füh alleuthalben fahmiı.Gyacden; ud Geiſtlichen 
und: Laien zuſammengeſent una Synodelnechte in meiden. Diaadı. ır 
ihrem Diſchef und Regenten — nicht etwa lo aiafeach narife 
ftellt, nein! ihn bittet dag Serpker in die Haud zu nehmen und 
‚dad einſt ia edelſter und: mohl wellendſter Qaſtaaung menfichene 
Recht der; Gnnerobfgnobe in Teiawirs gu ek may 
— N —— oo: Bra BE ET BT 
) · Man hört jett nielſach und. wit Bias doß der Gemeinde 
ihr Antheil an der kirchlichen Geſetzgebung duch X ung ihres bisherigen 
Rechts die Kirchengemeinderäthe zu wählen und’ Cinführähg des -Koöptds 
tionsprinzips in biefen Gollegien entzogen: worden fei. Aber man möge 
doch nicht überfchen, daß dieſe Einrichtung exſt Grit. darr Generalfgnabe von 
1855 gefeglih geworden :ift, folglich auf. bie. aeſedseberiſchte Alte Bier , 
Syndde noch keinen Einfluß ausüben konnte, - 
| **) Ratürlich find fehr Viele deffen, was fie wit uebenreichuns de Bar 
bellung theten , fidy nicht bewußt gewsiens: Monde abar heban bapan ein 
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Und um welchen Zweckes willen opfert man ſeine Rechte? 
ewiglich um "eine' veräifberte Cultusbrdnung, einige: ãußere Ge⸗ 
braͤuche #7, welche ſeit der Reformation in’ ven Multerlandern der 
Keematiön, ir Sachen und Tharingen,“ unangefochten geübt 

mborden find vnd bis anf Diefen Tag gelibt Werben, von welchen 
man th Prengen ſchon Tängft nicht mehr eine Gefahr fürchtet, 
welche endlich feier Zeit fogar der ſtrengſte Ealvinismus in amt⸗ 
Nxhen Ansfprachen für unanſtoßig zu erffären nicht umhin gekonnt 
Yan, mit einem Wort; um Dinge, wie die Nufftelung einer Knie⸗ 
Sum vor dem Abendmuhlotiſch, Far ſolche, welche etwa berfelben 


Aſch bebienen wollen, "oder wie die Verleſung des Schlußgebetee 


wir dem Mein anftatt von Ber Kanzel und' Sachen von ahnlicher 
großartiger Bedeutung ſich fern haften zu dürfen! 

Ma hat von gegnerifcher Seike die Anlage gegen die 
Wöttesdtenftordrung theologiſch dahin formulitt; daß durch fie, . 
unſerent eterbten Kirchenbratich” zuwider, bie „lutheriſche 
Merfer bei uns einheimiſch gemutht: werben ſolle, und das iſt 
nicht unrichtig. Wer — men achte voch wohl darauf — in 
Worms der Plan fir ein großartiges Lırtherdentmigl 
gefaßt, und faſt -monatkich berichtet imam uns wort Dort aus 
Pendig von dem ſAebhaften: Anklanug, welchen dieſer Gedanke in 
len: Sauer des Wangeliſchen Deutſchlande ‚gefunden hat und 
roch findet: "Nur wenige Meilen: aber von Worm& rheinauf- 
warts/ von Mamnnhie im als, erſchallt plötzlich ver erſte Wehruf 
des vadiſchen Proteſtantismus, der Alles in BVewegung ſetzt, Alles 
in die "Schanze zn ſchlagen ſich bereit erflänrt, nur um bard) 
Luther's Merfſſe — nicht katholiſch gemacht zu:werben! ‘ 


. 


‘ fehr beftimmtes Bewuftfein gehabt. So wixrd uns glaubhaft verſi chert, 
baß eine bei Eingaben an den Großhericg mit den Worten aefchtio fen habe: 
„Mllertöchfderfeie wolle ausnchmeowrtſe vals oberſter Biſchof zugleich Aber 
auch altz rettender Dictator der. Badiſchen Landeskirche u, |. mw.’ 

) Ich muß mich hier lediglich beziehen auf die Schrift meines Beten 
Lollegen ptitt: Vergltichung der neu Y und bibherigen Gottesbtenftorönung 
idee ewvangeliſchennr Eitche Babens. VWoldelberg 1858. 
c* 
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. Bas ſoll man daza fagen? zur 
Um eines ſolchen armſeligen ifengesic willen verkauft 
men, unhedenklich bie koſtbarſten Gefellſchäftsrechte feiner Kirche, 
‚beftet man füch. in; den- Augen aller Preshpterial⸗ und, Epuodal⸗ 
kirchen ber alten ‚and neuen Welt einen ungustilgbaren Flecken 
an; gibt Man: ferner dem in. Deutfchland ut weit verbreiteten 
Argwohn gegen die Trennung des. geiftlichen- und: weltlichen. Mes 
gimmnts,, dem Uebelwellen gegen bie presbpterial⸗ fonnbafr 
Verfaſſung einen ‚nenen Vormand; ſchleudert mau. endlich eime 
gene Zahl deutſcher Laudeslirthhen, welche in ber- Berfaffiuger 
Tofigfeit.: verkommen mäffen, wenn fie nicht dieſe Berfaffung m 
erlangen vermögen, auf der bir und: de kan: beinxtanen Dei 
hiezu weit, weit zurädl .. RF 
Zu welch” hohem Grade hätte, Aber: unfer ofen, Brof- 
herzog feine Popularitaͤt bei einem großen Theil ſeiner unngelifcken 
Unterthanen nicht zu’ ſteigern vermocht, wenn Gr. wf.Diefeßr. Bar 
fingen eingegangen wäre, wenn Er es nicht vorfchmähtchätte: Seine 
Bopularität auf dieſen, Weg zu mehren, wenn Er od Seinen: 
habenen Stellung: ala Schirmherr, des ‚Rechte hätte angaweſſen 
finden Lina, den Majeſtaͤtsbriaf Seines Vorfahren fin: die var 
gelifche Kirche des Bandes zu. zerſchueiden, wenn. Er das Dinaem 
geſchent, das Ihm vom Verblendeten dargebeten worden, "sicht in 
jener‘ erhabenen Geſinnung zuruckgewieſen Hätte, deren Wyertani⸗ 
Brut der Heidelberger Deputation, welche zu begleiten wir vergonvt 
war, unvergeßlich und bleiben wird: Ich findeMich n icht 
berechtigt in einen verfaſſangsmäßig zu: Stanän ge⸗ 
kommenen Akt der kirchlichen Geſetzgebung einzugreifen. 


Wenn man ſeit faſt dreißig Jahren bei der Theologie, feit 
mehr als einentBierteljahrhunbert Lehrer verfelben, und ſtets 
ein aufmerkſamer Beobachtet der Firchlichen Begebenheiten "ges 
weſen ift, ‚ fo darf man’ wohl. immerhin auf geſammelte Er⸗ 
fahrungen und daraus gewonnene Erfahrungsfätze dick . ber 
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rnfen. Dazu gehört: fir mich folgender. Wo: immer aus einem 
größern Chorus von Proteflanten bie Worte „Bifchof” oder 
„Landesbiſchof“ berportönen, ba iſt unter zehn Fällen neunmal 
fo viel gewiß, daß entweder ein Gewaltſchritt damit propueirt 
werben ſoll, oder eine Vetife im Begriff fteht zur Welt geboren 
zu Weiden. ; Ih bin Daher aller -Bifchöfelei d. h. fowohl bem 
falfchen Gebrauch jenes Wortes auf Seiten folcher, melche feine 
wahre Bedentung kennen fullten, ald anch ber Manipulation des Wor⸗ 
tes anf Seiten Andrer, weichen das Berftändniß des dadurch begefch- 
neten compltcisten Begriffs yrimöglich eigen fein-fann, von jeher gram 
gewefen. Wenn man irgend etwas nach Möglichkeit vermeiden 
follte,, fo if es Diefer Fürften und Bölfer fo leicht verwirrende 
Ausdruck. Um fo’ mehr hat es mich geſchmerzt das Wort bier 
wieder einmal arg mißbraucht gu ſehen, und zwar doppelt ge⸗ 
feomerzt, weil nicht etwa Theologen, ſondern auch fogenasmteh 
Laien, und zwar dies Mal in Aberwiegender Mehrzahl, diefer 
Mißbrauch zur Laft fallt; 2 fi 
Ein zu Anfang unſeres Jahrhunderts lchender Theeloge, 
Dr. Münſcher in Marburg, wie damals faſt die: Gelehrte 
Nationakiſt/ aber kein Lichtfreucd,“) fſondern ein Mann von ausge⸗ 
dreiteter Gelehrſamkeit, hellen: Verſtand "amd machternem Ber⸗ 
ſtandeogebrauch, macht in einem berkhihtin Werke") ba woörer 
won ber oft: fehr unheilvollen Einmiſchung der rdmiſchen Kaiter 
Mm 7 kirchlichen Angelegenheiten ihres Rees reder/ die ſehr 
richtige Bemerkung 8 
Bode tertgten ſolche Einmiſchungen der Kaiſer kin Wesfaffung und 
na mehr im ‚ben Lehrbegriff her Kirche Mißvergnügen. und. Wihrrfpruc. 
Athanafius erklaͤrt ſich nachdrücklich gegen die kaiſerliche Gewalt, wodurch 
den Biſchoͤfen Zwang angelegt und die Kirchenverſammlungen geieitet wurden. 


Einige Kirchenverſammlungen bemühten ſich; die Appellationen an die 
Keiftr einzuſchvenken, und mit: großem Gibn deſtriet Embrofiue, ke 





1 BD) Ueber, ben Unterfcjied "rigen Rationaimus. und eichttreundthum 
vgl. m. ‚Scrift: ‚uder deutſche Proteſtantiemus⸗ s 368 f ‚In der beitten 
Rusgabe. ° 
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Gewalt der. Kaiſer in Kirhegfanen, Allein man Paxfı ujcht nnbemerht, 
laffen, daß dieſe Lehrer, welche, fo viel gegen bie Faiferliche Gewalt einzu⸗ 
wenden hatten, ſobald fie ihren Wünfchen und Abſichten entgegen wär, do 
katimn Wöorté! des -Loded-and Préiſes getug finden Kohnten, wert ebaW!bärfe. 
Gewalt zur Unterdrückung ihrtr Gegner, angewerder ande 3.5 1 
Dieſe Aeußerung kymut mar mie ohne herzliche Dantharfsik 
gegen: dep. wackern Mann in Erinnerung. Dem. ſie: hot mich, 
fruͤhzeitig aufmerkſam, agmacht: auf. eine haͤnliche. Untugend rhtor 
Standes, „welchem. ich. ſonſt wit aufrichtiger Verehrvng, AuP-Auf. 
ganzer Soeele augehörg. Nicht ‚blos, im. pomiſchen Reich uud in 
jenen Sahrhunberken, ſondern in allen. Reichen und Jahrhuvderten 
habe ich leider einem aͤhnlichen Verhalten der Verwaltes des kirghichan 
Lehramtsn in der hei.meitem. übermiegenden Summe yon Beiſpiclen 
begegnen müſſen. Auch wenn mir Jemand hehaupten wollig, haßk 
das doch nſeit Der Reformation, in unleram Deutſchlanid, oOden 
wanigſtens ‚in. „nſermanfgeklaͤrten, Zeiten‘; uud. nter den Air 
lichen der „freieren. Richtung‘, anders gewerden ſeinnſe nwüſite 
ih im Ernſt erſt den Beweis dafür fordern. Ich hahenime G 
geutheil finden müſſen,daß unter. ‚dep. Urſachene Dex, ven ihrem 
erſten Jahrhamndert hersühgrlisfggten traurigen Perfaſſungaheügkrit 
unſerer proteſtantiſchen Kirchen in Dentſchland, ECdn gan chapab⸗ 
tertſtiſcher Maugel der Traͤger dep dirchlichen Kyhramts a Minn 
und Verſtaͤndniß für den Reſhts begriff in feiner Anwendunsanff 
öffentliche, Berhältgife, eine ben. poxnehmſten iſt. Der ſeiner Nas 
nach ‚oft. Dürge, txockne ſchwaidenbe ainh mjdechaaxige Begrift des 
formellen Rechts und feine unbiegſamen Satzungen haben bar. 
unfere theelogifd;e Gewoͤhnung an ein geweckteros Gefuhlslahen, an 
jenes peolus, ohne welches freilich Niemand ein rechter Theolog 
ſein kann, mitunter etwas ſchwer Eingängliched und ſchwet zu Ueber⸗ 
windendes. Und doch iſt bie, Kirche fo gut als Der. Staat eine 
Rechtsordmmg, und wo deren naͤchſt bernfeue Diener and Pfleger 
gleichgültig find gegen die Rechtsordnung, oder ohne Verſtuͤndniß 
und Uebung für biefelbe, oder wo fie felber das Recht beugen 
helfen, wenn es ihrem momentanen fachlichen Intereſſe und ‚Ki 
dies auch das an ſich löͤblichſte, widerſpricht, oder gar wo ſie 











xımK 
ob Recht :epfern zu Gunſten der persenlicen Convenienz und 
vollends ihres Yrinataffekte, da ift. alles Theoretiſiren und Reben: 
von einer nanbhüngigeren und wurdigeren Stellung der Kirche ein 
eitter Traum „und alles Eifer: dafün ein leeres Vorgeben, Die 
erſte: Bedingung zutieinen unabhaͤngigeren und wierdigeren Rechts⸗ 
ſtrnug der Kirche ib die, daß ſich ihre Organe perſomich unabr. 
hangiger und . würbiger. zumMocht gu fiellen leynen, anſtatt wie 
bie Athauaſius und Ahnbrofs das, was fie; in dem einen: Augen 
inf 68 Mocht proclamirt haben, im audern Augenblichzu opfern. 
den Woßen SonvenienzNoch immer ft as auch: in unſeren Tagen viel 


ſeltener, die Mannet nußeres: Standes eme fefle: Rechts ſtellung, 


» 


fol uf die Gefahr him ng fies ihnen gelegentlich einmal recht 
usbeastemirbirk;; eiuuchmen. und; vᷣrhaupten zu ſehen, als dns Um 
geirhrdernict im. Geringſtan/ hat 28 : mich deßhalb gewundert 
auchain use Biniterrunferes Standes. in Die; drohnende Biſchafs⸗ 
yafzune: :ußeni:gf, jeher, ‚Die am. @.. Mai, 18:48:40 Heidelbatg 
in nuſavem / Babdiſchenn· ‚Kitchen, Vorparlanent Die: Bmibeit der 
Kine tus: ſtuacicher. Nevcrvuundung zen in's Beſodere/ dat 
Auiſchaffg ‚der ıfanndshekrkichen. · Eyikepats mit ſoſcher Eraphaie, 
als die Mebigarag und salärben Megan eined: vaien goldenen Deit⸗ 
alters fürn: Wie Kirche ptollamirten daß fish ain mir ſehr genau 
banater Theijuehmer jener: Verſammlung gemiigt fand, Die: 
Emphafe an die Gefühle eines ſelbſtkkandig gewordenen; Sohnes 
zu /erinirern, ben niefkrimkamten-Suibel;,: ſondern mit Empfindungen 
dos Wehmtth undedes Dankes fie langjaͤhrigent, Sehntz. und Liebe, 
bie er dort enoſſta ans deme trauten Vaterhauſe ſcheidet, auhß 
anfmerkfam gu: machen uf den vielen Blammyıten Die damnis 
hochgehenbe Wege. her -Beit mit ſich führte, . 2 in, 
1. Me ‚eben deßhalb, weile immer: uch. gar. zu Mußg⸗ ge⸗ 
ſchieht, daß bie Sturgwelle des theologifchen Pethmd je nach 
Uniſtanden bald main: Mordwaſt, aid, vom. Sudmeſt, getpieben ten. 
gewaltigean: Anſturz mb; jchänmeendter, Fluthung gegen den Rechton 
begriff · heracprallce, und ihr. toſender Wogenſchwall denſelben maͤcht 
bloß zuaherdegenn fenbann hanwegzuſſiben Miene macht, ſo 


he ich feit Laugem ſchon daftr wehnlein. daß eine MMirche⸗ 
werche wirklich das if, was ſie fein: Folie‘ eine dem Staat tw 
Allen Ban "für "fie erforderlichen Dingen ahenbüutige Rechts⸗ 
ordnungi, nur dann. erfichen“ wird; were :'bem: in sgebührenker, 
Schottzung ſtehenden geiſtlichen Geht une. Predigtamtein⸗nju 
ebbenſo geblhrender Schaͤtzung ſtehendes chriſaliches Laicnuannth, 
gegliebert in Preobyterut nadı Diakvnnt,argingenb ur, Seite 
ſtetht. Dus venftehtt: ſich zwar Am: Deoutſchlund mode bange Nicht: 
überall won ſelbſt. Im calviniſtiſchen Kuslahb dagegen hat ſch 
das: ſchon som dnfaug an ‚Fafbuäbernit:" von ſelbſer verlanden: 
Deßhalb aber hab es ‚unfer proteſtantiſches Deuthlanbsaudybier 
er. fait Jediglich zu Biegen Kirchen t hü mernmub nut Deu aude 
laudiſche Proteftuntiimung' zu wirklichen Oir chen gehtadyti Dark 
iſt ſchon lange mein’ heißeſter Wunſchenngeweſen, es möchte auch; 


dem ⸗ Proteſtanrismus Deutſchlundse ans Ver Miaibe ſoines Laten⸗ 


de, Und zwar nicht bloß aue Furſten mat; Fürfterinbthen;::feme _ 
dern asien Beſtendthoilen Dei chriſtlichen BGeimmeindr ein ahrlicher 
Zawachs Tan Kraft rNilchternhrit, Mechtoſtun, unten Die chenbigennug. 
Ireiteit von Fochgeſtchtspunteen umtı gicchiiedtabereira, nein Woktigne 
Betrachtung Bar: !kischlicien. Wixigeiuchhb ine serien gi o Dhei 
werden ‚;  frein le "Die Wegrenzung: Bad+östtichen » Pindithurune 
md ein Standpunkt Kor: Bernachtiunginetlicherätuffehr Yale mEa 
Diebe. theblogiſchen Gattieburd: 1 lan. '- 1.9 0 ndgmiz 
n MWarenich wi Abſtcht auf Die Grſtclburkoitn dieſe umichen 
allein auf: meine: Evfahrungen zer Zrit umndeano den Kociſen ver 
Altatioın angewieſen, fo wurde ich⸗wie, ich vſſen: geſtehr +4 
jetzt um eine. Hoffnung aärmer⸗ſein. Aber fo arm nmnhrffmung 
fühle ich mich ſelbſt jetzt noch nicht; ans weichent Eruud? ‚a 
daruber bei einer Anbern Selegenheit Hiernnur nd, wit Aus⸗ 
fahrung, warum die Aeußerungen über Sei Sachldgejntbeldeiäh 
aus dei: Mund von mauchen Männer vilis nem Mrlenſtaneſveri 
nahm, mich nicht befriedigen konnten. Ich will nicht · nabemert 
laſſen, daß dies ſolche Manmerſind, dertun Eüsthlirhen : Imereſe 
unzweifelhaft if, deren Freundſchaft ich et ſtets zute Ehreifchänin 
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ut noch Hehe, et decan in waschen Meinung 
fen: zu bönwen, ch ſehr nbaaauren: im tn chin mung 
31 Allan: kiumtr über den verliegenden : Sonflift: yelfshen. har 
Antenttät: ber ; cortfikwirtem- firchfichen Sewalten, van Denen das 
_ Kirchesinsch: verarbitet,: verftißt und ſanctionirt awerben wax, web 
den ‚mhfreichen Stimmen and den Genteinden, van melcemied.nam 
ober. inytwiffen Theilen nerichmäht wurde, hHinand zukommen, Hftend. 
de Nuthzgeben höre, fofo nd eine anftrorbeutkiche Gemerakfgtae 
zu berufen; und ihrer Entſcheidung · deu Sereithaudel zu sunierbueitsst:, 
Daßdieſe Auskunft, olwohlrin nuſerer Kirchenverſaſſung matür⸗ 
lich wicht ausbrucklich vorgeſehen, doch der ſelben Keiues wegs zuwider 
geweſen woͤre, iſt nüht: gu leugnen ‚Eine: über ihre Reus meſung 
fi Felt klarere undbirchlich Ivyalere / DApoßtion⸗wider da⸗ 
Girth enbeich; alo ditjeaige an Mannheim war, nen auulchern die 
erſven uritie ausgiugen hatte ·viellcicht: fogleich: diafange deecen 
Mogi vingrſchlagene Miher nachwernt die: Mannheicner · Bem⸗gug 
ſchon inc Anfang jede loyalen Ruckſechtcuf ige Geite gefepeziider 
ſorders uber che io führe einer! Defemfinen, in nis. offenen 
Agitakion ugandelt hatte. on Eharatter einer Propapenit 
best Tidevſtanbe gegen· das: Kirchaibuch angen aumen; wellec 
ſeitdeatie⸗in Heittibeug ih: ſcalich xganiſiut hatte uudi time 
ifo: Witte punkt sau: Diehl dad Migauens· in en 
weindeh, 100 cher Smmmen heraus ſchawerlich je erwacht ſain vahriae 
felkensatifch beiteisbackumnbe;.n - da ech zur Berefung citenninfets 
sruenikichen  Bientenlfyeebe, : geraikienien en: einer Prmit Fick 
 Iergarniß vffener Auflehnuug gegen die gefagebeuber ewala tkm 
kirchtichen Societat zu rechentrirðe mid ridicd bexlegſame WE 
heit, ſaudern nar dia abfeluitfter t wachſeligkeit· ian Eccdeu:ge⸗ 
weſen ſeimn. Danm die Werrheit iſt ine Tugend/ und je de kiigem 
eine Kraft; die Kraft aber bat nie Meninlugiweiie den 
Wibtrfiund Hagen das Schlechten mir. ie Der. cFeind henaingt, 
bee Muay awf: fetzuent Poſten pt werharren⸗ icht nor. demſcüben 
zu deſertiven, - unbı mein: ben Feind ‚Bart iſt und ded eſc aei 
erh, Baar wen: in Sur asınn.sı“ 


% 
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Qirßerdem · hatte aber · der Bopkhfig ver Pacifikisien ven Ge⸗ 
muther durch fofortige Berufung viner Grnerabſynsoen noch eine 
ESeite, welche nicht : überſehen werden darf. Wer wugt. nertlich Die 
" Atwesrong6 unerheblichen Koften berfefben?- Zen Preußiſchen Nihein⸗ 
Tan or Alikhehaien. ‚worbert. diefelben / nach des. ſagercrunden 
Sobalmenridel von Deus betheifigten:Chemeimban: ſelber getrrigen, =. 
er vorcvrffliche Cierichtung/ welche om wirken Mruuden auch 
bei und. Nachahneung verdiente/ wo fhrke „beten sei: Ask _ Deac 
cerforderichen Enunane: aus allngemeinen liochlichen: Foubo erholen 
ein anderer Chi Durch einen numhaften Etuatsbeitrag gedeck 
wied, welcher, weh bie Beit heraunght; woneint. Geueralſynode. 
berufen) werdenſollz ‚far: disſelben ie ¶Eraatebudget ‚sw. Vorſchlag 
gebracht: wrbr ven en Landſtiuiden vorwillägzz wird Für die Im: 
oanu bzuhtilterde Geueralfpuohe wiren; arrrrach inaturlich· leian 
donde varhaachen gewrfen. nhlterfie dreua ach wahl die Regiccuug uiare, 
ah: m Gras fin mursuchenheichene alle; ſar große. Iturraleinſte 
Waſſerodehen xt Dal. mufneiemdn: ſolleueo Dad: wine: gewiß ıfehe 
untikih geweſen, Dem es Iäsbte: Bass Dad game sun, eeit ſiaen 
 Dinnde far dien kirthlichen Kemper inuenid al: tarbaclentev· Bavor 
gung innerhaib ber zuangelikchun Kiuchentaroratieni eungnfichent 
gebt; wozu os weit Rauhtens berpflictet. iſt. Ouer hätte satımachen 
‚ miterthärig:sengeritfene:,‚Somhehäifäheft neben ıben nugeienmeness 
zwirßachen⸗ZArenenti, ferien ueber venk mit. groſßer Gehrido mun 
Samfturuh : getsagemen ı Martorutim ganger Mutzende von: App 
tationen in Gxlenı desn Atuchenbuches, auchz moch ricrıhemkilreude 
werthe rec: either ſoclen// bis: een kfgmngte and: der 
HKabiuetotaſſe, ar fuſteat ireex Oder marcu etwa tan SHevru vos len 
Ygitutsn in. wen: Leichen / Sitkkiber iNannheim cunbir Heibeilkerg, mus 
Morgheim and Bahey nad -beecitı gmundden) Yin bie Bache anna 
tif. tn ie Nafche zu graben 1 niα 

4Man Hat ferner : Die: —— Green —— 
durch eine der regel⸗ 
magigen Generhligrmwpek 1sechtfengigen: zu ihonnen gegkaubt darch 
Analogieen aus unſerem Staatculabennn ‚Beer dieſem Ende hat up 
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ſich 3:0 berufen anf: bad Jahr 1849 ik den Otanden heneitd: . 
vevabſchierato Mefetz :üben. Das: Beimnügenditater , welchas nackles, 
Doch ‚now: ber · Regierung Nicht zum. Bellgug:.gebinsht. wande· Die, 
kirchlkache Ber peration: ‚bat. shın. als eine Rechtseadnang ſichar fer 
viele Analegiern · mit dem Ehnassleben... Dinnches iſt ſogar nicht 
nur. alog, fentern ‚auf frappante Abeiſe hier uk Dart; glaich⸗ 
Aber wie ſolche: Amal ogien⸗ amd Gleichheiten zuiſchen beiden 
Redhtserbsumgen, ſo sgäbt: es auch winiliche und große Amserichiebe 
zuiifchen Binde Und Shank, und zwiſchen Dias Airchenbuchs⸗ nd 
dan irrmegensiienerunfug. Baaıssont Bermügensftendrgefet zuruck⸗ 
gelegt: murde, je gehhnh das gewußt, ‚meil: der Großherzog ame 
dasu Gtaataminiſteriaun ml, gang heſauders der Außerſt· ſachluv⸗ 
dige Jinevpuniſer: nachteglich. von⸗der Kupveslmäßiglcit. deſſel⸗ 
ber fükangenpi. kalten: aß Dagegen: dex ſxoßhextos und fein 
epaugeciſchanbarlirchauratha sende mine gleiche Alsbergeugung 

von dav Matchaslatch: gewscuen race axen iil mir menge 
nie etwas zu Ohren gekommen. Ferner: wenn das Gtents minia 
ſtaium and.: freicu, Gaüuchen Mad: Chalet: :amwidzulegen: beſchloß, 
ſaeſchahudaſ oben, aus ferien: Seuchen und das Aft doch gewiß 
etwas Anderr, als, wenn ana eine Mgitaison im .ganzem Kari 
voxier gegangen three ſich inen Voront geſchaffen, und mach 
er analagan Benitcliung, wie puaͤtan nem: aundeabiſchaf bau 
eſcherxeg tesa gubrten hätte, als: „Eonveränfi,,den: Antheil der 
Raser ann dar, Geſecgebuug in; Finanzſachen ald.. gar, nicht 
beſtehend ze rhatnncktng. Sich. Frage: pb- aohl „Ban chic Negiernag 
sch dad Mervgevsſtauergaſetz in einfach -mirüdgeieg: haben 
münen Gudiicht, menu Memmügetöftenergeieg: auridgcigt 
and. fa. Ab ıhei dioſer Rafivegek.: dor andeehenr auf ſeinen⸗ 
eigenften Gebiet, demjenigen der Staats» Gefekgebung und Ber- 
weltusg und hatte. ihondieſn einen Finangminiſter zur Seite, welcher 
dieſe Maßregel antlich vertruu und wor den Rammern Diet Ver⸗ 
antwortung für dieſelbe trug. Wo aber wäre Die "Perföntteitett 
oder Das Amt, welches in gleicher Weiſe das Eirchliche Vorgehen 
des evangeliſchen Regenten gegenaber Ban iigczlichen Spriekit: gu 





muy 
vexrrvreten bar Deraf Histo? - han: wind mic heffenkfidy wicht Dem | 
_ uungefifchen ‚Oberfirierrunth als cine Art van · verau wortlichen | 

Kirhenunnifterium entgegen babten. Dean: biefe Verſtelung ft | 
zu abſard, als daß ich ſie ſelber dem geringfägigften: Berfbb zu — | 
enten dürfte. Somit hätte wiederum ber Gosßherzog allein Das 
beneidenswerſhe Borvechtzu genießen: gehabe, Dis ſchwere Peraucwor⸗ 
Fang für eine ſolche Zurücdiogung und gar uf. eins Gebiet, wel⸗ 
ches Memdend in dem Siune Das ſei nage ‚nenuen wird, wie 
Jinamzen, Koieg a. vgl. auf ſich zu nehmen: *), u Ghron dee e⸗ 
wiſſens⸗ Gottesdienſt und anderer uorgefchiuten Freiheiten, würde 
damit jene wirre Vorſtellung vom landes erclichen Gpiebepat bis auf 
Den; Auaßerſten Grad ihrer. ebaſtiſchen Eaunkraft hinauigeſchraubt; 
za Ehren der univerſellon Freiſtunigkeit wide eine. Viſchefpraris zur 
Ortung gebtacht, welche weit aAber die katholiſcho hinansgiuge, ) 
nideimn fe ſteh in vasu ‚tb wermohmlich in ihren unauahäsiblicken 
Gunkigtionzen: in beinem Dead: an Rinteln 
mns Re 

Genmz: die genammen —* ——e— —8* gen 

Em als Zengniffe ber.‘ uprenhaften : Stechhögchanung from⸗ 
mer und gelehrter Männer; aber. pam Ziele: fülwen :fie wicht. 
Wein mb ven Fehlgeiſf ver Beneralſyneden niche seh ink 
regeln gut zu Imthen: fuchen, wolche mach: viel gukereigiuhler 
fein werdeniindem ſie Den; Formeln nRrchasboven neunte 
und den wirven Gefellſchaſts griſt, auſdaet in /ernuichtern wurbsranif 
Die’ ſoliden Fundamente und une Arßlichen iagieigen wenftifte 
hefenſcheſeticher Frelheir zurafuhevn ‚ya qabfeinysahi ach mehr 
bckern und miier das Joch ſeiner Hafen! Behleitäitiin sinn neuen: 
kanen range eigen ohne, Ohuen te 12 Wwohhen;! Tanasen 
abi BE Zur sent Tip Ze BEUTE a EITTTU TE 
gen iſt in’jeetn deinnenbicn Ver There Vileſu⸗ldaz 
* Kirchengewalt nicht eines Imheauisenden iatil ſandeen Min; Fin 
pexum ber Staatshyheit bildet. 
) Ein katholiſcher Bifchof, mid fi ich ſelbet supra jur Wlöpend er ers 

kheilen woltte, würde und vafch das Gdyaufblet” ches Mannes Yerbahten, 
welägien fo fo et ſein hanbavert qelat mdar 12%: 010. Surnulupitur. - 8% 
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wir ſonſt in!icine Bergung on 'Lingebuuheiehait, Mehl -Dadpatie | 


hineingerathen, inenwelcher unſeyr Vadiſche Kirchr den übrigen 


ESgeodol⸗ und Presbyteriallirchen vtwa / beuſo pirichngrmiiuhe,,. mis - 


bein NMegenſtaa Hayti dan Etaaten· des eiviliſten Curapa/ Ma 
unſere calviniſtiſchen Brüder im Ausland würden, mean de anfer 
birutſchecklig Tufliges imnd ſalapu umgerirtes  Wirchentreiben mit 


auſchen;Vielleicht teil ſchwerenn eye; ahren mit mollen Takes 


zengung Nen As fhrinch beipflichkem medrflent, dau aan, vor anva ainew 
haben Jechte in dernã i meanlan ya: Rene in acht 


bricht erid n vch Faſnigeeit end Eraser gina. 


drurchig n g ſt an d ni ſſe gu fanad an guiſt e IIAn in nm: . ut 


nr Derigeefähe Lichtfreund/ weicher; mienſrin Water: be. dertſche | 


Yiteranaitorgpiike, in der⸗Odegtl fen wenigrei Daten kant Tau. ab. 
eiwe Mrche man, fick. Mer ſolche Weihaite Ieicht kinausiegnenfünnen. 
Ich der bakenne mich gern? zu der Schwnche daßl mir keldie 
Uerheile; auch Wo cin and eier, ganerelt mug ee 


gegen unſere Ratien eutſpricchen, ent: des Sernchhrenn Wahrheit 
wollen, welched daria Tiegt, Reid! ‚anßerfiiwehe: ihun. 3, Aa Si | 


Imya vn ann. nah 


* warst , LEE HE Ze La Tre 


., Reben. ‚Rem, Reheurf Ber Hinpehnng. den.sechälichen Seite 
ber „Ende iſt ꝓben her Agitatian Day, Borwpurf, gemacht. marken, 
giyar- valligen: —— oauch mug. Re: nee ar 
las Erwägungen... : "pure on li den pn 

SIch mie —* —* eryajgg, Hnterfellung” 
riner falſchen· Entgtatuſeang· vqu · Mechk, Ind. Politif vxmohren 
BR: Diebe Policit halte ich das ‚sreng Feſthalten aa Reſht. 
Pie acdht. Pgitif. ich, nicht, ‚helfen. das Recht. heügenadeß uwahan 


ſordern ſie ſoll ats Ftagtg⸗Klugheijtslahre hie ginſichtige rfi⸗ 


hezin. fein. hen, rechten Weger, hunde „melde, hie aeſwoßbwriſcht 


Meisheit, verkoryert jm Recht, Zigaua ſich hahnt · u: dem Herzen 


Da Geberchenden; fie. Toll. der menichlichen Sawachteit zu Hulfe 
Amen, ph; mp. noch bie. Einſicht mangeltin die Bernünftigfgit 
ah. Bmehmäigteit nes Rachts, has Perßaͤnduiß wesen wenigeng 
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‚m Sie: Usern feirn ne: betitelt: des Alurechte "In 
thmer' CThatigkeit dieſer Art Brtı 26 ie an train: Handel 
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andarer Hiceſicht ahar auch zum Fluch geworben ſiad, Daß dieſe 
Ronniquen, wo der Geiſt, mitunter ben Ruhe⸗bedurftig quch vor 
ernſtener Arbeit, exfriſchenden Wechſel ſuchte und. fand ig. ſolalem 
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Db man damit in das Fahrwaſſer gericch; in welchemncinſt der 
„Rundſchaner“ gögen: ven Preutiſchen Parlamentarimus ſtentete, 
WAS konnte das dieſer Geſinmmg verſchlagen?. Aber was - mau 
dort gewiß niit gewollt hat, was iſt der große Alarm Bueufe 
ganze: Land. Das mar Deine doch für den Spaß - zu "wid. 
Denn eine gewiſſe Art jener Civatheodlogie von welcher zaevſt 
der Geſchichtſchreiber Polybius rebet, if ſbſt Jemen Parifer 
Bureaurx nie gen; freud geworben. Volleubs mit Paragraphen 
ed Ppoſitiven Staatsrechts durch eine Plunepe Oppoſtcücu säicht in 
Tonflite m gerathen, Hatte mia dort / Gruͤcde gering. ET mug 
man dort ſchon bald des Fehlers inne geworben ſein, Daß wait 
fich etwas zu Imborfichtig bei der Bewegug rugagitt hat, / daß 
man ed beſſer vermieden hatte den Schein Auf ſich'zu laden, uls 
vb nen das ·dffentlich · anetkanute Recht iefter-Ebrpenktion, welche 
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Grafen Lupıwig von Naſſau über die Pfaffenpolitik feiner 
Tage wit den Werten: „Es ift aber bie brüberliche Liebe bei 
etzlichen theolagig . dermaßen erlaltet und ir. tenflifiher Stolz 
Bermaßen gewaren, Daß ehe fie vel minimum apicem von iren 
gefagzten opinionibus abwichen, fie ehr gantze künigreiche ließen 
unbergehn.” Und eine. ſolche Politik, welche vom Standpunkt 
des kleinlichen theologiſchen Haders, in welchen ihre Träger 
einzig vertieft. waren, jede große praftifche Maßregel zur 


Sicherung md. -Befeffigung ‚des evangelifchen Befammtlörpere 


verbächktigte und ‚henmte, die ohnehin lockere Einheit deſſelben in 
ihrer Blindheit vollonds zerriß, Die Geſchicke deſſelben ſchmach⸗ 
voll preisgab, wie. ſtand fie iu ſiebzehnten Jahrhundert in Blüthe 
an brachte im. eigentlichen Sinn Königreiche zum Untergang 
und ‚Rurfüritenthümer zum Sal! Oder hat davon wicht grabe 
der Pfälziſche Theil unferes Landes vielleicht Die traurigſten Er- 
fahrungen zu machen gehabt? War es nicht jener Fanatifer 
für lutheriſche Orthoborie, der Dresdner Oberhefprediger Hos 
von Hosnegg, dar als 1619 Kurfürft Friedrich V. bie von 
deu böhmifchen Ständen ihm angetrigene Königskrone angenoms- 


men hatte, die bittere Klage ausſtioß: „O wie großer Schade um 


fo viel edle Länder, daß fie dem Salvinismo follen in 
den Rachen geftecit werben! Vom vccidentalifchen Antichrift 
ſich Toßreißen. und den orientalifchen*) dafür bekommen; iſt in 
Wahrheit em schlechter VBertheim Und war ed nicht Derfelbe 
pfuͤffiſche Wütherich, ver als er yon dem Sächfifchen Kurfürften 
Jehann Georg J. als deſſen „geiftliches Orakel“ gefragt: ward, 
ob die Lutherifchen mit gutem Gewiſſen dazu helfen Tönnten, 
dag den Galvinifien bie freie Uebung ihrer Neligion im Neid 


geftatset werben folle, feinen Yürften von der Buubeögenoffen 


ſchaft mit dem. neuen, Vöhmenfünig aus Gewiffensgründen ab- 
mahnte, Sachſen ſogar zu kriegeriſchem Vorgehen zu Gunſten des 


) Er pflegte befanntlih den Calvinismus bem Bupammebanismus | 
gleidhzuftellen. 
d 
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Kaiſers drängte, dadurch den politifchen Untergang von Bohmen 


Mn 


und Pfaͤlz und: unmittelbar nachher die grauſame Verwüſtung 
unferes‘ Landes” und feiner Kirche durch ligiſteſche Druppen her⸗ 
beiführen half? Das — fo ſingt. ſchon ein frommer Dichter des 
dreizehnten Sahrhunderts — ' " 
Das hat der Pfaffen Rath verſchuldet 
Das ſei dir guter Gott geflagt! :' © 

Der Glaubens inhalt fener Orthodoxie het das abgelaufene 
Jahrhundert und nur zum Theil mit gutem Grund verſchmäht; 
aber die Glaubens wuth, den Fanatismus, den Hochmuth, das 
pfaͤfftſche Weſen derſelben, jenes Verhalten welthem Der Vorwurf 
anhaftet das religiöfe Element in Sonderung von dem ſittlichen zur 
Geltung bringen zu wollen; anſtatt der religibſen'Idee mit An 
vpferung feiner ganzen Perſonlichkeit zu Bienen, dieſe als Dienkrin 
und Werkzeug feiner Perſon und ihrer zufälligen Intereſſen zu ver⸗ 
nutzen; anſtatt Siftlichfeit und Rechtsſinn durch Die teligidſe Mett- 
anficht zu ftärfen, zu Täutern und zu fhärfen, beide durch die 
felbe zu unterbrüden und zu beugen‘; anftatt das wrehfihliche, for⸗ 
melle Recht im kirchlichen Dingen, wenn auch nür als Satzung 
und folglich nicht um des Gewiffens, aber um guter Drbnmitg 
willen, zu refpeftiren, daffelbe einer vorgeblichen religidſen Con⸗ 
venienz zum Opfer zu bringen; endlich Fir die Träger vieler 
Convenkenz fu oft ed ihiten beliebt, im Namen Gotted, deB Ge⸗ 
wiſſens oder irgend welcher idealen Maͤchte fei es ein Retht ber 
Interbentiott, ſei es eine Indemnität anzufprethen — das Wifeß 
hat ſich unfer Jahrhundert und mit mandyer’ andern Richtung 
auch in unſerm Land eine gewiſſe zum Glück nicht sahlreiche*) Rich⸗ 
tung leider nur zu vollſtandig bewahrt: Wie das pfaffiſche Weſen, 
ber haberfüchtige Fanatismus der Orthodorie in erſter Linie die 
Schuld auf fich geladen, die Ausbifpung einer tüchtigen Kirchen⸗ 
verfaſſung in Deutſchland verhindert zu haben’, fo ſehen wir das 


*) Ste Hat nicht einen Einzigen der Ihrigen zur tegten. Generalſonode 
zu deputiren vermocht. 


2 





LI 


nehmliche pfaͤffiſche Weſen in's Lichtiſche überſetzt, bei. ung be— 
muht, den Grundſtein unſerer Kichenverfaſſung durch den Hebel 
des Fangtismus wieder herauszubrechen. Das Kirchenbuch aber 
iſt der Archimedeiſche Punkt, an welchem es zuerſt feinen Hebel 
anfest. -Dens das Pfaffenthum des Lichts kann es nicht ver⸗ 
winden, daß fa viele.sdle Länder, die lachende Pfalz, die freund⸗ 
liche Maingegend, das fruchtbare Durlacherland, das ‚gefegnete 
Breisgau, der reiche Margräfler Boden — dem evangeliſchen 
Obezficchenrath.in Karlsruhe länger follen,in den 
Rachen gefisstibleiben, anfatt kirchenregimentlich beglückt zu 
werben durch win. paar lenkſame Kameraden, denen die Höchilcom- 
mandirenden nitbigenfalls. die bekannte Oppoßtionsfauſt machen 
and, ein nachbrickliches .Quos. ego! im ‚Namen des Gemeindebe- 
wußtſein's zudonnern fonnen., Man bat. bann Die Genugthuung 
die Hirche zu dominiren, ohne Doc, Die fauere Arbeit bes 
Kirchenregimenss auf feine Schultern nehmen ju müſſen. Das, 
‚nichts anderes, ift Die Entelechie, das die innerfte geheimſte Trieb⸗ 
fraft in unſerem Agendenftreit, dieſes das Intereſſe, dem fo ‚große 
Opfer an Ruhe und. Frieden in ben Gemeinden haben gebracht wer: 
den müffen. Denn die Eoftfpieligften Mittel zu immer doch nur lleinli⸗ 
shen und vorübergehenpen Zwecken zu verwenden, Das gehörte ja don 
jeher zum Weſen dieſer fidy „proteſtantiſch⸗ nennenden Pfaffenpolitik. | 
Die Zeiten ſind worüber, in welchen — wenigſtens Die 
proteſtautiſchen — Fürften „geiftliche Orakel“ in Sachen, ihrer 
auswärtigen Politik. zu befragen pflegten. Mögen ‚fie wie. wie- 
berfehren! Unſre Prediger find der Natur der Sache nad an 
die Arbeit im kleinen ıdıb begrenzten Kreis ihrer Gemeinden ge- 
wiefen- und an „bie Treue im. Kleinen.” Und felig der, Mann, 
ber barin feine &enüge, findet! Aber die ächte „Treue im Kleinen‘ 
iſt darum nicht in Gefahr in's Kleinliche und Enge zufammen- 
zuͤſchrumpfen und in beſchraͤnkten Geſichtspunkten zu vertomuen. 
Denn jene „Freue im ‚ Kleinen“ führt immer wieder hinaus in 
Das Große deß Reiches Gottes, für welches ſeit Anfang dieſes 
Jahrhunderts und beſonders ſeit dem, jüngften Zeiten Geſtaltungen 
d* 





in | 
von immer größerem Maßftab, Verknüpfungen von immer um⸗ 
faffenderer Weite fich anzulegen begonnen häben auf Ber em 
fachften Grundlage des gemeinfamen biblifch-pofftiven Glaubens. 
Nicht bloß in England und Frankreich, in. Schottland und der 
Schweiz, nein in ganz Europa ift der Proteſtantismus endlich zu ges 
wiffen Erkenntniſſen gelangt, für: welche es noch nicht, weil nie 
„zu fpät“ iſt und von allen Seiten, ja felbft von über dem Ocean 
berüber reichen fich Kirchen und Parteien der verfchledeniten Mt, 
welche alle fe felber bleiben wollen, gleichwohl die Bruberhand. 
Auch unfer Deutfcher Proteſtantismus, obwohl in allen praktiſch⸗ 
focialen Dingen, noch zaghaft, langſam und unbehülflich, ift endlich 
nachgefommen, und durch feine Mifftonen und Mifftonare, wie durch 
die Theologie feiner fetten Jahrzehnde Yängft in allen Welttheilen 
wieder chriftlich accrebitirt, in die große Alltänce der tbahrhaft 
„freien“, weil in Chrifto vom Hader vergangener Tage freigewor- 
denen Richtungen des Proteftantismus eingetretet. Für alle evan- 
gelifchen Kirchen Deutfchlands, welche auf ähnlichen Grundlagen 
ſtehen, wie diejenigen, welche unfere Badifche Unionsurkunde 
mit fefter und fiherer Hand zeichnet, fehlt es daher auch nicht an 
den rechten, dem Geift und Weſen der Kirche entfprechenden 
"auswärtigen Verhältniffen, welche ihre Glieder in einer Nach 
Außen freien und großen Richtung erhalten und vor der Ver- 
fümmerung in Tofalem Weſen fichern helfen follen. Nur zwei 
Fractionen deutſchen Kirchenlebeng fehen wir ihrer Natur nach 
feparatiftifch hinausgeftellt aus dem glücklich angebahnteit Sons 
cert der proteftantifchen Parteien beider Eontinente: jene welche 
an Stelle des Glaubens treten läßt die Pflicht der Glaubigkeit 
an „reine Lehre” und — um mit jenem Heſſiſchen Landgrafen 
zu reden: „Luthern zum Gott machen will”; und‘ jene, welche 
an Stelle des Glaubens alles Beliebige febt, was von der Zeit 
ſtrömung herbeigeſchwemmt wird und in der Fluthutig des,Ge— 
meindebewußtſeins oben auf ſchwimmt, von dieſem als „Gefühl, 
Empfindung, Bedürfniß und Forderung“ von heute auf morgen 
aufgeſtellt wird, warum alſo nicht gelegentlich anch einmal: 
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reinen Cultus 9. So äußerlich verſchieden ſie auch erſcheinen 
‚mögen, fo inuerlich verwandt find näher: betrachtet beide Ertreme 
des übersieferten deutſchen Kirchenlebene ;*) beide das Weſen Des 
Glaubens verfennend, entbehren. fie auch nothwendig des Se⸗ 
gens der. Glaubens gemeinſchaft, beide im Grund gleich aug- 
fließend, gleich froftig, gleich fteril, gleich echauffirt, oft auch 
gleich trivial, gleich unfähig zu dauernder gefellfihaftlicher Geſtal⸗ 
tung, gleich verfchränft in Feinlichen Kirchthumgeſichtspunkten, 
gleich. beherrſcht ven fchalen Oppofitionsgebanfen, gleichverfom- 
men in Hadergeift und Parteifucht, beide daher gleich geneigt und 
gebrängt zur alten Ueberlieferung der — Pfaffenpolit it, 

„Jeder Krug”, fagt das Volksſprüchwort, „geht fo Tange 
zu Wafler, bis er bricht.” Das 'ift in Prenßen im vorigen. 
Fahre wahr geworden an. der’ Dortigen Geſtalt der Pfaffenpolitik. 
So wird auch bei uns dieſe Ayt von Politik oder Unpolitik dem 
Geſchick aller bloß irdenen Gefäße wohl nicht entrinnen. 

Aber Eines wird bleiben! 

Die Thatſache, daß man in einem Lande wie dieſes, in Zei⸗ 
ten wie dieſe den evangeliſchen Fürften mit feinen evangeli- 
ſchen Unterthanen in eine Kirchliche Verwicklung bringen Fonnte, 
in welcher er als gewifienhafter Fürft bei'm redlichften Willen un- 
möglich Allen gerecht zu merben vermag und bis dahin vermocht 
hat, daß man die Fadel.eined Unfriedens in's Land gefchleudert 
hat, die — Das wird ſich jeder fagen müſſen — vielleicht noch lange 
Zeit brauchen wird bis ſie ausgebrannt hat. 

Es werden Vielen und immer Mehreren die Augen aufgehen 
über dieſe heroſtratiſche Politif; aber Die Thatſache wird 
bleiben. - Keine Hand wird im Stande fein fie aus den Tafeln 
der Geſchichte auszukratzen. Sie wird haften, und mit ihr die 
Anklage — ſchon der nächſten Generation nach uns, und nach 
ihr die Anklage aller folgenden Geſchlechter! 


) Vergl. meine Schrift: Die Bckenntnißgrundlagen der vereinigten 
ebangeliſchen Kiche {m Großherzogthum Baden, ©. 33. 
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Was bie hier gefammelten Aftenftüde betrifft; fo bedaure 


“ich, daß mantche, weiche von nicht geringem Intereſſe fein würben, 


fir mich zum Abdruck nicht erhältlich waren. 3. B. die Eingabe 
aus der Gemeinde. Mannheim wider: bie Ageude an den Groß⸗ 
herzog, mit welcher die fange Reihe ahulicher Schritte aus andern 
Gemeinden begann. 

Für die Auswahl des‘ ih Dargebtem, diene Bean 
zur Erklaͤrung. 

Die Aufnahme von Kr, L und II. ſchien mir durchaus ge⸗ 
boten für. meinen: Zweck, weil namentlich an den Feſtſetzungen 


über bie Gonmetenz der Geueralſynode Die ganze Angelegenheit 


ihr" geſetzliches Richtmaß findet. Außerdem darf mit Grund. ange 
nommen werden, daß die Feftfeßungen unferer Unionsurkunde 
einer ſehr großen Anzahl von Theilnehmern au der Agitation, 
und darunter vielleicht gerade denen von wifjenfchaftlicher Bil⸗ 
dung, bis dahin völfig.umbefannt geblieben find. Auf der Bekaunt⸗ 
wachung dieſes Theiles unferer Magna Charta beruht: — th 
geitehe es offen — vorzugeweife meine Pacififationshoffnung. 
Denn — ich glaube mich nicht zn tänfchen. — mÄrche von genen 
Männern ‚würden fich fonft vor ber Unterzeichnung vor antis 
agendarifchen Addreflen nicht etwa bloß einmal, fordern zehmmal 
befonnen haben. Die Ar. III, vrlaubte ich mir "beizufügen: zum 
Beweis, daß die Neigung unter der Badifchen Geiftlichkeit für 
einte veränderte Gottesdienftorbnung und. einen: reicheren- liturgiſch⸗ 
fombolifchen Apparat im Cultus fich nicht etwa: erſt vom Sahr 
1855 und von einem" Vorberrfchen der unfreien Richtung, etwa 
der Heidelberger Fakultätötheologie, her batirt. Es wäre: vielleicht 
fehr wirkfam zur Beſchwichtigung der Furcht vor dem Katholiſch⸗ 
machen geweſen, wenn Herr Etadtpfarrer Zittel felber eine 
Hinwelfang auf feine eimftigen Gedanken über Cultusreform 
zum Nutz und Frommen, wenn etwa zumächit auch nme ber 
Frauen in hiefiger Gemeinde beforgt haben würde. "Da .er 
es jedoch unterlaffen hat, fo ift es vieleicht auch jegt noch .nicht 


. zu fpät, hiermit das Verſäumte nachzuholen, um den Gemüthern 
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die. Beruhigung zu gewähren, daß ein Geiſtlicher unſerer Kirche 
ſchon 1843 weit katholiſchere Anläufe nehmen konnte, als unfer 
vielgeſcholtenes und Doch bloß lutheraniſtrendes Generalfynodal⸗ 
und Oberkirchenraths⸗Kirchenbuch, und derſelbe Geiſtliche doc 
bis zur Stunde noch nicht katholiſch geworden iſt. Natürlich 
forderte ſchon die Gerechtigkeit, daß ich and Nr. IV. aufnahm. 
Indeſſen ift diefe Erklärung, fo wenig ihre Gedanken neu find, 
wichtig als eine Art von Compendium der, fo weit ich bemerfen 
konnte, fir die Herrn von der Apitation maßgebenden“firchlich- 
ſortalen Anſchauungsweiſe. Ich werde bei anderer Gelegenheit 
auf dieſelbe zurückkommen. Es folgt Ar. VI, die Eingabe, u. 
weicher‘ die Majorität unſeres Tonft fo waderen Kirchenge⸗ 

meinderathscollegiums zunächſt auf Anſuchen "von 22 Gliedern 
der Gemeinde leider ſich beſtimmen lteß, und zwar unter Bei⸗ 
legung von Nr. V?. der von Herrn Prof. Dr. Häuffer ver 
faßten „Vorſtellung und Bitte’, forie von Nr. V*. dem Namens . 
verzeichniß derjenigen Gemeindegenoffen, welche dieſe „Vor⸗ 
frellung und Bitte“ zu Der ihrigen gemacht hatten. Mag. ander- 
waͤrts "gegen "Die perfonale  Zufommenfeßung der Kirchenge⸗ 
meinderäthe: Marche zu erinnert fein: hier im Heidelberg 
befteht dieſes Colfegium aus lauter Männern - vun fittlichem 
Ernft, welche der Pflichten, die Biefes Tirchliche Ehrenamt ihnen 
‚anflegt, ſich bewußt und Diefelben treulich zu üben gemohnt find. 
Außerdem hatte unſere Gemeinde eine äußerft günftige Stellung 
dadurch, daß zu rechter Zeit, nemlich ald noch die Sache vor J 
der Generalſynode ſchwebte, aus ihrer Mitte bei dieſer eine von 
ſehr ſachkundiger Hand abgefaßte Vorſtellung gegen allzu weit⸗ 
gehende Veranderungen der Gottesdienſtordnung eingereicht worden 
war. Which mar bereits in ber Gemeinde zum heil. Geiſt zwiſchen 
Predigern und Aelteſten eine Verſtändigung über gewiſſe Modi⸗ 
fikationen zu Stand gekommen, unter Denen man das fogenannte 
Minimum anzunehmen entfchloffen war. Diefer durchaus fried- 
fame Weg würde auch in der Gemeinde zu St. Peter und Pro- 
videnz höchſt mahrfcheinlich betreten worden fein, und fo, ohne 
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die Dazwiſchenkuuft von auswärtigen Einfügen; die ganze Ange 
legenheit ohne Beunruhigung der Gemuͤther zu einem erwuͤnſchten 
Austrag gebracht werden fein. Um ſo mehr hat es mich geſchmerzt, 
daß die gegen Ar, V’, in Nr. VIE. vorgebrachten Einwendungen 
unberuckſichtigt lichen und theils Die Mifdung von Wahrem wit 
Halbwahren und entichieben Unrichtigem und Bedenklichem in 
Nr. V®, theils der Drang, welchem man Folge geben zu mäffen 
glaubte, das in Rr. VI. niebergelegte Refultat herbeiführten. Unſer 
Colegium bat es zwar nicht aber ſich gewonnen, das Petitum ber. 
„Vorſtellung und Bitte“ ſich anzueignen, aber leider auch nicht gegen 
daſſelbe Verwahrung eingelegt. Die Unterſchriften unter Nr. V°. 

find mit Diplomatifcher Genauigkeit aus’dem Drtginal der Borftellung 
coptrt, welches fich unter Den Aften unferes Collegiums befindet. Nur 
bie 42 Krauennamen unter dieſem Aktenſtück ſind mit Rückſicht auf 
1 Tim. 2, 12. hinweggelafen worden. In Nr. VH. und IX. iſt 
der Standpunkt der Minerität des Kirchengemeinderathes im ber 
Sache entwidelt. Das Aktenſtück wurde Sr. Königl. Hoheit dem 
Großherzog von mir bei derſelben Gelegenheit übergeben, als ich 
die Deputation einer kleinen Anzahl ſolcher Gemeindeglieder, 
welche durch die Agitation das Recht und die gottesdienſtlichen 
Intereſſen unſerer Kirche bedroht erblickten und deßhalb Die Vor⸗ 
ſtellung Nr, VII. übergaben, zur Audienz begleiten durfte. Mit 
Intereſſe wird man wahrnehmen, wie wenig hier etwa eine ww 
paͤdagogiſche Rechtsanſicht, wie wenig ferner eine Vorneigung 
für Aenderungen in der Ordnung des Gottesdienſtes und litur⸗ 
gifch »fombolifchen Formenreichthum zum Port zu kommen ſucht. 
Don einer folchen Berneigung habe ich überhaupt in der Gemeinde 
Heidelberg unter Geiſtlichen fo wenig als unter Laien, unter Pofitiven 

fo wenig als Umpofitiven irgend eine Spur wahrgenommen. In 
Nr. X. und. XI. find die feitdem maßgebenden Erlafle Sr. Kimigl. 

Hoheit des Großherzogs und des ebangeliſchen Dberinhemuhe 

itber die über die Einfahrung des  Rirchenbudied- zaufammengeftellt *), 


7) veber das Vorhaͤltniß des Großherzoglichen Vollzugsreſtripts vom 
20. Dec, (Nr. X.) und der am’ dasſelbe fc anſchließenden Erlaſſe des nevan⸗ 
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Nr. XI. bringt die — nachträglich auch der höhern Genehmigung 
unterbreitete — Vereinbarung des Heidelberger Slirchengemeindes 


raths, durch deren Verfündigung von der Kanzel ber Friede in der 





gelifchen Oberkirchenraths (von denen nota bene: der erſte gleichſauus vom 
29 Dec. in bem amtlichen heil der Kartöruher ‚Zeitung Nr. 299 im ıms 
mittelbarem Anfchluß an Nr. X. gedrudt erſchien, fo daß beide offenbar 
integrirende Theile eines Ganzen bilden) hat fich eine Anficht gebildet, 
weiche man nicht für moͤglich Halten ſollte, der ich aber zu meiner Ver⸗ 
wunderung ſchon in den Testen Tagen bes Desember begegnet bin. 
Für das wirkliche Vorhandenfein derfelben aber möge unter anbern folgende. 
Sorrefpondenz aus Nedargemünd vom 15. Febr. im Frankfurter Jour⸗ 
nal vom 18. Febr. d. J. den Beweis liefern: 

Reckargemünd, 15. Febr. Der evang. Kirchengemeinderath, der im 
Anfange des Suituöftreites allerh. Ortes eine Petition gegen bie Einführung 
der neuen Agende eingebracht, bat fich in feiner legten Sitzung, geſtützt 
auf die allgemeine Stimmung der hiefigen evang, Gemeinde, einſtimmig für 


- Beibehatfung der Hisherigen Otdnung und Gebete ausgeſprochen und'in dies 


fer Beztehung bie durch den Erlaß großh. Oberliscchenraths vom 97. v. M. 
geforderte Bitte um: Dispens an den Großherzog geftellt. Vertrauend auf 
das Fürftenivort vom 20. Dez. v. I. und innigft dafür dankend, begründete 
er feine Bitte mit_dem Hinweis auf den Widerwillen gegen jene, allen: ihren 
bisherigen religidfen Anſchauungen ufd Gefühlen widerſprechende gottes⸗ 
dienſtliche Form, welde, mit dem Meinften (Minimum) beginnend, nad 
und nad fortfchreitend „ fichertich mit dem Größten (Marimum) enden werde, 
— und er glaubt fi, einer‘ Behörde gegenüber , welche diefe Ordnung mit 
forchein Maximum angeboten habe, und auch jet noch, ungeachtet des offene ' 
kundigen Widerſpruchs des größten “Theile der evang. Bevölkerung bes Lans 
ded, auf deren allmäligen Einführung beflehe, zn der obigen Bitte berech⸗ 
tigt, diefed Buch um fo mehr aus der Kirche entfernt halten zu duͤrfen, als 
durch deffen Gebrauch ſich jeden Sonntag das Mißtrauen ermeuern müffe, 
daß nach der Weiſung der kirchlichen Oberbehörde diefe Ordnung dennoch _ 
allmälig eingebradyt werde, und bei folhem Mißtrauen alle Andacht und 
Erbauung ſchwinden müſſen.“ 

Hier wird offenbar’ unterſchieden a) das Fürftenwort, welches Dank 
verdient und b) ein Vorgehen des Oberkirchenraths in feinen: Exlaffen, 
welches Feinen Dank verdient, Fragt man nun, warum bas-Borgehen der 
Behörde keinen Dank verdient, fo ift die Antwort bie: weil diefelbe auf 
der Annadme der Nehtöbeftändigkeit des Kirchenbuches befteht und füglich 
von ihrer Amtspflicht daffelbe in den Gemeinden einzuführen fich nit dis⸗ 
penfiren zu können glaubt, Ratürlih fragt man weiter: ift denn in dem 
Fürftenwort auf die Einführung bes Kirchenbuchs verzichtet? Antwort: der 
Augenfchein Yehrt das Gegentheilz es wird ber Bullzug verordnet und nut 
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Gemeinde glücklich wieberhergefellt warb. Der erfte ber in ber 
Pacififationsafte enthaltenen Befchlüffe wurbe einſtimmig gefaßt, ge 
gen ben zweiten ſah ich mich genöthige.die in Nr. XIU. mitgetheilte 





Schonung und Nachſicht gagen die Wiberwilligen verheißen. Fragt man 
weiter: ob. denn von dieſem Verſprechen die Grlaſſe des OQberkirchenraths 
Umgang nehmen? fo lehrt „wiederum ber Augeunſchein das Gegentheil 
Denn auch hier werden a) Zugeftändniffe gemacht und b) die Rechtsgültig⸗ 
keit des Kirchenbuches und die Pflicht, Diefelbe anzuerkennen, aufrechterhalten, 
gerade ſe, wie im Fürſtenwort ſelbſt. Es if alſo nirgendg -eie ſachlich er 
Unterſchied zwiſchen dem allerhöchſten Reſkript und den Akten ber.ausführen- 
den Behoͤrde, ſondern jeder verſtaͤndige Menſch ſieht ein, daß dort Prin⸗ 
zipien im Großen und Allgemeinen ausgeſprochen werden, welche hier im 
Einzelaen ihre ſpecielle Ausführung Finden und — wie dieß in einer Sache, 
welche die evangeliſche Bevölkerung in fo lebhafte Bewegung verſetzt — 
ſelbſtverſtändlich iſt, nicht ohne daß die Erlaſſe auch des Ober⸗ 
kirchenrathsdie Billigung des Großherzogs empfangenhaben. 
Wird ja „dem Uns vorgelegten Entwarf einer Einführungäberordnung. 
hiermit Unſere Genehmigung” ertheilt. Wie ſollte es auch anders ſein? 
Denn der Agendenſtreit iſt nur eine Auflehnung einzelner Gemeinden und 
Gemeindetheile gegen die Generalſynode, keineswegs aber eine Auf 
lehnung des DOberlicchensathe gegen feinen Bollmadhigeber uns Landes⸗ 
fürften, Gleichwohl wird in Nedargemüund — aber auch fchon lange vorher 
anderwaͤrts — der Sache die Wendung gegeben, als ſtelle ſich der Ober: 
kirchenrath als ſelbſtſtaͤndige Macht neben oder. über den Großherzog, mit 
fernen: Erlaß vom 28 Dec. über.das Reſkript des Großherzogs vom 20. 
Dee., in unverhüllter: Anmaflöckkeit  srets er in dem amtlichen Blast mit 
feinen Velleitäten dicht neben den ausgeſprochenen allerhöchſten Willen hin, 
um ihn willkürlich zu durchkreuzen, um in feinem tüdifchen Sinn bie evan⸗ 
aelifche Bevölkerung der Einrkumungen wieder zu berauben, welde nad 
ber edien und freien Geſinnung bes Fürſten ihr zu Sheik. werden follen- 
Der Großherzog aber — fo müßte weiter gedacht werben, wenn überhaupt 
in der Sache von Denken die Rebe wäre — weiß entweher nichts ‚on dies 
fem freveln Muthwillen, den man fi mit feinem Wort zu treiben er: 
laubt, oder er hat über alle Behörden im ganzen Lande Macht, nur nicht 


über — den »evangeliſchen ‚Oberlirhencath! Dergleihen — wegt man 


bem Publitum, und zwar nit etwa demjenigen Yublitum, welchem dach 
den „‚böfen Nikolas” des in der rheinifchen Kinderwelt fo belisbten Bildes ' 
buches ein beilfamer Schreden vor allerlei Unartigkeit eingeflößt werden 
fol, nein! Leuten, welche vierzig, . fünfzig. und mehr Jahre alt- find, zu 
bieten, wie das Beifpiel von — Neckargemünd beweiſt. Es ſcheint 
dies die neuefte Form, in. welcher von einer „Heinen rubelofen Partei”, 
Die jedoch ſicherlich nicht eben anf. das Prädikat ber Tapferkeit Anſpruch 
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Berwahrungim Protokoll niederzulegen. Die Ruminern XIV. bis XNMT 


bringen den Schriftenwechſel zwiſt chen dem Kirchengemeinderath 'zu 
Pforzheim einerfeitd und dem dortigen polttifchen Gemeinderath und 


hat, vielleicht verfucht „werben: will, die Agitation fortzuſeden. Auch ſchon 
anderwaͤrte ſoll man gelernt haben, die auf das Großherzogliche Reſkript 
vom 20. Dec, geftükte Behauptung von ber unerſchütterlichen Nechtsbeſtän⸗ 
digkeit des Kirchenbuches wahrſcheinlich im Unterſchiede von „Wühlen“, als 
ein „Bohren“ des Oberkirchenraths wider Ruhe und Frieden der Gemeinden 
zu bezeichnen. Aber freilich liegt für Solche, welche der. auch yon mir unter 
dem 7. Januar (vergl. Aktenſt. Nr. XIIL.) ald unbeftreitbar bezeichneten 
Rechtsthatſache gegenüber ein gutes Gewiſſen nicht haben Eönnen, in 
dem Fortdeftand deffelben allein ſchon etwas Bohrenbes; Von biefer Seite 
mögen denn auch Rachrichten/ ausgegangen: fein, wie diejenigen, deren, Be⸗ 
vichtigung ‚eine Coxreſpondenz „aus Karlsruhe vom 21. Ban. in Nr. 25 
ber Allgemeinen Zeitung gewidmet ifl. Wir laſſen ſie hier folgen, weil 
aus den Ausſtreuungen, welche hier berichtigt werden, erhellt, wie in vielen 
Fallen bie Preſſe des Auslands in der Agendenangelegente it bedient worden 
if. Die, Gosrelpondeng lautet: 

Karlöruhe, 21. Ian. „Die angebliche Entſchließung des Staatsmini- 
fteriums daß in Sachen der Agende nicht weiter vorgegangen werben foll, 
gehört, wie aus befler Quelle verfichert werben kann, ins Gebiet ber Er- 
findsng. ‚Die allerh. Ginführungsordse vom 20. Dezember d. J, nächſt der 
Sanction des Kirchenbuchs die einzige allechöchfte Willensäußerung, welche 
zur Stunde in dieſer Sache eriftirt, ift in fortwährender Ausführung begrif: 
fen. In das Regierungsblatt ift dieſelbe allerdings noch nicht gekommen, 
wird auch nicht hineintommen, ans bem einfachen Grund weil Eutſchließun⸗ 
gen. in. iangen, kirchlichen Dingen Überhaupt nit in basfelhe. aufgenom- 
men werben. Berichte über die „evangelifche Stimmung bes Landes’ hatte 
der Oberkicchenrath, fiherm Vernehmen nad), weder einzuforbern noch)’ abe 
zuftatten, ift alfo auch nieht ih die Lage gekommen „zu erfahren was man 
gern hört,” oder „dem Großherzog nicht richtig darzuftellen.” Wenn fi 
aber etwas „immer beutlicher herausſtellt,“ To ift es dieß: daß die Oppofi- 
tion gegen bie Agende nicht der Außdrud der „evangelifchen Stimmung des 
Landes” tft; biefeibe hat, obwohl feit mehr’ ald zwei Monaten alte erden 
liche: Mühe aufbietend, und feitens dee Behoͤrden alle erbenktiche Freiheit 
genießend, "denno bis heute kaum in einem Zehntel der evangelifchen 
Gemeinden des Landes Eingang "gefunben. Und daß fie ihren Höhepunkt 
bereits überfihrttten habe, dafür gibt jener Beſchluß des Deidelberger Kim 
chenvorſtands Zeugniß, den die Allg: 8tg. unlängft aus dem Frankf. Journal 
mitgetheilt hat, freilich in einer Faſſung, welche geeigneter war den Sinn 
desſelben gu verbergen als: zu offenbaren. Man hat nämlich in Heidelberg 
allerdings, von der im Erlaß vom 20. Dec. ausgefpsochenen Nachſicht des 
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einer großen Anzahl bortiger Bürger anbererfeits, Ich hoffe, daß mir 
für Mittheilungen wie Nr. XIV. jeder Freund einer unparteiifchen 
geichichtlichen Auffaſſung uuferes Agendenftreits Dank wifjen wird. 
Denn wir finden und damit gewiffermaßen auf ‚ven Höhepunft der 
Bewegung gefellt, nemlich wo von den freifinuigen Leuten den unfrei- 
finnigen Mitbürgern nicht etwa bloß angefonnen, ſondern - gerabezu 
befohlen wird, was fie thun und laſſen follen. Man wird ſich nicht 
verbergen konnen: dieſe Herren non Pforzheim wiſſen zu reden, nicht 
etwa wie ein Senat von Bürgern, fonbern wie ein Senat: von Köni⸗ 
gen und Cäfaren, etwa wie neufid der Imperator bed großen 
Frankreich in der Charles-Beorges- Angelegenheit zu dem kleinen 
Portugal zu reden ſich herausnahm. Glucklicher Weile. gleichen 
fi beide zur Zeit nm in den Worten, Richt in der Macht. 
Sumerhin aber haben wir hier einen Vorſchmack der Freiheit, 
welche wir zu: genießen haben würden, wenn bie Kirche jemals 
unter die Diftate dieſer Art von Majeflüten des religtöfen und 
kirchlichen Freiſi und geſtellt fein ſollte. | 

Hiermit ſchließe ich für ‚heute, unter ‚dem befondern Be⸗ 
merken, daß die S. XH. genannten: Herrn von doer einſtigen Mino⸗ 
rität der Generalſynode in der Agendenſache, in's Beſondere das 
dort ‚genannte hochgeftellte Mitglied unferes Badiſchen Nichter- 
fianbes in einer eingehendern Zuſchrift, mich auf gefcheheme Ans 
frage fünmtlich ermächtigt haben von ihren Namen ſo⸗ wie dort 
geſchehen, Gebrauch zu machen. | 

 peißelberg, den 19. Bebenar 1859. ; 


Der Herausgeber. 


Großherzogs Gebrauch madjend, -befchlaffen die bisherige „Drdnung“, d- h 
Farm und Folge des Gottesdienſtes, beizubehalten, zugleich aber — wovon 
jene Nachricht ſchweigt — nicht umfin gekonnt auf Grund janed Erlaſſes 
Bas alte Kirchenbuch gang ‚aufzugeben „und die Gebete und Formulare bed 
neuen zu aboptiren, So ift alle am Herd der ganıen Bewegung. in öfftat- 
licher und gebrudter Verkündigung anerkannt worden, daß ‚man ſich ‚dem 
Gebrauch des Gebete und Formulare bes neuen Kirchenbuchs ohne Ungehor⸗ 
ſam gegen den Landesherrn „wicht entziehen könne”, auch daß diefe Gebete 
vor den feitherigen „allfeitig anerkannte wefentlihe Borzäge” beſitzen. 
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Ludwig, von Goſtt e Gnaden Großhersog. zu Basen, Sorgos 
zu BäbEIngenBanbasafan Nellenbyrg, Graf. zu Palm, 
un Vraarab aujen und vanau LE DEE ar 
Wl Haben-ung, Ater den Entwurf einer Bereinigungeakke. her zwei 
proteffantifchen Rehigionstheile Unferer Lande, nebft den daza gehörigen 
Anlagen, :Bortyag:-exflasten haſſen unb ertheflen derſelben Umfe r e? Gench⸗ 
migung mit fo groͤßerem Wohlgefallen, als ‚bei dairſam wichtigen Schritte 
die Gewiſſens freihett gehoͤrig heachtet aſt, und ‚für eine: guͤnſtige Stimmung 
der Gemuͤthen die wisberhalte. Verſicherung voxliagt. Es bleikthierbei 
nur noch die Bemerkung übrig, daß der unantaſtbare Orendſet der: Ger 
wiſſens freiheit, quch auf bie. Rothtaufe auszudehnen ſey. 
ME inniger Freude, und micht ohne große Hoffnungen. für nie ar tonft 
haben Mir wahrgenommen, daß zur Beglaubigung eines :unbefangeneny 
bloß auf Nutzen ugd Frommen in Kirche und Staat gerichteten reinen | 
Strehens — mit der „bang, exſehnfen Eigchlichen Bereinigung: zugleich. ein d 
aegenſeitiger Austquſche und ‚eine Verbeſſerung ‚der. bishexigen Kizchenein⸗ 
richtungen Statt findet, und fi hierauf eine mobifieirte allgemeine Ord⸗ 
rung und Verfoflung her nunmehrigen. Epangeliih Proteflantiihen. Kirche; 
entwickelt, welcher Whr.p- unter wenigen nähern Beftimmungen Tr. unfere 


Beftätiaung.michb verſagen nem: .. ... DH 

. Diefe näheren Beflimmungen ; ſind jolgende rn Tann Di 

1) Den Spezialſynoden werben. Bir einen Staatsdiener ‚as ‚Kommiffär 
beigeben. 


2) Wir würden nad) dem vorgetragenen Wunfche gerne dabei ſtehen 
bleiben, daß die Generalſynode alle 5 Jahre ſtatt haben, Toller: Dar 
Wir jedoch, ginerfeits die Nothwendigfeit erkennen, zur Yörderung 
und Befeftigung der, neuen. Ordnung längftens in zwei Iahren die 
exfte Generalfynode zu berufen, und außerordentliche. Umftände und 
Veranlaſſungen obnedies ähnliche Ahmeichungen herbei führen würden; 
und da anderfeits noch zweifelhaft ift, ob von fünf zu fünf Jahren 

| / 1 
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ſich immer ein zureichender Stoff ſammeln werde, ſo werden Wir 
Uns, ohne einen beſtimmten Zeitraum ein⸗ für allemal zu beſtimmen, 
hiebei Lediglich von demjenigen leiten laſſen, was Bebürfnig und 
Ordnung der Kirche nach dem Gutachten Unferer oberften Kirchen⸗ 
behörbe und infonderheit nad) dem Inhalte der Uns ſtets vorzu⸗ 
legenden Speztalfpnobal= Protokolle jeweils erfordern mag. 

3) Die Wahlmänner zum Behuf dkr Generalfynode follen bloß aus dem 
Kicchenälteften=- Rath oder Presbpterium der Gemeinde genommen 
werben; eben fo, find ; zu derſelben als weltliche Dapusirte nur 
wählbar bie Mitglieer ſaͤmmtlicher Preöbptirien ‚bee Großherzog⸗ 
thums ohne Ruͤckſicht auf die Diöceſe. 

4) Die Zahl dieſer Deputirten' fo: ſich zur Zahl ber »geiftlichen Depu⸗ 
tirten verhalten wie 1 zu 2. 

5): Ein Mitglied ‚der theologiſchen Fakultaͤt zu Heibelberg werbden Bir 
nah eigener Wahl zur Generalſynode jeweils berufen. *— 

6) Wir empfehlen der Generalſynode eine zweckmaͤßige Anordnung ber 
fo wichtigen Schullonvente, welche fobann mit. ben Spezial⸗ und 

5. Pfarrſynoden in einer Periode von 3: Jahren abwechſeln koͤnnten. 

Hierbet verſichern Wie (ad. 5 4. des zub Beilage B. vorgelegten 

Entwurf), daß die dermaligen Beftimmungen!über das -perfänliche Ind Amts⸗ 
verhäitniß ber Seiſtlichen einer Revifion unterworfen, bfe bebfallfigen 
Wanſche und Vorſchlaͤge näher vernommen und geprüft, und nach Erfund 
zu einer angemeſſenen gefetzlichen Befkfenung. im Verfeffungerkäßtgen Wegr 
gebracht werden follens :-' °.  -.  : 

Indem Wir nun erwarten, baß hiernach und kn’ eintgei anderen außer⸗ 
weſrutlichen Punktendie Vereinigungsakte DE, wo es Vonnoͤthen, Ain Ein⸗ 
nusnohmen -mit-Unferer Regierungskommiſſion geändert werde, konnen 
Wir den Wunſch nicht bergen, daß ſich das Ganze nicht nur in kurger und 
bündiger, ſondern auch in allgemein verſtaͤndlicher Faſſung! burftelleniräge, 

RR wir hier als Regent und Biſchof der Evangeliſch Proteſtaͤntiſchen 

Kirche Unteres Großherzogthumb ausſprechen und: genehmigen, TER burch 
bie Anordnungen Unferer geiſt⸗ und weltlichen Behörben zum baldigen 
und igenauen Vollzug kommen; und daß ſolches geſchehe/ "ind das Ganze 
zur Foͤrderung des Chriſtenthums und rekigibs ſirtlecher Geſtanteng bienen 


möge, wird Uns eifrigfte Regentenforge. fein, rim tan 
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- 8:5 Die Grangutie Broteräntitge Aieqhe im  Btoßben 
zogthum Baben, bie in Chriſtus dem Herten’ das Haupt Telner großen 
Werneinde verehrt, und in dee Heiligen Sechrift bie'von aller menſchlichen 
Autorität unabhängigen Nom des hriftlichen Blaabens erkennt, hat als 
Außere Gemeinfchaft bie Rechte dos Stantäcbichauptes zu erkennen und zu 
verehrten, In deren Semaͤßheit dasſelbe nicht nur von allen ihren Verhand⸗ 
lungen, Beſchlüffen: und Anordnungen Kermtniß zu nehmen, ſondern auch 
denfelben- af’ den verfafſungomaͤßigen Wegen: bie "gu "ihrer Vollziehung 
erforderliche Genehmigung zu ertheilen, oder ıbenn und infofern ſie mit 
dem Skaalswohl nicht vereinbar wären, zu verfagen’hatz dagegen kann fie 
‚ Über auch erwatten,: daß ber Staat die: zu: feinent Wohl chen fo unent⸗ 
behbliche als gebefätiche Wirkſamkeit der Kirche in feinen Fehftigen SQ 
nehmen und beftens wahren und füubeen werde. - - !- 

S.2. Währendifle alfo in ſich feider ein- orhaniſches Sanzes bite, 

vab, von" ſeinen Urbeſtandtheillen ausgehend, bie vereinzelte Wirkfamkeit 
Brefelben im mer groͤßere/ umfaffenders Kreife vereinigt, und bei jedem 
Schritte die verhaͤltwißinaͤßige Staatsaufſicht und Mitwirkung in fi aufs 
nimmt, findet fie in’ dem evangellſchen Negenten des Skaats und zugleich 
ihrem oberſten Landesbiſchofe, der alle aus beiden Eigenſchaften fließenden 
dechte Cirde sncra Wasüht, den jetten facts; unb Nrchenrechtlichen Ber- 
einigungspuntt. 5, 
8. 8. Sle umfaßt "alle eingelnen evangeliſchen fortgemeinden bes 
Bandes, deren jebe eitterfeits eine für ſich beſtehende tirchlteche Gemeinſchaft 
mit alten Befugniſſen und Öbliegenheiten derſelben bildet, anderſeits zugleich 
als Glied der geſammten evangekiſchen Landeskleche erſcheint / und mit ihr 
gleiche Verfaſſung, gleiche Rechte und Pflichten hat. 

Jede dieſer Gemeinden findet in ihrem i dzenalteſtentathe „deſſen 
GSlieder fie nach freier Wahl und zu Folge einer beſonderen Wahlordnung 
ernennt, das Ortzan und Mittel zut Verwaltung Ser ſittlichen, velfgiöfen 
und kirchlichen Angelegenheiten/ auf ben Grund der allgemeinen Kirchen⸗ 
verfa ung und Kirchenordnung. won 

idfem iſt eins eigene Jnſtruktion, genannt Kirchengemeinde— 

Ordnung, von der geſammten Kirche unter hoͤchſter Sanktion des Staats⸗ 

. öberhauptes als einer, dem Materlellen nad); inte grirender Theil ber 
Kicchenverfaffung gegeben. ae 
1* 
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ı$. 4, Ueber die echte und Pflichten ber. bei biefen Kirchengemeinden 
angeftellten Pfarrer werden die bisher beſtandenen Befege, nach einer neuen 

Reviſion, dad Nähere beflimmen. 

$. 5. Die Pfarrer und Kirchengemeindeaͤlteſfen treten in nähere Ber: 
bindung unter ſich durch die Spezial: und Generalfpnode, bei’weldher fie 
fi im Namen ber Kirche über die. allgemeinſten und wichtigften Angelegen- 
heiten berfelben ausfprechen und berathen. 

$. 6. Die Spezialfygnobe, bie fih in der Hegel am Wohnort des 

Dekans verfammelt und alle Pfarrgemeinden eines Bezirks ober einer Dids 

cofe umfaßt, befieht aus ſaͤmmtlichen Pfardern dieſes Bezirks, weldge 

theils in dieſer Gigenfchaft; theils als Glieder oder Worftcher des Kirchen⸗ 
älteftenratbs erfcheinen, unb aus einer Deputstion weltlicher Mitglieber - 
ber Kirchenvorflände in dieſem Bezirk, welche ſtets die Hälfte der geiſtlichen 

Mitglieder befragen fol, nach Inhalt ber Weahlorbnung. 

Sie tritt ale drei. Jahre unter der Geſchaͤftslettung bed Oebans zu⸗ 
ſammen, und ihr wohnt ein. landeäherrlichenr Kommifferins bei. 
. Die Befugniffe und: Prigten biefer Dißcefanipmobe ſpricht die Syno⸗ 
dalordnung ans, 
-$, 7. Außer dieſer Dioͤeeſanſynode wird, alle 3 Jahre eine Pfarrihnode 
gehalten, welche die wiſſenſchaftliche und ſittliche Fortbildung der Geiſtlichkeit 
zum Zwecke hat. Dieſer, auch unter Leitung bes Dekans zu-haltenden 

Pfarrſynode wohnt kein Großherzoglicher Kommiffer bei. 

8. 8. Eben fo findet alle 3 Jahre ein Schutkonvent ſtatt, um ale 

Gpgenftände ber fuͤr den Staat und bie Kirche gleich wichtigen öffentlichen 

Erziehung zu berathen, und die wiſſenlchaftliche und ſittliche Ausbildung 

ber Lehrer zu ‚fördern. Der Dekan Ieitet das Geſchaͤft, ein Tommittizter 

Staatsdiener wohnt folshem bei, und jeder GBeifliche kann ‚daran Theil 

nehmen. 

$.. 9. Die, Generalſhnede repraſentirt die geſammte Moangeliſche 

Landeskirche. Auf derſelben erſcheinen: 

1) Aus der Sandesgeifktichkeit von: je zwei Didcefen. Ein Abgeerduneter, 
durch jedesmalige freie Wahl dazu heſtimmt, ohne Ruͤckſicht, ob er in 

dieſem ober .einem anderen Theil des Landes wohne, Dekan fey 
oder nicht, in Bendzpei der in der Wehlorbnuns enthaltenen: Vor⸗ 
ſchriften. 

2) Aus den welttichen Riccjenvorftänden, yon- je, vier Diöcefen Eis Depu- 
tister, der durch Wahlmaͤnner, bie aus dem Kirchenaͤlteſtenrathe zu 
dem Zwecke ber, Wahl eines Deputicten zur Generalſynode beſtimmt 
find, erwaͤhlt wird, und Glied eines Kirchengemelndexothe in dem 
Großherzogthum ſein muß. 

3) Aus zwei geiſt⸗ und weltlichen Ginheen der Goonesiiäen Wiiperta 
Kicchenhehörbe. - 

4) Aus einem von Sr; Königlichen. Hapeit zu ——— ohed⸗ dee 
theologiſchen Fakultät zu Heidelberg. —W . .4 
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Sy Der gangen Generalſynode praſtdirt ein landesderrlicher Kom⸗ 
miffarius. 

Die Generalfgnode ber vereinigten Evangelifchen Kirde verſammelt 
ſich zum erſtenmale im Jahr 1823, und in der Folge fo oft das Bedürfniß 
und bie Orbnung der Kirche nach bem Gutachten der oberflen Kirchenbehoͤrde, 
und infonderheit nach dem Inhalte der Spegialfynodals Protokolle es er- 
fordern mag, in der Refidenz, als dem Mittelpuntte des Landes. 

Sie ordnet ihren Geſchäftsgang nach eigenem Ermeflen, führt ein 
doppeltes Protokoll über Tammtliche Verhandlungen und legt nach vollendetem 
Geſchaͤft ihre Akten in der Regiftratur der oberflen Kirchenbehoͤrde nieder. 
Nach erfolgter landesherrlicher Genehmigung werden bie "Befchlüffe 
bucch einen Generalſynodal⸗Recteß bekannt gemacht. 

S. 10. Kompetenz und Auſtrag derſelben iſt: 

a) ueber Erhaltung der Kirchenverfaſſung, der darauf ruhenden 
Autonomie und würdigen Stellung her Kirche im Einklang mit der 
Unionsakte im Allgemeınen und Einzelnen zu wachen; 

b) Ueber bie allgemeine Befolgung der Kirchenordnung zur Erhaltung 

wuͤnſchenswerther Gleichheit der Landeskirche in Lehre ‚. Kultus, 
Difeiplin und andern kirchlichen Anftalten,. gedeihliches . Auffehen zu 
‚tragen. 

c) Auf das Amtsverhältän unb Privatleben der Sandesgeiftlichkeit ein 

wachſames Auge zu haben, und in. geeignetem Wege zu verhüten, daß 
durch einzelne Glieder derfelben weder, das innere Wohl, noch die, 
äußere Ehre der Kirche gefährdet und das Amt ber Geiftlihen „ver: 
laͤſtert werde“. 

d) Nach den im berfloffenen Beitraum gemachten Erfahrungen hat fie in’ 
reifliche Betrachtung zu ziehen, wie die Kirchenverfaffung ins Leben 
eingegangen, und in weldhen Sheilen fie etwa noch einer höhern Vol: 
lendung bebürftig fein könne; ob und welche Modifikation in der Kirchen⸗ 

aordnung nothwendig oder räthlich feyens endlich ob und welche Wünfche 

| in Verwaltung und Verwendung der gllgemeinen und Lokalvermoͤgen 
— die war unter, höchfter Staatsaufficht der Kirche zufteht, deren 
Art und Weife aber durch befondere organifche Geſetze, die Verwal⸗ 
tungs⸗ und Almoſenordnung, näher beſtimmt wird — ſowie der be⸗ 
ſonderen kirchlichen Wittwen⸗ und Hülfskaſſen zur gedeihlichen Beruͤck⸗ 
ſichtigung kommen moͤgen, wobei immer die Rechnungen vorzulegen 
ſind. 

0) Hat fie die von dem oberſten Kirchenkollegium aus den Protokollen 
det Bezirksſynoden enthobenen, zu ihrer Berathung ausgeſetzten und 
ihr nebſt ſaͤmmtlichen Protokollen ſelbſt mitzutheilenden Wünfche und 
Vorſchlaͤge, ſowie 

9 bie Anfichten, Erfahrungen und Wuänſche ihrer Glieder, das gemeins 
ſame Wohl der Evangelifhen Kirche des Landes betreffend, zu vers 
nehmen und deren Vor⸗ und Anträge zu prüfen. 


6 


„g) Ueber alles. Vorftehenbe gemeinſchaftliche Beſchluͤſſe zu. faſſen; ober 
wo die Sache dazu noch nicht getan wäre, gutachtliche — 
.. Au berathen, und endlich 
8 über eines wie das anbre Auch, die Landesherzlichen Kommipacin 
a Meinme 5 zur Rene — en = 
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Gedanlen über erhfferung der Gotteshienfte in der PER 
Kirche Bodens, vor dem Jahre 1855. ausgeſprochen von Hrn. 
Stadtpſarrer Kart Zittel in Heidelberg dm: ſeiner Schrift: Zu⸗ 

fände der evangeliſch⸗ proteſtantiſchen Nirche in Baden. 
Karlsruhe, 1843. 


G. 207. — chriſtliche ‚Ruftus | bedient fi zur Erwedung des 
chriſtlich religioͤſen Geiſteslebens d derſelben Mittel, durch welche Jeſus Chriſtus 
ſelbſt die geiſtige Regeneration der Menſchheit bewirkt hat. Dieſe iſt ges 
ſchehen durch die Kraft ſeines Wortes, durch die hohe religiöſe (fymbos, 
liſche) Bedeutſamkeit ſeines Lebens und burch feine frommen 
Zhaten. In gleicher Weife hat die Kirche bie Verkündigung bes Wortes 
ober die Predigt, Symbole und gotteöbtenftlih=-fromme Ihaten. 

&. 209. Dagegen kann kaum geläugnet werben, baf der Proteſtantis— 
mus bie Predigt gegen. bie übrigen Theile des Kultus über Gebühr .bevor- 
zugt hat. 

S. 210. Vorzüglich iſt im proteſtant iſchen Kultus der Wirth bes 
Symbols, der ſinnlich anfhaulihen Darftellung bes. Ueberfinntichen, des 
Sinnbildes für das Verhälfniß zwifchen Gott und ben Menfchen,- * yvyerkannt 
worden. Am ſchonlichſten iſt der purifizirende Gifer des Proteftantismus 
noch mit dem redenden Symbole verfahren, Indem er wenigſtens dem Ri⸗ 
tuale einige verba solemnia in dem Gebetsakte, ber Adbminiftration ber Sa⸗ 
tramente, den Benediktionen und Weihungen geftattete, obgleich auch hier- 
von. mehr als gut war, "beichnitten, und nicht felten die fymbolifche Form 
gänzlich. verlaffen oder durch nüchterne Erplifationen vperwiſcht  wurbe. 
Weniger Gnade haben die handelnden Symbole,, jene bramatifirenden 
und mimiſchen Handlungen oder Gersmonien, welche bad Wort ‚bedeutfam 
begleiten, oder auch für. ſich ſelbſt bezeichnend genug find, in unſerer Kirche 
gefunden. Weniges iſt bei den Benediktionen geblieben, Selbſt bad Nieder⸗ 
knieen bei feierlichen Gebeten, die Bekreuzung, ber- Ringwechſel der zu 
Trauenden, das Erdaufwerfen bei Begräbniflen u. ſ. w. ſchien dem prote⸗ 
ſtantiſchen ‚Eifer gefaͤhrlich. Am unbarmherzigſten aber. iſt man mit den 
plaſtiſchen Symbolen verfahren, Der immer amd überall redende Pros 


u 


N 





FT 


teſtantig mus wollte ſich hurchoms wicht bamit befreunden, daß eine veligiäfe 
Idee ohne Vermittlung des Wortes durch ſtehende Zeichen und Bilden zur 
Anſchazung gehracht werben. ſolle. @ei ed, daß feäher die Oppofition gegen 
den Kashakisiämup; welche: fich: in; einer "[chiefen Auffaſſung bed Gebotes: 
„Du ſollſt dir kein Bildniß machen” — gefiel, ober fpäter ein die. wahre . 
Sinnlichkeit. yerlannender Spiritualismus. die Schuld. davon trug: gewiß 
ift, daß man. ben Werth des plaſtiſchen Symbols, welches viel mehr, als 
das flüchtige Wort, geeignet iſt/ eine gewiſſe religioͤſe Vorſtellung in dem 
Gemuͤthe des VBeſchnuenden, fo: lange. er gegenwärtig ift, fortwährend zu 
erhalten, yiel zu gering achtetee. Mi Ä 
Die Freunde eines fombolifihen Kultus berufen fi dagegen auf den 
Stifter der Kirche ſelbſt. Schr viele feiner Reben, welche uns aufgezeich- 
net find,, haben -einen ſinnbildlichen oder ſymboliſch⸗ fententiöfen Charakter: 
Als eigentlich :fymbolifche Handlungen. orbnete er die Taufe und bas 
Abendmal an. Das wichtigſte und ermwedendfle Symbol aber war fein 
eben ſelbhſt. Dunch Pie: Auffaſſung nen diefer Seite ift diefed Leben ih dee 
hriftlichen Kirche. am wirkfamften. geworben. Gelbft diejenige Richtung, 
wehhes die hiſtoriſche Beglaubigung der Lebendgefchichte in ihren Einzeln⸗ 
heiten zweifelhaft⸗ iſt, fühlt ſich gedrungen, die Bedeutſamktit und Wirk⸗ 
ſamkeit derſelben alß fymbolifche Darſtellung ber reinſten und erhabenſten 
religiäfen Ideen onguerkannenz; wie viel mehr diejenige, welcher Alles als 
unhezweifeltes Faktum gilt? "Damit iſt aber in ben hriftlichen Keften ſelbſt, 
fofera fie nicht: auf bie nächternfte :Weife als bloße Gedaächtnißtage aufges 
faßt: werben, die Grundlage einer wahrhaft chriftlichen Symbolik gegeben. 
"Rad dem Bisherigen .ift kaum mehr der Einwurf zu erwarten, daß es 
an fombolifchen Elementen. für ben. chriftlichen. Kultus, welche einer weites 
ten Ausbildung, fähig.:find; fehle: Die Frage aber iſt zu berüdfichtigen; 
ob .für..dio Anbeter im Geiſte und in ber Wahrheit überhaupt noch. ein 
ſymboliſcher Kultus Behürfniß ſei? Ob es gwedimäßig ſet, das @eiftige 
mit einer ſinnlichen Hulle zu umkleiben, nachdem das Licht in feiner. vollen’ 
Klarheit: offenbar. iſt? 2 Hor. 3, TB. Man Einnte biefem Einmwurfe damit 
- begegnen, daß die größere. Maſſe des Bollsauf feinem: Standpunkte des 
vorſtellenden und anſchauenden Denkens zur Auffoffung des Gedankens im 
feiner ‚reinen Durchſichtigkeit nicht: fähig ſei, und daß darum wenigftind 
für jeme die ſinnbildliche Darftellung. in Neben, Dandlungen und Beiden 
zur Bermittlung des Geiſtigen durchaus nothwenbig bleibe. Das Volk be- 
darf. eines ſinnlich wahrnehmbaren, ſichtbaren Leibes ber Religion, ſonſt 
weiß es dieſelbe aicht anzufaſſen. Damit. wird bie Wahrheit keineswegs 
in ein myſtiſches Helldunkel gehüllt, ſondern fie :tritt in einer für Alle er⸗ 
kenubaren und .faßlichen Form auf. Allein es handelt fich hier nicht-blos 
um ein Bedurfniß bee weniger ‚gebildeten Volösklaffen, womit der Gebrauch 
bed Symbols jehenfalls ‚nur bedingt gereshtfertigt wäre. Wir halten viel⸗ 
mehr den fombolifcgen Kultus für ein Bedürfniß jeder religtöfen Kulturs 
fiufe, der am meiteften vorgerückten vielleicht noch mehr, als der niedrigen - 


lief, ſo wenig fingen bie. Shörfinger: Die eigen. Ste voliyiehen'wit dem 
Litargen vemoinſchafttich und‘ venſelben "unterftägenb ben prieſterlichen AB, 
und repraͤſentiren badet nicht fowohl die: wirtidye Gemeinde in Ihren ſtett 
wechſelnden Indisidnalitaͤten, als vielmehr: die unſichtbare über ibeafe Ser 
meinde ber Gldubigen, ber „Heiligen Gottes”. — Bon -diefem in der ba⸗ 
tholiſchen Kirche mit vielem Kunſtaufwande tultisieteh" liturgiſchen Huͤlfs⸗ 
mittel bat die proteſtankiſche Sirche in mehreren deutſchen Ländern einige 
Weberrefte beibehalten. — In;Baben aber hat die proteftantifche Nuchtern⸗ 
heit auch Über, biefe Leuten Mefte einen vollſtäändigen: Sieg errungen. Der 
Muſik iſt mar tin: ihrer roheſten Form, an. der Sreuze, wo fie: aufhört, 
Mafit zu fein, ‚noch eine: Ehelnahme an unſerm Gottesätenfi- peflatket: 
& 22% Es fällt hier ſogleich in die Augen, daß in der neueſten Beit 
dem liturgiſchene Sheile bes Sottesdienſtes wieder mehr Aufmerkſamkeit ger 
widwret if, als fruͤher. Befonders iſt die durch unſere nette, "von bes Wen 
neralſynode von 1884 ausgearbeitete Agende bewirkte; und durch ſpuͤtene 
Erlaſſe: aufis Neue eingeſchaͤrfte Sonformität ſehr hoch zu ſchätzen 
Nur muß schrie: ſolche Sonformität nicht zu einer Geſtarrung in der Form 
fuͤhren, nicht eine forldauernde Bewagung unmoͤglich ‚machen: So · ſtreuge 
daher jeher Wilde. deu Liturgen, varzubeugen iſt, fo. waͤre ed doch unane⸗ 
gemeflen, wenn man einer Gemeinde die von ihr gewänfcten. Aenderun⸗ 
gen und etwaige Verbefferungenim Ritus unbedingt blos am ber Confor⸗ 
mität willen verbieten wollte: Einmal ware es unbillig, dad: Beſſere einer 
im kirchlicher Beziehang vor andern vorgeſchrittenen Gemeinde fo. lange zu 
verweigern, hzis ſich alle audere dazu verſtanden haben; unb fobann findet 
das Beffere gewoͤhnlich erſt dann. allgemeine Anerkenntniß, wenn es zuvor 
an einzelnen Orten ſich erprobt hat. : Nur müßte jeder Abweichung 
von dem beſtehenden Ritus, wäre es auch ‚ame offenbate: Verbefferung, 
immer erſt die Erklaͤrung der: Genexalſynode oder oberſten Kirchenbehörde 
vorhergehen, daß ſie von den in der Agende feſtgehaltenen Geundfägen 
nicht weſentlich abweiche. 
Fernere inerlennung verdienen viele ‚unläugbave Vetzage der Agende 
ſelbſt, bie Einfachheit und Wärde in. der Sprache, der ächt chriſtliche 
Grundton, die Wärme in vielen; leiber nicht in allen, Gebeten, die Bes 
fstäntung, menn auch nicht völlige Befeitigung des Predigens und Raͤſon⸗ 
nisend in dem Gebete, das fichtbare Streben nad) einer groͤßern Objettie 
vität der Fiturgifchen Handlungen, das alles iſt hoͤchſt wohlthuend. Dabei 
mäßen wir freilich auch. in einzelnen Formularien noch eine docirende 
Breite und Mebfeligkeit, iin manchen Gebeten einen ſchwülſtigen Nathes- 
oder eine ‚fentimentale Suͤßlichkeit, welche religioͤſe Tiefe mb Wärme er⸗ 
ſeten follen, als Rahllänge einer jüngfivengangenen Zeit a nme , 
Solchen Fluͤchtigkeiten aber, wie z. Bi. in dem augemeinen Feſtgebete; in 
welchem mehrfach auf ein geſchichtliches Ereigniß des Tages hiugewtefen 
wird, obgleich daſſelbe fr alle Feſte, alſo auch für dem: Buntas ‚un das 
Trinitatis feſt Iefkmmt iſt, follte man allerdings nicht begegnet. - . 
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he 226. Jehe ſymboliſche Darſtelluug hat ſich daxum an⸗has Zeſter 
ejgniß nothwendig anzufchljeßen, wicht. aber dieſes zu portzätisen und, aufn 
zumalen, ſo menigmald- es bloß in. feiner. hiſtoxiſchen Nacktheit aufgefaßt 
werden ſoll. ‚Das Erfſe war eine Perirxung der alten Kirche, und daburch 
brachte ‚fie. ſehr oft laͤppiſche Komoͤdien, ſtatt Symbolen, zum Boriein 
Das zwajte wax- day Fehler der proteſtantiſchen Kircha, melde. aus uͤbens 
großer, Jengſtlichkeit vor katholiſchem Unfug“ einen wahren Abfchen ‚am. 
allem ſymboliſch Bedeutſamen in ihrem Gottesdienſſe an den Sag legten 
Darum haben denna unſeye Feſte etwas ſo Monotonea, find ſich in ihrer 
Phyſiognomie ſo velliommen, ähnlich, daß, glaͤnzten nicht um Meihnachten 
in den Kinderſtuhen bie Chriſtbäumchen, legto nicht um Oſtern ber; Haas, 
fing bunten. Sion, und zoͤgen nicht: um: Pfingften dieſogenanaten Pimaftz 
lümmel durch unfere Dörfer, man- fie durchaus nicht von einandex, in miht 
einmal von, bon gemöhnlichen Sonntagen untexfcheiden koͤnnte. 
Da iſt, ‚nichts, Bezeichnenbes in ber Nische, nicht eine bebeutfame aufı 
das Feſt ſich beziehende Berziesung, Meräthe, Bild. oder Befleitung,, ie 
eins: kirchliche Bandluyg, melde. des ‚Beflas Bedeutung zur Anſchauung 
byaͤchte. Wieder iſt es nur allein das Wort, die Predigt naͤnich wit alle: 
dam, mag dazu gehoͤrt, Geſang, und. Babe was bed Fages Feier ausſullt, 
wie immer; denn zu etwas Anderm rufenn hei uns Air Hlocker nicht. 

S. 239. Für diejenigen, welche glauben, es ſei über einen ſolchen 
Kultusakt gar nicht hinwegzukommen ohne Reden und Predigten, erlaube 
ich mir eine Anſicht anzudeuten, wie das heil. Abendmal wirklich ohne 
Redeverhuͤllung gefeiert werben Tönnte, ohne daß dadurch die Grundfäge 
des Proteftantismus und felbft nicht die unferer Agende verlegt würden. 
Alles, mas few ‚eigentlichen Vorbereitung. gehört, alle Belehrungen und 
Deutingenüberibas- Abenbmal, alle’ Ermahnungen zum wilfbigen! behufe, 
alle Reden über Buße’ untiinlle Ankitungen:zir Selbſtzwüfung feien dem 
Vorbereitungsgotteöbienfte zygemwiefen. Die Zeit bis zum folgenden Tage 
bleibe hem--Sommaniganten zu: buffertigen -Gintehr: in ſich ſelbſt. Am 
Ahandmalstage/ nach beanbigtem Hauptgottesdienſte tritt den. Liturg an ben: 
Wtar, waͤhrend dev. Chox eine Aufforderung. zur. Buße, etwa nach, 
Jerem. 3, 12 u. 18 ſingt. Der Litung ſpricht das Sündenbrenntniß, abet 
ohne: ‚alles, weitere Puebigen, - Die Kommunicanten beflätigen es durch ihr 
0, — und der Chor fällt, ein mit. Pſalm 51,3. .5. (Gott, :fei, mir. gnaͤdig 
nadyı eisen Güte, und tige. meine Sünde nach beiner großen Barmherzig⸗ 
keit; denn Ich exkenne meine Miffethet und. meine Simde iſt vor mir); 
worguf ber Kiturg die Abſolutian exrtheilt mit einer paflenden Responſe des 
Chores, etwa nadı Roͤm 4,8; 8: Selig find. die, melchen ihre Ungerechtig» 
keiton wergeben:finh u. ſ. m, eher Joh. 3, 16: Alſo hat Bott die Melt ges, 
liebt u. fi m: , Die: Memeinhesflugt nun das agnus:Dei, währenh der Liturge 
die ‚heiligen Gefüße. zuxdchtſtellt und big’ zu Ende des Gefanges: in befenber 
Stellung, vor bein :Xltnre. bleibt, Hierauf⸗ ſpricht dieſer die Binfegnungss‘ 
warte ;. aben ahne alle: War: and, Nachreden, unter Grhebung des Bvobes: 
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en: Mader zu befreunden. Die Autbritat der Vehoeren für ſtchrecht Tank 
wicht atis, um einer Cultasanderung biejenige berekkwillige Aufnahme in 
det Gemeende zu verſchaffen, ohne weiche ſie ganz ohne Werkh iſt, ja ſelbſt 
nachtheilig auf daB kirchtiche Leben wiekt. Auch die Zuſtlminung ber er 


neralfonobe (welcher Übrigens das Kirchenbuch in feiner vbllſtänbtgen Ab: 


faſſung gar nicht vorgelegen hat) macht wenig Eindruck; dieſe Hat durch 

ihr Verhalten nur bewieſen, wie wenig ſie die religibſe Auſchcuungewekfe 
bes Volkes gekannt, ober, was noch‘ Thlimther iſt, reſpectirt hat. Haͤtte 
man denjenigen Gemeinden, welche geneigt ſind, ſolche Aenderungen vor⸗ 
zunehmen, es erlaubt, anſtatt es allgemein anzusrbnen, "fo wärbe man 
damit keinen Wiberſtand hervorgerufen, und nicht auch dem Guten, welches 
das’ Kirchenbuch enthält, eine willige Aufnahme in andern Orten vers 
füstoffett Haben. Damit, Haß man ben Gemeinden hervorhebt, wie man fie 
durch die Liturgie nur zu größerer Theilnahme und: Selbſtthaͤtigkeit im 
SGottesbienſt heranziehen wolle, wird man um fo weniger Ausrichten," ba 

man zu gleicher Zeh den Gemeinden daB einzige Hecht, das fie in Firdhs 


kichen Dingen gehabt haben, die Wahl bes Kifchengemeinderaths, genpminen 


hat. Dafuͤr — fo Tagen fie nun  follen wir in der Kirche vefpondiken 
dürfen, was man und gebrudt in die Hand gibt. Was für Fin Erſatz! 
Wet: darf fi wundern, wenn eine bittere Stimmung in den Zeiten iflf 
Der Vorwurf des Correfpondenten‘, daß die ganze Bewegung gegen‘ den 
Oberkirchenrath gerichtet fet, iſt wahrhaft laͤcherlich. Der Oderkirchenrath 
hat ‚allerdings unter den Geiſtlichen feht viele Gegner, und fie mögen 
fhren Grund Sazu haben. Aber in denjenigen Kreiſen, in welchen dieſe 
Bewegung gegen bie Agende entſtanden iſt uhb Ihren Fortgang hat; kümmert 
fd niemand um ihn, kaum daß jemand weiß, wer darin fikt. Das abet 
iſt richtig, daB diefe Bewegung‘ der Agende nicht allein gilt; diefe tft: in 
Baben zunaͤchſt die Veranlaſſung geworden, dem Unmuth Luft zu machen, 
welcher ſich ſeit Jahren in der proteſtantiſchen Bevolkerung von ganz 
Deutſchland Gegen die ruͤckſichtsloſe Neaction auf: bein Lirchlichen Gebiet. an⸗ 
geſanimelt Hat. Dieſe Hat in ihrer Haft die Macht der öffentikchen Mei⸗ 
nung gänzlich ans dem Auge geſetzt; ſte hat geglaͤubt, wende jeber abe 
weichenden Richtung unmoͤglich gemacht werde; in den Antzelegenheiten der 
Kirche ein Wort mitzureden und ſich zu äußern, wenn nur ber Gemeinde 
immer niehr bie Wege abgegraben' würden, ihten Willen zur Geltung zu 
bringen, wenn nur einmal 'alle Fäden des Kirchenregiments und wo moͤg⸗ 
lich auch die Lehrkraͤfte ber univerſitaͤten in ihren Händen feien/ ſo habe fie 
auf die in dem evangelifchen Volke zwar borherrſchende, ader mundtodt ges, 
machte Stmming nicht mehr zu achten. Iſt es nun zu verivundern, went 
Bte- Dppofition aus der Mitte des Bolks Heraks, nachdem fie‘ immer mehr 
herausgefordert worden iſt, ſich ihre eigenen Wege fuͤcht, weit ihr die Je: 
otdneten: abgegraben find? Solange der Oruck dir Reaction ſo lehrt 
übers die Erfahrung — nur auf den Geiſtlichen und etwanauch aufder 
Dehite Uegt, ſo ſehen die Enten zwar unwillitz, über ſchweigend zitz ſobalb 
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aber. bie. ade dae Talk: wrmitteihee. berükek — ward in allen Angelegene 
heiten. des Cultus ind der Kirchenzucht ber. Ball: ift — fo wird dag prote⸗ 
ſtantiſche Bewußtſein hant, und ſucht fi auf. irgend einem Wege Geltung 
zu verfihaffen.. So iſt es.in Bayern, ſo in Hanvoper, in der Rheinpfalz, 
und jegt in. Paden geſchehen. Die kirchliche Reaction. hat fich dadurch nur 
wenig beirren laſſen, weil fir alle dieſe Bewegungen id: vereinzelte Er⸗ 
ſcheinungem betrachtet hat, die leicht zu bawältigen: ſind. Geht man aber 
unbekümmert darum auf. dem betretenen Wege fort, berſagt man der 
freieren proteſtantiſchen Richtung . fortwaͤhrand die ihr gebührende Bexück⸗ 
ſichtigung und Berechtigung in der Kirche, fo werben. die einzelnen Bäch⸗ 
lein allmöhlig zufammenfließen,. und daan wollen wir ‚fehen, wer dem 
Strame Halt. gebieten will, -und. mer wa. dann :wehren wine; daßrer micht 
auch vieles Gute, .das- zum. großem: Gegen : bie. dedin beſtenden bet⸗ zum 
Schmers aller Wedlacinnten wit ſich fortreiße. 
Dr. 8 Bieten 
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hoͤchſte Sanction erhalten hat. Vor Kurzem iſt nun dies neue Kinchenbud 
im Drud veröffentlicht und durch die oberfle Kirchenbehoͤrde zunaͤchſt an 
bie @eiftlichen des Landes mitgefheilt worden, ein Borgang, ber wohl nicht 
daran zweifeln läßt, daß bie beabfchtigte Einführung nahe bevarſteht. 
Daß Veränderungen in unferem beſtehenden Cultus bevorflänben, wor 
zwar feit dem Jahr 1855 Fein Geheimniß; aber erft jest ifl und bie Ger 
Iegenheit geworben, in ben Umfang dieſer Veränderungen eine genauere 
Einſtcht zu gewinnen, Die Ratus bes Sache bringt es wit fich, daß don 
den Verhandlungen der Synode während ihrer Dauer -aur fpärliche und 
zum Theil ungenane Berichte in ben Kreis ber Laien einbringen und auch 
die im Jahr 1856 veröffentlichten amtlichen Verhandlungen nur. einen. ber 


ſchraͤnkten Kreis von Leſern finden kannten, fo daß wir erſt jet, nachbem 


der zur Einführung beflimmte Entwurf im Drucke vorliegt,. aus eigener 
Anfchauung uns darüber ein, Urtheil bilben koͤnnen. Iſt.doch ſelbſt in dieſem 
gegenwärtigen Augenblid bie neue Sottesbien»Orbaung noch keineswegs 
in ſehr vielen Gemeinden des Großherzegthume belannt geworben; wie 
konnten vielmehr Landestheile bezeichnen, wo noch vor gang kurzer Zeit: der 
Entwurf und fein Inhalt den Laien völlig: fremd ‚war urf& biefelben aus 
ben Zageshlättern von, ſeiner Exiſtenz und ber beoosfrhenken Minfährung 
die erſte Kenntniß erhalten haben. 

-&6 gibt aber kaum ein Gebiet. de3 kirchlichen Sehens, wo bie größte 
Deffentlichkeit und die algemeinfte Theilnahme fo wuͤnſchenswerth ifk, wie 
in Fragen des Gultus; alles andere berührt das Bewußtſein der. Mafle 
nicht fo unmittelbar, wie biefe, inſafern es vornehmlich dis. Jorm bed Kultus 
ift, worin das proteſtantiſche Volk das eigentlich unterfcheibende Lonfeffionelte 
Moment ixrblidt. Eben. darum ift auch auf keinem Gebiete des Tixihlichen 
Lebens eine lebhafte und allgemeine Betheiligung ber Gemeindegliedar fo 


ſehr im Wefen der Sache begründet, wie in der Frage bes Gultus; denn 


ed bedürfte nicht einmal bes Widerftandes, felbft eine blos paflive Haltung 
der Gemeinde wäre hinreichend, jebe Gottesbienfts Orbnung ihres Lebens 
und ihres Zweckes zu berauben. Das bat auch ber evangel. Oberkirchen⸗ 
rath vollkommen anerkannt und in feiner Vorlage ausdrücklich den Grund⸗ 
ſatz aufgeftellt: ‚Die Orbnung des Hauptgottesdienſtes darf nicht: blos in 
der Agende abgebrudt und in den Händen der Geiftlichen fein; fie muß ſich 
in ben Händen eines jeden Gcmeindegliches finden.” - - 

Eben aus dieſem Grunde haben die Unterzeichneten es auch als ihre 
Pflicht betrachtet, mit ihren Bedenken gegen die neue Ordnung nicht zuruͤck⸗ 
zuhalten. Daß es erſt jetzt, im Augenblick der bevorſtehenden Einführung 
geſchieht, hat feinen Grand lediglich in den oben berührten Berhältnifien; 
daß wir «8 überhaupt noch unterhehmen, nachdem alle geſetlichen Fackoren 
in biefer Sache ihre Botum abgegeben haben, feheint und durch bie Yanze 
Beichaffenheit der Sache gerechtfertigt: Denn Stimmen aus der Gemeinde 


über eine neue Drbnung des Gottesdienftes zu vernehmen, iſt gewiß au - 


dann noch von Intereffe, wenn diefe Ordnung fihon alle geſetzlichen In⸗ 
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fangen durchlaufen at mb: nur ber Vollzug noch ausſteht. Auch der 
svangel. Oberkirchentath hat in: feiner Borlage treffend bemerkte): „In 
Dingen, welche fein retigiöſes Beben und Gewiffen, bie Ausübung feiner 
Religion betreffen, unterfchefbet das Bolt im Allgemeinen nicht, ob etwas 
von dem Kirchenregiment ober der Generalfpnobe ausgeht, es will ſich 
darin nichts bickiwen und aufbringen laſſen und fragt nicht fehr viel bar- 
nad, ob ber Wefehl verfaffangsgemäß fei ober nicht. Die vorgeſchlagene 
Gottesbienfi-Osbnung, wie fie iſt, durch ein Sdict allen ‚Gemeinden dei 
Landes ohne Unterſchied anbefehlen, Hefe gerabe fo viel, als ihre Todes⸗ 
urtheil fprechen.” Ehen barauf: gründen wir auch ‘bie kuverfichtfiche Er: 
wartung, daß biefe umfre Morfielung und bie in ihr näher dargelegten 
Bedenken von verahrl. Kirchengemeintberath fo gewürdigt werben, wie ed 
die Wichtigkeit ‚der: Gache verbient, und wir hoffen, daß wohlberfelbe ſeine 
‚ Mitwirkung nicht nerfagen wird, unſre Bedenken an die hoͤchſte Inſtanz, 
an den Thron Gr. Königlichen Hoheit des Großherzogs gelangen zu Laffen. 
: I. Die neue ‚Gattestrienft: Orbuumng thellt ſich in zwei verſchiedene 
Stufen ab, deren eint Mur evangel. Oberkirchenrath als das Minimum, 
bie andere ale das Maximum bezeichnet dat. Schon das Minimum, deffen 
Einführung allen Proteſtantiſchen Kirchen bevotſteht, verändert unfre bis⸗ 
herige Ordnung des Gottesdienſtes in nicht unwrſentlichen Stücken. Wah⸗ 
rend derſelbe bisher aus dem Vorlied, dem Altargebet, dem Hauptlied, ber 
Predigt, dem Kanzelgebet, dem Unſervater, einem Liedervers und dem 
Segen beſtand, ſoll in Zukunft der ſonntaͤgliche Ivttesdienſt: die Erweite⸗ 
rung erhalten, daß er aus folgenden Stücken beſteht: 
dem Eingangslied, 
dem Votum, 
dem Sundenbekenntniß und der Sondenderſtcherung, 
einem Bigberners;. 
dem Gemeindegebet Gellette), , 
der Schriftleſung, J 
den Glaubarsbekrantniß, B0 
dem Predigtlied, W “ 
der Predigt,.. -.- . — 
einem, Liedervers, 
einem Hauptgebet, 
Unſer Vater, 
Segenſpruch, 
einem Liedervers, 
dem Gagen.. . 

In dem fogenannten, Warimum, zu welchem vorbeſchreiten den eingelnen 
Gemeinden geſtattet fein ſoll, tritt dann bie weitere Aenderung ein, daß: 
nad) dem Votum, der Golleete und der Gchriftlefung die Refponförien zur 
Berhandlungen der Beneralfyunode ©. 437. . 
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Anwendung kommen, b. 5. bie Semeinte theils ſingend das "Gebet des 
Geiſtlichen ergänzt, theils das. Amen am Schluſſe ſpricht, und nach der 
Berlefung. ber Schrift mit einem breimaligen - Deakelujr‘ einfaͤllt; oder aud) 
vor. dem Ballslujah der Gemeinbe außerden. ber. SHor noch einen Lobfprug 
abſingt. 
Das Minimum —* bindend fein für ade: Risen PO Denn votes 
wohl ſich der evangel. Oberlirddenrath: gegen: jeben Rwang feierlich vers 

wahrt, auf. fixenges Uniformitaͤt nice beſtehen und. time ‚gewiffe Freiheit 
gelten laſſen will, Hat er doch zugleich hinzugefügt, daß diefe Freiheit Teine 
unbebingte fein Eöune. Iſt, fagt er, ber‘ Gemeindegotteübtenft ber Aus 
druck des gemeinfamm Glaubens und Bekenntniffes und. eben darum auch 
das Band, welches/ jede einzelne Gemeinde «wie faͤmmtliche⸗ Gemeinden 
des Landes unter einander zu einer Kirche verbindet, ſo kann es uns 
moͤglich ‚in: jabex Gemeinde ein auderer oder wort ar ein relativ entgegen⸗ 
geſetzter fein...  - 

Ein ſanfter und Amaliger —8* wird ‚are Imsterhin: unvermetid 
fein. Die Kirchenbehoͤrde ift zwar Bei chrer Borkige von ber Borausfekung 
ausgegangen, daß ſich ef: dringendes Bedürfniß nach⸗ der Reform des 
Gultus ap vielen Stellen kandgegeben, allein:fie geraͤth damit inſofern doch 
in Widerſpruch, als fie mit in Abvede ficken’ kann, daß die neue Einrich⸗ 

tung vielfache Oppoſition erwecken werbe. Sie agibt ſelber in ihrer Bor: 

Inge zu, daß es Viele in der Gemeinde ſchon eine große Ueberwindung 

koſten werde, das Woͤrtlein Amen nachzuſprechen und daß eine prakkiſche 

Einübung vorausgehen mäffe, um die Gemeinden wieder mit dem Vedanke⸗ 

des Antwortens und wechſelſeitigen Verkehrs zu befremiiben. ' 

Es Tann aber ohne Zweifel. von einem tief und Lebhaft- empfunbenen 
Bebürfniß der Umgeftaltung nicht die. Rebe for, wo eingeſtandnermaßen 
dad Neue nur mit Ueberwindung aufgenommen werben and’voh der Kirchen: 
behörbe felbft die Nothwendigkeit betont wird, mit ver neuen Einrihtung 
allmaͤlig die Gemeinde zu befreunden. J m 

Vielmehr geraͤth die Kirchenbehoͤrde damit recht eigenen in bie Bahn, 
die fie felber als eine verkehrte zurüdweist: einen kirchlichen -Eultus kuͤnſt⸗ 
lich Schaffen zu wollen. In feiner Vorlage an’ bie Synode taädelt ed naͤmlich 
der Oberkirchenrath), daß man nicht felten darin irre, einen Begriff oder 

‚eine Theorie des Cultus nad gewiffen religiöfen und theologiſchen Ideen 
aufzuftellen und zu erweitern; oder, fagt er, man verfährt'fogae nach ſub⸗ 
jectivem Gefhmad und Gutduͤnken, läßt von dem Borhantienen allerlei, was 
nicht gefällt, weg, fest Anderes, was wohlgefällt hinzu ‘md macht alfo 
recht eigentlich den Eultus. Wir beforgen aber, ber Weg, ben ber Ober: 
kirchenrath eingefchlagen hat, führe unvermerkt eben zu dem gleichen Biele: 
eine Form, bie dem chriſtlichen Gemeindebewußtſein fremb: iſt, den Ge⸗ 
meinden mit leiſem Zwang auferlegen zu wollen. 


) G. Eondalverhandi. S. 374, 
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Indem wir es verſuchen, unſere Bedenken gegen bie neue Cultusform 
in Kürze zu begruünden, laſſen wir zunaͤchſt avch die weitergehende Form 
bed. fog. Marimum gang außer Auge und befhränfen uns vorerſt 
aufbas Minimum, jene einfachere Form, welde bie Kirchen: 
behoͤrde als erfle Stufe ſzu dem künftigen Marimtum in alten 
Gemeinden des Landes einzuführen gebentt. 

AL Auch das Minimum - freilich unterfcheibet fich darin feharf von ber 
bleherigen Orhnung, daß es eine ſeit nahezu drei Jahrhunderten In unſern 
untern Santwestheilen, beſtehende gottesbdie nſtliche Form umzugeſtalten beſtrebt 
iſt. Wir brauchen Hier nur daran gu erinnern, daß diejenige Kirchenord⸗ 
nung, die ſeit ber: Reformation bei uns ben laͤngſten Beſtand gehabt und 
ſich am tiefften in das Volk eingelebt hat; keine unbere, als bie iſt, weiche 
Kurf: Friedrich UL. im J. 1563 gegeben hat und bie von ſpatern pfaͤl⸗ 
ziſchen Fuͤrſten wiederholt ohne weſentliche Umgeſtaltung erneuert worden 
iſt. Wir wiſſen recht wohl, daß von confeſſionellen Erſchuͤtterungen kaum 
ein Kand fo ſchwer und vielfach heimgeſucht worden tft, wie bie Pfalz am 
Rhein; um ſo bemerkenswerther iſt aber die Thatſache, daß inmitten aller 
dieſer Wandlungen nom. calviniſchen zum lutheriſchen, vom lutheriſchen 
zum. ralpiniſchen, von- dieſem zum Sathelifchen nichts dauernd bat Wurzel 
ſchlagen koͤnnen in unſerem Laude, als die Schöpfung Friedrichs HE Die 
von ihm eingeführte Form des Bebenntniſſes und Gottesbienftes iſt nach 
allen Erſchutterungen wieder zur Geltung gelangt und hat in der zweiten 
Hälfte des ſechszehnten, im ſiebzehnten und im achtzehnten Jahrhundert 
das Fundament unſers kirchlichen Lebens gebildet. Ja nicht nur die refor⸗ 

mirte Bevölkerung: wan in dieſe Korm: völlig eingelebt, auch auf die luthe⸗ 
riſche hat bei aller fonſigen feindſeligen Scheibung, dieſe gettesdien ſtliche 
Cinrichtuns einen unverkennbaren Einfluß geübt. 

Dieſe Kirchenordusng von 1003, wie fie Kurfuͤrſt Garl 1684 erneuert 
hat, befimmt- aber woͤrtlich: 8 foll am Sonntag Vormittag um acht | 
Uber, in allen Staͤdten⸗ Flecken und Doͤrffern eine Predigt ans dem Wort 
Gottes gehalten, und wie. auch ‚alle andern Predigten nit über eine 
Stunde: vurzegen' werben, Ber: Eingang folder foll. ſein: Gnad, Fried, 
und Barmhexzigkeit ze. Nach demfelben mag folgen das Gebett, welches 
darunter suh titulo, :won ben Sirchengebetten, verzeichnet: Himmliſcher 
Batter, 2. Der Veſchluß fol mit: bem offnen Bekenntniß der Sünden, und 

Abfolution, fammt bem;angehbengen Gebett gemacht: Nach dem Gebett fol 
ein kurzer Pſalm geſungen und die Gemein mit dem Segen: Der. Herrt 
fegne euch und behuͤte euch zc. zu Hauſe gelaſſen werben.” 

Das iſt die gefchichtliche: Korm -unferea Gottesdieuſtes, wie fie im: Baufe 
von Jahrhunderten, im: Wefen: wenig verändert, in pfaͤlziſchen Banden 
. beflanden hatz nicht als.:ein Erzeugniß der Xufllärung des 18. Jahrhun⸗ 
derts, nicht als ein Experiment theologiſcher Doctrin, ſondern als etwas 
von einem der größten Reformatoren Ausgegangenes, und durch einen ber 
frömmften und gläubigften Zürften feiner Zeit bei uns Begründetes. Was 
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ausgebehnter Bottesdienf die Gem⸗inde abſpaunen und. ermäben, vielleicht 
aus der Kirche verſcheuchen werde. Ueberhaupt ſcheint uns, kann mau «& 
nicht laut genug betonen, baß es im protsflantifchen Gottesdienſt vor Allem 
auf die innerlidhe Andacht und Erbauung ankommt. und daß man . biefe 
niemals mit. äußern Mitteln erreichen Tann. Iſt bie Schrift, bie Predigt 
und bas Gebet nicht im Stande fie zu werten, ſo wirb es ned weniger 
durch bie Länge bes Gottesdienfles, durch das vermehrte Singen, Rad 
ſprechen von Worten, Knien u, f. w. möglich fein, fie Ichenbig zu machen. 
TV. Ermedt ſchon ber allgemeine Charakter und bie Korm. bed neuen 
Gottesdienftes begründete Bedenken, fo mindern fich diefe nicht, bei einer 
genauern Betrachtung bed Einzelnen. . 

Wir haben vor Allem yufee ernten Zweifel, 08: ie Sieden, bie in dad 
neue Kirchenbuch aufgenommen find, zur Hebung ber kirchlichen Andacht in 
ber Gemeinde viel beitragen werden. Wir erlennen volllammen. an, bafı 
man früher bisweilen jn übertriebener Neuerungsſucht Altes und Ehrwür⸗ 
biged ohne Noth befeitigt. und nicht felten den Zeitbegriffen zu Gefallen 
den Fernigen Inhalt bes Chriſtenthums verwäflezt.-bat... Allein wir halten 
ed für eine ebenſo hedenkliche Zeitrichtung, das alte,. blos weil es alt ift, 
mit Vorliebe hervorzuſuchen und fich. nicht felten mit Allem, was in Bil: 
dung, Sitte und Gprade einmal befieht und Geltung. bat, in grellen 
Widerſpruch zu fegen. Konnte man- jenes neumodiſchen Beitrichtung wit 
Grund vorwerfen, daß fie bag Religiöfe verfladge und. bagegen gleichgültig 
mache, fo wird die Affectation des Altwodiſchen in Inhalt. und Bar, piel⸗ 
leicht noch. bedenklichere Empfindungen erwecken. 

Wir heben aus den. Liedern des neuen Kirchenbuche proben ſol⸗ 
gende hervor. | oo. . 


a V. 


Zr “ ' 34 V 
S. 14 Feſttags liede ER 
Komm Heiliger Geiſt, Herr und ben," 
' Erfün mit Deine Gnaden &t-- ° BE EEE 
:Deiner Gläubigen Herz, Muth md Siam, — " 
Dein brünftige Lich! entzünd in in. 3” 


O Herr, durch Deines Lichtes Glaft : ° Be 
Zum Glauben Du verfammelt Yafl. © 
Das Bolt aus aller Welt Zungen; 


Das fet bir, Berr, zu Bob gefungen. - “ BEE 
r 8.1: 0: nn on | 
au Ehr und Lob fol Gottes. fein, » - .-, . 
Er ift und heißt der Hoͤchſt' alleins :, . m. 
Dein Zorn,auf Erden hat ein End’, opt! 


"Dein Fried und Gnad’ ſich' zu uns wend't, 
» Den Menfchen das gefalle wohl: 
Dafür man Herzlich danken fol. 











&. 108: 1 BE | 
0 O Lamm Gotte nanſchulbig, ee k 
Am Stamm des Kreuzes geſchlachte, z 
i Allzeit funden geduldig, . . 
wWiewole Du- wurdeſt verechtt. 


S. 106: > 
een. Run: preifet Ale - on on 
ren... Wotted Barmberzigkeit, .. R “ 
J Lob ihn mit Schalle, a 


nu Miexshefte Shriftenheit! - — 
J Er läßt dich freundlich zu ſich laden; 
F Freue dich, Iſrael, feiner Gnaden. 
S. 108: , .. 
. 2.0. Bir fingen Die, Immanuel, - 
Du Lebensfürft und. Gyadenquell, 
rn Du Simmelöblum und Morgenſtern, 
-Du- Sungftaun-Sohn, Herr aller Herrn. 
& Hl En 
Der heiligen woͤlf Boten Zahl F 
ar ‚ "Und die lieben Propheten all, — 
Die theuren Maͤrt'rer allzumal 
Loben dich Herr wit großem Schal. 
ee SE 122233 — on, rn 
:, Du König ber Ehren, Jeſu Chrift, : oo. 
Gott Vaters ew’ger Sohn Du biſt, ‘ 
on Haſt nicht verſchmaͤht der Aungfrau som, 
Pr .. Zu machen uns von. Sünden los. 
.®&. 164: . r „ er . 5 
Unferes Herzens Bonne u, 
J Liegt in der Krippe blo 
F Und leuchtet als die Sonne | on 
w “In feiner Mutter Schopf.. ° 
. Du biſt A und O. 

v. Zu den aͤußeren Zeichen exhöpter Andacht elche bie neue Agende 
begünftigt gehoͤrt au das Knien. Der Oberkirchenrath verhehlt fi 
nicht, daß das auf Widerſpruch ſtoßen wird und glaubt. Die Bedenken damit 
zu beſeitigen, daß er an das von Allen für, unanſtößig gehaltene Knien 
der Confirmanden, Drdinanden u. f. w. erinnert. Wir brauchen wahl nur 
an den augenfälligen Anterſchied zu exinnern, ber zwifchen bem einen unk 
bem andern in ber Sache beßehtz und. bekände berfelbe nicht, fo wäre es 
immerhin non Bedeutung, daß— bei ben Gonfigmanden u, f- w. das Knien 
üblich, bei der übrigen Gemeinde aber außer Uebung gekommen ift. und 
biefe Uebung iſt in kirchlichen Gultusfragen nie zu mißachten. Unfre Bes 
meinden find diefer Jorm einmal entwöhntz in ihnen wird, obwohl ber 
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Confirmand kniet, das Knien ber Gemeinde immer als etwas Ungewoͤhn⸗ 
liches, ald etwas Katholifivendes gelten, und auch die fcharffinnigfte Beweis⸗ 
‘ führung wird ber großen Mehrzahl dies nicht ausreden können. Man mag 
has für inconfequent halten’ oder es ein Bornrkheil nennen; in jedem Falle 
ift es ein Vorurtheil, das man ſchonen muß und das wir nicht den Muth 
hätten als „faſt lächerlich” zu bezeichnen.) Wir theilen 3. B. Ye Furcht 
nicht, daß der betretene Weg und näher nach Roms führen weite aber wir 
begreifen vollkommen, daß in heutiger Zeitlage das proteftantifche Belt 
jebes äußere Zeichen, das dahin zu deuten fcheint, mit ſcharfſichtigem Arg⸗ 
wohn aufnimmt, und wir meinen, es ſollte die erſte Pflicht der Sefeggebung 
ein, in ſolcher Zeit die Unruhe nicht durch kirchlichet Srperimenticen zu 
fteigern. Die wirkliche religidſe Frucht, die durch ein vieleicht zum guten 
Theil nur mechaniſches Knien erwedt wird, foheint uns in jedem Falle 
nicht im Berhältnig zu fichen zu Ben Befergniffen ; die gleichzeitig nad) 
einer andern Seite hin damit erwedt werden. 

Doch ber evang. Oberkirchanrath unternimnit es auch nicht, das Knien 
zu befehlen. Das Niederknien, heißt es S. N, beim! Smpfang bes Bros 
bes und Weines ift nicht geboten, wohl aber geftattet und ſoll jedenfalls 
Denen, welche es thun wollen, bdurch Aufſtellung von Kniebänten am Altar 
möglich gemacht werden.” Desgleichen heißt es bei dem Unſer Vater, das 
auf die Conſecration folgt: Hier kaun die ganze Gemeinde niederknien. 
Wo es gefhehen kann und will, heißt es S. 93 beim Bußlied, kniet die 
Gemeinde nieder, Wenn bei irgend einem gottesdienſtlichen Acte, heißt es 
S. 192 von der Beichte, fo’ zkemt ſich Yier das Mieberknien. Den Geiſt⸗ 
lichen felbft wird aber ancmpföhlen, durch tuhige Belehrung die etwa da⸗ 
gegen noch vorhandenen Borurtheile zu überwinden; ols ein nicht zu beſei⸗ 
tigendes Hinderniß koͤnne zut Zeit nur etwader Mängel an Raum und 
Einrichtung einzelner Kirchengebäude angefehen werben. Kirchenbuch 

&. XVII.) 

Dos Knien ſoll alſo begüͤnſtigt und ohne Zwang, durch Ueberredung, 
durch allmaͤlige Gewoͤhnung eingeführt werben. Es iſt denkbar, daß es 
dem Einfluß der Geiſtlichen hier und dort gelingen wird, dies Ziel zu 
erreichen; daß es aber allgemein nie gelingen wird, darüber wird Ries 
mand einen ‚Zweifel haben, der unſre proteſtantiſche Bevoͤlkerung in den 
Staͤdten und auf dent Lande kennt. Die Folge davon ſcheint uns ber 
Würde des proteſtantiſchen Cultus nicht zutraͤglich. Ein Theil der Gemeinde 
wird vtelleicht knieen, ein anderer nicht, und: durch dieſe Zwieſpaͤltigkeit 
gewiß die höhere Feierllchkeit des Gottesdienſtes ind befonders des h. Wend⸗ 
mahls ntcht erreicht werden, welche bie neue Ordnung beabfichtigt. 

VL: Eine nicht unwichtige Aenderung bringt bie neue Ordnung' indie 
kiwhliche Taufhandlung. Den Pathen foll: bas apoſtolifche Glaubensbe⸗ 
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kenntniß Pr für Gag vorgelefen werben und fe nad jedem ein⸗ 
seinen Sag ea die Frage: „Blaubet Sor⸗ die Antwort geben: „a ich 
glaube”. 

Es tritt im Augemeinen in ber neuen Kgende das Beheben fehr 
heruor: den kirchlichen Bekenntnifſen im Eultus- mehr Raum und Geltung, 
zu ſchaffen. Dahin zielt ſchon die Beftimmung: daß an jebem fonntägtichen 
Gottesdienſt das apoſtoliſche Bekenntniß verlefen werben muß. Ob ‘der 
beabfichtigte Zweck damit erreicht, ober 0b bie tegelmäßige Berleſung tote 
etwas Mechaniſches eindnuckslos voruͤbergehen wird, — ein Bedenken, das 
2,3. im Schooße.der Synode ſelbſt in Betreff ber regelmaͤßigen Verlefung 
des Sandenberenuenifſe⸗ aufgesaucht ik‘) — baräber wird bie Sefahrung 
entſcheiben. 

In demſelben Sinne wird auch bei der Refomationsfeier den Geiſtlichen 
empfohlen ( S. 84), die Gemelnden mit den Grundichren und Principien 
der Reformation, insbefondere ber augsburgiſchen Confeſſion befannt zu 
machen, alſo auch hier wiel mehr Nachdruck auf die confeſſionelle, wie auf 
bie reformatoriſche Seite des Peoteftuntigmns gelegt, wiewohl es gerabe 
im unfern Tagen ſehr an der Zeit ſcheint, dieſe letztere — ſowohl dem 
Katholicismus gegenüber, als den katholiſirenden Richtungen im eignen 
Schooße — mit Nachdruck zu betonen, 

Auch bei deu. Kaufe dem Bekenntniß die Stelle einzuräumen, die ihm 
die neme Agende gibt, ſcheint uns nach mehr als einer Richtung bedenklich, 
Es iſt ein Unterfihieb, den wir nicht auszuführen beauchen: db man bem 
Gonfiemanten im Kindesalter ober dem Taufpathen in vorgeruͤckteren Jahren 
die bezeichneten Fragen vorlegt. Es gibt gewiß nicht wenige, die auf bem 
Wege redlichſten Strebens nady dee Wahrheit zu dem Ergebnif gekommen 
find, nicht. alte einzelnen Sätze des Glaubensbekenntnifſes fo unbedingt ‘gu 
adeptiven , wie fie es bei Ber Gonfirmation gethan haben. -&te‘ höre 
darum nicht auf, Chriſten zu fein,: ja. wir fagen felbft fromme Ghriften zu 
fein, weit fie es ernft nehmen mit alfen einzeinen Ctüden bes Glaubens 
und fich nicht begnügen, mechanlfc bie einmal erlernten Worte nachzuſprechen. 

Einem ſolchen wird nun als Pathen die Brage bei der Laufe vorgelegt 
er wird, wenn er ein Mann von Redlichkeit und Muth ift, fich nicht feheuen, , 
wo es ihm feine Ueberzeugung gebietet, die geftellte Frage. zu —— 
Er wird ſich ſelbſt durch die drohende Zurückweiſung nicht irren laſſen, 
wird fid) lieber in foterlicher Taufhandlung vor ber Gemeinde wie 4 
unglaͤubiger aueſtoßen laſſen, ehe er ein Ja ausſpricht, das nicht aus dem 
Herzen kommt, Die andern freilich, die, um Aufſehen und Aergerniß zw. 
vermeiden, das Ja ohne innerliche Betheiligung ausſprechen, Haben es leicdyterg 
aber es fragt ch, ob mit ſolcher Slaͤubigkeit der Kirche und der Rlechens 
behoͤrde gedient tft, Oder follte es gar dahin kommen, baß wie bei bür⸗ 
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genlihen und notariellen Acten Leute als Seugen .angekellt. und bezahlt 
find, fo man bei der heiligen Taufhandlung, um jeden Gonflict zu meiden, 
ſolch beftellte Zeugen wähle, von denen man im Voraus ficher iſt, Keine 
verneinende Antwort zu erhalten? Mir zweifeln, ob "damit eine beffere _ 
‘ Bürgfchaft für das ngugefaufte Kind erlangt würde, als .biöfer, mo man 
würbige Verwandte, Angehörige und Freunde gu Pathen "wählte Die 
älteren Kirchenorbnungen haben: benn dies auch als genügend angefehenz 
unfre pfälzifche von 1563 richtet an ben Pathen bie Frage: „Begehret ihr 
benn aus wahrem Glauben an die Verheißung GMottes, in Iefu Ehrifto, 
welche und und unfern Kindern gegeben iſt, daß er nicht allein unfer, 
fonbern auch unfers Samens Gott feyn mölle, biß ins taufend Gtieb, daß 
biefes Kind darauf getauft werde, unb die Verſiegelung ber Kindſchaft 
Gottes empfahe ?“ Darauf antwortete der Pathe mit Ja. 

Wir halten. aber bie neue Ordnung: nicht bloß für bebeultich, weit fie 
entweder zu oͤffentlichem Aergerniß ober. zu einer unaufrichtigen Wort⸗ 
gläubigkeit führt, wir erblicken auch darin einen Eingriff gegen das uns: 
verfaffungsmäßig verbürgte Recht der GBewiffensfreiheit, das wir gegen 
dieſen erften leifen Verſuch eines moraliſchen swangs bierbund nechorũch 
| lich wahren. — 

VIE. Alle dieſe Bedenken und Bemerkungen beziehen fh nur auf bas 
fogenannte Minimum, das für bie "proteftantifchen Gemeinden unmittelbar 
verbindlidh werden fol. Als ferneres Biel verfolgt dann ber edangeliſche 
Oberkirchenrath die Einführung des Maximum. Das eine if nady. den 
Worten des Dberkicchenratha die einfache Skizze, dab anbere die ausgeführte 
Zeichnungz das eine enthält nur die Grundzüge, läßt aber die Fortführung 
zum andern, dem Marimum gu. Es foll dies letztere nicht "gleich neben 
dem erſteren eingeführt, ſondern erſt eine Weneration: dazu geäbt meh 
erzogen. merden, damit fie bann für die Aufnahme des Maximum vorbereitet 
ſei. Ob dann, wenn es einmal ſoweit iſt, die Freihtit auth nur wie jett 
als eine: begrenzte aufgefaßt und ein fanfter Zwang angewendet werden 
wird, wie nun bei der Einfuͤhrung bes Minimum, darüber ſpricht ſich die 
Kirchenbehoͤrde nicht aus, es käßt ſich aber wohl erwaten. 

Vollkommen confequent erfcheint es und daher, wenn bie Gegner ber 
neuen Ordnung in ber. Generalſynode von 1855 dem Minimum ſchon 
darum wiberflrebten, weil es ber. erfle Schritt zum Maximum fei. Ober 
wie einer unfrer geehrten Geiſtlichen hieſiger Gtabt ſich ausbrüdte: das 
Minimum ift ein Eleines Kind; menn es nicht: bald Finde, fo wird es 
wachen, bis es das Maximum iſt; wer alfo bas Marimum geundfägtil 
nieht will, der Tann auch das Minimum nicht wollen. . J 

Aber auch Solche, die das Minimum als unverfäaͤnglich anfehen ‚vers 
pebiten ihre Bedenken gegen bad Marimum nit. ‚Männer won gewich⸗ 
tigfter Autorität, wie Rothe, bekannten offen, felbft einſt Erperimente in 
diefer Richtung gemacht zu haben, aber im Laufe ihrer wiffenfchaftlichen 
Sntwidlung und Lebenserfahrung zus entgegengeſetten Ueberzeugung ge: 
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langt zu ſein. „In dem Berfuch, äußerte fi Rothe”), das Maximum 
einzuführen, fehe th eben einen bloßen Verſuch, deſſen Mißlingen ich bes 
. Himmt erwarte. Warum dies Begtere? Deßhalb, weil ich dafür halte, daß 
ex außerhalb. derjenigen Richtung liegt, welcher die geſchichtliche Entwicklung 
unfeet evangetifhen Chriftenheit folgt.” 

Wir enthalten ung bier einer eingehenden Erörterung dieſes Maximum, 
feiner Refponforten, feiner Chorgeſaͤnge, feines Amenſprechens durch die 
Gemeinde und der darin empfohlenen Form der Litanei und bed Nieders 
Enlens (©. 49). Nur bas eine erlauben wir ung zu bemerken, baß mit 
bloßen Schlagwörtern ber Widerſpruch dagegen nicht entwaffnet werben 
- wird. Man mag ed noch fo laut als’ lächerlich erklären, Zaufende und aber 
Zaufende werden bennod der feften Meberzeugung leben, daß bieß Eingen, 
Knieen und‘ Litameibeten — unſrer pfälzifchen Kirche von jeher. fremd — 
eine katholiſirende Form, vielleicht ein Webergang zum Katholiciſmus fel, 
- Man mag diejenigen, bie das fagen, nod fo zuverſichtlich der Ignoranz 
befchuldigen, es wird felbft unter den Eingeweihteren ftets eine Meinungs; 
verfihtedenheit darüber beftehen, ob ſchon bald nad) der” apoftolifchen Zeit 
und vor dem EConcilium zu Ricäa der urſpruͤnglich chriſtliche Cultus nad 
eriflirte oder ob. er bereits den Abweg zur romiſch katholiſchen Entwidlung 
einſchtug? Wie’es in dem Bewußtfein der Maffen aufgenommen wird, 
bazüber fcheint die Hohe Kirchenbehörbe felber nad manchen ihren Aeuße⸗ 
rungen zu ſchließen, eine ganz guͤnſtige Erwartung nicht zu hegen. 

Geſetzt aber, es würde die ſog. einfachere Form des Minimums wirklich 
allgemein eingeführt, die erweiterte Form des Marxrimums' in einzelnen 
Gemeinden verfucht, wird diefe Buntheit der kirchlichen Formen wohl dazu 
dienen, die Einheit und Solidarität in unſrer proteſtantiſchen Kirche zu 
foͤrdern? Wird nicht vielmehr der Partei⸗- und Sectengeiſt daraus neue 
Nahrung ziehen und die proteſtantiſche Kirche Badens ſich in zwei feind⸗ 
ſelig entzweite Gruppen ſcheiden, je nachdem ſie die eine oder die andere 
Cultusform adoptirt hat? 

Schon rüttelt an dem Werke: unfrer Union die confeſſionelle Richtung 
des ſogen. Altlutherthums; fie wird natuͤrlich in der neuen Form hoͤchſtens 
eine kleine Abſchlagsgewaͤhrung, aber nit die volle Befriedigung ihrer Ans 
ſichten und Begehren erbliden. Soll es hun nod dahin kommen, daß fich 
im Widerffreben gegen biefe neue Form eine Gegenftrömung von Altrefors 
mirten kundgibt? Der Stoff dazu iſt in unferer Pfalz noch vorhanden; 
und wir find nicht außer Sorge darüber, daß wenn zumal auf dem Lande 
die neue Liturgie ins Werk gefegt wird, fi) auch von biefer Seite bie 
altconfeffionelle Erinnerung in aller Schärfe regen wird. Daß es nicht 
dahin komme, daß zugleich von Wittenberg und von Genf aus Sturm 
‚gelaufen werde gegen bie Union, das fcheint uns ebenfo im Intereffe unferer 
Kirche wie unferes Landes zu liegen. 
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VM. Wir, bie unterzeichneten, theilen bie Beſorgniß des Katholiſch⸗ 
machens vorerſt nicht; wir fürchten nicht einmal, daß es zu ernſtem Zwange 
der Gewiſſen und Gemüther tonımen werde; benn wir haben von der Kraft 
unferer proteftantifchen Kirche und von dem proteftantifcgen Geiſte unfrer 
Gemeinden eine zu gute Meinung, als daß wir uns fo leicht follten ent» 
muthigen laffen. Wir vertrauen auch unferm erhabenen Landesfürften, mit 
beffen Haus, wie wir niemals vergeffen werben, in unfern Lander bie 
Gewiffensfreiheit erft zur Wahrheit geworben umb bie lange trübe Zeit 
theologifcher Erperimente mit Bra Volke ber Pfalz friedlich zu Ende geführt 
worden ift. 

Aber wir Eönnen uns nicht — daß ſolche Verſuche, in —— 
Zeit erneuert, auch wenn fie fehlſchlagen, ohnesbauernden Nachtheil vor⸗ 
übergeben. Und dies iſt auch unſre Beſorgniß bei ber neuen Gottesdienft⸗ 
Ordnung. Daß fie fo, wie fie iſt, dem allgemein gefühlten Bedärfniffe der 
Gemeinden entfprecdhe und von diefen willkommen gebeißen werbe, das fcheint 
felbft die hohe Kirchenbehörbe nicht zu erwarten; wenigſtens haben bir 
Bertheibiger ber neuen Drbnung zugegeben, daß etwas Neue und Unge⸗ 
wohntes bamit komme, bas erſt eingeübt und angelernt werben müſſe und 
zwar in manchen Fällen, „icht ohne Ueberwindung”. Die Folge kann nad 
unfrer Anſicht nur eine von beiden fein: entweber nimmt bie proteftantifdye 
Bevoͤlkerung das Ganze mit innerem Wiberfireben, aber äußerlich gleiche 
gültig auf und weicht ben ungemohnten Gebräuden aus, indem es bir 
Kirche meidet, oder es regt ſich eine ernſtere und lautere Theilnahme unter 


Geiſtlichen und Laien, für und wider, und läßt bie neue Liturgie zu einem 


neuen Zankapfel werden inmitten unſrer proteftantifchen Kirche. Weder 


das eine noch bad andere kann zum Guten führen; das erſtere wird die 


Kirchliche Sefinnung, das Iegtere den Eirchlichen Frieden nicht. foͤrdern, 
‚Wir flelen daher bad Erſuchen an wohllöbl. Kirchengemeinderath, 
derfelbe wole 
diefe unfere Vorſtellung S. abnigl. Hoheit dem Großher zog — 
oberſten Landesbiſchof zur gnaͤdigen Erwaͤgung vorlegen 
und zugleich bie gehorſamſte Bitte ausſprechen 
daß Se. Koͤnigl. vaheit geruhen moͤge, mit ber Ginfährung der 
. neuen Drbnung vorerft inne zu halten, ” zur Reviften durch die 
— BETON: 














8 


orfeiing 5 des ebauhellhen Sircengemeinbersihg zu ‚Heidelberg. 
au S. Ri. Hoheit den Großherreg. *) - 


Alerburchlauchtigſter Großherzogl u 
Gnätigfter Fürſt und Herr 


‚Dei untertkäsigfi unkerpeichneten Kirche agemeinderath der. Stadt 
Ä Selbellerg , iſt eine Vorſtelung hieſiger enıngeliicen. Gemeindemitglieder 
gegen die Einführnng dei neuen Kirchenhuches übengeben. wonden mit ber 
Bitte, die darin enpfohlenen Schritte in biefem :Betzeffe baj Bhner Koͤnigl. 
Hoheit zu thuen. Eine forgfältige Vraſfuns des Zuhalts dieſor Morſtellung, 
fo; weis. der fir begieiteuben Unterkäniften. vet une gu. folgenden Wendgn 
gen veramaßt. sa” Nas — 

Wir innen bie Thatſach⸗ nicht erkennen, , daß ein ſehr —* Seil 
der evangelifchen Bevölkerung Heidelbergs, welche in biefer Beziehung nicht 
vereinzelt in ber Pfalz ficht, durd die Einführung ber in dem neuen. 
Kirchenbuche vorgefchriebenen SGottesbienftordnung fewohl eine Abweichung 
von den in hiefigen Landen feit bee: : Preformation feftgehaltenen Grund⸗ 
fügen: und Gewohnheiten, als auch eine Ablenkung von berjenigen Bahn, 
auf walcher dier Andon, zu Stande gekommen. iſt, zu a ee 

Wir lönnen uns ferner nicht verbergen, baß durch dieſe Thatſache für 
die Einführung des Kirchenbuches ein neues Moment zur Erwägung einz - 
tritt, welches ſowohl ber Gengralfgnobe, als der Kirchenbehörde bei ihres 
Beſchlußnahme über die Veränderungen in dem. ‚Suttus nicht votlag, and 
auch in feiner ganzen Stärke nicht vorausgefegt wurde 

„ Wir. bahn hiezu Die Vorlage des Oberlixche nratſirs an bie General⸗ 
ſynode in Betreff des neuen Kirchenbuches verglichen un damus erfaben, 
daß dieſe Behörde jenes jetzt hexnortretx nde Moment, die Abnoigung der Ge- 
mejahen. gegen eine weſentliche Aenderung des: GEnltas, beineswegs für un⸗ 
erheblich Halt und glauben darum annehmen zu dürfen, nf es nicht un- 
beachtet geblichen wäre, wenn 45: bei der Meldiußnahme. iker.nke Ahfafe 
fung eines neuen Kirchenbucheg in feines ganzen Schwere ſchon hätte ar⸗ 
kannt yogrhen koͤnnen, und. darum wohl auch jeet noch mor dem angeord⸗ 
neten Vollzuge ber Einführung: bes Erwägung werth geachtet werden mag, 
weßhalb wir. es denn auch. als eine Pflicht des Kirchengemeindexeths er⸗ 
achten müſſen, am entſcheidenden Orte bie Rundgebung jener means 
ber Gemeinde zur Keuntniß zu bringen. - on. 

In Grwägung diefer- Gründe, erlauben; wir und; re Yale} 
FEucer Röniglicen Hoheit als, unfeum: enfkbigften. genheibifäpft; 
"die eingereichte Vorſtellung und. Bitke ‚bes: eneintemisglichen gu: 
Bifkemsigter Grroigung au ‚unterbreiten, ni a son wire 
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ften Ermeſſen anheim zw fellen, ob unter ben obwaltenden Vers 
‚ bältniffen die Einführung ‚des neuen Kirchenbuches no Mr SU 
nächften Generalſynode verfchoben werben Tönne ind 
Für den Fall aber, daß dieſes nicht für genehm behaiten werden 
ſollte, richten wie die unterthänigfte Bitte an Allerhoͤchſtdieſelben, 
daß dem Kirchengemeinderath bahier gefaltet werden möge, bei 
ber Einführung bes neuen Kirchenbuches, da wo bie Verhaͤltniſſe 
..e& erfordern, binjenigen formellen Mobifltationen dm Einzelnen 
"eintreten zu laſſen, welche berfelße nad baftem Wellen und es 
wiſſen als nothwendig erkennt, um den Frieden in der Gemeinde 
aufrecht zu erhalten und nit bas Bemeintebenußtfein und: se 
alt herkoͤmmliche Gewohnheit zit verlegen. 
Indem wir dieſe Angelegenheit‘ mit vollem Wertranen in Be dande 
Euer Koniglichen doheit übergeben, bebarren wir in Zreue ans ‚ie 


fam u. ſ. w. | | | a . | 
— he Meinst bes Big in 
2 Geidelberg. er 


Autjug aud dem Slbungon rotokoll des ev.  Kichengemeihder 
vathe, d. d. Heidelberg, den 18. Nov. 1858.) , 


"Re. 389, Praͤſident, Bert Detar- Sabel, legt feinen — * mi ber 
vorausgehenden Motivirung wie folgt von: ꝛ 
Die „Borftelung” "einer Anzahl proteſtantiſcher Cinwohner der 
Stadt, deneibers gegen die Einfahrung des nenen steigen: 
Subst — 
iſt mit Maäßigung abgefabt and enthalt mancher Wahre, womte jeder‘ un- 
befangene Freund unſerer Kirche einverſtanden fein kann — deßohngeachtet 
kann ich, ohne mich ‘Über die von den Veraͤnderungen in unſerer Gottes⸗ 
dienſtordnung erwarteten Erfolge zu taͤuſchen, das Vorgehen ‚gegen: das 
neue Kirchenbuch auf bem betretenen Vege nicht billigen, und: mar aus 
folgenden Gründen: :;: 

1. Daffelbe untergräbt,. wohl ohnezu polten, a8 Yu 
ſehen aller buch die Verfaffung unſerer unirten Bandes: 
kirche georbnrten Autoritäten, von den Diddefanfynoden auf⸗ 
wärts bis zum oberſten Landeshifhef: 

Bit Thatſache, daß das Verlangen nad einer Verbefferung unſerer 
Cultus formen ſeit einer laͤngeren Reihe von Jahren auch in unferer Landes⸗ 
kirche ſich mehr und mehr geltend gemacht hat; daß namientlich von ben 


® 








36 Disgefonfynoden des Jahres 1953. nur. 4 bie den Gultus betreffende 
Frage ‚unberührt: gelaffen, von ben ‚übrigen 23, gber wicht weniger als 16 
Verbeſſerung der Gottesdienſtordnung — und: beſonders Erweiterung bes 
liturgifchen Elements foͤrmlich beantragt, und 5 andere. entweder Stimmen: 
gleishiwit ober: body eine beachtenswerthe PMinorität gezeigt haben. Auf 
dieſen Synodnlbeſchluͤſſen ruht bie Vorlage, des Oberkirchenratho, weiche 
Medpenuesfofiungsmäßig ber „bie geſammte evangeliſche Landeskirche repraä⸗ 
ſentirenden“ Generalſynode unterbreitet, und, was das Minimum ‚ber 
neuen Gottesdienſtordnung betrifft, was. unter und zunaͤchſt in: Frage ſteht, 
mit 22 gegen 4 Stimmen genehmigt wurde. Auf Grund dieſes Beſchluſſes, 
ſo wie: ber faft glaichmaͤßigen Abflimmungen über die audern Anträge, if 
endlich das wene Kirchenbuch nusgearbeitet, und durch allerhoͤchſte Sianetion- 
zur Ginführung abgefchloffen und kirchlich rechtskräftig. grimarden.- >: 

. . Zept, nach Ablauf dieſes durchaus kirchenrechtlichen Prozeſſes, hinten: - 
bein die beſchloſſene Maßregel anferhten und deren Suspenſion verlangen, 
heißt, man mag ſagen, was man will, — bie: ſaͤmmtlichen Autoritäten 
unferer Kirchenverfaffung compromittiren, — Der mir. unbekannte Con⸗ 
sipient der Voxſtellung“ findet ſelbſt, in dem Gefühl: dieſer Ungehörigkeit,. 
zum Eingang derſelben für noͤthig, ſich und feine, Mitunterzeichner über 
dies verſpätete Vorgehen zu rechtfertigen; aber es iſt unter keinerlei Um⸗ 
ſtoͤnden zu rechtfertigen; am wenigſten unter ben von ihm angeführten, da 
Niemand verhindert war, frine Bedenken in geeigneten Weile oNerhächften 
Karte zur Erwägung vorgulegen. ' ' ' 

: 8, Dad Vorgehen untergräbt aber, was 10 folgenzeicer 
fein kürfte, eben damit, daß es bie Kutoritäten.unferer 
Sundesliche antaftet, zugleih das presbyterial-ſynodale 
Pringip, worayufunfere bandeskirchliche Verfaffung beruht, 
und. welches, wohl. mit Recht als. die einzigsmöglidhe Baſie 
der fünftigen Gutwidtung enſerer Finde angefehen und ers 
kannt iſt. E 

Was fi bie Unterzeichner der „Borftellung“ mit ihrem, meines Gr: 
achtens. wicht genugfam ‚überlegtan Vorgehen gegen die kirchenverfaſfungs⸗ 
mäßig auf dem Wege presbytertaler und fhnobaler Vertretung ‚zu. Stande 
gekommene neue: Gottesbienflorbnung ‚geflatten, bat das Kocal- und Inbis 
vidualprinzip zum Grundlage, welches jede gemeinfchaftliche, Drbnung eines 
Enndeötische,. ja; jeder, auch der. freien ‚Kirche, unmoͤglich macht. Welche 
Eirchliche Verfaſſung wäre noch moglich, wenn kirchliche Einrichtungen, ‚bie 
auf gefeglichem Wege, durch Fümmtliche Inſtanzen ber Bertretung, ſanctionirxt 
worden, von einzelnen Gemeinden, ja von „einer Anzahl Einwohner einer 
Stadt”, welcher möglicherweife. eine andere Anzahl derfeiben Gemeinde, ober 
Einwohnerfchaft entgegentritt, angefochten, und wieder rüdgängig gemacht 
werden könnten? Eine Kirche, — eine Gemeinfchaft mehrerer ober vieler 
Bemeinden um den Mittelpunkt einer gemeinfamen Gottesverehrung, nad) 
Mofßgabe einer -gemeinfamen, für Ale vespflichtenden Ordnung und Ver— 
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faffung, Tann ohne gefehmäßige Organe und Autoritäten: abſolut nit be⸗ 
flehen — und es IM ſonach abfelutsunbereiktigt, wenn in der Vorſtellung 
&, 6 die Bemerkung bes Oberkirchenraths als beden tuch iniuuirt wird, 
daß — Freiheit eine unbedingte ſein Bönnel,. m © .. 

3. Die „Borftellung” betämpft das fogenannte ‚Minis 
mum“ ber einzuführenden Sottesdienſtordnung ohne Noth. 

Die ein ſolches Borgehen einjig rechtfertigende Roth eonnte unb durfte 
nur Gewiſſensſache ſein. Dieſe iſt aber 

a). gegen „Sündenbekenntniß und- Gnddehverflcherung“ bei ehrein evan⸗ 
geliſchen Chriſten ſchlechthin nicht denkbar. Ich brauche darüber, vom 
Weſen ber Sache aus, gewiß kein Wort zu verlieren. Seſchichtlich betrachtet 
aber enthält ſchon unſere gegenwärtige Agende, die feit der! Union im’ GSe⸗ 
brauche ift, in ihren fonntäglidyen Mtargebeten, beide Momente, nur in 
einex verflachten und. nicht offen ‚genug -articulirten Weiſe; aber „öffenes 
Belenntniß der Sünde: und Abfolution” verlangt duch’ die von bem Ga 
eipienten der Vorſtellung gerüßmte Kirhenvebnung Friedrichs Hl. dom 
Jahr 1663 und Karls vom Jahr 1684. - 

: 5) Das apoſtoliſche Glaubeasbekenntniß, welches jedoch nich, wie bie 
Borftelung fagt, an jedem Sonntage, fondern nur „jedenfalls beim Be⸗ 
ginne einer jeden ber verſchiedenen Kirchenzeiten zw ſprechen if‘, kann 
eben fo wenig von einem chriſtlichen Gewiſſen beanſtandet werden. Es 
ift das ber ganzen Chriftenheit: gemeinſame Bekenntniß, und auch fchon bis 
daher in unferer unirten Kirche, z. B. bei jeder Tauſhandlung, im Gebraüche 
geweſen. Einen unterſchied von Jung und Alt, ven Ungebildeten und Ge⸗ 
bildeten — kennt, in Abſicht auf das Bekenntniß, bie chriſtliche Kirche nicht. 
oy) Die etwaige Verlaͤngerung des Gottesdienſtes, ſelbſt wenn ſie wirk⸗ 
lich zu beſorgen waͤre, was aber ſchwerlich der Fall ſein wird, da wir 
Geiſtliche durch Abkürzung der Zu ſingenden Liederverſe u. dgl. ſolches ver⸗ 
huüten können, — kann vollends keine Geweſſensſerupel, ſondern hoͤchſtens 
eine kleine Inconvenienz abſetzen, der, wie geſagt, — beſonders im Winter, 
leicht begegnet: werden Tann. 

Der Goncipient ber Vorftellung, weicher einer ‚gögen bas Marimum 
der neuen Gottesdienſtordnung gerichteten Aeußerung unfers verehrten Herrn 
Geh. Kirchenr. Rothe's erwähnt, Hätte ſonach wohlgethan, wenn er auch 
die andere Xeußerung deffelben zu Gunften des Minimums beherzigt hätte: 
„daß ihm das Minimum die an und für fi angemeffene und wünſchens⸗ 
werthe Bottesbienftorbnung fei, bei. ber 8, feinem Wunſche nach, definitiv 
fein Bewenden behalten: ſolle“ (Verh. &. 529). 

4 Die Borftellung fäet ferner Miftrauen gegen bie 
tirhtiche Oberbehörde, die doch nichts gethan, als was fie 
firhenverfaffungsmäßig za thun verpflichtet war, in die 
Herzen der Gemeinde. 

Der Oberkirchenrath will nicht die Predigt beeintraͤchtigen; er will 
nicht mit irgend welchen, kirchenverfaſſungsmaͤßig⸗ oder fittlichsunguläffigen 











Mitteln, dad Mihimum der neuem Gottesdienſtordaung zum ſogenannten 
Maximum freigern5 ſondern nür dem kirchlichen Bedurfniſſe, wie es ſich in 
vielen Gemeinden unſerer Landeskicche eonſtatirtermaßen bereits ausge= 
ſprochen und Befriedigung verſchafft hat, geſetzlichen Maum vergönnt wiſſen, 
und hat das Maximum nur inſofern mit dem Minimum in einent natur 
wüchfigen Zuſatanenhaänge aufgeſetzt, als deibe Formen bes Cuitus nichts 
im’ Prinzip Hetebegenes enthalten‘, ſondern miteinander im Weſentklichen 
zuſammenſtimmen, — was denn auch die Bonfellung ausbrücktich aner- 
kenat, daß es eben une. die raſponfortſchen Snfgiebungen m; bie den 
Suteridfied aasmadgemi „U... 20: ' re 
Der Oberlirchenrath will endlih, ‚datın ann Kienand yodifetn, der 
ein Urtheil hatnin dieſen' Dingen, uns gewiß wicht katholiſch machen. Es 
iſt dies alles auch aicht dixert in der „Vorſtellung“ geſagtz aber fie erweckt 
doch leicht die Wefürchtung daß ſich ſolch Verfahren von ber Rircpenbe: 
hirde erwarten laſſe GB. . S. 16). Was endlich BE 
5 mein! Vebauern: bber dis. Vorgehen: ber Hetenten 
zu einer etgentliden Sorgs Reigert,-ift, daß -es die Einfühe 
sung ber neuen Gottesdienſtordnung, die im Allgemeinen, 
der Natur der Sache nah, nicht wohl wird aufgehalten werben 
tönnen, in unferer hieſige Femeinde, nach menſchlicher 
Vorausſicht, außerordentlich zu erſchweren droht. Wir Geiſt—⸗ 
Ho, dixlcwir digi Bohl .upferem Gameinder aut dem Otruan Tragen: mid 
das tixchtiche Sehen, u: pflegeniund za fordern berufen ſind, xden manches 
Schmerzlice zu beitchen haben, wenn der gnädige Gott der Sache nicht 
eine beffere Wendung gibt. Was nach meinem Dafuͤrhalten, das von vielen 
eenften Männern bier unb 'änderwärts getheilt wird, ohne Schwierigkeit 
zus Auäfiiheung geiemmen wäre, was bie hieflge Gerheinbe, reſp. ein Theil 
berieben, ber. bie Arche »vogelmäßig befucht, dam alſo nichts fremdartig iſt, 
was: mit ‚dem Worte. Gottes "übeveinftimmt, erbaut hätte, das wird jegt, 
nach ber vorgängigen Abitätien, auf manchen, wenn auch nur: pafliven 
Widerſtund ſtoßen, — falld' wicht noch zu rechter Zeit die Beſonnenheit und 
gerdiffenihjafte Treue gegen unſere geplagfe. lund heimgefachte evangeliſch⸗ 
proteſtaͤntiſche Kirche den Sieg davon trügt. 
Aus dieſen Grunden Tann ich es mickt mit ‚meinem Geriffen vexeins 
baren ‚bau  mitzunsirken: daß dem Petitum ber Vorſtellung von. ‚ Seiten 
des Kirchengemeinderaths gewillfahtt werde. 
Ich ſtelle gegenthells) den Antrag: . 
Der. Kirchengemeinderath, ıdelfen Bteilung nur 
ünnerhalb Ser Verfeffung und durch fte bebingt ift, 
wolle auf Grund. derrvorſtehenden verfaffungsmäßtgen 
Bedenken; befhliepen, daß:er außer Stande [ei, dem 


Verlamgen der Petenten zu willfahren, bagegen für - 


Pflicht eradte, in bie Gemeinde, zur Beruhigung 
derfelben, eine kleine Schrift ausgeben zu Laffen, in 
3* 





AR in Ber bie. esbotsnn Dub nung meta etlichen, ber 
ih Y ſtändlichen Usberfihtidpargefslit, und:.drund Beaxglet: 
„Hung mit dx. bisherigem ‚Agenda.bker Beuth en Gss 
: Holt den. asueu Gehete dDargetban.miudi: - 
" Beinubeng, han 17. Nabembar 158. un on. 9% . 
K% rt . Dex Bowfigenbe bei R.-ErBk. . Ku) Sabel 
Wr ®. wird uͤber Be. vorſtehen den Antroe abseſumnan. ¶ Son 15: Ba 
menden finh dafür 4. Stimmen. ,. >. .2. F 
Fa wird hierauf: zu bermuspeitene, Knteagı bes. Sram Eadtpfcrrer Ziel, 
mit beffen-Antrag ſich Hr. Stadtpfarrer Holgmann, ber'Aen: kinigen fallen 
gelaſſen, veneinbart hat, geſchritten. ... a—iun, 1. . 
Für, denſelben ſtimmen von 15 Anmefenen 9: Blimmen:.ı :  °  .. 
. „Dierauf ertlärten die, 4 dem apften Antcag. yaltimmenben * | 
Herr Dekan Sahel,.. . °. .. Ders: kabipfareer Plitt, 
Here Kirchenrath Dunbeshagen, .Detr Puchhändler Mohe,. 
daß fie üch feierlich gegen alle Folgen verwahnen, welde fi aus ber Ab⸗ 
| Mnmuns über den, 2. Antrag. in et Sutapft ner Hännten. = ...; 
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Durchlauchtigſter Großherzosl Pa 
Gnaͤdigſter Fürſt und Beuel. : 43 

er dem: Augenblick, 106, die Majoritaͤt des hiefigen.. Sirihengemeinhe 
rathe .unb eine große. Anzahl unferer Gemeindegenoſſen befchloffen haben, 
Ew. Kaniglichen Hoheit die Bitte vorzutvagen, daß. Höchſtdieſelbe geruhen 
wollen, mit; bet Einführung: des neuen Kirchenbuchs für unſere evangeliſch⸗ 
proteſtantiſche Landeskirche bis. zur Nenifion: deſſelben durch die naͤchſtkaänk⸗ 
tige Ganeralſpnode inne zu halten, finden ſich die ehrfurchteͤvollſt Unter 
zeichneten — Glieben ber evangeliſchen Gemeinde. — fin ihrem Gewiſſen 
verpflichtef,, nor Ew. Königlichen. Hoheit davon Beugniß abzulegen, daß bie 
in jenem: Befchluß fi) darlegende Stimmung 'gegen. dad. eme Kirchenbuch 
im Kreife unferer Gemeinde keineswegs die Allgemeine iſt. Sie. bitten: deß⸗ 
halb Hochftdiefelben ehrerbietigft um die gnödige. Erlaubniß, im biefer An⸗ 
gelegenheit. ein offenes Bekenntniß ihres Sinnes ablegew zu dürfen. 

Bor allem betrachten wir. die durch das Kirchenbuch vorgeſchriebene 
Form unferes. Gottesdienſtes ald eine unzweifelhaft zu. Recht .beftehende 
Thatſache, der. gegenüber e& ſich für. denjenigen, welcher die Autorität 
unter Airgenbesfaflung anerkennt, gar nicht darnach fragen ann, ob fie 
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9 —* durch eine eigene Deputalion Wergeben am 10. De. 1858 
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gelten + folle :öben. nit: Die neue Ordnung der Dinge tiktuuf dem ſtreug 
Tirhenorbnungsmäßigen Gange in& Leben getreten: RNaͤchi Torgfältiger Wei 
rathung haben Sie:verfuflungsmäßig bazu berufenen Bertirter Unser fvan- 
geliſchen Lanvesticchs mit, ganz überwiegender ‚Stimmenmehrheit - bei Ew. 
Königlichen Hohen Bternllerhöchfte Sanetion derſelben beantragt ‚end: dieſe 
iſt anter him September v. J. erfolgt. Damit iſt ſte fuͤr dns: «in din⸗ 
dendes SGefetz goworden, fe! ſo Lange bis ſie etwa künfttg —— 
Wege wirder dußer Geſetzeskraſt geſezt werden: möchte. Die entgegen⸗ 
ſtehe nde Anuſicht von. ben Sache würde unſres Daftirhalteng ben Beſtand 
Ans geordneten Nechtszuſtandes unfrer Kirche unmöglich machen, und wer 
es mit dieſer letztern wohhhtent,; wirbbaher wuͤnſchen mäffen, daß Recht 
Recht / bleibe, ſo ſehr Des au etto@ im gegebenen Falle mit ſeinen pitſon⸗ 
lichen Stimmungen in Wderſterit kommen mödjte. 

2 Das fe: geſehlich Aufsrifiete neue Kirchenbuch hat aber. auf uns teines 
wegs den AMindruch ciner uns frembazrtigen und beſchwerenden Neuerung 


gemacht; wit habennes vielmehr von Herzen willkommen geheißen, mit 


innigem Danke gegen Gott und Gw.Königliche Hoheit. Wir freuen uns 
auftichtig, daß wir hinfort unſern evangeliſchen Glauben in ſo klarer, un⸗ 
umwundener und bindiger: Weiſt bekennen und in der warmen und koͤr⸗ 
nigen Sprüche: ber Kbendigen Frommigkeit unſerer evangeliſchen Altvordern 


. beten 'und fo' in uns vas Wewußtfein unſerer Einſtimmktgkeit mit ihnen in 


demſelben Glauben bei unſern Gottesbienſten erneuern dürfen. Wir freuen 
uns daß wir dinfert bei denſelben das Sandenbekenntniß dit’ Gemeinde 
und vie ihm antwortende göttliche Gnadenverheißung nicht Tänger vermiſſen 
werden; ein Element, das zu den weſentlichen Urbeſtandtheilen des chriſt⸗ 
lichen Gottesdienſtes, und gerade des reformirten gehoͤrt, Insbdfondere aber 
auch in’ der pfätzifchireformirten Kirche von Anfang an die ihm gebüßrende 
Stelung eingenommen hat, wie bie Kirchenordnungen Friedrichs HIT. und 
Carls VI. bezeugen. Eſs wird uns innerlichſt: wohlthun "auch im ber’ 
Öffentlichen Gemeinde vor dem Bott aller Gnade unfre Knie beugen zu dürfen. 
Bei dirfer unfrer perfönlidden Stellung zu dem neuen. Rircdjenbuche 
müflen wir das gute Vertrauen hegen, daß es (wenn auch immerhin in 
Einzelnheiten Berbeflerungen wünſchenswerth fein mödjten), ſobald es 
nur erft in Wirkſamkeit getreten fein wirb, durch ſeine eigene innere Kraft 
binnen Kurzem Die ‚mifhen. feiner jegigen Gegner mit fih ausföhnen werbe, 
wenigſtens die Me rzahl derjeni en bon ihnen, welche unfern Gottesdienften 
und unferm kirch her: Lehen ' erhaupt perfönlich eine wärmere Theil: 
nahme ſchenken. Daß e8 bei feiner Einführung auf einen lauten Wider- 
fprudy ſtoͤßt, Tann den Ernfigefinnten, {in unferer Beit zumal, nicht über: 
raſchen. Können boch, von unlautern Motiven abgeſehen, in folgen Falle 
Beforaniffe ſchon deßhalb bei’ Vielen nicht ausbleiben, weil vor dem Ge⸗ 
brauch einer neuen Goͤttesdienſtordnung die Wenigſten im Stande ſind, fi ich 
von ber Geftalt, welche fie ber gottesbienftlichen Handlung‘ giet, eine irgend 
beuttiche und genaue Vorſtellung zu entwerfen: weßhalb denn auch beab⸗ 


— — 
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fihtigt iR, demmüchſt eige klare, verſtaͤndigenda Belchvuas ‚über * nei 
Kirchenbuch in die Gemeinde nuögehen: zu Taffen. 
Allein To wertb uns auch die neue Agende it, fh nd wir dennoch, mit 
dem zweiten Antrage der Majorität des Kirchengemeinderaths inſoſern 
einverſtanden, als auch wir, von dem Wunſche hefesit finh, es möchte im 
denjenigen Gemeinden (und hoffentlich werben derer nicht viele fein) / in denen, 
wie in hiefiger Stadt, die neue Gpttesdienftorbuung nuf allgemeinere Bor: 
urtheile und Mißperfländniffe ſtößt, den Geiſtlichen und: Kirchenälteften gex 
ftattet werden, bei derz Einführung deffelben mit moͤglichſter Sehonung der 
Schwachen zu verfahren, bis bie Voveinganoumuenkeit: buch bie Belehrung 
von den Staͤrkungen derſelben gehoben fin wirds... : 
Und. fo erlauben wir uns denn ſchließlich Dertraueneuoh in aben 
lichen Hoheit bie unterthänigſte Bitte vorzutragen 
daß Höchfidiefelben geruhen mögen, Möchſtharo Santtier des 
neuen Kirchenbuchs für die evangelifch.= proteftantifche. Kirche 
im Großberzogthum Baden aufrecht zu erhalten, gugleich aber 
bie gnaädigſte Anordnung zu. treffen, daß bei ber, Olnführung . 
beflelben da, wo es die Berhältnifle erfordern, ven; Geiſtlichen 
‚und Kiychengemeinderäthen unter Mitwirkung den: Dekane, ge= 
ftattet. werde, bie unter den augenblidlichen. VBerhältiflen unum⸗ 
gänglich nöthigen Mobificationen prodiſoriſch inkeeten. eu; Hoffen. 
Heidelberg, den 8. Dezember 1858. 

. Dr. Rothe, Geh. Kirchenrath. Kart Winter, Buchtaadler. Dr. umbreit, 
Geh. Kirchenrath. Riehm, Lic. theol. Kaufmann, Stadtvicar. I. M. Wer⸗ 
ner, Schmiech, Oberzollinſpektor. Graf Jeniſon. Erhard, Lehrer. k Werner,. 
Kaufmann. Dr. jur. M. Gerſtlacher. Zimmermann, Kaufmann, Gh. Barth. 
Liebenſtein, Kaufmann, Scholt, Aktuar. I. 8. Steinhitper, Heuptlehrer. 
F. Werner. Bachmann, 2. Hainftein. Fabricius, Schriftfeger. Gaddum, 
Necarzollverwaiter. Stark, Profefför. Roͤc, kehrer. 


IX. I 


Erklärung der Minorität bes evangeliſchen — 
in Heidelberg, in Abſicht auf, horficheibe ‚Eingale, J 


Da ein Theil der dieſi igen evangeliſchen Gemeinde, "beanfehtigt, 1: übten. 
von ber. Anſicht einer beträchtlichen Anzahl ihrer, Gemeinhegenoffen abwei⸗ 
chenden Siun in Beziehung auf. die ney, einzuführende Gottesdjenſfordnung 
in einer Abdreffe an ©. Königl. Hoheit. den Grofherzng, zu, bezeugen: 
fo erklären die, unterzeichneten. Mitgliedey: des Kixſchengemeindexathes auf, 
Verlangen, daß fie. mit dem, Jahalt der beahfichtigten, Kbörepk, uehkons. 











men einyerſtanden ſind und derſelben den beſten arfols. wünſchen, wie denn 
der, Inhalt dieſer Addreſſe auch vollkommen mit ihrem: im Kirchengea 


meinderath abgegebenen Votum übereinftimmt. Der Grund, weshalb fie 


die Addreſſe felbft nicht unterzeichnen, ift lediglich ber, daß ihnen. diefe 


Art der Betheiligung für bie Minorität des Gollegiums als ſolche formel. 


unzuläffig erſcheint. 
Deidelberg, den 6. Dezember 1858. 
Sabel. Plitt. Bundeshagen. Ernft Mohr. 
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Friedrich, von Gottes Gnaden Großherzog von Baden, 
Berzog von Bähtingen 


Nachdem Wir ber, Gottesdienſtordnung, melde Unſer evange: 
lifcher Oberkirchenrath auf Grund der von Uns genehmigten Befchlüffe der 
Generalſynoße ıvan 1855 ausgearbeitet bat, Urſere Beſtätigung ertheilt, 
auch geftattet haben, daß diefelbe nunmehr zur Anwendung gebracht werde, 
haben Waͤn Un über, bie Art und Weiſe ber Ginfüheung Vortrag erſtatten 
laſſen 

"Dem Uns vorgelegten Entwurf einer Ginfüprungsverprdnung ortheilen 
Wir hiermit Unfere Genehmigung und wollen, daß nad) den darin aufs 
geſtellten Srunbfägen verfahren ‚werde... Im Hinklid, auf die Wichtigkeit 
bed Gegenſtandes fühlen Wir Uns jedoch hewogen, zur Beſeitigung jeben 
Zweifels über: nſere Abfichten, babei noch Folgendes befonderd.zu erflären: 

1) Die einfadye Form der Gottesdienſtordnung ift, wie Dies auch ven. der 
GSeneralfynode beantragte und in Unferm höchſten Beſcheid vom 
b4. Februax 1856: ausgefprochen worden, bie allgemein giltige, nur 

ſie iſt zur allgemeinen Einführung beftimmt. Die ausführlichere oder 
erweiterte Opdnung ift nur geftattet, damit ſolche Gemeinden, welchen 
eins entwickeltere Liturgifche Form Bedürfniß ift, ihre Befriedigung 
finden koͤnnen. Diefelbe foll daher nur da zur Anwendung kommen, 

wo es von ber Geneinde gewünfcht und von dem Oberkirchenrath 
* beſonders genehmigt wird. 

2) Die Gefühle und Gewohnheiten der Gemeinden follen gebührende 
Beruͤckſichtigung finden. Wir werben daher keinerlei Zwang zufaffen 
und da, wo nad vorausgegangener Belehrung gegen einzelne Be: 
flimmungen. der neuen Ordnung noch Bedenken obwalten, ‚geeignete 
Abänderungen zugeftchen, oder auch geftatten, daß bie beanftandeten 
Beſtimmungen vorerft ausgeſetzt bleiben. 

Wir erwarten von den Geiftlichen, daß fie in dem Geiſte der Milde 
und ber Ruͤckſicht für die Gewohnheiten und Wünfche der Gemeinden vor—⸗ 


RN 
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ſhreiten, von’ ben Gemeinden, daß ſie mit vertrauensvollani Sinlle ektgegen 
kommen, und bitten zu Gott, Er wolle bie neue Ordnung bee’üttteten 
evangeliſchen Kirche des Landes zum Gegen geretchen Yalfen: 
Mit dem Vollzug biefee Unferer allerhöchſten Entfliehung wird 
Unfer'e oberfte evangekiſche Kirchenbehoͤrde hiermit bentiftengt. 
Gegeben zu Karlsruhe, ben 20. Dezember 1858. 


(gez.) Friedrich. 
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(gez) Nuͤßli n. 





Evaugeliſcher Ober » Lirchemoth 
u „Karlsruhe, den 20. Dezember 1858. 
Die —8 der neuen Bottuienenmmung —28 


Ben ſammtiiche Großherzogl Delanate sur weiteren Eroffaung an di⸗ | 
Geiftlihen und Kirchengemeinderäthe: 
Seine Königlide Hoheit Her Großherzog haben aBevgnäbigft 
zu befehlen gerußt, dag nunmehr zur Sinführung der Gottesdienſtordnung, 
wie file das bereits in den Händen ber Geiftlichen befindliche Kirchenbuch 
enthält, gefchritten werben folle.. Indem wir bies ben Geifllichen und 
Kirchengemeinderaͤthen eröffnen, liegt uns’ im allerhöchften Auftrag zugleich 
ob, die Art und Weiſe feftzufegen, in welcher die Einführung: au erfol⸗ 
gen hat. 
So ſeht Seine Koͤnigliche Hoheit als Schirmherr ber evange⸗ 
liſchen Landeskirche einerſeits die verfaſſungsmaͤßige Ordnung eingehalten, 
‚und darum auch die von’ der letzten Generalſynode in Vetreff der Gottes⸗ 
dienſtordnung gefaßten und allerhoͤchſt ſanktionirten Befchläffe durchgeführt 
wiſſen wollen, fo gehen Höchſtdieſelben andererſeits doch zugleich von dem 
Grundſatze aus, der auch in unſerer an: die Geueralſynode gemachten Vor: 
lage unter den Mitteln und: Wegen der Ausführung die erſte Stelle eins 
nimmt, das nemlih auf dem religiäfen Gebiete "Außeree Zwang -eben ſo 
unzuläflig, als erfölglos 'fei, bagegen nur Das Werth und Dauer habe, 
was mit innerer Webergeugung und Zuſtimmung geſchehe. In dieſem Sinne 
haben Hoͤchſtdieſelben allergnäbigft verfügt, daß die Einführung der meuen 
Goftesdienftordnung allmählig und mit: gebührender' Berädifichtigung der 
Gefühle und Gewohnheiten der''Gemeinden ftattfinben folle. Disfe Gottes: 
dienftordnung will nicht angefehen fein als eine Laſt, welche den Gemeinden 
aufgenöthigt werben fol, ſondern als eine Gabe, welche denſelben zur Gr⸗ 
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bauung auf Bew Geunb unferes ebangeliſchen Blaubänd and zur: Forderuug 
des chriſtlichen· Lebens dargeboten wind, dahor fie wohl -vonrben Semeinbew 
mit! der gleichen Eſinnin. wufgtnömmen zu werben berdient, aus der fie 
acßoflen it 

MWir —* auf wiekfädgesinanientttch avch bet Der Kiekhenvireiiigktreg 


wan gemachte Erfahrungen gegründete "Ueberzengung, daß in det: bo⸗ 


liegenden Angelegenheit faſt Alles: auf die Stellung, weiche die Geiſtlichen 


ir gegenüber: einnehmen‘, nndnauf das Verfahren, das ſie beobachten, 
anbonimti Wir maſſen daher die gerechte Erwartung ausſprechen, daß ſie 
eben ſo wenig eine gegnetifäke Stellung einnehmen, als einem ruͤckſichts⸗ 
lofen, drängenden Sifer, der mehr ſchaden, als: fördern kane, ich hingeben 
werden. Insbeſondere weiſen wir ſie! an, Bei der Ginfähtung der neuen 
Gottesdienſtordnung nicht einſeitig vorzuſchreiten, ſondern fi darüber 
mit den Kirchengemeinderäthen zu benehmen und mit dieſen gemeinſam 
zu verfahren. Bu den Letzteren wberhegen wir das Vertrauen, baß fie 
die Geiftlichen bei ihren pflichtmäßigen Bemühungen getreulich uuterſtützen, 


und “überhaupt das Ahrn haan wurden, duuch Melthrüug und freundlichen 


Zuſpruch auf die Gemüther einzuwirken. 

Hiernach verordnen wir mit allerhoͤchſter Genehmigung im Einzelnen, 
wie folgt: 

I) Die Seiftlichen haben in den öffentlichen Gott esdienſten ſowahl, als 
bei den einzelnen gottesdienſtlichen Handlungen anſtatt der bisherigen Agende 
ſich des ihnen bereits zugeſendeten Kirchenbuchs zu bedienen. In Beziehung 
auf das Taufformular behalten wir uns eine beſondere Weiſung an die 
Gelfliihen. vor, - 

222) Dinſichtlich ber beiben Drönungen, 8 ie. für den Bomestiertt aufge: 
fett find, verweifen wir auf Das, was im Kitchenbuch ſelbft S. XL. fo. 
darüber gefagt ift, und bemerken dabei, daß die einfache Ordnung als: die 
Regel angefehen werden fol, von weldyer nur da, mo ein beſtimmter Wunfch 
ia ber Gemeinde vorhanden iſt, auf Antrag des Kirchengemeinderaths und 
mit Zuftimmung bes Oderkirchenraths zur erweiterten förtgefchritten werben 
Bern. Ein ſolcher Uebergang zur ausführlicheren Ordnung wird jedoch 
immerhin nar dann zuläffig fein, wenn fid eine Gemeinde. in „die einfache 
vollſtaͤndig eingelebt hat. | 

3) Weber diejenigen. Beflimmungen der nfachen Dednung, deren Be⸗ 
obachtung nicht verbindlich, fondern fteigegeben iſt, wie namenlich bie Anz 
wendung der Reſpomſorien, die Wahl unfer den fie erſetzenden Liederverſen, 
"bie beiden Formen des Sünbenbekenntniſſes und dir Gnadenverſicherung, 
das bei befonderen Faͤllen geſtaͤttete Niederknien, haben ſich bie! Geiſtlichen 
mit den Kirchengenieinderathen za verſtaͤndigen, und je nach den Verhait⸗ 
niſſen ud’ Suſtünden bed Gemeinden zu beſchließen. Zn “ 

- 44. Sollte die Einführung der einfachen Gottesdienſtordnung in. der 
ſich moͤglichſtan die bisherige anfäftießenden Form (Poſ. 8) nach vergeblich 
verſuchter Belehrung und Verſtaͤndigung dorerſt noch bei einer Semeinde 
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auf Gdwierigleiten hapem,:fo hat ber. Kirchengemeindevath Betathang zu 
pfleggn ‚und feine. etwaigen: Anträge unter näherer Begrüüibung derfelben 
auf Dem. geordaeten Wege durch And Dekanat hiehzer gelangen zu Laffen, 
worauf wir bie allerhöcfte Entſchließung darüber einholen werden ‚ weldye 
formelle Aenderungan, ohne die wänfcentmenihe und. nothwenbige Semein⸗ 
famleit des Gottesdienſtes in unſerer evangeliſchen kendertirche weſentlich 
zu heeinträchtigen, zugelaſſen werden ſollen. 

Die Dekanate werben für ben Vollzug verſtehende Berfägung in dem 
oben: angebeutcten Sinne beforgt fein und ſmeral, wo es deſſen bebasf,; den 
Geiſtlichen und Kirchengemeinderäthen mit Rath unb That an die Hand 
gehen, 8Bugheich beauftengen wir fie, nad; drei Monaten über den Band 
der Angehronnheiten. in iheen ikuslen. Bericht: 36 rflasten. j 

‚Mlimann. 
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Gaugeliſcher Ober - -Sirdenst). J 


rer Zu Larlsruhe, den 23. Digembet 1858. 





—W 


Reſol. Ro 17, 195: Dadı neue Kteendud betreffen: 


Befätus. 


Sammtliche Dekanate werden unter Bezug auf das aulerhochn⸗ geſtript 
vom 20.,d. M. und den dieſſeitigen Erlaß von gleichem Datum, bie Ginführung 
deu nenen: Gottetdienſtordnung brtreſſend, beuſtragth den Geinuichen golgen 
des zu eroͤffnen: 8 J 

1) (Betrifft das Gottesdienkbädletn.): 

2) Aus einigen ber au Seine Koͤnigliche Hoheit ben Broßgergog: 
in Betreff der neuen Gottesdienſtordnung gerichteten uch ung aus Großherzogl. 
geheimen Kabinet mitgetheilten Vorſtellungen haben wir erſehen, daß das 
im: Kirchenbuch enthaltene Saufformular deßhalb beanftandet worden iſt, 
weit das apoftolifche Glaubensbekenntniß, auf welches in der ganzen Chriſtenheit ’ 
getauft wird, in der Form der Trage an bie Zaufpathen gerichtet if. Diefe 
Form ift nichts weniger ats eine Neuerung, fie findet fich nicht allein ſchon in 
den Formularen von Zwingli und. Luther, fondern namentlich in ſaͤmmt⸗ 
lichen altbadifchen Agenden'von der Reformation 1556 an bis zur letzten 
vonnt 778, ebenfo- in den Württembergifchen von 1068 an his 1850, in ber. 
Donau: Lichtenbergifhen, Pfalz » Zweibrädifhen, Gräftid 
Sponheimifhen, Kurheffifhen und vielen andern Agasden, ud. in 
Bunfens allgemeinem enengeliihen Belang: unb Gebetbuch von: 1846. Es 
beruht dieſe fragende FJorm auf der Vorausſetzung, daß die Taufpathen bie 
Stelle daB Taͤnflings vertreten und an ſeiner Statt antworter, was: er ſedbſt 








— 


* 
* 
ill 
— — — _ - 








“ . Ä 
noch nicht zu-Ahum.uriunge- Im sine auf. eine. besipunbersjäfige, bis heußg, 
noch vielfach beſtehtnde und fa weit perbreisete Uehung haben wir in bas-Zanfa 
Formular, bes, Kirchenbuchs jene Form aufgenommen und;glayben hinlaͤnglichen 
Grund dazu gehabt zu haben. Da: jedoch auch aggen dig Form der biöherigenn 
Agende nichts .eyinnegt werden Fame und Durch ſie in: ber Happtſache ihre 
geändert wird, fo, nehmen wir einen Infland, ben Geiſtlichen da, wn- ea. 
gemünfcht. wird oder fieres für angemeffen. ewachten, na ocſtatten, ſch ah 
der higherigen Korm zu. hebiemgn.:- = ’ 

.. Demgemäß.-tann ©. 200 des Kicchenducs. nach ven Worten nimmer. 





leibt werben”, auch ſo fortgefahren werben: · ni 
le laſſet ‚und. nun ‚ben gllgemeinen- Geiftiden —& belsnage,,. auf 
welchen dieſes Kind gerauft werden [ll:-. .- u: Wr - 


Id glaube an Bott, den. Vater...» ‚smiged Leben. Amen, ers 
langet ihr nun, daß gegenwärtiges Kind auf dieſes Belennuiß Gottes, des 
Vatars, des Sohnes nr dr heiligen, Geiften getauft werde: fo anwor⸗ 
tet: Sat u ae Es 

Antwort: EEE S 

Verſprechet ihr guch, nen de Eltern Diefes. Kine, no beſtemn Ver⸗ 
mögen dafür zu: fnrgen,: daß ſolches im. dieſem chriſtlichen Glauben unter⸗ 
wieſen und dabei. erhalte werde? fo Animal Zal 

. Antwort: Igel”. . 

3) Im alferhöchften Auftrag Seiner Königliden Hoheit des 
Großherzogß weilen wir die Geifttichen, derjenigen Gemeinden, welche 
eine entfchiedene Abneigung gegen bie, neue Agende kundgegeben haben, noch 
qusdructlich ‚an, vorerſt nur die neuem Gebete und Formulare zu gebrquchen 
und - die. Einführung der übrigen Theile "des... neuen Kirchenbuche nur alls 
. mählig anzuregen, wenn wieder größere Werubigung eingetzaden ſein ir 

ſhezbaupt mit t Shonung, vnd manang zu verfahren. 
3 un ullmeanm. *. > 
er it Duner 


tr a “ . — N F 
Evangeliiher Ober» Rirdzenratb. 
- Karlsruhe, den 8. Januar 1859. 


Nr. 359. Die Einführung ber neuen Gottesdienſt-Ordnung 
betreffenb. 


An das Großherzogliche Decanat N.N. 


Die Aufregung gegen bie neue Gottesdienftorbnung bat in einer Ans 
zahl von Gemeinden eine ſolche Verbreitung gewonnen, baß fich von einer 
fofortigen Einführung berfelben nicht Erbauung und Gegen erwarten, wohl 





el 
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aber ein verfabtdet Winerfien® und damit zugkeich drktagendwerthe Gtoruns 
beſorgen läßt. Wo dat er ruhige Belehrung und Ferundlläher Zufpruch kein 
Gehör finden, muß Alles, was der Aufregung Rayeang geben’ tönnte, ge: 
mieben) und Nachſicht uind @ebulb geübt werden. u 
Das allerhochſteꝰ Reſteipt dom 20, December vo. J betlangt, daß bie 
Brühe und WBewohnhelten; der Gemeinden gedäßreiibe”' Berütfichtigung 
ſtaben ſollen, unb in’ unferei Erlußz Som glelchen Datum haden wir ülter: 
hoͤchſter Weiſung zufolge verfügt, daß die Einführting der Neudn Sottes⸗ 
dienſtordnung allmhl ig'geſchehen ſoll, weßhalb auch ein ſtrentg begrenzter 
Anfangs⸗ und Schlußtermin derfelben nicht feſtgefetze! worden iſt. Sekne 
Eoniglichr Hohett der Großherzo Haben Baer gnaͤdigſt zur befehlen geruht, 
daß in denjenigen Gemeinden, welch? fich gegen die inführung ausge 
ſprochen haben,“ die wbisherige Gottesdienſtordnung beizubehalten fet unb von 
det weten Agende ul die Sebete und Formulare gedraucht werben follen. 
Wir nüffen Badik wiederhoͤlt diet Erwartung ausſprechen, daß die Gekſt⸗ 
den alles, was in ihren Kräften fteht, thun werden, um bie Gemüther 
zu beruhigen, demnach mit möglichſter Milde und Schbñnung verführen 
und nicht dur ein rattfichtsloſes Betzarren bei dent; wa’ nicht ale Weſent⸗ 
lich angeſehen "werben muß, der Sache ‚mehr fäfhbek’'cte ide eitien Dienft 
leiſten. Ebenfo ernftlich Müffen wir fie aber"auih dador wärneh ‚bie Auf: 
„regung durch directe ober indirecte Einwirkung au. begähftigen“ oder zu 
nöähten! - 5 Da en 
Dieß hat / dat Dekanat manentric dem Weihe iu N: N: nit. bem 
Anfügen zu. eröffnen, daß da, wo bereit Verhandtungen über Einführung 
des Kirchenbuches eingeleitet worden find, bieſe zu Ende geführt werden; 
wo dieß hingegen nicht der Fan iſt, fol in: gedachten Gemeinden don Ver: 
hanblungen! umgang genommen und We alte Ordnung Für bie‘ Gottesbienſte 
belaffen werben, mit Ausnahme ber Gebete, welche durch jeneuder neuen 
Agende zu erfegen find, fo weit lettere an bie Stelle ber früheren treten 
können. Seiblreſtamich iſt dabei, daß, wenn eine der petitionirenden 
Gemeinden den in ihrem Namen erhobenen Widerſpruch anfechten und die 
neue Agende wünſchen ſollte, der Willfahrung nichts im Wege ſtehen würde. 
In dieſem Sinne haben die Geiſtlichen auch ihre Kirchengemeinderaͤthe 
in geeigneter Weiſe zu verſtaändigen. 4 | 
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.n fümmattiche —*** Debamat⸗ bee weltern Eroͤffnung an die Meiutchen: 


J Seine Konjaliche gopeit Ver Großhexgng- dohen uns allery 
gnadigſt beauftragt, barüber zu machen, daß bei ber Ginfigeung bey pegen 
Gottesdienſtordyung uͤbexgü das richtige Verfahren eingehalten. merde „indem 
Allerhoͤchſtdieſe lhen wahr genommen, daß jn einigen Orten die Kirchengemeinde⸗ 
väthe ein Verfahren beobachte, haben, welchen. quf goͤnzlichem Berkrunen 
ihrer Stellung und ihrer Befugniffe berube. Zugleich find wir angewieſen, 
bie Geiſtlichen üher die ben Kirggengemeinberäthen durch bie Einführungs⸗ 
verordnung pom 20. Degamher 1868 singeräumten Befugniffe and. ben. deren 
Zuftänbigkeit hei Beratung der. sage, iu weicher Art. und Weiſe die neut 
Sottesdienflordnung eingeführt. erden, falle 1,3% beiehren... wie folgt. 

Die nene Gottesdienftordnung iſt von der Generalſynode beſchloſſen und 
von Seiner Koͤniglichen doheii bem Großherzog zur Einführung 
genehmigt worden, fie ift daher Kirchengefeh, und es kann dem Kirchen⸗ 
gemeinderath nicht zuſtehen, darüber zu_bejchließen, ob er die Einführung 
zugeben wolle, ober ob es bei der biäherigen Ordnung zu verbleiben habe, 
Nur der Landesherr und oberfte Biſchof der Landeskirche kann im einzelnen 
Falle bis auf Weiteres von der Einfhgtung dispenſiren. 

Darum ſchreibt auch die Einführungsverorbnung vom 20. Degemder 
1858: pe Affen te nugerältsich Yorzü kapı..ba; uain Kiakktmidie: vrr· Nin⸗ 


fachen Gottesdienftorbnung bei einer Gemeinde auf Widerftand floßen follte, . | 


ber, Kirchengemeinderath Berathung zu :pflegen und feine Anträge auf, geord⸗ 
netem ‚Wege durch das Dekanat, an den Hberkirchegrath aciaagen zu jaſſen 
habe, ‚damit bie hoͤchſte Entſchließang eingeholt werde. . 

| Dies iſt der allein richtige und zuläfffae. Meg; es, kann der Kirgen« 
gemeinderath night. durch „eigenen Belhluß von. ſich anögehenb fefiiggen,. es 
werde bie ganze bisherige Ordnung ‚ber Gottesdienſte ‚unusrändert beibehal⸗ 
ten, cr Tann nur Anträge in. dieſer Richtung. ſtellen. 

Auch die Verfügung des evangeliſchen Oberlixchenr aths vom 23. Dipember 
dv. 3. verleiht den Kirchengemeinderäthen Eeine weiter gehenden Befugniffe. 
Sie weift nur die Geiftlichen ber Gemeinden, welche ‚eine entſchiedene Ab⸗ 
neigung gegen die neue Agende kundgegeben haben, an, vorerfi nur bie 
neuen Gebete und Formufare zu gebrauchen und die Ginführung der übris 
gen Theile des neuen Kirchenbuchs für jegt nicht anzuregen. Es war ‚dar: 
nad in bdiefen Gemeinden zu weiterer Berathung überhaupt Feine Veran⸗ 
lafjung mehr vorhanden : und, haͤtten ſich bie Kirchengemeinderaͤthe damit 


begnügen konnen, MIC Tmntihben Sch SU: HEMER Miltfahrung ihres 
Maunfches zu benachrichtigen. Blaubten fie aber bei der getroffenen Anords 
nung ſich non nicht berupigen u koͤnnen, fo biieb ihnen wieder nur der 
vorgefchriebene Weg der Antragftellung. 

Roch weit taneln zwerther aber -urichaind: cn wien cin Archriagemeinde⸗ 
rath beſchließt, daß die von: ihm feiigefohte. Einrichtung der Gottesdienſt⸗ 
ordnung für die Bemeinde die bleibende fey, indem dadurch eine mit der 
Kimhenvenfofiung nicht veuträglide Mutanemie in Binfpench genommen wir. 

Vorſtehender allerhoͤchſter Willensmeinung zufolge fteht es fomit feſt, 
daß die einfarhe Gottesdienftordnung die 'allgehein gültige; "zur allgemeinen 

VEenfahrung beſtttamte TE tb vitibe: Ausnchmen von Ülefer' Megel- Können 
mur!mit allerhochſter heckehnriging bes Landesherrn und oberſien Kandes- 
biſchofs Rattfiiden, wenn in wingeiien Faultnteſondere, näher anzugebende 
Gtunde/ batu vorttegen"und bie deßfalfigen Gefuche äuf dein geordneten 
Wege eingerercht · werben. BA u ee— 

Die Seiſtuichen haben Viervon BF‘ id‘ end Werantdffuhg 'väzu’ börhan: 

ben iſt / ihrt Kirchengemeinderathe Ih’ geeigneker' Weife zu derfländthth’ und 

Me ſeibſt genau darnach za achten; die‘ Defänätk'ader Werden pllajiktäpige 

Aufficht‘ fähten und’ nöthigenfalle Akzeige hierher erftatten.' aha 
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Berkündignag an ‚die Gemeinde. Heibrlberg von: ter Rummel. 
we 1.5 ur ED. Te "us are er Bu IE PR a Be Be | 
Ihr wit, Beliebte, dag In "Wilde ber Beſchiuͤfſe der listen Gelkerut: 

Synode ekne nene Ordnung d48" Goktesrtenftes in unfern Kirchen eitigöfähtt 

werben fol. Eine große Anzahl’ von Gliedern ünferer Gemeinde hat’ in 

einer Eingabe‘ an den Eirchen⸗Gemeinderath ausgeführt, daß in biefet neuen 
Cottesbienftorbnung Bielts vorkommẽ, was ber religiffen Ben und Ems 
pfintungsweife der' Gemeine, "und ihrer dreihundertjährigeir Berdogfißeit 

zuwiber fei, und daß daher, wenn blefe neue Gottesdienſtordnung eingefägrt 

wuͤrbe; diete evangeliſche Ehtiften "im ihren reltgisſen Gefühlen“? berletzt, 

viele bem Gottesbienft gariz entfremibet! werden würden, Dieſe Gemeinde⸗ 

glieder Haben gewüͤnſcht, der Kirchengemeknberath möchte bei“unſerm ver⸗ 

ehrten Groͤßherzog bie unterthänigſte Bitte attsſprechen, daß bie neue Kit: | 
henorbnung: bis zur naͤchſten General-Gymode nicht“ dingeführt, und erft | 
von diefer noch einmalgeprüft werden möchte. Der Kirchengemeinderath 

Hät diefe Witte vieler Semeindeglieder durch eine befondere Abordnung ben | 
gnaͤdigſten Landesfürſten vorgelegt, und derſelben das unterthänigfie Gefuch 


—X 





in JS. 





m 





u 


beigefügt, daß wann dae meile Airchenerdnung wingefägrt werden müffe, es 
doch geſtattet werden möchte, alles das daran zu ändern. ober daraus weg⸗ 
zulaſſen, was dem Gefühl und des Gewöhnheit der Gemeinde zuwlder tft, 
et. alfe..nur’ geeignet waͤre, den Frieden der Gemeinde zu flürdn. ? 


.. Darauf und.auf ähnliche: Börgänge in andern Gemeinden an Landes: 


heiten. Sin Hat: ufer verehrter und gellebter Landesfurſt theils An’ unmit⸗ 
telbaren Erlaffen, theils durch! den Dberkirchenratherklaͤrt unb befühten: 
daß die Befühle und Sewohnheiten ber Gemeinden gebühtende Veruͤckſich⸗ 
tigung: finben-Follen; saß ih dieſen Dingen keinerlei Zwang zußelaffen wer- 
den ſolle3 daß: ba,’ wo 'gegen einzelne Beflimmungen bed Heuer Ordnung 
noch Bedenken obwalten, geeignite‘ Aenderungen’ zugeſtanden, ja‘ ſogar die 
beonftandeten Beftimmungen vorerſt audgefest werben folken; daß bie Geiſt⸗ 
chen überall iin Geiſte der Milde und ber Rinkficht Für die Gewoͤhnheten 
und Wünſche det Gemeinden vorſchreiten folten. Zuletzt hat unfer vekehr⸗ 


tor Sroßhetzag noch: unter dem’ 28. Bezeinber vorigen FJehres erktaͤren laf⸗ 


fen: daß in Beziehung auf bie Fragen,“ welche? bei der Hi. Taufe din die 
Pathon geſtellt werden; alled-bei ber bißberigen Mebuhg bleiben durfez und 
bag die Geiftlichen der Gemeinden 1, welche eine entfihtebere Abneigung 


⸗ 


gegen: die neue Agende kund gegebenhaden, angemtefen werben, vorerſt 


nur bie neuen Gebete und Formukare zu gebrauchen. 
In Folge dieſer Befehle und Erlaubniffe unferes verehrten Wigelleb⸗ 
ten Großherzogs iſt der Kirchengemeinderath ermaͤchtigt, in Beziehung auf 


bie Ordnung der Gottesbienſte in unſerer Gemeinde Beſchluͤſſe zu faſſen. 


Er hat folgende Beſchlůſfe ‚gefaßt, welche von heute an in Kraft treten. 


Erſter Beſchl uß: Die ganze bisherige Orbunng der Gottes 
wird in den hiefigen Kirchen beibehalten, - 


Daraus folgt: Die Auifethahdetfolge der eknzelnen⸗ Benblungen im 
ſonntäglichen Gottesdienfte bleibt, wie fie bisher war: Eingangstieb, Gebet 
am Altar, Hauptlied, Predigt, Gebet auf der Kanzel, Sthlußvers, Verkuͤn⸗ 
digung, Gegen; An den Feſttagen werden in das Gebet am Altar diefelben 
Bwiſchenverſe eingefügt, welche biöher geſungen wurben und hinten im 
Geſangduch ſtehen. Die Nachmittags⸗ und Wochengottesdienſte, die Ednſfir⸗ 
matlon und die Prüfung der Confirmanden werben ganz in bishertger 


Weife gehalten. Die Gemeinde thut, fagt und ſingt überall ganz daſfelbe, 


was ſie biöher gethan, geſagt und gefungen hat. Sie fingt feine anderen 
Lieder und Melodien, als bie im eingeführten Gefangbudje und Chöralbuche 
ſtehen. Die Einrichtung und Ausflattung der Kirchen und XAltäre bleibt 


. in-ber' bisherigen Einfachheit; Kniebaͤnke werden nicht aufgeſtellt; Kreuze 


und Krucifixe kommen nirgends hin, wo ſie nicht ſchon ſind. 

Dieſem Beſchluſſe ſteht nicht entgegen, daß die Geiſtlichen Ge⸗ 
vrauch von den Gebeten machen, welche in dem neuen Kirchen— 
buche ſtehen, wozu ſie durch den angeführten Erlaß v. 23. Dez. b. ‚I 
angewiefen find, 


\ 


::  Mafer: Auecbuung können: ſicha bie Geiſtlichen nicht entzichen. Es 
werben aber dieſe Gebete mur.in der Weiſe gebraucht, daß fie in der bis- 
herigen Ordnung des Gottesdienſtes gar Feine Veränderung herdorbringen. 
Gegen dieſe „Bepste-ift in den VBorftelungen, welche an bien; Kircheugemein⸗ 
derathe gekommen und font befannt .gemorken ßnd, ningends ein Bedenken 
erhoben, worden. Während ‚gegen Die Abänderung, ber. Sottesdienſtordaung 
der. breipunhertjährige Beftand, her -bifherigen. einfachen Drbnung .uab bir 
daraus eywachſene Liebe .der.Gergeinde zu berfelben geltend gemacht wurde, 
fp befteht dieſes Bebenfen gegen. ben Gehrauch anderer Gehete, ald ber 
bisher, Ablidhen, gqu nichts, denn Die Gebete haben bisher vom Zeit zu Zeit 
gewechſelt, wie, das in der. Natur der, Sache liegt, und Die zuleet ‚Hblichen 
ſind erft. 20 Jahre im Gebreuche. Pie bed. neuen. Kirchenbuchts aber 
beſitzen nqach unfexes allfeitigen ‚Anerkennung weſentlicht Vorzuge. Gs'sk 
durch .Einfügung,.diefer ‚Gebete; in die bigherige Drbnung deg Gottesdienſtes 
bey Weg zur, Derftellung.. des. nolllommengn. Frjedenß in, der, Semeinde 
neben, bez. Wethätiguing. des ganzen und pollen ‚Sphorfoand:gegen de Au 
ordnungen unſeres erhabenen Landesfürſten exoffnet. Dieſen Pius werden 
wis ajle.gern Auhh... er a 

„ Kbenfawpenig ſteht yafrıem Berhlufle gutgegen, daß für hie —— 
Handlungen, welchenicht in den öffentlichen: Sostaspienft fat- 
ben, dia, Formulare des neyen Kirchenbgches mit den, geſtat⸗ 
teten unbmothwennigen Beränderungen gebrannt merben. 

Mir berühren. die, einzelnen „heiligen Handlungen, bie ige gemetut: fine 

1). Für die heilige Taufe wird. das Sarmular. des neuen Kirchenbuches 
in der Weife gebraudt, daß an dem, was die Pathen zu thun und, zu 
fagen Haben, gar nichts geändert 'Hirk' "Das Staubensbifenntiih "wird 
wie bisher!'von dem taufenden Berfitichen geſprochen in der Form: id) glaube 
an ıc. Die Pathen haben, nur. die bisher. üblichen Kragen. wienrüher nit 
Ja zu beantworten. Zwiſchen ehelichen. und unehelichen Vioders wird in 
der Form der Zanfe kein uaterſchied gemacht. — > 
22) Bei der Vorbexeitung zum heil. Abendmahle, — ——— 
Samſtag Nachmittags zwei Uhr. Statt ſindet, hat die, Gemeinde die higher 
übliche Zrage jn herkömmlicher Meife, zu ‚beantworten... Ein. weiteres 
Singen, als bisher gewoͤhnlich war, ein Knien, odex gax ein Beleman 
einzelner Günden vor dem Pfarrer wirb nicht verlangt., x 

3) Bei ber Feier des Heiligen, Abendmahfes bleibt — die Ger 
meinde thut, ganz fo, wie biäher.. 

4) Bei ber Trauung knieen bie angehende Eheleute nur im Augen⸗ 
blick der Einſegnung wie bisher, und haben nur, Jedes mit einem ee 
Ja, ihre Einwilligung zu ihrer Verehelichung .augzufprechen. a 

5) Bei ber Beerdigung wird das Formular des neuen Kirchen duches 
geleſen. Wenn es perlangt wird, wie bisher eine Rebe gehalten. Geſange, 
Antworten der anweſenden Leidtragenden oder ſonſtige Ceremonien finden 
nicht Statt. J 
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Biweiter Berl "Dieft Eixrichtuug der Wotfehienpirbinig dt für 
R “ bie Hiefigen Gemeinden die bleibende. " | 


‚Der: Kircheagemelndorath will durch: dieſen Beſchluß/die Veſorgniß ab⸗ 
—* als vd von dieſen, Anfängen aus gu einer weiteren: Sinfaͤhrung 
di newew ;ottesbienflorbnung fortgefhritten werden wolle, EE ertiktt 
Kiermit;. geftüäg6 auf bie hulbreichen Iufagen unſeves gnädigften Gtoßherzoge 
af nsifö, viel an /ihm liegt, Beine ‚weitere Wesäubveung dieſet fo Tekge- 
ſegten Oottesdienſtoe daung Zuteſſen were, wen diefelbe nie von der 
Gemeinde. felbfb gewünſcht wird. 4. zu nnd. 

1. Geliebte! Mit ıdiefen zwei —*8 Vak sdeoRicchenhennetndereth 
die huldvollen Bug efänbniffe: dus erhabenen Landesfürften im voten Maße 
in Anwendung gebradt. Darüber hinaus Bann der Kirchengemeinderath, 
chne dig, Act: des Gehorſame zu verletzen, nicht gehen. "Allein: tes iſt 
damit. auch : allen: aut zeworbenen Munſchen and : Anfländen 63 Köcmmen 
genügt.‘ Es ift: gar. nichts mehr Ubrig geblieben, Iosmit die Gemeinde uddy 
nav mit einem Buheine won Recht umgufnleden fein könnte 
u Bike: ſprechen: alſo zum Schlufle: unferw Innigften' Dand aus ‘für FM 
trene..Eigbe ‚upb Sorgfalt. mit‘ weicher unſoer theurer, verehrten Groß⸗ 
hexzog, bie. Bofühle' uhbi Drewohnheiten feiner aWbangeliſchen Geineinden 
ſchonend und beröckſichtigend, uns dieſe Weſchlüſſe möglich: gemacht hat; und 
wir ſprechen unfere Erwartung aus/daß damit alles Mißtedweh,: alle Vo⸗ 
TWrgnig, alle unruhige Aufgevegtheit und alle Parteiſpaltung in bet Gemeinde 
ihr Ende finden, uud Ruhe, Friede und Eintracht wiederkehren werbe, 
Mir bitten Bott, Gr. molle unferen theuren Landeſsheren und. fein 
ganzes Haus bebütem, ſchühen: und fegnenz. Er wolle das kirchliche Leben 
biefer unferen- Beieinde ‚zu immer tieferer Innerlichkeit,, und zw immer 
ſegensreicherer Entfaltung weiter führer. Dat ‚walte der “Raise Bott! 

beirerreis, den 9. Januar 1850. 

35 "Ber enangelifge RichengemInderath 
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gum Arrieton der ey des Seipelbergkr Rirhengemteinderatge vom 7. Januar 1869. 


In der berleſenen Punctation bekenne iq— mich zum Inbalt des Artikels 
Nr. 2. zwar auch altz meinem perſoͤnlichen Wunſch, dagegen vermag ich 
4 


“0 


in bigfem, Betreft, nicht. einam Shrmalichen, Meta Iuß, beituteten. poglcher 
meine Freiheit für, die ‚Zukunft binden würde. Meine Gründe hiezu 
find folgende: BE et = 
v. Sch wünfcde,.Kofßces.. beider Annahme der Foxmulabe, melde, in 
Rem fogamannten. Minimum des: neuen. Kixnchenhuches: enthalten find, ir 
unfere, Gemeinke ‚fein Bewenasni; babe, dagegen hie dena, Drbnung bes 
Satteähizufles.. in; kam, genannsen Ditimum aliägefeht ban iben moͤge, weil 
ich aut ‚meiner. Exkaͤrurger, im Sıhraße. der Gtperalfgrioben une; Aufang am 
nur die erſteren, für, ein Berürfaif und. gie fürnein dringeudet Kedürfwiß 
unſerer Kirche erkannt habe und noch immer exkenne, bagegen] bie zweite 
wicht. are nicht als ein: ſolches Bepkrfaifverlaugt habe und Lerkennt, ſandern 
um bed Friedens rd gemeiner. ECipigkeit willen Leber, einsehen gefehen 
hoaͤtte/ Rd. noch vexdiieden ſhe. an gern. a ER 
1 Alheinnich kann und mil min nicht nerbergen, baß dirſer Eun ſch vorerſt 
ahnen dien Gantſcheido einen neuen Miu exal ſmade abzumarten / nicht in: Er⸗ 
füllung: gehen Banınınund Wax que folgeaben : Bränden ::': dieznene 
Gottesdienſtordnung :nacki deu dan Seiten idee Grueralignäberben Kirchen⸗ 
sache an hoc extheilten und. don daeſem nirgends uberfcitienen Mollmachten . 
und Vorſchriften ausgearbritet hat elda, dadunch, ſo wie Durchu die Sanction 
bei Großher zags fůͤn.caile Menie inden unſeve ro Kivchu Grfegeölraft erlangt 3 
2) dieſe Gafetasraft/ meit entferat ine Folge, cdeo abial viela n Gee inden 
erhobenen Maderſpruchs ealoſchen qu Jein, iſt iwielieho uugeuchtethdoſſelben 
durch die Großherzogliche Mollzugta Vonardaung von W. Dezember! d. Kaufs 
neue ausgeſprochen wardenharna) das amtliche Otgun des baudeßherrlichen 
Kinhenragiments., her nngeiihe Obortivchenraid, hatꝰ daher; ungelichtet 
der weit verbreiteten. Midetwilligkejt gegen.. daẽ / nene Mirchenbuch, auch 
mgeaq det ber, vor ii Koni gl. Moheit anbefahlenen· Schhonuuge vbus Hers 
komulend. An, Machfichtigegen. ie Miberroitligen, auſpediefacttſche Seltend⸗ 
machung beflelben durch allmählige Ueberwinhung demas Widerwiluis, möge 
berfelbe auch nach fo lange andauern ausgeſprochener Maßen weber 
verzichtet, noch! —— feiiter Plicht gegen den Großherzog und 
. bie Generalfgnode Vergichteh ihnen "und dürfen. Aue gemachten Zuges 
ſtanbaiſſe ſind vaher heer Wire haut prontfentge: | 
ui. ine -elkfahe Suſtimmung zu Artikel? Eder Pankidktcn würde nun, 
da das in demfelben angebrachte „Fo Biel an'thm Hegelihte nothwendige 
Refervation der Autorität des Geſetzes keineswegs mit hinlänglicher Deut: 
lichkeit ausfpricht, nichts mehr und nichts weniger befagen, als daß ich die 
Ausführung eines verfaflungsmäßig zu Stande gekommenen Kirchengefeges 
in unferer Gemeinde beharrlich verhindern helfen und folgerecht natürlid 
zugleich ‚alle, Bofgen, melde ein ſolchts Bechalten für mmichzuuh iuäfece Ge⸗ 
meinbe nad) fich ziehen Fönnte, auf,mich nehmen wolle. 
Beides aber kann und will ich nichts weder das Eine noch das Andere 
und zwar aus fölgenden Gränden: 1) als Mehfich und CHrift bin ich der 
einfältiger Meinung, daß: eine Vetfaffing in bei Kirche, 'wie tm Stadte 
» l * 
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bazu da ſei, um gehalten, nicht um gebrochen zu werben; 2) als Glied 
ber Kirche fühle ich mich verpflichtet den Geſetzen berfelben Gehorſam zu 
leiſten, zumal wenn fie durch eine von der kirchlichen Hocietät ſelbſt ge⸗ 
waͤhlte Synode d. h. aus Geiſtlichen und Nichtgeiſtlichen zuſammengeſetzte 
Abgeordnetenperſammlung berathen und aufgeſtellt worden find. Dieſe 
Unterwerfung bin ich auch ſolchen Geſetzen ſchuldig, welche mir nicht ge⸗ 
fallen. Treten dieſelben meinem Gewiſſen zu nahe, ſo habe ich ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich daſſelbe zu wahren, aber nicht dadurch, daß ich den fraglichen 
Geſetzen ihre formelle Guͤltigktit abſpreche, fondern dadurch, daß ich mich 
ihrer Anwendbarkeit auf meine Perſon durch Erklärung meines Austritts 
aus der Kirche entziehe. Da Niemand gezwungen werben kann dieſer oder 
jener Kirche anzugehören, fo trete ich hinüber auf das Gebiet des Staates 
und achme den Schuß in Anfpruch, den die Staatögewalt der Gewiffens: 
freigeit des Kinzelnen gewährt; 3) endlih als Mitglied eines 
Stechengemeinderathes habe ich bie Verpflichtung bie verfaſſungs⸗ 
miäßige Drbnung unferer Kirche aufrecht erhalten zu helfen, nicht aber zu 
Zorfdauer einer immerhin nachtheiligen Störung derſelben bie Dond zu 
bieten, Selbſt wenn eben ſoviele taufend Glieder ber Gemeinde dergleichen 
vom Kirchengemeinderath verlangten, als dies in unferer Gemeinde von 
Hunderten begehrt worden iſt, ſo hat derſelhe meines Erachtens nicht bloß auf 
die Tauſende, ſondern auch auf daß Geſetz zu blicken, und nach dieſem 
zu entſcheiden. Auch fonft: wird der Wunſch der Gemeinde für den Kath 
derſelben zwar ein Gegenftand forgfältiger Erwägung fein; aber es {ff Feine 
Pflicht, vorhanden‘, benfelben ſchlechterdings zu erfüllen, am Wenigften auf 
Koften der befiern Ueberzeugung. Denn der Kirchengemeinderath, wenigftens 
der ugifrige: in feiner- heutigen. Bufagnmenfegung ift, mit Ausnahme der fünf 
geiftlichen Mitglieder — noch von der Gemeinde gewählt; fie hat durch die 
Mahl die Mitglieder defieben als die Männer bezeichnet, welche bie kirchlichen 
Sochen am Beſten verſtehen zind welche ihr Vertrauen genießen. ‚Demgemäg 
hat der Kirchengemeinderath nicht blos das Recht, fondern auch bie heilige 
Pflicht, die Gemeinde nach den beftehenden Gefetzen zu regieren, nicht ‚umge: 
kehrt, von herfelben, am Wenigften den Sefegen zuwider ſich, regieren zu Taffen. 

Am wegigſten aber bin ich gemwillt, bie Folgen über mid ober. unfere 
Gemeinde zu bringen ‚ welche ein folgher. Widerſtandsbeſchluß nach ſi ſich 
ziehen koͤnnte; 

AIch bin weder der Rathgeber ober Veriraute , noch in irgend einer 
Weiſte Organ unferes LKirchenregiments, wohl aber Lehrer ber Theologie und 
von Amtöwegen Kenner bed Kirchenrechts. Als folder aber Tann ich mir 
nidgt verbergen, daß bie beharrlich renitente Haltung: einzelner Gemeinden 
gegenuber einem in anerkannter Geltung flehenden Kirchengefeg ihre Folgen 
haben Pönnte und vielleicht. haben wird. Eben deßhalb habe ich fchon 
gegen die eventuellen Folgen des unter dem 15. Nov. vorigen Jahres ge: 
faßten Majoritätsbefchluffes. meine Verwahrung eingelegt und muß diefelbe 


heute wiederholen, 
4* 
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Um etwaigen Mißverflänbniffen und Mißdentungen voraus zu begegiien, 
‚ erlaube ich mir in Betreff der eventuellen Folgen Rachſtehendes zu bemerken. 
Ich denke mir unter den Folgen nicht- etwa ein Eveigniß wie dies, 
dag eine Schwadron Dragoner in unfere Stadt einzieht und mit Mana 
und Roß fo lange bei und Kirchengemeinderaͤthen einquartirt wird, bis wir 
unſern Widerſtand gegen die von uns beanſtandete neue Ordnung des 
Sottesdienftes aufgegeben haben. Welt entferit von biefee ober jeber 
ähnlichen Maßregel wirb unfer Großherzog ficher fein Wort halten und bie 
Freiheit der Gewiffen derjenigen, welche fidy darauf Berufen zu müflen 
glaubten und zu: Gunften derer der Kirchengemeindetath ins Mittel ge⸗ 
treten ift, auch ferner ſchonen. Aber es laſſen fidy abgeſehen von- foldyen 
Unmöglichleiten, doch noch andere Eventualitäten denken, befonders folgende 
zwei, welche ſich aus dem allgemeinen Grundſad ergeben, daß Rechte immerdar 
auch mit Pflichten verbunden find, und wo bie Pflihtleiftung verfagt wird, 
aud ein Rechtsſtillſtand eintritt, fo wie, daß eine Freiheit der andern werth if. 

Demnach dürfte 1) der Großherzog, welcher im: vorliegenden Fall 
unferer Sreiheit fo willig Rechnung getragen hat, zugleich erwarten dürfen, 
daß wir feine Sreiheit refpectiven, wenn cr etwa zu des naͤchſtkünftigen 
Generalſynode als Befchäger der in der unionsurkunde verbuͤrgten geſetz⸗ 
gebenden Gewalt derſelben nur Abgeordnete ſolcher Gemeinden beruft, von 
welchen dieſe geſetgebende Gewalt in ihrem verfaſſungsmaͤßigen Umfang 
thatſächlich und ungeſchmälert anerkannt worden iſt, und dagegen den Antheil 
renitenter Gemeinden an der Geſetzgebung der Kirche, ſo wie die Wahl⸗ 
berechtigung ſolcher ſtirchlichen Gemeinderathsgliedet, welche ſich im Kalle 
unſeres Artikels 2. befinden, ſuſpendirt. 2) Dürfte die künftige Generals 
fonode felber, im Einklang mit dem öffentlichen Recht allen der Presby⸗ 
terial⸗ und Spynobalverfaffung theilhaftigen Kirchen, bei Prüfung der 
Protokolle über bie Adgeordnetenwahlen, ſolchen @emeinden und Perfonen, 
welche in die obige Kategorie gehören, des Reit der Theilnahme an ihren 
Verhandlungen verſagen. 

Angeſichts ſolcher kirchlichen Moͤglichkeiten erſcheint. es mir nun, als ob 
wir in, eine hoͤchſt unvortheilhafte Stellung geriethen, wenn wir für bie 
Freiheit: in Sachen ber Gottesbienftordnung hinfichtfich einer Summe, 
näher betrachtet, höchft unerheblicher Dinge, unfere jegige Ausnahmöftelung 
behaupten zu bürfen, unfer Eoftbarftes Recht: den Antheil an der Tirchlicdhen 
Geſetzgebung in die Schanze fhlagen und damit ung felber unferes Eins 
flußes auf eine Reviſion des neuen Kirchenbuches für die kuͤnftige Generals 
ſynode berauben würden: 

Ich wiederhole, daß ich hier weder im Auftrag, noch im Einverftändniß 
mit folchen rede, welche uns etwas zu befehlen haben, aber für mich per⸗ 
ſoͤnlich will ich durch dieſe Erklaͤrung zu Protokoll gegen alle Conſequenzen 
des Beſchluſſes Ir 2 mich verwahrt haben. 

4 (Gez.) Pundeshagen. 
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Horsseim, den 29. ‚Degember 1858. 


r 


Der Gemeinderath der Gr. Bad. Stadt Pforzheim an 
verehr!. Kirchengemeinderath dahier. 


ar 


| Rt. 839. Die Sinfüseung bes neuen Mrensuge betreffen. 


ren Tr 
ie Wohldemſelken betauut, hat die Mehrzahl ber hieſigen edangeli⸗ 
Ken. Bürger eine Burftellung gegen. die Einführung der neuen Agende an- 
ber eingereicht und geboten, daß der politifche Gemeinderat diefe ihre Wün⸗ 
ſche und Witten zur Kenhtniß Sr. Königl. Hoheit unferes burchlauchtigften 
Broßheryogd. bringen und mit ben Pelenten die Nichteinführung der Agende 


beantragen moͤge. 


Wir ſchließen eine Anzahl ber von: den Bittſtellern anher übergebenen 
gedruckten, Exemplare dieſer Vorſtellung für die Herrn Mitglieder des vers 
ebwlihen Collegiums bei, und. bemerken, Daß das Driginal mit über 500 


Unterfchriften zur. beliebigen. Einſicht und Prüfung in unferm - Sitzungs⸗ 


zimmer. aufliegt. 

Nachdem nun Se. Koͤni I, Hoheit der Großherzog mit. aleerhoͤchſtem 
Befehl vom 20. d. M. die Einführung der weuen Agende zwar genehmigt, 
dabei aber, auszuſprechen gexuht haben, daß bei dieſer Einführung keinerlei 
Zwang zugelaſſen werden dierfe, fondern die Gefühle und Gewohnheiten der 
evang: Gemeinden gebührende Berüdfichtigung finden follen, haben die Bitt⸗ 
ſteller im Vertrauen auf das fürftlihe Wort des geliebten Landesvaters, 
der Niemanden zu nahe treten, oder in ſeiner Gewiſſens- und Glaubens⸗ 
freiheit beeintraͤchtigen will, den Gemeinderath erſucht, vor weiterem Vor⸗ 
gehen, noch ihre Wünſche und Begehren dem verehrl. evang. Kirchenge⸗ 
meinderath mitzutheilen und in ihrem der Petenten Namen zu beantragen, 
daß die neue Kirchenordnung in unfern Kirchen nicht eingeführt werde und 
es bei der bisherigen ihnen liebggmorbenen GBottesdien ſtordnung ſein Bewen⸗ 
den behalte. 

Der politiſche Gemeinderath hat. dieſem von der Mehrzahl. ber. evang. 
Buͤrgerſchaft geſtellten, von einer noch größenen Zahl gebilligten Geſuche um 


ſo mehr entſprechen zu muͤſſen geglaubt, als er ſelbſt einſtimmig die Gefühle 


Wünfhe und Anfichten feiner Mitbürger heilt, und nach feiner Kenntniß 
berfelben fi nicht verhehlen Tann, wie die Einführung der neuen Agende 
in unſerer Gemeinde nur zu Zwieſpalt und Unfrieden in den einzelnen 
Familien, wie in der ganzen evang. Gemeinde führen witb. 

Dem Wunſche der Bürgerfchaft nachkommend und. in Vertretung der- 


felben;: geftügt auf die angefchloffene Vorſtellung richten wir anmit an ben 


soerehrl, evangel. Kirchengemeinderath bie fo ernſtliche wie dringende Bitte: 


| 
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Wohlderfelbe wolle die neug Kicchenordnung dahier nicht einführen, 
beziehungsweife dahin wirken, daß biefelbe in unferer evangel, 
Gemeinde nicht eingeführt werde; — bis zu erfolgter endgültiger 
Entſcheidung aber die biöherige alte Form unferes Gottesdienſtes 
unverändert beibehalten, 
Die Gründe, welche bie evangel. Bürger zu diefem Gefuche beftimmen, 
find in der Vorftellung ſelbſt, auf die wir uns anmit beziehen, angegeben, 
ed bedarf daher einer Wiederholung nicht; wie fehr aber bie für die neue 
 Drdnung beliebten Formen, Lieder, Fragen und Aytworten. ber großen Mehr⸗ 
zahl unferer Gemeinde widerftreben, wie die verfchiedenen Belchrungen ' 
durchaus und im Geringſten nicht vermocht haben, ‚biefe Abneigung gu vers 
mindern, dürfte verehrt. evangel. Birengemeinberatye mehr. ale genng 
befannt 'geworten fein. _ 

Wir erlauben uns ſchließlich noch bie ganz beftimmte Erwartang audpe 
fprechen, daß verehri. evangel. Kirchengemeinderath, welches auch ſonſt feine 
Anfihten in diefee Sache immer fein mögen, durchbrungen von dem allein 
wahrhaft. hriftlichen Sinne, bee auch die Meinung Anderer, ihre Gleich⸗ 
berechtigung achtet, unſerem Antrage, — der nach dem ſo ungweibeutig 
ausgefprochenen Willen unferes durchlauchtigſten, geliebten‘ Fuͤrſten ‚und 
Landesbifchofes unzweifelhaft feine volle Berechtigung gefunden hat, — voll: 
ftändig entſprechen werde, und fehen gefälliger baldiger Mitthruuung ‚über 
den desfun® gefaßten Beſchluß Berußigt entgegen. 

Der Gemeinderath, | i 

Zerrenner. Schmidt, Huttenloch. Dennig. Chr, Ringer, Auguſt 

Kapſer. Kiefer, Gruner. Friede, Becker. F. Siegle. Ruͤzelberger. 

Aug. Ungerer. Er, Unterecker. 





XV. 
Autwort des Kirchengemeinderaths zu Pforzheim an den dortigen 
= politiſchen Gemeinderath. 


Der ev. Kirhengemeinderath zu Pforzheim an den 
| Bohtröbtigen Gemeinderath dahier. | 
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pforzheim, den 13. Januar 1859. 
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Be Einführüng des neuen Kirdienbuge betr 
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MWohlderſelbe hat mit verehu auſchrift vom 29. Degember v. J. Hr. 
8397 einen die: Einführung ‚beB.Auuen Kirtchenbuchs betreffenden. Antrag na 
den Evangel. Kirchengemeinderath dahier gefiel;  .... ..cin eo Aus. N 
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2 ver nun re Reiner. cinera Agende eine 
ladigtich das Aannene "Babiet der Mincheberlihrenðe: Aug ologenheit tiſt, ſo bes 
dauern. wſ witz wohlisl. Gemeindetathoen ald einem· Ootitiſchew Goll egiumj 
im JFeiuer loi Weife: hierfibe« -in: Verhandlung treten aw können —1fo gorn 
win im thrigsn. Beweib: ink, tie Muͤnſche der’ Mitgliebaf. unſe rer Kir chem 
gemeinde „Hi Aitfean Sintuefie entgegen san: ucheien: und Kthankichft zu berück⸗ 
fühtigse un mid one sen neo and 
2: Bugleidh Binnen: Wwirnaldgtumhin 1 zu bemerken, daß: Hardlusbrüde in 
demebezten Ihkikrnerehuiidgen Beiehußft ı und. Kur blaßen Dasiegkug wich 
Wraſden aicht ecaſprecheabẽ zn fein fcheinen, int} Rh befcemden ;ntuß, 
nu warte Glen einge „hefkliknntei Erimeturigens! ausſprechen. 
7 We Achrigen ſall dan uni: jedarzoit nr Yraubeiigemicgen,. im eintbich: 
tigem Bufammengehen mit Wohlloͤblichem Gemeinderath für has: Wohk der 
Gameinde ga with: odaad in: oO mn ah 

Br. Dekan und: Stadtpfaurer. Bed, Poavrer ‚der 2ttflabt. 
3 Kölner Harrer Amolb / Diaconatvreweſer. .&. Htink Ehr. Gerwig 


Kb, Idler. 8. Schönemanun. ‚Bangendad, a Sahnmacher Profeffor. 
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Borfielfung. and Pitte einer yeah‘ aut enaugel. Buecer und 


Einwohnet der Stadt Pforzheim wegen Nichteinfährung der neuen 


Rirdeh. Örbng, | an den dortigen voten, Benrinberat, 
rom me gerichtet. vr 
, ee BE U Se „en om: Er 
A nr | Wohftöpficher Gemeinderatht” ' " 

Rachdem der evangetifche Kirchengemeinderath und an feiner Spige‘ die 
chieſge Geiſtlichkeit ein Geſuch um baldige Eimführung des neuen Kirchenduches 
anı Seine: Königliche Hoheit unften durchlauchtigſten Großherzog 
gerichtet und die kegteren von der Kanzel herab für diefe neue'Agende gewirkt 
haben, mußten wir, die Untergeichneten, wohl die Ueberzeugung gewirmen,' Dirk 
einer von uns, an die Hiev. zuſtaͤndige Stelle den evangeliſchen Kirvchengemeinde⸗ 
vath, gzeſtellten Bitte, ſich für Beibehaltung-der alten Agende zu erklaͤren, 
Eher Folge würde gegebeurverden. = una zur. tunen re Tea 
3 Maetiigch migenadinunferet feibſt, unſerer Bamisienunb Kinder. vorgeht 
aus innigfter reinfter Liebe zu unferem: gnaͤdigſten Fürſten and feinem ganzen 
Daufe, aus Liebe zu unfeven? Vaterlande, veſſen innere Muhe ud Friedeöo, die 


MBeendbcbingatigiifeigen' Giactet unasheiiig af briagrad. wanſchent ubß · die 
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. Bedenken und beängfitgenden WBifäitihtungen des dei weitem gbbften Theiles 
unferer evangelifhen Mitbürger in Bezug auf bie Einführung dieſes Attdhen- 
buches zur Kenntniß Seiner Köntgiihen Hoheit unſeres Großherzoge 
gelangen. Wir ‚nrüffen ss wünfden, benn wir wiſſen, daß Allerhöoch ſe⸗ 
dieſelben ae Ihre Unteethanen mit gleicher nätenlicher Siebe umfäflen, wwb 
daß das Giuctk Aller All er hoͤ chſt bero Innigfier Wunfd une Bin if. 

Aus diefen Gründen wenden wir uns nunmehr an ben verehrlichen Ge: 
meinberath Im Vertrauen darauf, daß, wir Wohlderſelbdeiſeit Jahren in allen 
Dingen freudig die Interefen der Gefamintgenheinbe gewahrt, er nunmehr 
auch, wo es das hoͤchſte But der Gemeinde, den-Frichen und die auf dreiitiäie 
Liebe gegruͤndete Cintracht ſeiner Brger gilt, wo esſich nk Die Gewiſſens⸗ 
freudigkeit der edangeliſchen Eimwohnet handeit, uns vertrrten u nr uns 
wirten werde. 

Daß die erften Nachrichten über bie bevorſtehende Einführung des neuen 
Kirchenbuches uns ungemein Gberrafgten,, kann ebenſo wenig Vefremden, als 
daß die Anſtchten über daſſelbe unklar und deßhalb der Befkuchiungen fo viele 
waren. Kannten body nur fehe Wenige, was die wene Agende brachte und 
biieben doch die Hauptgrundfäge beufelben bein bei weiten größeren Theile der 
evangelifchen Einwohner, nidyt etwa nur ben kirchlich Sleichgültigen, fondern 
auch jenen, die für reges religidfes Leben, für das wahre evangeliſche Shriften- 
thum reihen Sinn und ein empfängliches Herz haben, gänzlich unbekannt. 

Welche Gruͤnde ober Urſachen immer veranlaßten, daß bie evangelifchen 
Gemeinden Feine Kenntniß von ben! Pbämderungen in Form und Wefen des 
Sottesbienftes erlangen konnten, fo viel fleht feft, daß nur biefem Mangel 
an redytgeitiger und, geeignetes Belehrung bes Bold dom Briten Hütrfndke 
hierzu vorzugsweife berufen waren, von ‚Seiten . ihrer Seellorger, zu: 
ſchreiben if, wenn, wie man fogt, irrige Anſichten und Befürchtungen über 
Gewiſſenszwang Verbreitung finden konnten. 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen aber mußte auch das Befremden Allee, die 
im rein chriſtlich evangeliſchen Sinne ſich fuͤr die neue Ordnung intereſſirten, 
um fo größer fein, zu vernehmen, daß in ihrem, deih in ber ganzen Ge⸗ 
meinde Namen um tie baldige Einführung dieſes neuen unbekannten Kirchen⸗ 
buches gebeten worden ſeie. 

Wir deſtreiten gewiß Riemanden das Recht, feine Wonſche vezonlich 
religiöſer Bedürfniſſe gu aͤußern und zu vertreten, ſo möge. denn auch uns, 
bie wir ebenfalls zur evangelifchen unirten Kirche und. belennen, micht ver: 
Abeit werden, ivenn wir offen und frei. erklären, daß uns bie im Namen: 
ber evangeltfchen Gemeinde geftellte Bitte gänzlich. fremd. ift, ja daß wir 
auch, nachdem wir uns mit demjenigen, was das neue Kirchenbuch bietet 
und fordert, volftändig vertraut und belannt gemacht haben, nad. iunigſter 
Mebergeugung nicht .im Stande find, .;der Bitte um batbige Gapipeung der 
neuen Gottesdienſtordnung beizutreten . DE EEE ne 

Im Segentheil Halten wir uns in unſerm Greifen für- verpflichtet; ein 

Befud; um Riteinfährung ber Agende ehrerbiettäft: ya. ſtellen und weiltn 
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‘ 
wit die Brände, naher Bm; im Botgendem Diryaiegor 
verfachen. 

Ein nahere Eingehen auf Sie. cingeinen "Behinmungin:hbbe Iren 
Airchenbuches in kirchenrechtlicher/ ves Bängen ih Hrdgchutrfafungumähiger., 
Bezichung, wird don Uns; welche man in kirchkichen Dingen nur zu ben 
Laien zaͤhlt, die nicht einmal das Recht haben, ihre Krechrnalte ſten zu wählen, 
ur ſo weniger erwartet werden, ald ſtich bereits corhpetentere Geimmen 
barüber ausgeſprochen haben. 7-1. Fra 

Mögen aber auch diefe Fragen zu Sunften der net; Ugende- oeiöf 
werden ober geloͤſt fein, ein Bedenken wird ben’ eBangelifigen Boitke in 
ſeiner Mehrheit dieiben, bas nmlich, daß durch bieſe meuenVorſchriften fuͤt die 
Gottes verehrung darch die defür veſtimmten ſtricten Formen, Fragen und vor⸗ 
geſchriebenen "Antworten, wenn duch unabfichtlich, dennoch die und durch bie 
Landesverfeffang verbargit Gewiſſensfreihelt, dieſes unberletzliche Palladium der 
evangeliſchen Kirche, ſodie ber allen Bekennkin des Ehriſtenthums zugkficherte 
Schutz in Anſehung ihrer Gotttöverehrung, beeinträchtigt oder gefährdet were. 

Wir geftehen ‘offen, wir hegen dieſes Bedenken. Nicht etwa’ debwegen 
und Kir verwahren uns ausdruͤcklich gegen eine ſolche Unterſtellung, daß 
daß wir cine Gefaͤhrdung in einer neuen Ordnung an und für ſich erdlicken, 
fonderh weil die in der dorkiegenbeh neuen Agende vorgeſchriebenen Formen 
nach den gegebenen Gefäuterungen” als Hauptfoͤrderungsmittel enangelifcher 
Erbauung erachtet werde, ſomit die längere‘ Mebung' berfelden, zu ſtoch 


weiteren Formen, die Gewohnheit dahin führen muß, in diefen Kotmen das 


Weſentlichfte der Gottesverehrung und in dem Worttaute des Bekenntniſſes 
alleim, vie Hauptfache, das heißt, bie Befriebigung bes religidfen Vedürf—⸗ 
niſſes des ebangeliſchen Chriſten zu ſuchen und zu finven. 

Als hoͤchſte Errungenſchaft der glorreichen Reformation ward von "Koch 


von jeher bie Entfeffelung des Griſtes gepriefen- und der endiiche Sieg in 


der Freiheit igeiftigen Forfdiend .gefahten. Dieſes, bie evamgelifche Kirche 
kennzeichnende, unfchägbure Kieinod wuͤrde aber nach unferer Anſicht, und 
nur dieſe ſprechen wir aus, im hohen Grabe breintraͤchtigt werden, wenn 
das bloße Wortbekenntniß, wie es die Agende in einzeinen Faͤllen borſchreibt, 
als bindende Norm des proteſtantiſchen Gläubens in Baden für alle und ' 
ewige Feiten gelten müßte. Borbei wäre es mit Ber befeligenden Uebirzeu: 
gung, daß in der evangeliſchen unirten Kirche ſich alte geheinfam zufammen 
finden, zur Anbetung des Hoͤchſten ſich vereinigen koͤnnten, bie in dem 
Glauben an den dreieinigen Bott; an Wort ven Vater, Gott den Sohn 
unfern Heitand und den heiligen Geiſt ihr Heit ſuchen,“ gieichviel, Vie immet 
nach Maßgabe ihrer geiſtigen Forſchung und Kräfte bie Rnſchauuig in 'eins 
zelnen Dingen ſein möge und’ die alleſammt freudig ’eihfiimmen in das 
Balleieje uhd das· edhebende: „Wil glauben AM: an eich Gott: Sas wir 
fo oft aus vollem Herzen gemeinſchafttich gefungen haben. Be Ze 

Man mag unfere Befürdytung belachein, es wirb uns’ Ha! nicht irre 
weqꝛen. Mancherlei Etfahrunjen md - Pe ſelbſt die fo offen und 
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au Oehl auageſprochenen Doffnungen, virler Benthribiger der neuen Agende, 
die Alle, welche nicht ihrer Anfchauung zuftimmen, zu den Juden und Deutſch⸗ 
tarhatitenszählen „ ‚mellen darauf hip, ‚wie ur die Bipmtoläuhigkeit. es feie, 
bie Geltung. haben Zönne, wie vur der Buchßabe beſelige — Möge und Der 
himmliſche Vater bewahren, daß wir je uorgoflen. Finnen ihn im Geiſt und 
in der Wahrheit anzabiten. — 

Ob die formenceichere neue air chenordanug ben. einfachen Formen uns 
(rer 6 bisherigen Bottesbersgrung vorzutiehen kis. wir wollen und haräber 
kein, Urtheil anmeßen. J ot ' * 

‚Mag auch die..meug. Kgeade, aiel Ansgezeichusten mipatten,. ad · wi⸗ 
wollen djes zuseben, fa. koͤnnen wir doch unter, obwaltenden Verhöltniſſen 
nur wünſchen, daß. es, uns geſtattet higiben moͤge, unſtrn Gottesdienſt im 
ber einfachen, ſchlichten Weiſe zu behalten, in der wir erzogen und alt 
geworden ſind, in der unſexe Eltern, Voreltern, unſere glaubenstreuen 
Borfahren ſeit Jahnhunderten „gg. Gottegehetet haben und die uns dadurch 
unendlich lieb geworden iſt. Nach unferer Anſicht werden die aäͤußeren Formen 
zur Foͤrderuns wahren, religisſen, chriſtlichen Sianes wenig beitragen, wäre 
dies wirklich der Fall, wahrlich wir muͤßten noch meiter gehen, dann aber 
auch aufhoͤren, uns evangeliſche Ghriften. zu nennen. 

Dies ‚find, durz gefaßt, die Grünte,- melde und de. Friedens und ber 
Ruhe unferer Gemeinde, wie. ber :ganzen evangeliſchen Bevölkerung willen, 
wänfchen laffen müffen, daß bie Binfährung der neuen Agende nicht bes 
ſchleunigt wexde. 

Wiederholungen zu peemeiden, hahen wir E diejenigen Brände und Be 
benten, welche unfere Brüder in Keibelberg bereits ausgefprachen,, nicht 
angeführt, madjen aber diefelben and) in ‚ben Feilen, bie us. betreſen, 
zu den. unferigen, J 

Hiernach ſtellen wir denn die ergebene Bitte: 

MWohllöbticher Gemeinderath wolle diefes unfer unters 
thaänigſtes Geſuch Seiner Königlihen Hoheit unferem 
durchlauchtigſten Sroßherzos sur. snibioßen Berdafih- 

. tigung vorlegen 
und mit ums die ehrfurchtsvollſte Bitte ausfpreihen: FE 

GSeine Königliche Hoheit möge geruhen, die &infüp- 

‚zung ber neuen Kiehengrbnung bis. auf. Weiteres. ar Ä 

ſiſt ir en. 

Wir hegen das vollſte unbebingtefte Vertrauen zu Seiner Rinig- 
Kien ‚Hoheit, unferem...exhabenen Zürften.und Herrn, daß Hoͤch ſtde r⸗ 
Selbe, wie Seine, Vorfahren, die für die. Glaubengfreihejt ſo ſchmere Opfer 
gebracht und. für die auch unſere Voreltexn, gelitten, und ‚gehlutet, Schirm 
und Hort ‚Kan enangeliſchen Blaubendfroigeit ‚Mad, auch. Mb. 0 1213 13 
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Kr ev. ee; zu Atbihein at die 

verehrlicen, Mitglieder unferer- Kirbengemeinde,die 

Herren Bürgenmeifter Zerrennerund Shmibt,unb die 

Herren Gemeinderäthe Hutkenloch, Dentig, Stinger, 

Kan, —— Grüner, Baber, Siegle, Au 
„bergen, Ungerer, Untereder. , 
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Die Ginführung bes neuen Ringensug betr. KR, 


Wob idieſelben haben als die Stellner reter don angeblich: ‚500. Bürgern 
und Ginwohnern Pforzheims an und die Witte geſtellt 
Der Kirchengemeinderath wollt... die. name. Rischenorknung dahier 
nicht oinfuhran, bezugaweift dahin wirken, daß dieſelbe in unſerat 
Gemeinde nicht eingeführt werde, bis zu etfolgter, endgiltiger ice 
ſcheidung aber Die bisherige alte — — ———— un⸗ 
verandert beibehalten. 

—E— nan ber oe dnungemaͤßige Gang — hotte, bie betreffende 
Petition fammt den Unterſchriften dem Kirchengemeinderath gu übermittels, 
fo: wollen. wie doch 'um der Minglichkeit der Sache willen und zum Er⸗ 
weiße, wie gern wir bereit ſind, fo vielnan uns iſt, den Frieden gu, wahren, 
mit Umgehung bes gewöhntichen Geſchaͤftsganges MWohtdenfelben zu. am 
Ihrer Deren Sommittenten unfere Entfchließung niittheiten. Be 

Es kann dem Kischengemeinderatb keinen Augenblick zweifelhaft: ſein, 
daß er in der Angelegenheit des Kirchenhuchs in: keinerbei Weife nach eigenes, 
Meinung und Willkür verfahren barf, baß er —— an die hierüber 
ergangenen Verorbnungen ünſeres gellebten Ka — 
wie an bie des Sr, ev. Ober: Kirchenraths vom, Ö. u. "93 Dezember v vd. J. 
fi ſtreng gebunden willen muß. B 

Demgemäß wird, — wovon ſich Jebermann' beim Veſuch de Vottes⸗ 
dienſtes bereits vollſtändig überzeugen konnte, — in Berückſichtigung der 
kundgewordenen Gefühle und Gewohnheiten eines Theils der Gemeinde 
von jeglicher Abänderung in der Form unſerer Gottesdienſte und gottes⸗ 
dienftlihen Bandlungen und Hinzufügung "neuer Liturgifcher Beftandtheile 
Umgang genommen, und verlaufen diefelben ganz in ber bisherigen ges 
wohnten Weife und Ordnung. Insbeſondere wird bei der Zaufe nur die 


\ 
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“ 
bisher unter uns übliche Frageform' zebraäucht. Was aus bem neuen Kirchen⸗ 
buch in Anwendung kommt, bas find Lediglich die Gebete und Anreben. 

2 DIEURS enfepen Maölkiblefelten — mb: öte--bitten. (ihre Herrn Som⸗ 
mittenten ausdrücklich Hierüber zu_werfländigen, — daß wir damit bis zur 
‚ äußerflen Grenze gegangen find, innerhalb welcher die Gefühle und Gewohn- 
heiten eines Theile der Gemeinde zu beruͤckſichtigen uns zuſteht; noch weiter 
zu gehen, läge außerhalb unſeres uns in den Gr. Erlaffen zugetviefenen 
Rechtezs Dirigemäß liegt es auch lediglich außer unferer Befugniß, die 
Einführung Ser neuen Ageunde zu fifliten ober auf deren Siſtirung anzu⸗ 
tragen, nny ehan. jo wenig. bünfen, wie, ohn« ben Gehorſam gegen, das 
Gr. Wort und chen damit. upſere Pflicht zu brechen, ingend wie den Fort⸗ 
gebrauch ber bisherigen ‚Agende für unfere Gemeinde feſthalten. 

So glauben wir alles Mögliche gethan zu haben, was man billiger 
Weiſe wünfdhen kann; um fo mehr,: als in unferer Kirchengemeinde ein 
achtbarer und-nidgt geringer Theil von Mitgliebern iſt, welche nach ihren 
Gefühlen und geiftlichen Bebürfniffen die neue Fottesbienfterbnung zu 
wänfchen, eben dasfelhe Necht "haben, 

Schließlich koͤnnen wir nicht umhin, uns gegen eine dem ev. K.⸗Ge⸗ 
meinderath in der anher -Übergebenen gedruckten Vorſtellang und Bitte — 
auf deren übrigen Inhalt weider einzugeben wir. hierorts nicht geeignet 

finden — gemachte Aumuthung allen Genfles zu verwahrrn. Se ift nämlidh 
unfererſeits nie und nirgend& die Zinfährung des neuen Kirchenbuchs „im 
Ramon der Semeinde“ befürwortet: worden, fonbern es iſt dies ausprüdlich 
im Ramen des Gollegiuns geſchehen, unb wir erſuchen Wohldiefelben 
namentlich) auch zur Berichtigung biefes Irrthums, welcher bem Vernehmen 
nach dir! zur vorhandenen. Aufregung beigetragen Yaben fol, nach Kräften 
wirken zu wollen 

Wir wollen uns ‚num gern der Hoffnung. Hingebeh, daß bald wieder 
Kube und Frieden in unferer Gemeinde Tinfihren werbe, und wir hegen 
zu Wohldenſelben, welde das Vertrauen der betr. Petenten zu Ihren Com: 
mittirten erwählt Hat, bie gute Zuverficht, daß fie mit uns. "demeinfam das 
Werk des Kriebens in unferer Gemeinde betreiben werben. Ba gebe der 
Bott bed Friedens feinen Gegen. iR 


J. Riehm, Dekan und Stadtpfarrer. Bock, Pfarrer der Altſtadt. 
Köliner, Pfarrer. Arnold, Diaconatsverweſer. Chr. Ringer. I. Schöne: 
mann. 8. Gengenbach. H. Hirzel. W. Mürrle. K. Idler. Ehr. Gerwig. 
Er. unterecker. Ir. Trommer. ©. Heing. ‚5. B. Schumacher. 
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Antwort des politiſchen Gemeinderaths in Pforzheim an den 
dortigen Kirchengemeinderath. 


en 0 Pforzheim, den 20. Seuuat vbboö. 


R 1— W oo. sa et 
u Va ne N ee U a2 NE α 


| Der Gemeinderath ber Gr. Bad. Stadt Pforzheim ar 


Den  verebrl, evang. ſKeir chengemeindorath dad ier! 
—* 17 


vie anſahtunt des neuen kiecerdaq betreffend: Ä 


Rr. 521. Bayt verehrl. Zuſchrift vom: 13..d. m. hat Mohidgrſelbe 
Sc; nicht veranlaßt gefunden. mit uns über den Eingangs erwaͤhnten Gegen⸗ 
ſtand in Verhandlung zu teatan, gleichviel in weder. Weiſe felber non ung 
beantragt werde. - - 


Wir bedauern dies uftichtig, koͤnnen aber. nicht unbin, verehtl. 


K. Gemeinderath darauf zur vrmiebern,. daß auch wir nunmehr darxauf 
verzichten, ba die Mitglieder des enang. Kirchengemeinde, an welche Wohl: 
derfelbe feina Erkläärung auf. bie Anträge des Gemeinderaths gerichtet, - fo 
wie beren @ommittenten fig durch und mit der ihnen unflaren und uns 


deutlichen . Meußerung auch in Beinertei Weiſe für befrichigt erachtet. und 


bie weitere Gutfäeibung Allerhoͤchſten Dies nachluchen oe erklaͤrt 
haben. 

unter dietſen Berhältniffen glauben wir, wird eg. perehri. 8. Geme inde⸗ 
rath nur angenehm fein, wenn wir mit Weitsrem auch bie lorhigag. u 
mexlunger verehtlicher Mitteilung särc unenöstet laſſeg. 
detrenſen 4: 


i ‚ Fr ya fi r ; , " [ . x R . rs 
Den urn no Wett ish. 


Anhang 


Ausurochen der ehemaligey Marlgrafen von Baden-Durlach über 
ihr Reit zur Reformation und zum Regiment der Kirde. 


F dr. IV Te I 1 — 17:2982 

—— des Maykgrefen Karl vom Ass: Dieweil 
uns aber der Allmechtig, Ewig Gott, durch ſein gnad und erleuchtung des 
heiligen Geiſts, die warheit Ins; heiligen Cuangelij, jhe ertennen laſſen, 
haben wir endtlich darfür gehalten und billig halten müſſen, das ſollichs 
mit -Afein uns "zu gnaden and ’guterh, ſonder auch darumb beſchehem, das 
wie daſſelb, unſern von Gott vertrawtenunderthanen, getrewüch und 
Ehtiſtenlich - fürteagen }’diefeiben auf -dem jrrthumb fären, follichen Eher! 
me en Schatz, under dieſelben miltiglich außbreiten laſſen, und damit 
either nit verziehen, oder uns einiche zeitliche forcht und ſchreckken, von 
bemſewen ‚abteingenr, ünb fe? dem: Allmechtigen -Beott, vor alken tingen, 
bittich Hrerinin gehorfamen ſotten.* Demmad fd haben wir - in &rafft' unfers 
tragenben / und von Gott befohlnen Ampts, 'audy aus! getrang unfer eignen 
gemifeh, und Heiftentichen gukherzigem mitkeiben, Yo:toik mit unſern ‘armen 
nberthanch Billig Haben, zuorderſte Gott Bim’-Almedytigen Ju lob und 
ehr, au eribeiterung und pftanzäng feines heilſamen Worts zu notwen⸗ 
digem troſt und hilff unſrer underthanen, uns verſchinens fünff und ſünff⸗ 
zigiſten Jaré, Inn’ ben gehorfar Gottes und eins Heiligen Euangeliums, 
endtlich "begeben , und durch unferri verordnetn Sefandten, auff!Ten zu 
Augspurg 'gehaltnem Beichstag ;: geitlich' den Chriftchlichen, Rpeitölifden® 
Augspusgifihen Noufeſſions Verwandten, Churfürften, Fürften und Stenden 
des heiligen Reiche, offenlich anhengig gemacht, auch jhr dhriitentlichen 
Religion und Gonfeffion, onn alle weitter bebenden, angeno mmen .... 
fo befelhen wir u. f. w. 


Vorrede des Markgrafen Georg Friedrich zum erneuerten 
Abdruck ber K. O. von 1556 batirt #om.24. Oktober 1597 erwähnt, 
daß aus Mangel an Eremplaren Ungleichheit in den Gerimonieen entfprungen 
fei: „Damit nun foldhes fürter verhütet, ein durchgehende gleiche Kirchen: 
Agenda gehalten, und die Ehr Gottes, foviel an uns, aud wir aus Fuͤrſt⸗ 
lihem Ampt und Beruff, darein wir von bem Allmächtigen gefeget, zu 
thun ſchuldig, in allmeg beförbert werbe, Als Haben wir u. f. w. 


Kirhenratheinftruftion Martgraf Friedrichs von 1629: 
Obwohlen Wir, als ein chriſtlicher Landesfürſt, zu Welches hohem Obrig- 
keitlichen Ambt, vermög Göttliches Worttes infonderheit die Cura et 





Inspectio $ Sacrorum quböret,. "ben eng u Spurfücften unb Ständen, 
nad) ausweiß bag ab 1552; ußgerühteteg Paffaliiſchen Vertrags, auch darauf 
a5 1555 zu Augspurg gefolgten Religions-Fridens und, Reiche, Abſchids 
mit allen und jeden Juribus episcöpalibus übertaffen u: f. w.“ in. fol. 46. 
nennt fi der Markgraf: „eine von. Gott gefegte chriftliche hohe Obrigkeit, 
deren vermög göttlicher Rechte upb bes Religions Friedens, die geifts wind 
weltliche Jurisdiction unwiderſprechlich Halleyıt , auch von Gott dem Beren 
die anſtell⸗ und exhaltung bed gangeu Gottesdienftes , fü rnehmblich aber 
das Geſetzbuch und bie eustodia utriusque tabülae zum hoch en anbefohlen rc. 
BVorrede fum Nie: der". D. v. 1586 Buch Markgraf 
geisterg 1649, „Demnad) wir.ung zu grinnexm, Nahen, baB einen’ sufe: 
tigen chriſtlichen Obrigkeit, nicht allein oh. zeiner . ‚heitfomer Lehe: Def 
Evangelij mit Ernſt zu: hatten, ſondern beneben auch daran fen. daß 
die Hebung: derfeiben u. * w BR 
I, 4% .. j 3 BE Fre Bus Du Pe ur 1 BE er en 
m, SinhensAganda von. Markgraf — Magnue vom 
"Jahr. 1,686, ohne weltete kirchl. Titulatur und Werufung auf cheifkidge 
obrigfeitliche Pflichten. "Erwäpnt, daß die K. S don 1649 vergriffen, 
eine vollftändige 8. D, ‚aber. (die alſq Wehürfniß gewefen: in ſein ſcheint) 
gar viel Zeit würde arfordert haben, daher nur gegenwäwige Agenda „zus 
fammengetragen“ worden ſei. Sie unterſcheidet fich ſehr Doch; Reichtaltig⸗ 
keit und eine andere Ordnung ber Materien von der frühern. Werk 
würdig die ungewöhnlid ſtrenge Einfhärfung ihrer unnsrbrüdfichen Ein: 
baltung unter Androhung von Kofoeung.: ; .. 


di: Sirdenzatgsinfteuktion des Mabkarafen rary Fried— 
rich von 1797 iſt erlaflen; uergft derjauigen Kircengewalt, die ‚Und ala 
evangelifhem Regenten und saßen. Mitghieb. der enangefifchen Rice vuſrer 
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‚+ Diaſer: Muecbunag tinnen. fich die Weiftlichen: nicht: entzichen. Es 
wexden aber dieſe Gehete mur.in der Weiſe gebraucht, daß fie -In. der bis- 
herigen Ordnung des Geottesdienſtes gar Feine Beranderung hervorbringen. 
Gegen dieſe Gebete-iſt in den Vorſtelluggar, welche an ben: Kirchengemein⸗ 
dexath aakommen und ſonſt bekannt gewoxden ßnd, ningends ein Vedenken 
erhoben worden. Waͤhrend gegen die Abänderung ber, Sottesdienſtordauug 
ber, hreihundertjaͤhrige Beftand ber. bigherigen einfachen Drbnung und bie 
baraus emwgcfene Liebe ‚der Gemeinde zu derſelben geltegd gemacht wurde, 
ſo beſteht dieſes Bedenlen gegen den Gebrauch anderer Behetes; als. ber 
germechjeit, wie das in der. Natur der Sache liegt, ‚und. 73 gulet. ‚üblichen 
ſind erſt 2e Jahre. im Gebrauche Die dez neuen Kirchenbuches aber 
behßhen nal unferex alfeitigen Anerkennung weſentliche Borzoͤge - Es: 
durch CEinfügung dieſer Gebete: in die bigherige' Drdnung dä Gottesdienſtes 
der eg zur, Herftellung.. des sollliommengn. Sriebeng. in, der, Semsinde 
neben, bey. Pethaͤtigung; des ganzen und pollen ‚Geherfamdzgegen: die :Xur 
ordnungen unſeres pobenen vondesfürſten exoſnet. Dieſen ns werben 
wis alle: gern, gehen... ...; m 
Ebenſawenig ſteht unferem Berhluffs entgegen. bob für die —— 
Handlungen, weldeniht in den öffentlichen: Gottasdienſt fat- 
ben, dis, Formulare des neyen Kirchenbuche s mit den geftat- 
teten undemothwendigen Veränderungen gehraucht werden. 
MWir berühren: die, einzelnen heiligen, Handlungen, bie higr gemriut ſind 
.1) Für die heilige Taufe wird: das Formular deß neuen, Kirchenbuches 
in der Weiſe gebraucht, daß an dem, was die Pathen zu thun und, zu 
ſagen haben, gar nichts geändert Hbirk' "Das Glaubensbilt nntniß wird 
wie bisher'von dem taufenden Seiſtlichen geſprochen in der Form: ich glaube 
an x. Die Pothen haben, nur. bie bißher Abligken. Kragen wie.ssüber mit 
Ja zu beantworten. Zwiſchen ehelichen. und unehelichen Wadern. wird ia 
ber Form ber Sonfe kein Unterfehieb, gemacht. BE e 
—9 — Bei ber Vorbereitung zum heil. Abendmahle, — —— 
Samſiag Nachmittags zwei Uhr. Statt findet, hat die Gemeinde die. blaher 


übliche Zrage.. in. herkoͤmmlicher Weife, zu ‚beantworten... Ein.. weiteres 


Bingen; ald bisher gewöhnlich war, ein Knien, oder gar ein. ——— 
einzelner Sünden vor dem Pfarrer wirb nit verlangt. 

3) Bei ber Keier des heiligen, bendmahles bleibt au, was Me Bw 
meinbe thut, ganz fo, wie bisher... . 

4) Bei der Trauung Enieen bie angehenden Eheleute nur — ——— 
blick der Einſegnung wie bisher, und haben nur, Jedes mit einem mn 
3a, ihre Einwilligung zu ihrer Verehelihung auszuſprechen 

5) Bei der Brerbigung wird dad Formular des neuen Kirchentudhes 


gelefen. Wenn es verlangt wird, wie bisher eine Rede gehalten. Grfänge,- 


Antworten ber anmefenben Leidtragenden oder- ſonſtige Ceremonien finden 
nicht Statt. F 


— — 





Sweiter Berglup ’Diefe Etting ber Woitefienfirting 11.9 dir 
R “ bie Hiefigen Gemeinden die bleibende. ' = 


‚Der: Kircheagemeinderath will burch dieſen Beͤſchluß die Veſorgniß ab⸗ 

—8* als od von dieſen Anfängen aus gu neiner ‚weiteren Sinführung 
Det aenen Gottesdienſtorbnung fortgeſchritten werden wolle, WE erfiärt 
hiermit; geſtütt auf bie hulbreichen Zuſagen unſeves gnädigſten Gtoßherzoge, 
Daß ar,’fo. viel an ‚ihm. liegt, Beine weitere Veraͤnberuug biefer fo feſtge⸗ 
ſtaten Gottesdienſtoe daung zutaſſen werde, wein dielelbe nie von der 
Gemeinde felbfb gewünfdt wird. zu 9“ b | 
.. GSealiebte! ‚Mit ıdiefen zwei: *58 uk een Rirchengemetnderuth 
die huldvollen Bugefänbniffe: dus .echabenen:Landesfürften im vollen Maße 
in Anwendung gebradt. Darüber hinaus Bann ber Kirchengemeindetath, 
Ohne bir Akkcht: des Gehorſame zu ‚verlegen, nicht schen. Allein es iſt 
damit auch : allen :: laut geworbenen Munſchent und: Anflänbon: oo kommen 
genügt. && ift: gar. nichts mehr Ubrig geblieben, Ioamit die Gemelnde auch 
warm einem. Echeine von Recht unzuftdieden fein könnte... 
1 Bir ſprechen: alſo zum Schluſſe unferw Annigften Dand was für wi 
treue ‚Eisbe ‚upb ‚Sorgfalt, mit weicher Yunfer: theurer ,- verehrten Groß⸗ 
hexzog, bie. Sofühle: und: Gewohnheiten feiner awangeliſchen Gemeinden 
ſchonend und berüdficdhtigend, und, diefe Weſchlüſſe möglich gemacht hats und 
wir ſprechen unfere Erwartung aus,:daR damit alles Mißtraͤuen, alle Bor 
TWrgniß, alle unrubige Aufgeregtheit und alle Barteifpaltung in der Gemernde 
ihr Ende finben, und Ruhe, Friede und Eintracht wiederkehren werde. 

. „Me: bitten, Sota, Gr. mollei unferen theuren Landesherrn und. ſein 
ganzes Haus. behüten, fchügen und fegnenz. Er wolle dad kirchliche -Eeben 
diefer unfegen- Belieinde ‚zu: immer tiefszer Innerlichleit,, und zu Immer 
ſegensreicherer Entfaltung weiter führer. Das walte er eAmbdkige Gott! 

 Geinetdergr ben 9. Januar 1850. 


. “ , 1 2 ‚Be enangelifge Rirhengemtnderath 


IJ Der Vorſitende: Sabel. 
Bittel. Vattnand Plitt. Anderß Arnold. Bauer. Beger. 
‚: Behaghel.. Fremerey, Hundeshagen. Mohr: Nebel. Bau. 
‚Mübinger. Simon. Gulzer. Walt. d. et 
mi. “ i ae ‚ a Er f 


Dr EEE 1. EEE EEE Se 
Erklärung des -Kirdiengemeinberntbgliebes Hundeshagen. 
. Zum Areieten der Siwung des Gelbeiberger Kirhengemeinderatge vom 7. Januar 1860. 


a der derleſenen, Punctation befenne fr mich zum Inbalt des Artikels 
2. zwar, quchals meinem perſoͤnlichen Wunſch, dagegen vermag ich 


vr 


in dieſem Betreff nid ejn⸗em Särwliden, Nefshiuß, heizutweien, . yarldger 
meine Freiheit für Die —* bindeg würde. Deine Srände hie zu 
rn folgende: 

. Sch wümſchhe, daß es bei:der Angnahme ber: Fermulabe,welche in 
dem: fogenannten Minimum dee nenep Kirchenhuches enthalten find, . fr 
unfıse. Gemeinhe fein Bewenksn:baben, dagegen Ric urus Drinung des 
Gottesdie aftes in dem genannten. Minimuie aucgeſetgzt Ileibgu moͤge, weil 
ich Saut meiner. Srläruoges.inı .Scheafe deu Geyeralſgnoder von Aufang au 
nug bie erſlſeren für, in Bekürfais und. zjinax für. tin deingendes Berüchif 
unferer Kirche erkannt habe und nod immer exkenne, bagegen) bie zweite 
nicht aur nit als ein; ſolches Behkrfuif erlangt habe und erkenne, fünbern 
um des Friedens und. gemeiner. Einigkeit will: Hsber. vedrieten gefehen 
haͤtte, und. voch verdiieden Jähe. - Rn. 

'ı „Altsig..ich lang und mill mie ‚nick nerhergen, vaß Hiefer han [dp vorecſt 
har. biea lantächeinung. einen weten. iin cnalfuneke abzumarten/ nicht. in. Er⸗ 
lung schen. kenn.und zwar aus. ‚folgenden : Gründen :.: 1) bie neue 
Gottesbienflorbnung neck. Heu ‚Ham. echten DER Generaligmöbe:bem Kirchen⸗ 
zothe; al hoc axtheilten und Son biefem. nirgends übericdjrittenen ollinachten 
und Boricarikten: ausgeachritet bat chba. band, „ ſo wie Surch die. Sancttion 
des Groſcher zago für. alle Merueinden  unfever Ride Geſetzectraſt erlangt 
2) dieſe Gaſegeskraft, weit entſernt di, Foige des aid virian Gemeinden 
erhobenen Miderſpruchs esloſchen ge Jein, iſt: dielmeho ungenchtetzheffelben 
durch, die Großhe tzagliche Boll zug Vonarduumng von M. Dezember d. Raufe 
neue auſgeſprochen. wandenh 1) das amtliche Organ: des bandeſherrüchen 
Klnheciragimentos., bee wenngdiiche Obertirchenrach, hatꝰ daher, ungeachtet 
ber weit. verbreiteten Midetwilligkeit gegen.. das. neue Mirchenbduch, auch 
ungeahtet ber, von De Rörtigk.Boheit anbefahlenen · Schonuug dos -Hers 
doenanens un. Rachſicht gogen. Ve Diberwilligen, ash diefacttſche Beltend- 
machung deſſelben durch allmählige Usberwindung ienes Viderwileis, möge 
derſelbe auch md fo ange andauern ‚ausgefprogener Maßen weber 
verzichtet, noch! ohne Verlehun ſeiner Pfllcht degen den Großherzog und 
bie Generalſynode vetzichten in’ “und dürfen. Ale gemadjten Zuges 
ſtandulſſe ſind daher ihrer Natut ac: nuk prontfodithe: 

sine einfache Zuſtinimung zu Artil 2. ver — würde nun, 
da das in demfelben angebtachte „Fo viel an'Thm Hegr#öhte nothwendige 
Refervation der Autorität des Geſetzes keineswegs mit hinlänglicher Deut: 
lichkeit ausfpricht, nichts mehr und nichts weniger befagen, als daß ich die 
Ausführung eines verfaffungsmäßig zu Stande gekommenen Kirchengefeges 
in unferer Gemeinde beharrli verhindern helfen und folgerecdht natürlich 
zugleich alla, Folgen, melde ‚ein ſolches Veghalten für mach un ;udfere Ges 
meinbe nach ſich ziehen koͤnnte, auf,mid nehmen, wolle. 

Beides aber dann und will ich nicht; weder das Eine noch das Andere “ 
und zwar aus fölgenben Gründen: 1) als Mehl. und Ehtiſt bin ich der 
einfaͤltigen Meinung; daß eine: Berfaffung An ber Kirche, wie ‘Im Staate 
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dazu da fei, um gehalten, nicht um gebrochen zu werben; %) als Glied 
ber Kirche fühle ich mich verpflichtet den Geſetzen derſelben Gehorſam zu 
leiſten, zumal: wenn fie durch ‚eine, von der kirchlichen Hocietät felbft ge⸗ 
wählte Synode d. 5. aus Beiftlichen und Nichtgeiftlichen zufammengefepte 
Abgeordnetenperſammlung berathen und aufgeftelt worden find. Diefe 
Unterwerfung bin ich auch ſolchen Gefegen fhuldig, welche mir nicht ges 
fallen. Treten biefelben meinem Gewiſſen zu nahe, fo habe ich ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich daſſelbe zu wahren, aber nicht dadurch, daß ich den fraglichen 
Geſetzen ihre formelle Gültigkeit abſpreche, fondern dadurch, daß ich mic 
ihrer Anwendbarkeit auf meine Perfon dur Erklärung meines Austrifts 
auß der Kirche entziche. Da Niemand gezwungen werben kann biefer oder 
jener Kirche anzugehören, fo trete ich hinüber auf das Gebiet des Staates 
und nehme den Schug in Anfpruch, den die Staatögewalt ber Gewiffins: 
freißeit des Ginzelnen gewährt; . 3) endlih als Mitglied eines 
Kürchengemeinderathes habe ich die Verpflichtung die verfaffungs⸗ 
mäßige Ordnung unſerer Kirche aufrecht erhalten zu helfen, nicht. aber zu 
Fortdauer einer immerhin nachtheiligen Störung berfelben bie Bond zu 
bieten. Selbſt wenn eben ſoviele taufend Glieder ber Gemeinde dergleichen 
vom Kirchengemeinderath verlangten, als dies in unſerer Gemeinde von 


Hunderten begehrt worden iſt, ſo hat derſelbe meines Erachtens nicht bloß auf 


die Tauſende, ſondern auch auf daß Geſetz zu blicken, und nach diefen 
zu enffchriden. Auch fonft: wird der Wunſch der Gemeinde für den Rath 
berfelden zwar ein Gegenftand forgfältiger Erwägung fein; aber es if} Feine 
Pflicht vorhanden, benfelben fchlechterbinge zu erfüllen, am Wenigften auf 
Koften der befiern Yeberzeugung. Denn der Kirchengemeinderath, wenigftens 
der wafrige: in feiner- heutigen, Bufagnmenfegung iſt, mit Ausnahme der fünf 
geiftlichen Mitglieder — noch von der Gemeinde ‚gewählt; fie hat durch bie 
Wahl die Mitglieder deffekben als die Männer bezeichnet, welche die kirchlichen 
Sachen am Beſten verſtehen und welche ihr Vertrauen genießen. Demgemäß 
bat der Kirchengemeinderath nicht blos das Recht, fondern auch die heilige 
Pflicht, dig Gemeinde nach deu beftehenden Gefetzen zu regieren, nicht umge: 
kehrt, von herfelben, am Wenigſten ben Gefegen zuwider ſich, regieren zu Jaſſen. 

Am wenigſten aber bin ich gewillt, bie Folgen über mic oder unfere 
Gemeinde zu hringen, welche ein ſolcher Widerſtandsbeſchluß nach ſich 
ziehen könnte, 

Ich bin weber der Rathgeber ober Vertraute, noch in irgend einer 
Weiſe Organ unferes Hirchenregiments, wohl aber Lehrer ber Theologie und 
von Amtöwegen Kenner bes Kirchenrechts. Als folcher aber kann ich mir 
nidgt verbergen, daß bie baharrlich renitente Haltung einzelner Gemeinden 
gegenüber einem in anerkannter Geltung flehenden Kirchengefeg ihre Folgen 
haben koͤnnte und vielleicht haben wird. Eben deßhalb habe ich ſchon 
gegen bie eventuellen Folgen des unter bem 15. Nov. vorigen Iahres ges 
faßten Majoritätsbefhluffes meine Verwahrung eingelegt und muß diefelbe 


heute wiederholen, 
4* 
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Um etwaigen Mißverſtaͤndniſſen und Mißdentungen voraus gu begegnen, 
erlaube ich mir in Betreff der eventuellen Folgen Rachſtehendes zu bemerken. 

Ich denke mir unter ben Folgen nicht etwa ein Ereigniß wie dies, 
dag eine Schwadron Dragoner in unfere Stabt eingieht und mit Manz 
und Roß fo lange bei uns Kirhengemeinderäthen einquartirt wird, bis wir 
unfern Wiberfland "gegen bie von und "beanftanbete neue Ordnung des 
Gottesdienftes ‚aufgegeben haben. Weit entfernt von -biefer ober jeber 
ähnlichen Maßregel wird unfer Großherzog ficher fein Wort halten und bie 
Freiheit der Gewiffen derjenigen, welche ſich darauf berufen zu müflen 
glaubten und zu: Gunften derer der Kirchengemeinderath ins Mittel ‚ges 
treten ift, auch ferner fchonen. Aber ed laſſen ſich abgefehen von ſolchen 
Unmöglichleiten, doch noch andere Eventualitäten denken, befondexrs folgende 
zwei, welche fi) aus bem allgemeinen Grundfaß ergeben, daß Rechte immerdar 
auch mit Pflichten verbunden find, und wo die Pflichtleiſtung verfügt wird, 
auch ein Rechtsftillftand eintritt, fo wie, daß eine Freiheit der andern werth iſt. 

Demnach dürfte 1) der Stoßherzog, welcher im vorliegenden Fall 
unferer Freiheit fo willig Rechnung getragen hat, zugleich erwarten Bürfen, 
daß wir feine Freiheit refpectiren, wenn er etwa zu deu wäcftlünftigen 
Generalfpnode als Beichüger der in der Unionsurkunde verbärgten gefetz⸗ 
gebenden Gewalt derfelben nur Abgeordnete foldher Gemeinden beruft, von 
welchen dieſe gefeggebende Gewalt in’ ihrem verfaffungsmäßigen Umfang 
thatfächlich und ungefchmälert anerkannt worden ift, und dagegen den Antheil 
renitenter Gemeinden an der Gefeßgebung ber Kirche, fo wie bie Wahls 


berechtigung folder Hirchlichen Gemeinderathsgliedet, welche ſich im Kalle 


unferes Artikels 2. befinden, fufpendirt. 2) Dürfte die Tünftige Generals 
fonode felber, im Einklang mit bem öffentlichen Recht aller der Presby⸗ 
terials und Spnobalverfaffung theilhaftigen Kirchen, bei Prüfung ber 
Protokolle über bie Abgeordnetenwahlen, folchen @emeinden und Perfonen, 
welche in bie obige Kategorie gehören, bed Recht der Theilnahme an ihren 
Verhandlungen verfagen. 

Angefichts folcher kirchlichen Möglichkeiten erſcheint es mir nun, als ob 
wir in, eine hoͤchſt unvortheilhafte Stellung geriethen, wenn wir für bie 
Freiheit: in Sachen ber Gottesdienſtordnung hinfichtlich einer Summe, 
näher betrachtet, höchft unerheblicher Dinge, unfere jegige Ausnahmsſtellung 
behaupten zu bürfen, unfer Zoftbarftes Recht: den Antheil an ber Tirchlidhen 
BSefeggebung in die Schanze fchlagen und bamit uns felber unferes Eins 
flußes auf eine Reviſion des neuen Kirchenbuches für die künftige Generals 
fonobe berauben würben: 

Ich wieberhole, daß ich hier weder im Auftrag, noch im Einverftändniß 
mit ſolchen vebe, welche uns etwas zu befehlen haben, aber fuͤr mich per⸗ 
ſoͤnlich will ich durch dieſe Erklaͤrung zu Protokoll gegen alle Gonfequengen 
bes Beſchluſſes Nr, 2 mich verwahrt haben. 

4 (Gez.) „dunbeshagen. 
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viorzheim, ben 29. Deender 1858. 
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Der Gemeinderath. der Gr. Bad. Stadt. Pforzheim an 
| verehri. Kirchengemeinderath dahier. 


] 
Rt: 83. Die @infäseung bes neuen egensuge betreffen. 
ie Mohldemfellen bekannt, hat Die Moehrzahl ber hiefigen ebangeli⸗ 
fürn Bürger eine Burftellung gegen. die Einführung der neuen Agende an- 
her eingereicht und geboten, daß der politifche Gemeinderath dieſe ihre Wuͤn⸗ 
fee und Witten zur Kenntniß Sr. Königi. Hoheit unferes durchlauchtigſten 
Graoßherzogs bringen und mit ben Petenten die Nichteinführung der Agende 
beantragen moͤge. 

Wir ſchließen eine Anzahi der von den Bittſtellern anher übergebenen 
gedruckten Exemplare dieſer Vorſtellung für die Herrn Mitglieder des ver: 
ehslichen Collegiums bei, und, bemerken, daß das Driginal mit über 500 
Unterſchriften zur beliebigen. Einfiht una Prüfung in unferm Sitzungs⸗ 
zimmer aqufliegt. 

Nachdem nun Se. Köni Hoheit der Großherzog mit. allerhoͤchſtem 
Befehl vom 20. d. M. die. Einführung der neuen Agende zwar genehmigt, 
dabei aber. anszufprechen geruht haben, daß bei dieſer Einführung keinerlei 
Zwang zugelafien werden dürfe, fondern die Befühle und Gewohnheiten der 
evang. Gemeinden gebührende Berüdfidhtigung finden follen, haben die Bitt⸗ 
ſteller im Vertrauen auf das fürſtliche Wort des geliebten Landesvaters, 
der Niemanden zu nahe treten, oder in feiner Gewiſſens- und Glaubens: 
freiheit beeinträchtigen will, den Gemeinderath erſucht, vor weiterem Bor: 
gehen, noch ihre Wünfche und Begehren dem verehrl. evang. Kirchenge: 
meinderath mitzutheilen und in ihrem der Petenten Namen zu beantragen, 
Daß die neue Kirchenordnung in unfern Kirchen nicht eingeführt werde und 
e6 bei der bisherigen ihnen liebgemorbenen Gottesdienſtordnung ſein Bewen⸗ 
den behalte. 

Der politiſche Gemeinderath hat. dieſem von ber Mehrzahl der. evang. 
Buͤrgerſchaft geſtellten, von einer noch groͤßenen Zahl gebilligten Geſuche um 
ſo mehr entſprechen zu muͤſſen geglaubt, als er ſelbſt einſtimmig die Gefuͤhle 
Wuͤnſche und Anſichten feiner Mitbürger heilt, und nad feiner Kenntniß 
derfelben fich nicht verhehlen Kann, wie bie Einführung ber neuen Agende 
in unferer Gemeinde nur zu Bwiefpalt und unfrieden in den einzelnen 
Familien, wie in der ganzen evang. Gemeinde führen witd. 

Dem Wunſche der Bürgerfhaft nachkommend und. in Vertretung der⸗ 

felben, geftügt anf die angefchloffene Vorſtellung richten wir anmit an den 
werehrl. evangel. Kirchengemeinderath die fo ernftliche wie dringende Bitte: 





% 
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Wohlderſelbe wolle bie neug Kicchenordnung bahier nicht einführen, 
beziehungsweife dahin wirken, daß diefelbe in unferer evangel, 
Gemeinde nicht eingeführt werde; — bi8 zu erfolgter enbgültiger 
Entfheidung aber bie biöherige alte Form unferes Gottesdienftes 
. unverändert beibehalten, 

Die Gründe, welche die evangel. Bürger zu dieſem Geſuche beftimmen, 
find in der Vorſtellung ſelbſt, auf die wir uns anmit 'begiehen, angegeben, 
es bedarf daher einer Wiederholung nicht; wie fehr aber bie für die neue 


Ordnung beliebten Formen, Lieber, Fragen und Aytwprten. der großen Mehr⸗ 


zahl unferer Gemeinde widerftreben, wie die verfchiebenen Belchrungen 
durchaus und im Geringften nicht vermocht haben, ‚biefe Abneigung gu vers 
mindern, dürfte verehrt. evangel. Airhpengemeinbscatge mebe ald genug 
bekannt geworben fein. _ 

Wir erlauben uns Schließlich noch die ganz beflimmte Erwartang ande: 
fpredyen, daß verehrl. enangel. Kirchengemeinderath, weldges auch fonf feine 
Anfihten in diefer Sache immer fein mögen, burchbrungen- non. dem allein 
wahrhaft. hriftlichen Sinne, "bee auch die Meinung Anderer, ihre Gleich⸗ 
berechtigung achtet, unferem Antrage, — ber nad) dem fo ungweibeutig 
audgefprochenen Willen unferes burchlauchtigften, geliebten Fürfken und 
Landesbiſchofes unzweifelhaft feine volle Werechtigung gefunden hat, — voll: 
fländig entſprechen werde, und fehen gefälliger baldiger Mitthruuns über 
den desfaus gefaßten Beſchluß deruhigt entgegen. 

Der Gemeinderath. 

Zzerrenner. Schmidt. Huttenloch. Dennig. Chr, Ringen Auguſt 

Kayſer. Kiefer, Gruner. Friedr. Becker. F. Siegle. Ruͤzelberger. 

Aug. Ungerer. Er. Unterecker. 





XV. 


Autwort des Rirchengemeinberathö: zu Pforzheim an den dortigen 
= politiſchen Gemeinderath. 


Der ev. Kirchengemeinderath zu Pforzheim a an den 
| apobItbbrihtn Gemeinderath dahier. 


a \ 


pforzheim, den 13, Januar 1859. 


Bi Einfährung des neuen Kirchenbucht Betr 
. »ıh 
Wohltderſelbe bat mit: verehri Zuſchrift vom 29. Dezember v. 3. Sr. 


8397 einen die. Einfügrung. deb neuen Kirchenbuchs betreffenden "Antrag aa 
den evangel. Körchengemeindevath dahier geftelt. u... u Maas N 
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Ya her. nu / xeſprtichteinfichrung einer gende eine 
ladiglich das innere Sebiet · der Minche derſihrenðe Aug elogenheiti ciſt, ſo be⸗ 
dauern ln Witz zwohlidsl. Gemeinderathi ald einem Solitiſchewo Eoll egium 
in Zeimer lei Weile: hierfibse -in: Verhandlung treten wi Bönneriy — ſo gern 
wir im Uebrigen ibeveid ink, Pie Munſche der Mitglieder unſerer Kircherr⸗ 
gemeinde „I Altfean:Siintucite: entgegen au: nehnien: and Mhunſchſt Fir bexück⸗ 
tigen" sny eg see Snsmeran sm et dr \ 
12: Augleicht Bnnans irn ale umahen ‚1a, bemerken , inf: dieniTusdrücke in 
demeeten Ati nersäuhicgentduichifft ı une. gun bloßen Dieriegkum- ch 
cn aucht tape fein sfcheinen, : intunti) N ouan beßcemden niuf, 
wandte Diallen einguker -„nektiinutai Ervertungen· · ausſprechen. 
u We Alehrigeenfell Sau unb jedarzeite zurr Frender gereicher, imrinetuch; 
tigem Zuſammengehen mit Wohlloblichem Gemeinderath für bası Wohl: der 
Gamtinde zu with: odnad nn 0a 
2 Kr Mich. Dekan. mb r Stadtafaurer: ." Bed;ı-Mfarrer „ber Ateflabk. 
Kölner, Harrer Ammold / Dincenatsoruweler.:.&. Dtins, Bir. Geerwig 

Rh: Idlor. J. Behöriemann. ‚Bengensad. „ "om Profeffor. 
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Borftelkung and Bitte einer’ gerſfen Per evangel. BSuecer und 
Einwohner der Städt Pforzheim wegen Nihteinflihrung ‚der neuen 
irdien- Ordnung, am den dortigen vorigen Gemeinderat, 

I ve min “ gerihtel. . un 
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a H Mopftöstiger Gemeinderat! j u 
Racdem der evangelifche girchengeme inderath und an feiner Spike: die 
hieſege Seifktichleit ein Geſuch um baldige Einführung des neuen Kirchenbuches 
an. Seine: Königliche Dobeit unfeen burkhlauchtigiten Großherzog 
gerichtet und die kegteren von der Kanzel herab für diefe aeue Agende gewirkt 
haben; mußten wir, die Uinterzeichneten, wohl bie Ueberzeugung gewinnen, voß 
einer von ung, an die Hier. guftändige:Stelle den evangelifden Kircheungemeinde⸗ 
vath, Zeftellten Bitte, ſich für Beibshattungider ..alten: Agende zu erklären, 
Leine Folge wuͤnde gegehrucwerben a una sam. tum m ren Gr 
13: Madrid miffentadiri unſerett fesbft, unferer Famitien sand Kinder vorge 
aus innigfter reinfter Liebe zu unſerem gnäbsgften Fürſten nd feinem ganzen 
Haufe, aus. Liebe zu ungevent Vaterlande, veſſen innene! Ruhe md Metcten , bie 
Meendbebingaugn ſeictzes Glucket, unscheittg If beingtab. uninfhhen:,;: ug: vie 
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8°. 
‚ Bedenken und beängfitgenden: Bifüttktungen ins Bei weitem aböften Weiles 
unſerer evangelifchen Mitbürger in Bezug auf bie Ginführung dieſes Kirchen⸗ 
buches zur Kenntniß Seiner Köntgiihen Hoheit unferes Großherz oge 
gelangen, Wir müſſen es wuͤnſchen, denn wir wiſſen, ab Allerhöoqh ſt⸗ 
dieſel ben alle Ihre Unterthanen mit gleicher vaterlicher Sicher: amfafien;, ws 
daß das Städt; Aller All er hoͤchſt nero innigſter Wunf und Bi iſt. 


Aus diefen Gründen wenden wir uns nunmehr an ben perehelidhen & 


meinderath Im Vertrauen barauf, baß, wie Wohlderſetde ſeit Jahren hr allen 
Dingen freubig die Intereffien der Wefamintgenheinbe gewählt, er "nunmehr 
auch, wo 28 das hoͤchſte But ber. Gemeinde, ben; Feleden hd: die uf chtiftüche 
Liebe gegrändete Eintracht ſeines Wärger gie, wo es ſich um Die Gewifſens⸗ 
feendigkeit der ebangeliſchen Eimmohnet heubett; uns Beetveten aud wit und 
wirken werde. 

Daß bie erften Nachrichten über die beborftehende Einführung deso neuen 
Kirchenbuches und urigemein überraſchten, kann ebenſo wenig vefremden, als 
daß die Anfiihten über daſſelbe unklar und deßhalb der Befſtvchdungen To viele 
waren. Kannten doch nur fehe Wenige, was die neue Agende bradhse und 
blieben Doch die Hauptgrundfäge beufelben dem bei weitem größeren Theile der 
evangelifchen Einwohner, nicht etwa nur den kirchlich Steichgültigen,, fondern 
auch jenen, die für reges religidfes Leben, für das wahre evangeliſche Chriſten⸗ 
thum reihen Sinn und ein empfängliches Herz haben, gaͤnzlich unbelannt. 

Welche Gründe ober Urſachen immer veranlaßten, baß die evangelifchen 
Gemeinden Feine Kenntniß von ben’ Pbänberungen in Form und Wefen des 
Gottesdienſtes erlangen konnten, jo viel fteht feft, daß nur biefem Mangel 
an redptgeitiger und, geeignetet Beichrung des. Volkeß nom Mieiten sütufp.ndtt 
hierzu borzugsiweife berufen waren, von Seiten ‚ihrer Seellprgtx. Aal: 
ſchreiben if, wenn, wie man fagt, ierige Anſichten und Befürchtungen, über 
Gewiſſenszwang Verbreitung finden konnten. 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen aber mußte auch das Befremden Allee, bie 
im rein chriſtlich evangelifchen Sinne ſich für die neue Ordnung intereffirten, 

um fo größer fein, zu vernehmen, daß in ihtem, 'y.: in der ganzen Ge⸗ 
meinde Namen um tie baldige Einführung bieten neuen unbekannten Kirchens 
buches gebeten worden feie. 

Wir deftteiten gewiß Niemanden das Reit, feine Bünfge vezaich 


religiöfer Bedürfniſſe gu äußern und zu vertreten, fo möge denn auch uns, 


bie wir ebenfalls zur evangelifchen unirten Kirche uns. belennen,micht ver⸗ 
belt werden, wenn wir offen und frei, erflären, daß uns bie im Namen 
ber evangelifhen Gemeinde geftellte Bitte gaͤnzlich fremd ift, -ja daß wir 
auch, nachdem wir uns mit bemjenigen, was das neue Kirchenbuch bietet 
und fordert, volftändig vertraut und belannt gemacht haben, nach iunigſter 
Uebergeugung nit im Stande find , der Bitre um: Bubige — der 
neuen Gottesdienſtordnung beizutreten: 
Im Segentheit Halten wir une in unſerm Greifen für Yerplichtet; ein 

Seſuch um Rigchteinfaͤhrung ber Ayendar. hreybiettaft: ya: ſtollen und we 
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wit die Brände, u a ‚Hierpu been; in Botgendem biczalege 
verſuhen. a 

Ein Häheres Eingehen —* die einzelnen Sefimmungen- Ades einen 
—*8 in kirchenrechtlicher, bez Ganzen ih kirchenverfaffungsmaͤßiger 
Beziehung, wird von uns, welche man in kirchtichen "Dingen nur zu den 
Laien, ‚zählt, die nicht einmal das Recht haben, ihre Keechenälteſten zu wählen, 
um ſo ‚weniger erwartet werben, als ſich bereits sorhpefentere Stimmen 
baräber ausgeſprochen haben. 7 1 ni DE EEE EEE Zu 

Mögen aber auch diefe Fragen zu Gunſten der neten Agende geloͤſt 
werden oder getöft ſein, ein Bedenken wird dem ebangeliſchen Bette in 
ſeiner Mehrheit bleiben, das nUmlich, baß durch Biefe neuen Vorſchriften für die 
Gottesverehrung darch die: Dafür veſtimmten ſtricten Fotmen, Fragen und vor⸗ 
geſchriebenen Antworten, wenn duch unabſichtlich, dennoch die uns durch die 
Landesverfaffung verbuͤrgte Gewiſſensfreiheit, dieſes unberletliche Palladium der 
evangeliſchen Kirche, ſowie ber allen Bekennern des Ehriſtenthums zugeficherte 
Schutz in Anſehung ihrer Gotteöverehrung, beeinträchtigt oder gefaͤhrdet werte. 

Wir geftehen offen, wir hegen dieſes Bedenken. Richt: etwa‘ deßwegen 
und He verwahren uns ausdrücklich gegen eine ſolche Unterftelläng, daß. 
daß wir cine Gefäßrdung in einer neuen Ordnung an und für fi erdlicken, 
fohdern weit die in der’ vorfiegendeh neuen Agende vorgefchriebenen Kormen 
nach den gegebenen Erlüuterungen als Hauptförderungsmittel evangelifcher 
Erbauung erachtet werden, ſomit die fJängere Kebung berfelden, zu ſtoch 


weiteren Formen, die Gewohnheit dahin führen muß, in dieſen Formen das 


Mefenttichfle der Gottesortehrung und in dem Wortlaute des Bekenntniſſes 

allein, vie Hauptfadje, das heißt, bie Befriedigung bes. religiöfen Beduͤrf⸗ 

niſſes des ebangeliſchen Chriſten Zu ſuchen und zu finden. 
Als hoͤchſte Errungenſchaft der glorreichen Reformation ward von Allen 


von jeher die Entfeſſelung des Griſtet gepriefen und der endliche Sieg in. ' 


der Freiheit geiſtigen Forfchens ‚gefuhben. "Diefes, die evangelifche Kirche 
kennzeichnende, uhfhägdure Kleinod wuͤrde aber nach unferer Anfiht, und 
nar dieſe ſörechen wir’ ans, im hoben Grabe breintraͤchtigt werben‘, wenn 
das bloße Wortbefenntniß, wie es bie Agende im einzelnen Fllen borſchreibt, 
als bindende Norm bes proteſtantiſchen Gtaubens in Baden für alle and ' 
ewige Zeiten geilen müßte. Vorbei wäre" es mit der befeligenden Uebirzen: 
gung, daß in der tharigelifchen unirten Kirche ſich alte gemheinfam zufammen 
finden, zur Anbetung bes- -Höcften ſich vereinigen önnten, bie in dem 
Giauben An den dreieinigen Bott," am (Bott den Vater, Gott den“ Sohn 
unfern Heitand und den heikigen Geiſt ihr Heil ſuchen,“gieichviet, Wie immet 
nach Maßgabe ihrer geiſtigen Forſchung und Kräfte die Anſchaunng in ein⸗ 
zeknen Dingen ſein möge und’ die alleſammt freudigeinftimmen in das 
Oulleiuja und das erhebenbe: Wir glauben AM’ an erinen Gott“, bae wir 

ſo oft aus vollem Herzen gemeinſchafttich geſungen haben. .. 


Man * unfere Befuͤrchtung heldchein, es with uns’ 68’ nicht irre 


madıen. Mandherlei unge md Bi ſelbſt die fo offen und 
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s. Niaſer Anerdnung, lnuen: fich dier Veiſtlichen nicht: antzichen. Es 
werden aber deeſe Gebete nur.in der Neiße: gebraucht, daß fie in der bis⸗ 
herigen Ordnung des Geottesdienſtes gar Feine Beraänderung herdorbringen. 
Gegen diefe, Bepste-ift in den Vorſtellumgar, welche an dan Kirchengemein⸗ 
dexrath gakommen und ſonſt bekannt gewoxden ßnd, mingends ein Bedenken 
erhoben worden. Während gegen Die Abänderung, ber, Sottesdienſtordauug 
ber, Dreibundertjährige. Beftand Her -biäherigen. einfachen Pyknung ‚und bie 
daraus erwachſene Liebe der Gemeinde zu berfeiben geltend gemacht wurde, 
ſo befteht dieſes Bedenken gegen, den Gebrauch anderer Gehede, als der 
bisher, üblichen, gqu nicht; denn Die Gebete haben bisher pon Zeit zu Beit 
gewechſelt, wie. das in der Natur der Sache liegt, und die zuletzt uͤblichen 
ſind erſtt 2e Jehre inn Gebreuche . Die des. neuen, Rinhenkudes; aber 
brfßen nach unferes alffeitigen ‚Anertennung wefentlihe Porzge. Es:ik 
durch Einfügung dieſer Gebete, in die bigherige Hrdnung Ira Gottesdienſtas 
der ‚eg: zur Herſtellugq bes. nelllommengy. Frjedenß in, der, Gemeinde 
neben, bez. Pethaͤtigung; des ganzen. und yajlen . ‚Sehoxfaandigegen: die An⸗ 
ordnungen unſepes erhabenen 8ondes furſten exoͤffnet. Dieſen au) werden 
wis alle gern gehen - :; — 
Ebenſawenig ſtehf unſerem Veſchluſſe eutgegen, deß für die heiligen 
Handlungen, weldenicht.in ben öffentlichen:Gpsteshienk fat 
len, die, Sormulare des nenen Kirchenbuches mit ben g.eftat- 
teten und mothwendigen Veränderungen gehraucht werben. 
„ Wir. beyühnen: die, einzelnen „heiligen. Handlungen, bie higr gemeiut.fine 
1) Für die heilige Saufe wird. das Farmular des neuen, Sirchenbuches 
in der Weife gebraudt, daß an bem, was dic Pathen zu fhun und, zu 
fagen haben, gar: nichts geändert ieh © Das‘ Staubensbifnntniß wird 
wie bisher' von Dani taufenden Berfitichen geſprochen in der Form: ich glaube 
an ıc. Die Pathen haben, nur; bie bisher. üblichen Fragen wie..rüber mit 
Ja gu beantworten. Zwiſchen ehelichen. und unebelichen Siadern., wird ia 
ber Form ber Zaufe kein Uaterſchied gemadt. ie 
2) Bei der Vorbexeitung zum heil. Abendmahle, ei —— 


Samſtag Nachmittags zwei uhr Statt ſindet, hat die Gemeinde bie. bisher 


übliche Frage . in. herkömmlicher Weiſe zu ‚beantworten. - Ein weiteres 
Singen, ald biäher gewöhnlihd war, ein. Knien, odex gar ein — 
einzelner Günben vor dem Pfarrer wirb nicht verlangt. ; 

3) Bei der Feier des ‚Heiligen, Abendmahles bleibt a was de Ge“ 
meinde thut, ganz fo, wie bisher. 

4) Bei der Trauung knieen bie angehenden Eheleute nur im Augen: 
blick ber Einfegnung wie bisher, und haben nur, Jedes mit "einem —— 
Ja, ihre Einwilligung zu ihrer Verehelichung ausspfprechen. re 

5) Bei der Beerdigung wird das Formular des neuen Kirchentuches 
gelefen. Wenn es verlangt wird, wie biöher eine Rebe gehalten... Orfänge, 
Antworten ber anmefenben Leidtragenden oder fonftige PN finden 
nit Statt. 
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Bw iter Befchluß. Dieſe Einrichtuug ber Wettshicnhärbinkg ft * 
zu die hieigen Gemeinden die bieibende. n 


F Der Kirchengemeinderath will burch dieſen Beſchluß die Beſorgniß ab⸗ 

Shneibeni, als ob von Biefen. Anfängen aus gu einer weiterdn: Ginfährwng 
der newew:ottesbienftorbnung fortgefchritten : werden wolle, ER eriätt 
Kermit;, geftüg6 auf bie hulbreichen Zuſagen unfones: gnädigflen Gtoßherzogs, 
daß er, fo; viel: an ihm liegt, Beine ‚weitere Beraͤnderung biefer fo feſtge⸗ 
ſegten GSottesdienſtoednung zutaſſen werden, mein dieſelbe ni: von der 
Gemeinde: ſelbſt gewünſcht wird. at du 
1. Geliebte! Mit ıdiefen zwei: Befchiäffen: Vak Bis Riccjehhemonderech 
bie  hußdenlien Bugeftänbniffe: dus erhabenen / Landetfürſten im vollſten Maße 
in Anwendung gebracht. Darüber hinaus kann ber Kirchengemeinderath, 
Ahme Die Wkkcht deß Gehorſams zu verletzen, nicht gehen. "Allem xs iſt 
damit: auch allen ::laut geworbenen Munſchent und Auftaͤnden vo Kommen 
genügt. Es iſt: gar nichts mehr ECbrig geblieben, womit die Gemeinde auch 
nar mit einem. Scheine son Hecht unzufdieden ſeim⸗ köonnte. 
u Bike ſprechen alſo zum. Schluffe: unfern nnigſten Dand aus 'für Dir 
treue ‚Eibe und Sorgfalt, mit weicher Iakfersitheurer, - verehrten Groß⸗ 
hexzog, bie. :@ofühle: uhbi Sewohnheiten feiner awangeliſchen / Gemeinden 
ſchonend und beröckſichtigend, und.diefe Weſchluͤſſe möglich gemadthats' und 
wir fnvochen 'unfexe Erwartung aus,.daß damit alles Mißtrauen, alle Be⸗ 
ſorgniß, alle unrubtge Aufgeregtheit und alle Parteiſpaltung in det Bemelube 
ihr ‚Ende finben, und Ruhe, Friebe und Eintracht wiederkehren rasche. 

. kr: bitten. Bott, Gr: mollei unferen theuren Landesherrn und. fein 
tanzes Hans. behüten, ſchützen und ſegnenz Er wölle: dad Birdgliche Leben 
biefer uafaren::BeMeinde zu: inimer tieferer Inserlicgkeit, unb zu immer 
ſegenſsreicherer Entfaltung ‚weiter führen. Dat wa der Amachtige Sort 

Seruutnstgr bei 9. Ianuar 1850. Ze 
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Erklürung des Kirchengemeinderathgliedes Hundeshagen. 

Zum Protoron der Sivung des veidelberger ſirchengerieinderaths vom 7. Januar 1889. 


Has u 18 


In’ der derleſenen Punctation befenne: ich mich zum Inhait des Artikels 
Nr. * 2 near auch. ald meinem perfönliden Wunfch, dagegen vermag ich 
4 


2. 








in diefem Betreff ‚nit ajnum ‚Sarmlichen, Meta Laß. beizgtgeten, , mpldhen 
meine Freiheit für die ‚Zukunft binden würde. Meine Gründe hiezu 
nd folgende: 

—— fe, doß «#5. bei:der Annahme ber: Formulabe,welche in 

Dem. foganannten Minimum des: neuen. Kiüchenhurfes: enthalten fiab,. ** 
unfere, Gemeinde fein Bawenden, haben, dagegen die ‚ara Droneng des 
Bottsöhirufles..in dem. genannten. Miaimum austze ſetzt bie iben moͤge, weil 
ich laut meiner. Exkaͤrurger im Scheuße der Gegeralfznoden une. Aufang am 
nur Die: erſſeren für, an Bekürfaih und. zinax für.:cia dringeudet Bedürfwiß 
unferer Kirche erkannt habe und noch immer exnkeyne, bagegen] bie zweite 
wicht aatt nicht als ein; ſolches Bahkrfuißscrtaugt habe und erkennt, ſandern 
um des Friedeas und geneinrer. Eieicxit willen. Hskr. mbnichen gefeben 
bätse, und. noch vexdiieden ſhe. PETER 

5 „Hlbginnich kann und will min Bit verbergen, vaß Hirfen α 

chut.da Gntſcheiaunge einen nemen. Aka enalfyheie abzumarten.⸗ nicht in. Ere 
füllung: gehen Lann und max qus ‚folgenden : Gründen: 1) die _nene 
Gotteöbienftordnung neach Heu, van Schten dar Grucraligmäberbem Kirchen⸗ 
rathe: al hoc artheilten und Sonbiefem. nirgends überfcjheittenen Molkmacıten 
und Borichrikten ausgearbritat hat ettn, dadunch, fü, wie Surch die. Sanction 
des Großherzags für: alle Menirinben unfener- Kivche Gefegeälkaft erlangt 3- 
2) dieſe Gefsgeöhkaft.,, meit entferst ini. Folge. tet. ubli.niehin. Bemeinden 
erhobenen Wiederſpruchs exloſchen a Jeia, ift.:viehmehe ungeuchietübefftiben 
durch die Großherzogliche BollzagcaVonarduung wog M.Dezember! d. Kraufs 
neue ausgeſprochen: wanrdenhe 13) Das amtliche Diigan :bes baudeßherrüchen 
Kinhesirsgimenti;, het ewangeliſcho Oberkirchenracd, hat daher, ungeachtet 
ber. weit, verbreiteten Midettwilligleiti gegen. das. nene Mirchenbuch, auch 
ungemdtet ber; von ie. Ränfgk,sBobeit anbefahlenen: Schhonung 543 Hera 
komulend Anh. Rachſicht gegen. le Miberrilligen, auf bis. fachtfihe: Geltend⸗ 
machung deſſelben durch allmählige Ueberwinäung ieneg Viiterwilens,, möge 
derfelbe aud noch fo lange andauern ‚ausgefprogener Maßen weder 
verzichtet, nöd" ohne‘ — feiner Pflicht degen den Großherzog und 
die Generalfgnode Versichten anen "und dürfen. Alle gemachten Zuges 
fünfte ſind daher hrer Rätur had‘ re prontfonkthe: | 
u: Hgine -eihface: Suſtimimung zu Artikel! 2: ber Puanttatton würde nun, 
da das in demſelben angebrachte „To viel an khin tegrendie nothwendige 
Reſervation der Autorität des Geſetzes keineswegs mit hinlaͤnglicher Deut: 
lichkeit ausfpricht, nichts mehr und nichts weniger befagen, als daß ich bie 
Ausführung eines verfaffungemäßig zu Stande gekommenen Kirchengeſetzes 
in unſerer Gemeinde beharrlich verhindern helfen und folgerecht natürlich 
zugleich alfa, Folenn,/ welche ein folgen Becghalten für möchush .ubfere Ges 
meinbe nad fi ziehen koͤnnte, auf.mich nehmen wolle... uns. 

Beides aber kann und will ich nichtz weder das Eine noch das Andere ” 
und zwar auß fölgenben Bränden: 1) ala Mehfch -und Ehtiſt "pin ich der 
einfaͤltigen Meining, daß⸗ eine Betfaffung An der Kirche, wie tm Staate 
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dazu da fei, um gehalten, nicht am gebrorhen zu werben; 2) als Glied 
ber Kirche fühle ich mich verpflichtet. den Geſegen berfelben Gchorfam zu 
- keiften, zumal: wenn fie burd eine, von der Firghlichen Societät felbft ge⸗ 
wählte Synode db. h. aus Geiſtlichen und Nichtgeiſtlichen zuſammengeſetzte 
Abgeordnetenperſammlung berathen und aufgeſtellt worden find. Dieſe 
Unterwerfung bin ich auch ſolchen Geſetzen ſchuldig, welche mir nicht ge⸗ 
fallen. Treten dieſelben meinem Gewiſſen zu nahe, fo habe ich ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich daſſelbe zu wahren, aber nicht dadurch, daß ich den fraglichen 
Geſetzen ihre formelle Gültigkeit abſpreche, fondern dadurch, daß ich mich 
ihrer Anwendbarkeit auf meine Perſon durch Erklärung meines Austritts 
aus dev Kirche entzicehe. Da Niemand gezwungen werben Tann biefer oder 
jener Kirche anzugehören, ſo trete ich hinüber auf das Gebiet des. Staates 
und nehme den Schug in Anfpruch, den bie Staatögewalt der Gewiſſens⸗ 
freibeit des Einzelnen gewährt; 3) endlich als Mitglied eines 
Kirchengemeindergthes habe ich die Verpflichtung die verfaffungs⸗ 
mäßige Ordnung unferer Kirche aufrecht erhalten zu helfen, nicht aber zu 
Zortdauer einer immerhin nachtheiligen Störung derfelben die Hand zu 
bieten, Selbſt wenn eben foviele taufend Glieder der Gemeinde dergleichen 
vom Kirchengemeinderath verlangten, ald dies in unferer Gemeinde von 
Hunderten begehrt worden ift, fo hat derfelbe meines Erachtens night bloß auf 
die Tauſende, fondern auch auf daß Geſetz zu blicken, und nad) diefem 
zu entfcheiden. Auch fonft: wird der Wunſch der Gemeinde für den Rath 
berfelben zwar ein Gegenſtand forgfältiger Erwägung fein; aber es iſt "Peine 
Pflicht. vorhanden‘, denfelben fchlechterdings zu erfüllen, am Wenigften auf 
Koften der beſſern Yeberzeugung. Denn ber Kirchengemeinderath, wenigfteng 
der unfrige: in feiner, heutigen Zufagnmenfegung ift, mit Ausnahme ber fünf 
geiftlichen Mitglieder — noch von. der Gemeinde gepählt; fie bat durch die 
Mahl die Mitglieder defiesben als die Männer bezeichnet, welche die kirchlichen 
Gehen am Beften verſtehen und welche ihr Vertrauen genießen. Demgemäß 
bat der Kirchengemeinderath nicht blos das Recht, fondern auch die heilige 
Pflicht, die Gemeinde nach den beſtehenden Gefegen zu regieren, nicht umge⸗ 
kehrt, von derſelben, am Wenigſten den Geſetzen zuwider ſich, regieren zu jaſſen. 

Am wenigſten aber bin ich gewilt, bie Folgen über mid ober. unfere 
Gemeinde zn bringen, welche ein- folgger Widerſtandsbeſchluß nach ſich 
ziehen könntg 

‚Ih bin weder ber Rathgeber ober Vertraute noch in irgend einer 
Weiſe Organ unferes Kirchenregiments, wohl aber Lehrer ber Theologie und 
von Amtswegen Kenner bes Kirchenrechts. Als folder aber Tann ic) mir 
niegt verbergen, daß bie beharrlich zenitente Haltung: einzelner Gemeinden 
gegenüber einem in anerbannter Geltung flehenden Kirchengeſetz ihre Folgen 
haben koͤnnte und vielleicht haben wird. Eben deßhalb habe ich ſchon 
gegen bie eventuellen Folgen des unter dem 15. Nov. vorigen Jahres ge: 
faßten Majoritätsbefchluffes. meine Verwahrung eingelegt und muß biefelbe 


heute wiederholen, 
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Um etwaigen Mißverfländniffen und Mißdentungen voraus zu begegnen, 
erlaube ich mir in Betreff der eventuellen Folgen Nachflehendes zu bemerken. 

Ich denke mir unter den Folgen nicht- etwa ein Ereigniß wie bies, 
dag eine Schwadron Dragoner in unfere Stadt eingeht und mit Dana 
und Roß fo lange bei und Kirchengemeinderaͤthen einquartirt wird, bis wir 
unfern Wiberfland "gegen bie von und beanftandete neue Ordnung des 
Gottesdienftes aufgegeben haben. Welt entfernt von dieſer ober jeber 
ähnlichen Mafregel wird unfer Großherzog ficher fein Wort halten und bie 
Freiheit der Gewiffen derjenigen, welche ſich darauf berufen zu müffen 
glaubten und zu: Gunften derer der Kirchengemeindetath ins Mittel -ges 
treten ift, auch ferner fchonen. Aber es laſſen ſich abgeſehen von foldyen 
Unmöglichkeiten, doch noch andere Eventualitäten denken, befonders folgende 
zwei, welche fich aus dem allgemeinen Grundſad ergeben, daß Rechte Immerbar 
auch mit Pflichten verbunden find, und wo die Pflichtleiſtung verfagt wird, 
auch ein Rechtsſtillſtand eintritt, fo wie, daß eine Freißeit ber andern werth if, 

Demnach dürfte 1) der Großherzog, welcher im vorliegenden Fall 
unferer Freiheit fo willig Rechnung getragen bat, zugleich erwarten dürfen, 
daß wir feine Freiheit vefpectiven, wenn er etwa zu des naͤchſtkünftigen 
Generalſynode als Beſchützer der in der Unionsurkunde verbürgten 'gefege 
gebenden Gewalt berfelben nur Abgeordnete folher Gemeinden beruft, von 
welchen biefe gefeßgebende Gewalt in- ihrem verfaffungsmäßigen Umfang 
thatfächlich und ungefchmälert anerkannt worben iſt, und dagegen den Antheil 
renitenter Gemeinden an der Geſetzgebung ber Kirche, fo wie bie Wahls 
berechtigung ſolcher kirchlichen Gemeinderathsgliedet, welche fi im Falle 
unferes Artikels 2. befinden, fufpendirt. 2) Dürfte die Tänftige Generals 
fonode felber, im Einklang mit bem Öffentlihen Recht aller der Presby⸗ 
terials und Spynobalverfaffung theilhaftigen Kirchen, bei Prüfung ber 
Protokolle über die Abgeorbnetenwahlen, folden Gemeinden und Perfonen, 
welche in bie obige Kategorie gehören, bed Recht der Theilnahme an ihren 
Verhandlungen verſagen. 

Angeſichts ſolcher kirchlichen Moͤglichkeiten erſcheint es mir nun, als ob 
wir in, eine hoͤchſt unvortheilhafte Stellung gerietben, wenn wir für bie 
Sreiheit: in Sachen ber Gotteſsdienſtordnung hinfichtlih einer Summe, 
näher betrachtet, höchft unerheblicher Dinge, unfere jegige Ausnahmsſtellung 
behaupten zu dürfen, unfer Eoftbarftes Recht: den Antheil an der Tirchlidyen 
Geſetzgebung in die Schanze fchlagen und damit uns felber unferes Eins 
flußes auf eine Reviſion des neuen Kirchenbuches für bie fünftige Generals 
ſynode berauben würben. 

Ich wiederhole, daß ich hier weder im Auftrag, noch im Einverſtaͤndniß 
mit folchen rebe, welche und etwas zu befehlen haben, aber. für mid) per⸗ 
ſoͤnlich will ih durch diefe Erklärung zu Protokoll gegen alle Sonſequenten 
des Beſchluſſes Ar. 2 mich verwahrt haben. 

4 (Gez.) Pvundeshagen. 


* 
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Porspeim, ben 29. Dezember 1858. 


Der Bemeinderath der Gr. Bad. Stadt: Pforzheim an 
| verehrt, Kirhengemeinderatt bahier. 


4 


Rt: 83m. Die Einfünrung dee neuen Krgensude betretfend. 


Be Boptbeinfelben bekannt, bat die Mehrzahl der hieſigen evangeli⸗ 
Shen Bürger eine Borftellung gegen. bie Einführung ber. neuen Agenbe an- 
ber eingereicht und geboten, daß der politifche Gemeinderat diefe ihre Wuͤn⸗ 
fe und Bitten zur Kenftniß Sr. König. Hoheit unferes durchlauchtigſten 
Großharzogs bringen und mit ben Petenten die Nichteinführung der Agende 

beantragen möge. 

Wir ſchließen eine Anzahi der von: den Bittſtellern anher übergebenen 
gedruckten, Exemplare dieſer Vorſtellung für die Herrn Mitglieder des ver⸗ 
ehrlichen Collegiums bei, und. bemerken, Daß das Original mit über 500 
Unterfchriften zur. beliebigen. Einfiht und Prüfung in unferm Sitzungs⸗ 
zimmer anfliegt. 

Nachdem nun Se. Köni l. Hoheit ber Großherzog mit. alerhoͤchſtem 
Befehl vom 20. d. M. die Einführung ber weuen Agende zwar genehmigt, 
dabei aber. auszuſprechen gexuht haben, daß bei diefer Einführung keinerlei 
Zwang zugelaffen werden dürfe, fondern die Gefühle und Gewohnheiten der 
evang. Gemeinden gebührende Berüdfidhtigung finden follen, haben die Bitt⸗ 
fteler im Vertrauen auf das fürftiihe Wort des geliebten Landesvaters, 
der Niemanden zu nahe treten, oder in feiner Gewiſſens- und Glaubens: 
freiheit beeinträchtigen will, den Gemeinderath erſucht, vor weiterem Vor: 
gehen, noch ihre Wünfche und Begehren dem verehrl. evang. Kirchenges 
meinderath mitzutheilen und in ihrem der Petenten Namen zu beantragen, 
Faß bie neue Kirchenordnung in unfern Kirchen nicht eingeführt werde und 
ed bei der bisherigen ihnen liebgewordenen Gottesdienſtordnung ſein Bewen⸗ 
den behalte. 

Der politiſche Gemeinderath hat. dieſem von der Mehrzahl ber. evang. 
Bürgerſchaft geftellten, von giner noch größenen Zahl gebilligten Gefuche um 
fo mehr entfprechen zu müffen geglaubt, als ex felbft einftimmig die Gefühle 
Wünfhe und Anfichten feiner Mitbürger heilt, und nad feiner Kenntniß 
derfelben fich nicht verhehlen Tann, wie die Einführung ber neuen Agende 
in unſerer Gemeinde nur zu Zwieſpalt und Unfrieden in den einzelnen 
Familien, wie in der ganzen evang. Gemeinde führen witb. 

Dem Wurnſche der Bürgerfchaft nachkommend und. in Vertretung der: 

selben; : geftügt auf bie angefchloffene Vorſtellung richten wir anmit an ben 
soerehrl. evangel, Kirchengemeinderath die fo ernſtliche wie dringenbe Bitte: 
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Wohlderſelbe wolle die neug Kirchenordnung dahier nicht einführen, 
beziehungsweife dahin wirken, daß bdiefelbe in unferer evangel. 
Gemeinde nicht eingeführt werde; — bis zu erfolgter endgültiger 
Entfheidung aber bie biöherige alte Form unferes Gottesdienſtes 
unveraͤndert beibehalten. 

Die Gruͤnde, welche die evangel. Buͤrger zu dieſem Geſuche beſtimmen, 
ſind in der Vorſtellung ſelbſt, auf die wir uns anmit beziehen, angegeben, 
ed bedarf daher einer Wiederholung nicht; wie ſehr aber bie für die neue 
Ordpdnung beliebten Formen, Lieder, Fragen und Antworten ber großen Mehr 
zahl unferer Gemeinde widerftreben, wie die verfchiedenen Belchrungen ' 
durchaus und im Geringften nicht vermocht haben, ‚biefe Abneigung gu vers 
mindern, dürfte verehrt. evangel, Ainjengemeinberate mehr ald genug 
bekannt "geworben fein. 

Wir erlauben und ſchließlich noch die ganz beſtimmte Erwartung audzu- 
ſprechen, daß verehrl. evangel. Kirchengemeinderath, weldges auch fon feine 
Anfihten in diefer Sache immer fein mögen, durchdrungen von dem allein 
wahrhaft. riftlichen Sinne, dee auch die Meinung Anderer, ihre Gleich⸗ 
berechtigung achtet, unferem Antrage, — der nach dem ſo ungweibeutig 
audgefprochenen Willen unferes burdjlauchtigften, geliebten‘ Fuͤrſten und 
Landesbiſchofes unzweifelhaft feine volle Werechtigung gefunden hat, — voll: 
fländig entfpredyen werde, und fehen gefälliger baldiger Mittheuung ‚über 
den desfatis gefaßten Beſchluß deruhigt entgegen. | 

Der Semeinderath. 

derrenner. Schmidt. Huttenloch. Dennig. Chr. Ringer Auguſt 

Kapfer. Kiefer, Gruner. Friedr. Beden F. Siegle. Ruͤzelberger. 

Aug, Ungerer. Er, Untereder. | . 


’ 
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Antwort des Kirchengemeinderatbs- zu Pforzheim an deu vis 
politiſchen Gemeinderath. 


Der ev. Kirhengemeinderath zu Pforzheim an den 
Wohlloblichen Gemeinderath dahier. 


sarıı 


Pforzheim, ben 13, Januar 1859, 


I. 1 


Die Einführung des neuen Kirchenbucht dern 


Wohtderſelbe hat mit. verehri Zuſchrift vom 8. Dezember u J. Sr. 
8397 einen die Einführumg .beB.Auuen Kirchenbuchs betreffenden. Antrag ar 
den evangel. Ricchengemeindawarh bahier. geſtelſt.. . ...ün.o Asus N 


— 











| 

a er die Gin föhrung /reprtAichteinfichrung einer Agende eine 
ladigiich das innere Gebiet · der Kinche veruhrende Ang elogenheit ciſt, ſo be⸗ 
dauern. Bin mit wohliabl. Gemeinderathier Als. einem Politiſcher EColl egium, 
im Seimertett Weile: hierüber in Verhandlung treten gwifänneni; — ſo gern 
wir im Uebrigen Bereit fin, tie Wünſche der Mitgtiedes unſerer Kirchen: 
gemeinde ‚I Altfean SBnteefir entgegen gu; acheien: and honuſchſt zu berück⸗ 
tige nn mio one sie ned 
2: gloich nnan⸗ ir saidpe umhin,rzu bemerken ‚daß: dbieniusdrücke in 
dem degten Ahtikrmereduiidkendnichufft : und: ger. bloßew Dariegung vi 
Wlrachenaucht · ecuſprecheade un fein fiheinen, sinne) es nus befremden niuß, 
wu marine Otallan einaaber „hektinmta; Errumtunigenttsanäfpreihen. 
u Wr Actbrigeneſall zan uns jederzeit zur Freude gereichen, in eintticht 
tigem Zuſammengehen mit Wohlloͤblichem Gemeinderath für dası Wohl’ der 
Gomeinde ga withen. samaaın.on 01 aa 

Kr Miehm, Dekan und: Stadtafasrer Bol; Pfarrer ‚der teflabe. 
„Abllner, Marten; Amold / Diaconateverweſer. ®. Heins. Ehr. Gerwig 

Rh. Idler. J. Schönomanm. Seargendach. Schumacher, Profeſſor. 
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Borfteltung nnd Bitte einer‘ geohhen aut range. Bueger und 
Einwohnet der, Städt Pforzheim wegen Nihteinflhrung ‚der neuen 
Bird Örbuung, & an den dortigen velifirhen, Geninderath 

si vr m ren gerichtet. ot, —B 


a Dr Wohlrobit her Gemeinderat! 

Kadıdem der evangelifche irchengemeinderath und an ſeiner Spite die 
chieſsge Geiſttichkeit ein Befuch um baldige Einführung des neuen Kirchenbuches 
an, Seine: Königliche Hoheit unfern burkhlauchtigften Großherzog 
gerichtet und die ketzteren von der Kanzel herab für diefe neue'Agende gewirkt 
haben, mußten wir, Ne Unterzeichneten, wohl die Meberzeugung gewinnen, daß 
einer von:ung, an.die Hier. guftändige-Stelle den evangeliſchen Kirchengemeinde: 
vath, Zeftellten Bitte, füch für Beibshattung-der alten Agende zu erklaͤren, 
cenne Folge wuͤnde gegelieunmerden.:.i ": Te We Br A u Ge Be FIVE ae 
75 nd each muͤffentcditi unſeret feibſt, unferer Bamitieniunb Kinder wegen 
aus innigſter reinſter Liebe zu unſerem gnaͤdigſten Fürſten ind ſeinem ganzen 
Haufe, aus Liebe zu unſerem Vaterlande, deſſen innene! Ruhe und Frieden, bie 
MQeendbedingungũ ſeiges Gluckes, uns⸗ heiltg iſt; dringend wänfden;,. daß die 


. Bedenken und beängfiigenden: Befcchtungen bes dei weitem gböften Theiles 
unferer evangelifchen Mitbürger in Bezug Auf bie Einführung diefes Aitchen⸗ 
buches zur Kenntniß Seiner Köntgtihen Hoheit unſeres Droßherzogee 
gelangen, Wir müiſſen ss wuͤnſchen, denn wir wiſſen, daß Allerhoch ſt⸗ 
dieſelben alle Ihre Unterthanen mit gleicher uätenlicher Siebe amſaffen, wwb 
daß das Gluͤck Aller All er hoͤchſt dero innigſter Minſch und Bin iſt. 

Aus dieſen Gründen wenden wir uns nunmehr an den verehrlichen Bes 
meinderath im Vertrauen darauf, baß, wie Wohlderſetde ſeit Jahren in allen 
Dingen freubig die Jutereſſen der efamimtgemmeinbe gewahrt, er nunmehr 
auch, wo ed das hoͤchſte But ber. Gemeinde, ben; Frteden kb: bie auf chriſtüche 
Liebe gegründete Eintracht ſeiner Wärger sgfie, wo esſich nd die Gewiffens: 
freudigkeit der enangelifchen Einmohnet yendeit; uns vertreten wu wÄt uns 
wirten werde. 

Daß die erften Nachrichten über die beborſtehende Stiuführung dis neuen 
Kirchenbuches uns urigemein überraſchten, kann ebenſo wenig defremden, «ls 
daß die Anfichten über daſſelbe unklar und deßhalb der Wefkuchtungen fo viele 
waren. Kannten doch nur fehe Wenige, was die neue Agende brachte und 
blieben doch die Hauptgrundfäge beufelben bein bei weitem größerem Theile der 
evangelifchen Einwohner, nicht etwa nur den kirchlich Gleichguͤltigen, fondern 
auch jenen, die für reges religidfes Leben, für das wahre evangelifche Chriften- 
thum reichen Sinn und ein empfängliches Herz haben, gänzlich unbelannt. - 

Welche Gründe ober Urfachen immer veranlaßten, daß die evangelifchen 
Gemeinden Feine Kenntniß von den’ Maͤnderungen in Form und Weſen des 
Sottesdienftes erlangen Tonnten , fo viel fteht feft, dab nur dieſem Mangel 
an rechtzeitiger und, geeignetst Belehrung des. Wolftd dom Breiten ;ütufpundke 
hierzu vorzugsmeife berufen waren, non Seiten ihrer Seellorger. 4ppi⸗ 

ſchreiben iſt, wenn, wie man ſagt, irrige Anſichten und Befürchtungen, über 
Gewiflensywang Verbreitung finden tonnten. 

Unter ſolchen Berbältniffen aber mußte aud das Befremden Aller, bie 
im rein drifttich evangelifchen Sinne fi für die neue Ordnung intereffirten, 
um fo größer fein, zu vernehmen, daß in ihtem, :».:9 fir ber ganzen Ge⸗ 
meinde Namen um tie baldige Einführung dieſes neuen unbekannten Kirchen⸗ 
buches gebeten worden ſeiie. J 

Wir deſtreiten gewiß Riemanden das Recht, feine Bünfde rezolich 
religiöſer Bedürfniſſe gu aͤußern und zu vertreten, fo möge denn auch uns, 
bie wir ebenfalls zur evangeliſchen unirten Kirche uns bekennen, micht wer⸗ 
übelt werden, wenn wir offen. und frei. erkläären, daß uns die im Namen 
ber evangeltfhen Gemeinde geftelite Bitte gänzlich. fremd ift, ja daß wir 
auch, nachdem wir: uns mit demjenigen, was das neus Kirchenbuch bietet 
und fordert, vollftänbig vertraut und befannt gemacht haben, nach iunigfker 
Mebergeugung nit im Stande find, ‚der Bitre um: sabige Sinpägeung der 
neuen Gottesdienſtordnung beizutreten: 

Im Segentheit Halten wir uns in unſerm Srwifen für verpflichtet; ein 

Sefud um Nigteinfährung ber Ageuder. hrerbirtiäft:. ‚ya: fielen. und weilin 
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wit die Brände, Da Hierpe befkimmen in Botgendem —8 
verfadıen. ao Fe Br Fu 
Ein naͤheree Eingehen cadf: sie. einzeinen Beimmoangen / dee ncuen 
—*8* in kirchenrechtlicher/ bea Ganzen ih kirchenverfaſſungkmäßiger 
Seziehung, wirs von uns; weiche man in kirchkichen Ängen nur u ben 
Laien zaͤhlt, die nicht einmal das Recht haben, igre:-Richrnälteflin‘ zu wählen, 
um To weniger erinarfet: werben, ald ſich der eite compeleatere Seimmen 
daraber ausgeſprochen haben. 7 7 mine ' ae 
Mögen aber auch dieſe Fragen zu Sunften der- neten Wende get 
werden; ober: geloͤſt fein, "ein -Medenten wird dem’ ebangeliſchen Boike in 
feiner Mehrheit’ bteiben, das admlich, daß vurch bieſe neue’ Vorſchriften fuͤr die 
Gottesverehrung, durch die defür vefſtimmten ſtricten Formen, Fragen und vor⸗ 
geſchriebenen "Antworten, 'wehn duch unabfichtlich, dennoch die uns durch die 
Landesserfäffing verbaͤrgte Gewiſſenofreihelt, dieſes unberletzliche Palladium dee 
evangeliſchen Kirche, forte der allen Belennken des Ehriſtenthums zugkficherte 
Schutz in Anſchung ihrer Gottesverehrimg, beeintraͤchtigt oder gefaͤhrdet werbe 
Wir geſtehen offen, wir hegen dieſes Bedenken. Nicht: etwa deßwegen, 
und We verwahren und ausbrüdtidj' gegen eine ſolche Unterſtellung, daß 
daß wir cine Gefaͤtzrdung in einer neuen Ordnung an und für ich erblicken, 
fondern teil die in der’ Horkiegendeh neuen Agende vorgefchriebenen Formen 
nad) den gegebenen Erläuterungen” als "Hanptförderungsmittel evangelifcher 
Erbauung erachtet werde,’ ſomit die fängere Kebung derfelden, zu Mod 


weiteren Formen, die Gewohnheit dahin führen muß, in diefen Kotmen daß 


Weſentlichſte der Gottesverehrung und in den Wortlaute bes Bekenntnifles 
allein, vie Hauptfadje, das heißt‘, bie Befrichigung bes religtöfen irfs 
niſſes des’ ebangeliſchen Chriften Zu ſuchen und zu finden. a 

Als hoͤchſte Errungenſchaft der glorreichen Reformation warb voft Ba 


von jeher bie Entfeffelung des Griffeh' gepriefen und der endtidhe Sieg in 


der Freiheit geiſtigen Forſchens ‚gefahtten. Dieſes, die evangeliſche Kirche 
kennzeichnende, unfchägdare Kleinod wuͤrde aber nach unferer Anfiht, und 
nur biefe ſprechen wir ans, im hoben "Grabe beeinträdgtigt werben‘, wenn 
das bloße Wortbetenntniß, wie es die Agende in tinzeinen Fällen borfchreibt, 
ald bindende Norm des proteftantifchen Gläubens in Baden “für alle und 
ewige Seiten geifen muͤßte. Vorbei wäre: es mit Ber beſeligenden Ueberzeu⸗ 


gung, daß in dev tdarigelifchen unirten Kirche ſich alle gemeinſam zuſammen 


finden, zur Anbetung des Hoͤchſten ſich vereinigen könnten, die in dem 
Giauben An den dreicihigen‘ Bott," an Wett "den Vater, Gott den Sohn 
unfern Heitand und den heiligen Str ihr Beil ſuchen, *gteihotet, "Wie tritt 
nach Maßgabe ihrer geifligen Forſchung und Ktäfte bie Anſchauuug in ein⸗ 
‚zelnen Diigen ſein möge und’ die alleſammt freüdigeinſtinimen in das 
Deſteiuja uhd das · erhebende? „Stk glauben MM an rinen Gott, Vas init 
fo oft aus vollem Herzen gemeinfchafttich gefungen haben. |... 
Man „ms unfere Befürdjtung Beldiyein, es wit uns’ Bas! nicht irre 
madıen. Mancherlei Eifahgruagen md ‚Beige ziia ſelbſt die To offen und 
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6 | 
ohne Pehl zauagecſprochenen Hoffnungen, vixler Benthridiger der neuen Agende, 
die Alle,.welche nicht ihrer Anfchauung zuftimmen, zu den Juden und Deutſch⸗ 
tathaiitenszählen, medien: darauf hin, wie aur bie Montglsͤuhigkeit es feie, 
bie Geltung, Haben koͤnne, wie uur.dex Buchßabe, beſelige. — Möge uns ber 
hinmliſche Vater bewahren, daß wir je auunoden Hinnkea, ihn im Geiſt und 
in ber Wahrheit anzakiten -· 

Ob die formenreihere neue Kirciemorbnung den. einfachen Formen un⸗ 
fee 6 biöherigen Ustteäeregrung vorhugieben kis.wir wollen und erben 
kein Urtheil nme. ; Be Dr Br 
Mas auch die maus. xgende aiel Aunsgepeichusten mshalten,. ab wie 
wollen djes zugeben, fa. fönnen wir doch unter obapgltenden Verhöltniſſen 
‚nur wünſchen, daß es, uns geſtattet ‚bleiben. moͤge, unſern Gotteäbienft im 
ber einfachen, ſchlichten Weiſe zu behalten, in, der wir ergogen. und alt 
geworben find... in der ‚unfere (Fiterg,, Poreltern, unſere glaubenstreuen 
Borfahren feik.Zapapunderten „ag. Bott gehetet haben und die uns dadurch 
unendlich lich geworden iſt. Rach unferer Anſicht werden bie äußeren Formen 
zur Foͤrderung wahren, religiöſen, chriſtlichen Sinnes,wenig heitzagen, wäre 
dies wirklich der Fall, wahrlich wir, müßten noch weiter ‚gehen, dann aber 
auch aufhoͤren, uns. guangelifcke, Ehriſfen zu nennen... 

Dies ‚find, kurz gefaßt, die Grünte,- welche ung des Friedens und ber 
Ruhe unferer Gemeinde, wis. ber -ganzen evangelifchen Bevölkerung willen, 
wünfchen Jafen müflen, daß bie Sinführung ber neuen Agende nicht bes 
ſchleunigt wexde. 

Wiederholungen zu vermeiden, hahen, wir biejenlges Gründe und Ber 
denken, weiche unfere Brüber in Heidelberg bereitd ausgefprachen, nicht 
angeführt, machen . aber diefelben. and in ‚den Bien, bie und betꝛeſſen/ 
su den unſerigen. 

Hiernach ſtellen wir denn die ergebene Bitte: 

Wohllablicher Gemeinderath wolle diefes unſer unter⸗ 
thaͤnigſtes Geſuch Seiner Koniglichen Hoheit unſerem 
durchl aucht igſten Grabbertos sur enänioßen Bear 

.. tigyng vorlegen. 
nad mit ungs bie ehrfurchtsvollſte Bitte ausfpreigen: J 

Seine Königliche Hoheit möge gexuben, die &infüps 

‚zung der neuen Kiedengrbnung bis. auf, Weiteres J 

ſiſtir en. 

‚Wir hegen das. vellſte unbedingtefte Vertrauen zu Seiner Könige 
lien Hoheit, ‚unferem ..exhabenen Fürſten und Herrn, daß Hoͤch ſt de ra 
ſelbe, wie, Seine Vorfahren, die fuͤr die Glaubengkreihejt ſo ſchmere Opfer 
aebrqacht und. für ‚die. auch unſere ‚Voreltern, gelitten, und gehlutet, Schirm 
np Hort de⸗ echayst uſchea Blaubenefraigeit ‚nah. guch uaer vanum 
ſein werde. rear en. . 

pſotaheis, vn 1%. Degember 1858, « 
Vu AFolgan Hie unseeiftend.; ‚2. ee N 





— 














\ 
I, 7 P [27 nz h 3 at, %, ehe KYll; x erı: I"y dr 7. 2] ja" 23 


Autnern vs ag m ei R — 


ie Er u » r J “ 4 


— — TE EBEN BAER zu plotihein au tie 

verehrlicen, Mitglieder unferer Kirhengemeinde,. die 

Herren BürgesmeifterZerrenneruns Schmidt, undidie 

Herren Gemeinderäte Hutkenloch, Deniß, Stinger, 

Ranfer, ‚Kiefer, "Grüner, Bader, Siege, — 
F bergen, Ungerer, Untereder. 

\ Dfessdeim, — 18 Sum 1850, 
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Die Ginfährung bes. neuen Ribgendugs vet © 7 


 Wohidiefelben haben als bie- Stelarrireter von angeblich 500 — 

und Einwohnern Pforzheims an uns die Witte geſtelltt 
Der Kirchengemeinderathe wolle die ‚name. Ainchennränung hahier 
nicht olnführen ,- bezugaweiſt dahin wirken, daß dieſelbe in unſerat 
Gemeinde nicht eingeführt werde, bie gu. erfolgter, enbgiltiger Ca 
fcheidung, aber bie biäherige alte Borm unjene ig uns 
verändert beibehalten... . 

Obwohl nan ber sednungimißige Bang erfordert pätte, die betrefſende 
Petition ſammt den Unterſchriften dem Kirchengemeinderath zu übermitctels, 
fo wollen. wie doch um der. Minglichkeit der Sache willen und zum Er⸗ 
weiſe, wie gern wir bereit ſind, fo viel:an uns iſt, den Frieden gu. wahren, 
mit Umgehung des gewoͤhnlichen Geſchaͤftsganges Wohtbenfelden zu Handen 

Ihrer Herrn Sommittenten ünfere Entfchließung mittheiten. —— 

Es kann dem Kirchengemrinderatb Feinen: Augenblich zweifetboft: fein, 
daß er in der Angelegenheit des Kirchenbuchs in keinerlei Weife nach eigenen, 
Meinung und Willkür verfahren darf, daß er ‚vielmehr an, bie ‚ hierüber 
ergangenen Verorbnungen unferes geliebten Kürften ‚ke a 
wie an bie des Gr, en. Ober: -Kirchenraths vom 2. u . 23 Dezember v 
ih ftreng gebunden wiſſen muß. 

Demgemäß wird, — wovon ſich' Jebermann beim Beſuch des’ Gottes⸗ 
dienſtes bereits vollſtändig überzeugen konnte, — in Berückſichtigung der 
kundgewordenen Gefühle und Gewohnheiten eines Theils der Gemeinde 
von jeglicher Abänderung in der Form unſerer Gottesdienſte und gottes⸗ 
dienſtlichen Handlungen und Hinzufügung neuer liturgiſcher Beſtandtheile 
Umgang genommen, und verlaufen dieſelben ganz in der bisherigen ge⸗ 
wohnten Weiſe und Ordnung. Insbeſondere wird bei der Taufe nur bie 


\ 
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bisher unter uns übliche Fragefornyiächräudt. Was aus bem neuen Kirchen⸗ 


buch in Anwendung konimt, bas find lediglich die Gebete und Anreden. 
1 BiepARE erfehen WBotiblefelten — uub: wie. Ikted- Ihre. DerruSom⸗ 
mittenten ausbrüdlich Hierüber zu_nerfländigen, — daß wir damit bis zur 


‚ äußerften Grenze gegangen find, innerhalb welcher die Gefühle und Gewohn⸗ 


heiten eines Theile ber Gemeinde ‚zu berüdfichtigen uns zufleht ; nod) weiter 
zu geben, läge außerhatb uhferes ung in den Gr. Erlaffen zugewiefenen 
Rechteßs Dirigemäß liegt es auch lediglich dußer unſerer Befugniß, die 
Einführung Lernenen Agende zu ſiſtiten oder auf deren Siſtirung anzu⸗ 
tragen, und een. fo wenig. dbfnfen, wir, ohne den Gehoxſom gegen, das 
Sr, Bert und eben damit, upfere, Pflicht zu brechen, irgend wie den Fort⸗ 
gebrauch der bisherigen Agende fuͤr unſere Gemeinde feſthalten. 

So glauben wir alles Mögliche gethan zu haben, was man billiger 
Weiſe wünſchen kann; um fo mehr, als in unſerer Kirchengemeinde ein 
achtbarer und / nicht geringer Theil von Mitgliedern iſt, welche nach ihren 
Gefühlen und geiſtlichen Beduͤrfniſſen bie neue Fottesbienftorbnung zu 
mwänfchen, eben baßfelbe- Necht haben. 

Schließlich Tönnen wir nicht umhin, ung gegen eine dem ed. K.⸗Ge⸗ 
weinderath In ber anher -Übergebenen gedruckten Vorſtellang und Bitte — 
auf beren übrigen Juhnlt weier einzugehen wir hierorts nicht‘ geeignet 
finden — gemachte Aumuthung allen Genfles zu verwahren. Ge iſt naͤmlich 
unſeverfoits nie ‚und Airgende die Einführung bes nenen Kirchenbuchs „im 
Ramm der Gemeinde befürwortet: werben, fenbern es iſt dies: ausdrücklich 
im Namen : des Gollegiums geſchehen, und wir serfuchen Wohldieſelben 
namentlidy auch zur Berichtigung dieſes Irrthume, welcher bem Vernehmen 
nach dviel zur vorhandenen. Auftegung beigetragen. haben Volk,» nach Kräften 
wirken zu wollen. 

Wir wollen uns nun gern bir Hoffnung: Hingebeh, daß bald wieber 
Ruhe und Frieden in unferer Gemeinde rinkehren werbe, unb wir hegen 
zu Wohldenſelben, welche das Vertrauen bex betr. Petenten zu ihren Gom: 
mittirten ermählt dat, bie gute Zuverfidt, daß fie mit uns gemeinſam das 
Werk des Friebens in umferer Gemeinde betreiben werden. Dazu gebe der 
Bott des Friedens feinen Gegen. 


J. Riehm, Dekan und Stadtpfarrer. Bock, Pfarrer der Altfladt. 
Kölner, Pfarrer. Arnold, Diaconatsverwefer. Chr. Ringer. I. Schoͤne⸗ 
mann. E. Gengenbach. H. Hirzel W. Mürrle. K. Idler. Ghr. Gerwig. 
Er. Untereder., Er. Trommer. ©. Heing. F. B. Schumacher. 
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Antwort des politiſchen Gemeinderathd in Pforzheim an den 
dortigen Kirchengemeinderath. 


Du Ze Ze Ze Pforzhetm, den 20. Jahbuar 16d0. 
at a Ye in a ν— IH! En 
Der Gemeinderath der Gr. Bad. Stadt Pforzheim ar 
ben verehrl. evang⸗ ſKirchengemeindorath dahier! 


—** 


Die Cinfüßtung bes neuen Richendude betreffend. 


Nr. 521. Bayt derehrl. Zuſchrift vom. 13... M. hat Mohiderſelbe 

Sc nicht veranlaßt gefunden mit uns über den CEingangs erwähnten Gegen⸗ 
ſtand in Bexhandlung zu buesen, gleichviel in welcher Veiſe ſelber von ung 
beantragt werde. 
Wir bedauern dies aufrichtig, koͤnnen aber nicht umhin, verebrl. 
K. Gemeinderath darauf zur erwiedern, daß auch wir nunmehr harauf 
verzichten, ba die Mitglieder der eyang. Kirchengemeinde, an welche Wohl: 
derfelbe feina Erklärung auf. die Anträge bed Gemeinderaths gerichtet, fa 
wie deren @ommittenten ſich durch und mit ber ihnen unklaren und uns 
deutlichen Aeußerung auch in keinerlei Weiſe für befrichigt erachtet und 
bie weitere Entſcheidung Allerhoͤchſten Drtes nachſuchen zu wollen erklaͤrt 
haben. 

Unter diffen Berhältniffen glauben wir, wirb e&. verehrl * Geme inde⸗ 
rath nur angenehm fein, wenn wir mit Weiterem auch bie fonfigen. Bes 
mepfungen perehrlicher Mittheilune sa une roͤrtet laſſen. u 

| Behtenuen 4 
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Anhang. 


Ausſucohen der ehemaligen Worlgrafen von Baden-Durlad; über 
ihr Reit zur Reformation und zum Regiment der Kirche. 


1 td tr ı. "nuyeis'Yor 
—E oin denr ug des —8E Kart —8 Dimweit 
uns aber der Allmechtig, Ewig Gott, durch ſein gnad und erleuchtung des 
heiligen Geiſts, "bie warhait bes; heiligen Cuangelij, jhe eräiennen laſſen, 
haben wir endtlich darfür gehalten und billig halten müſſen, das ſollichs 
nit aͤnein und zu gnaden aind ’guterh, fonder auch darumb beſchehen, das 
wit daſſelb, unſern von Gott vertramten lunderthanen, getrewttch und 
Ehtiſtenich fürtragen/ dkefelben auß -dem jrrthumb füren, folllchen über: 
me Here Schatz, under biefelben miltiglich außbreiten laſſen, ‘und damit 
nit’ verfichen , ober us einiche zeitliche forcht und ſchrecken, von 
—— übteingen, ünb alfe’ dein: Allmechtigen -Gotk, vor alten dingen, 
bittich hlerinn gehorſamen ſollen.“ Demnach fd haben wir in chrafft unfſers 
tragenden⸗ und vor Gott befohlnen Ampts, 'audy aus getraͤng unfer eignen 
gewiſſen, und chriſtenlichem gutherzigem mitteiden, ſo wir mit unſeru armen 
inberthaneh Billfg haben, zunorderſt Gott dem‘ Allmedytigen Ju lob und 
ehr, auch erweiternng und pſtanzang feines heilſamen Witt, zu notwen⸗ 
digem troſt und hilff unfrer underthanen, und verſchinens fünff und ſünff⸗ 
zigiſten Fars, inn Ben gehötfam Gottes und feins Heiligen Euangeliunis, 
enbtlich begeben, und durch unſern derordnetn Gefandten, gauff! dem zu 
Augspurg 'gehaltnem deeichstag/ zeitilch den: Chrkſtenlfichen, Apoſtöliſchenſe 
Augspusgifien Goufeſſions Verwandten, Churfuͤrſten, Fürſten und Stenden 
des heiligen Reichs, offenlich anhengig gemacht, auch jhr chriſtentlichen 
Religion und Confeſſion, onn alle weitter bedencken, angeno mmen .... 
ſo befelhen wir u. ſ. w. 


Vorrede des Markgrafen Georg Friedrich zum erneuerten 
Abdruck der K. O. von 1556 datirt vom 24. Oktober 1597 erwähnt, 
daß aus Mangel an Exemplaren ungleichheit i in den Cerimonieen entſprungen 
ſei: „Damit nun ſolches fürter verhütet, ein durchgehende gleiche Kirchen⸗ 
Agenda gehalten, und die Ehr Gottes, ſoviel an uns, auch wir aus Fuͤrſt⸗ 
lichem Ampt und Beruff, darein wir von dem Almaͤchtigen geſetzet, zu 
thun ſchuldig, in allweg befoͤrdert werde, Als haben wir u. ſ. w. 


Kirchenrathsinſtruktion Markgraf Friedrichs von 1629: 
Obwohlen Wir, als ein chriſtlicher Landesfürſt, zu Welches hohem Obrig: 
keitlichem Ambt, vermög Göttliches Worttes inſonderheit die Cura et 
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—*—*** Sacrorum ehöret den in Goange pn, Spurfüsften und Ständen, 
nach ausweiß daß ab-1552 ,ufgerühteten Pahfahifcgen Werträgs, auch darauf 
au 1555 zu Augspurg .gefolgten Religions: Fridens. und Beicht Abſchids 
mit allen and jeden Juribus episcopalibuis übertaffen uf. w. 8, fol. 46. 
nennt fi der Markgraf: „eine von, Gott gefegte chriftliche hohe Obrigkeit, 
deren vermög göttlicher Rechte u ed Religions riebens, die geifts und 
weltliche Jurisdiction ee ande et, aud von Gott dem Herrn 
die anftell= und erhaltung des gangen Gottegdienſtes, füͤhrnehmblich aber 
das Geſetbuch und die custodia utriusque tabulae zum boch en anbefohlen rc. 

Vorrede fum —R der re 2. v. 1556 sur Marfgrat 
x riedrich 1649, „Demnad) wir. ung, ju, prinnexn, haben, däß einer gufe: 
rigen chriſtlichen Obrigkeit, nicht allein oh. reiner ..beilfamer Lehr: dei 
Evangelij mit Ernſt zu halten, ſondern deneben auch daran. su ſeyn,daß 
die Uebung/ derfelben u. Ri w.’’ BE N, en 
SinhensAgonda von: Markgraf, Friedrilq Masnus vom 
Jaht 1,686, ohne weltete kirchl. Titulatur und Werufung auf chriſtlich⸗ 
obrigfeittice ‚Pflichten. Erwähnt, daß die’ K. B. don 164% vergriffen, 
eine polftändige 8. D, ‚aber. (die alfa Vedütfniß gewefen'äu fein ſcheint) 
gar viel Beit würde arfordert haben, ‚haher nur gegenmäntige Agenda „zus 
fammengetragen” worden fei. Siẽe unterfcheibet ſich ſehr durch Reichtzaltig⸗ 
keit und eine andere Ordnung der Materien von der frühern. Werks 
würdig die ungewöhnlich ſtrenge Einſchaͤrfung ihrer- upsechrüßfichen Ein: 
haltung unter Andrehuns von Ablotung. 


di: Kirhenzatpsinfruttion bes maxtorafen Käetgrie: 
‚sid von 1797, if.eriaffen;-„Ergft,Aerisnigen. Kirhengewalt, die ‚line ale 
evaugelifhem Megenten und fen Mitglied. de x. nangefilchen Ricche unfrer 
Lande zuſteht.“ a Eee ae et 
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In demfelben Bertage ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 


.... Einer iſt euer Meifter,. : 
Ein hiſtoriſcher Roman gig ber Reformationgzeit. | 

Pa ‚7° 

1 Sigmpad. uurm. 

Zweite Tuflage, in zwei Bänden. Geh. Rthlr. 2. 2 Sır. 


„&inerift euer Meifter, rief Chriſtus = den Phariſaäern und 
Schriftgelehrten und auch feinen Juͤngern mit Ref er Stimme zu, damit fie 
aufbörten, bei fid felbft oder bei irgend einer men chlichen Größe ‚jene Meiſter⸗ 
(haft und beherrſchende, Gehorſam fordernde Meiſterhoheit zu ſuchen, welche einzig 
nur in ibm dem Sohne Gottes und Weltheiland zu ſuchen und zu finden ift Und fo 
beißt ein Bud, neulid in Frankfurt eriegiemen, welches aus einer zank⸗ und meifter- 
füchtigen Zeit eben dies Wort „Einer ift euer Meifter” als im Namen Chriſti unferer 
zank⸗ und meifterfüdtigen Zeit ind Gewiffen ruf. — | 

Es iſt ein kirchengeſchichtlicher Roman, der feinen Stoff aus der Mitte ded Refars 
Muitiond s Jahrhanderts genommen hat, da viele träge. Herzen ſchon aufhörtch. ihren 
Glauben friſchkweg aus dem Brunnen zu ſchoͤpfen⸗ dep Waffer in pie. Ewigkeit quillet, 
und viele ſchon anfingen, wegen der auß heiliger Schrift bergeleiteten Lehrmeinungen 
und Sahungen —— and fi in den Bann zu thun. Viele deutſche Männct und 
deutfche Frauen fiehft du zu böfer und guter Ritterſchaft in den Kreis der Geſchichte 
herein treten. Auqh begegueh da Emigranten, jenen leide und zlaubensreichen Pils 
gerbleuten, welche um des. Evangeljums Willen mit Weib und Kind aus der lieben 
Heimat aus etrieben, und allen Wettern, Nöthen und Schreden des Haſſes in der 
Fremde Preid ‘gegeben, feufzend und fingend dem Buterland da droben entgegen 
wandern. Und im der Ferne befommfk du die heifige "große Märtur : Ggmeinve 
Frankreichs zu feben, die bluttriefende, im Sterben triumphireude. Daneben viel 
Lich und Leid und feuxige Wallung, wie ed in den Menſchenherzen ſich zuträgt, bald 
hexvorbrechend auf offgen Markt, bald verborgen hinter Schloß und Miegel dis 
Haufe, 'ın dem nakuͤrlichen trodig und verzagt, in dem wiedergeborenen ſanftmüthig 
und demüthig. Und erſtaunen wirſt du, wie aͤlle @rlebniffe und: Begegniſſe ohne der 
Menfgen Wiſſen nad göttlichen Weisheit. planvoll meinander grtifen, daß zulett 
eine wunderbare Geſchichte draus wird, rund und klar, und man ausrufen mußs 
„Du haft Alles weislich geordnet und die Erbe ift voll deiner Güte.” 

Das Bud ift aber frifh und würzig gerieben, wie wenn am Rhein die blühen⸗ 
den Reben im Sonnenſchein duften, und wie der Pfälzerwein im Becher Perlen wirft. 
Gleich als durd ein hohes Spigbogenfenfter Läßt es dich hernieder ſchauen in dad fons 
nige wunderfame Nedarthal, dad Paradies der Pfalz, und auf ihre Perle Heidelberg. 
Und eben dort auf hoher Schloß = Terraffe fichft du edle Zünglinge und Männer ver: 
ſammelt um eine fürftli hohe Heldenggktalt. Der hohe Held ift Ber Pfälzer Shurfürft 
Friedrich II., und neben ihm: der bie Mann mit der: heiligen Sanftmuth in den 
Augen, das ift Melanchthon, der Lehrer Deutſchlands, und der eine der Jünglinge ifl 
Rn zent Urfinud, und ein anderer, der fpäter Eommt, ift Dievianus, der Schüler 

alvins. 

Wenn du das Bud laͤſeſt, ſicher wuͤrde dir auch wie dem Schreiber dieſer Zeilen 
dad Gemüth bis zum Grunde kräftig bewegt. Und darnad wollen wir, durch folde 
Lehre und Erfahrung geftärkt, einander Die Hand reihen, und allen denen die Chriftum 

> Lieb haben und fleißig find, zu halten die Einigkeit im Geift durch das Bund des Frie- 
dend; und wollen um ihn gefehnart ftehen, und von Herzen rufen: ‚Brüder find wir, 
und Einer, nur Er ift unfer Meifter,” (Aus einer Recenfion.) 
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